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nachricht. 





Da unſere erſte Anzeige in Betreff des vorliegenden Werkes 
von mehreren Seiten misverſtanden worden iſt, ſo ſehen wir uns 
veranlaßt, über die Anordnung deſſelben nochmals Folgendes hier 
zur Kenntniß der verehrten Abnehmer zu bringen: 

Das ganze Werk „die deutſche Sprache und ihre Li⸗ 
teratur“ beiteht aus 2 Bänden von je 2 Theilen. 

Der erfie Band umfaßt die deutſche Sprache (im eriten 


Theil Einleitung, Lautlehre und Wortlehre; im zweiten Sablehre, 


Styllehre und Metrik. 
Der zweite Band behandelt in 2 Theilen die deutſch 
Literatur. 
Die Verſendung des Werks geſchieht in Abtheilungen, die 
den Abſchnitten deſſelben entſprechen und daher von verſchiedenem 
Umfang ſind. Der Preis dieſer Abtheilungen wird nach dem 
Maßſtabe der erſten Abtheilung berechnet, d. h. ſo billig, als es 
uns irgend möglich iſt. 
Der nun vollendete erſte Theil iſt aus Gründen, welche der 
Hr. Verfaſſer in der Vorrede angegeben, den nachfolgenden gegen» 
über, unverhäftnigmäßig umfangreich und bedeutend größer geworben, 
als wir vorausfehen Fonnten, weßhalb das fpätere Erfcheinen diefer 
zweiten Abtheilung entichuldigt feyn wird. Nach der Zufage des 
Hrn. Berfaffers Fünnen wir die Berficherung ertheilen, daß we⸗ 
nigftene die erite Hälfte des zweiten Theiles, ohne Zweifel 
aber diefer vollftändig noch im Laufe diefes Jahres wird verfen- 
bet werden Fünnen, womit dann das für fid, ein gefchloffenes 
Ganze bildende Werk „über Die deutfche Sprache“ vollendet iſt. 
Die Urtheile, welde bis jest von zum Theil fehr gediegenen 
Zeitfchriften über die erfte Abtheilung Der deutſchen Sprade 
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veröffentlicht worden find, flimmen alfe in der Anerkennung des 
ausgezeichneten Werthes des Werfs Aberein. Unter andern ers 
lauben wir uns nur auf folgende Stimme aufmerffam zu machen: 


„Nach der gegenwärtigen erften Abtheilung zu urtheilen, iſt das 
Bud nicht nur für den Sprachgelebrten, fondern dazu beftimmt, dem 
größeren Theile des lefenden Publitums Belehrung über die dentiche 
Sprache ihrem jetigen Beltande nad in deſſen ganzem Umfaug und 
über die Gefchichte der deutfchen Literatur zu geben; diefer Beſtimmung 
aber entfpricht bag bis jet Gegebene fehr gut. Der Verfaſſer, deſſen 
Verdienſte um den Unterricht in der deutſchen Sprache und Literatur 
fhon aus andern Schriften genügend erbellen, bat den Stoff vollkom⸗ 
men in feiner Gewalt, behandelt ihn auf eine eigenthämlidhe, recht 
zweckmaͤßige Weile und verfucht es, ihn der Beitimmung des Buche ganz 
entfprechend vorgutragen. Er fchreibt populär im beften Sinne bes 
Worts, nicht trivial, fondern fo, daß er feinen Leſern eigenes Nachdenken 
zumuthet, aber and) erleichtert, Flar und faßlich und mit immer fehr 
entſprechender Lebendigkeit. Namentlich ftehen diefe Eigenfchaften da 
hervor, wo fie in der That nicht ganz leicht zu erreichen waren.“ (Aus⸗ 
gezogen aus Gersdorf's Nepertorium der gef. d. Literat.) 


Um unfererfeits die Anfchaffung diefes Werfs, das nament⸗ 
lich zu einem Bildungsbuch für die reifere Jugend fi) vorzüg« 
lich eignet, möglichit zu erleichtern, haben wir fämmtliche Buchs 
handlungen in den Stand gefeht, auf 10 Eremplare ein Frei« 
egemplar zu gewähren, wobei auch die big jetzt einzefn bezogenen 
Exemplare in Anrechnung gebracht werden Fünnen, und machen 
hierauf befonders Lehrer aufmerffam, die Siun und Eifer für 
‚eine gründliche Ausbildung der ihnen anvertrauten Zugend haben. 


Stuttgart, im März 1837. 


Hoffmann’fche Verlagsbuchhandlung. 


Dorrede 





Endlich bin il im Stande, den erſten Kheil eines Werkes 
zu Kiefern, deſſen baldige Vollendung id unvorſichtig geuug chen 
im der Vorrede zur dritten Auflage meiner deutſchen Sprach⸗ 
lehre für Schulen (Aarau 1835) ankündigte. Eine Menge ap 
derweitiger Geichäfte, eine Augenfraukheit, die mir eine Zeit 
laug alles Arbeiten unterfagte, vor allem aber die Schwierige 
keit des Unternehmens ſelbſt, bie fih beim Fortgange desſelben 
immer mehr herausſtellte, verhinderten, daß das Buch ſobalb 
erſcheinen konnte, als ic und ber Herr Verleger es gewünſcht 
hatten. 

Bei dem gegenwärtigen Stande unſrer Bildung und dem 
großen Einfluſſe, den die Wiſſenſchaft Überall gewonnen bat, 
ſollte grüändlichere Kenntnis der Mutterfpradde und nähere Ber 
kanntſchaft mit den Füchtigften Erzeugniflen vaterländifcher Lite 
satur immer mehr verbreitet ſeyn. Dem eigentlichen Gelehrten 
iR ein Mangel in dieſer Hinficht, fo wenig als ein Mangel ag 
Geſchichtskenntnis, kaum zu verzeihen, und bie Zeit wird wohl 
auch bald vorüber ſeyn, wo ein Gelehrter cher alles andre kennt, 
als Geſchichte, Sprache und Kiteratur feines Vaterlandes, und 
wohl gar die Beihäftigung mit dergleichen Gegenſtaͤnden als 
unziemlih anfehen möchte. — Noch weniger follten Lehrer. frem⸗ 
der Sprachen eine wiflenfchaftlihe Kenntnis der deutihen von 
fh weifen, am allerwenigften aber die größere Zahl unſrer 
Uebarſetzer ſich mia Eremklinge im Gebiete derjenigen Sprache 
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zeigen, in welche fie ausländifche Werke übertragen follen. Wie 
übel es bier ausfieht, und wie die meiften fi) um alles andre 
eher befümmert haben, als um genaues Eingehen in den Cha: 
rafter und den gefeßlichen Gang der einheimifchen Zunge, lehrt 
fehr bald ein Blick in die gewöhnlichen Ueberfegungen, die unfer 
Büchermarkt liefert. Kann etwas ben Ausſpruch eines befann- 
ten Mannes: „daß man die Mutterfprahe mit der Muttermild 
einfauge und ein befondres Studium fo wie das Betreiben der: 
felben in Schulen etwas höchſt Unndthiges ſey; daß vielmehr 
der befte Unterricht in der deutſchen Sprache das Leſen der 
Alten und das Ueberfegen vderfelben fey,« — kann etwas 
ibn gründlich widerlegen, fo ift es der Anblick unfrer zahls 
Iofen Ueberfegungen aus allen Sprachen, neuern und Altern. 
Richtig ift es allerdings, daß ohne Kenntnis andrer Sprachen, 
wenigftens einer fremden Zunge, die willenfchaftliche Betrach⸗ 
tung der Mutterfprahe unmöglich und die Beurtheilung derfels 
ben mangelhaft ift; allein noch viel mangelhafter wird die 
Kenntnis von der Mutterfprache, noch viel fchiefer die Beurtheis 
lung derſelben feyn, fobald fie fi bloß auf Ueberfegungen grün⸗ 
det und nicht eine geordnete, zulammenhängende Betrachs 
tung der erftern hinzutritt. Es ift ja befannt genug, daß nichts 
der gründlichen Durchforichung unfrer Sprache und der Gelbftftäns 
digkeit unfrer Grammatik fo fehr geichadet hat, als der beftän 
dige Blick aufs Lateinifche und deffen Formen. 

Für die große Mehrzahl wird freilih eine tiefere, zufams 
menhängendere Kenntnis vom Baue der einheimifhen Sprade 
immer etwas Unndthiges bleiben; von demjenigen hingegen, der 
fih, gehöre er auch nicht dem fogenannten G©elehrtenftande an, 
wiſſenſchaftlicher Bildung oder wenigftens der Liebe zu den Wil: 
fenfhaften rühmt, kann fie billigerweife gefordert werden. Bes 
fhäftigungen und Studien diefer Art werden für jeden Sreund 
des Baterlandes und der Wilfenfchaft von mannigfahem Nutzen 
und Sutereffe feyn; ja, gerade dem, welchem es nicht vergönnt 
gewefen ift, die firenge Schule der Alten zu beftehen, möchte ein 
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ernſteres Eingehen in deutſche Sprache und Literatur mm fo 
mehr anzurathen feyn, damit in dem Kreife feiner Bildung 
au die durch Sprache bezweckte Geiftesübung nicht fehle. Er 
wird Dabei über den Charakter der Menfchennatur überhaupt 
und über den Gang, welden die Bildung feines Volkes genoms 
men hat, manche wichtige und vergnügliche Aufichlüffe erhalten ; — 
er wird Durch Den Blick in den Organismus einer Sprache das 
Verhältnis zwifchen Form und Gehalt am beten verftehen lers 
nen, uud den Kreis feines Denkens, fo wie den Sinn für Ges 
fegmäßigfeit und ftrenge Ordnung eben fo ſchärfen, als es die 
Beihäftigung mit irgend einer andern Wiffenfhaft vermag; — 
er wird durch befieres Verftändnis der Mutterſprache auch andre 
Sprachen befier würdigen lernen, fie leichter verftehen und mit 
größerm Intereſſe ftudieren und dadurch oft einem töddtenden, 
langweiligen Mechanismus enthoben ſeyn; — er wird die beutfche 
Sprade, abgejehen davon, daß fie die Zunge feiner Deimat, feis 
nes Volkes ift, auch an ſich fhäßen lernen, in manden ihrer 
Eigenthümlichkeiten den Charakter feiner Nation ausgeprägf 
finden, fih der Schöpfung freuen, in welcher Ordnung ohne 
Zwang und Freiheit ohne Willführ herrſcht, und in diefer ihm 
liebgewordenen Sprade ein neues Band finden, das ihn and 
theure DBaterland knüpft; — er wird fo manche Erzeugnifje ber 
Poeſie und Beredſamkeit befier verftehen, richtiger beurtheilen, 
gründliher würdigen, fobald er auch Intereſſe für die Form hat, 
in weldyer die Dichter und Redner feines Volkes fih ausipres 
hen, fobald er den Antheil kennt, den bie felbft lebendige und 
fhafende Sprache an allen Hervorbringungen der Poeſie hat, 
und die Schwierigkeiten. leichter zu überwinden weiß, welche Die 
Sprade oft dem augenblicklihen Verftändnis in den Weg legt; — 
er wird endlih in mündlihem Bortrage und fchriftlicher Dars 
ftellung die Formen, in welche er feine Gedanken einfleiden foll, 
beffer zu bewältigen wiffen, fobald er über das Weſen und die Erfcheis 
nungen der Sprache zum Bemußtfeyn gefommen iſt und die Mittel 
kennen gelernt hat, welche ihm im berfelben dargeboten werden. 
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Rah meiner Erfahrung ſprechen Belehrungen über Bau, 
Form und Geſetzmaäßigkeit einer Sprache, über den Gang, den 
fie in ihrer Entwichelung genommen, über ihr Vorkommen nach 
verfchiedenen Zeiten und Ländern, wo fie herricht, Männer aller 
Elaffen, fobald fie nur überhaupt Sinn für wiflenfchaftliche Un⸗ 
terfuchungen haben, ungemein an. Klagen über Trockenheit dee 
Gegenftanbes habe ich bei mannigfadhen Gelegenheiten, die ſich 
mir zu ſolchen Belehrungen darboten, nie vernommen, und id) 
kann dreift behaupten, daß ber Kreis derjenigen, welche: fich 
gründlichere Bekanntſchaft mit dem Bau unfrer Sprache wäns 
ſchen, größer ijt, ald man in der Regel glaubt. 

Allein unfre Srammatif ift, je gründlicher und felbftändiger 
fie jest als Wiffenfchaft auftritt, auch deſto unzugänglicher und 
das Verftändnis derfelben defto fchwieriger geworden. Dies liegt 
zum Theil in dem plößlichen Auffhwunge, den das ganze Stu⸗ 
dium feit J. Grimme großartigen Forfchungen gewonnen bat, 
and in der ungeheuren Mafle von Stoff, der dabei vorliegt; 
zum Theil aber auch in der Form und Daritellung, welche in 
manden Werfen über deutfche Sprache herrichend ift ). Denn 
menn viele Altere Lehrbücher Durch ihre Trivialität und Trocken⸗ 
heit ermüden oder durch bloßes philofophiiches Raifonnement 
fi verdähtig machen: fo fchrecken manche neuere durch Herbei⸗ 
ziehung von Sprachen und Sachen ab, die in der Regel felbft 
dem eigentlidhen Gelehrten fremd bleiben, andre durd einen 
Styl, der zu fehr an den Katheder erinnert und fi nicht her: 
abläßt, der leihtern Auffaffung durch verftändlihe Darftellung zu 
Hülfe zu kommen. Den menigen, welche das Verſtändnis der ſprach⸗ 
fihen Erfcheinungen, vom jesigen Standpunkte der Wiffenfchaft 





1) Auch bier wird Jak. Grimm ein ſtetes Mufter ſeyn; denn wer 
könnte einfacher, deutlicher uud fchöner fchreiben als biefer Schrift: 
fteller? (Wenn feine Werke verfchloffene Bücher für viele find, 
fo liegt dies nur an dem Gegenitande felbit und an dem ganzen 
Swede feiner Schriften, welche ber Wiflenfchaft eine neue Bahn 
brechen wollen.) 
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ausgehend, in einem weitern Kreife Gebildeter zu vermitteln 
ſuchen, fchließe ich mich durch vorliegendes Werk an. Es ſoll 
das Bild unfrer Mutterſprache nad) allen Seiten hin aufrolien, 
bat nicht nur die Schriftfprahe zum Gegenftande, fondern auch 
die Mundarten, betrachtet jene niht nur von ihrer grammatifchen 
Seite, fondern auch von ihrer Afthetiichen, behandelt nicht bloß 
die eigentliche Sprachlehre, fondern aud die Geſetze des deuts 
ſchen Styls und den Mechanismus des Versbanes. Ich habe 
während der Ausarbeitung freilich immer mehr gefühlt, welches: 
Wageſtück ih unternommen, und wie fchmierig es fey, bei Auss 
einanderlegung eines Stoffes dieſer Art überall verftändlich zu 
feyn, ohne die Sründlichkeit aufzuopfern, dem bloßen Freunde 
der Wiſſenſchaft die Sache lieb und werth zu maden- und doch 
auch den Kenner zu befriebigen. Für Schulen ift dasſelbe nas 
tuͤrlich nicht beftimmt; den Lehrer habe ich aber allerdings das 
bei im Auge gehabt, vorzüglich ſolche Lehrer, die bei ihrem Uns 
terrichte meine deutiche Spraclehre für Schulen zu Grunde les 
gen; Für diefe kann das größere Werk als Commentar dienen, 
befonder& da hier manches entziffert ift, was dort als zu Iöfende 
Aufgabe eriheint. Am’ Schluffe des zweiten Theiles werde ich 
alle Aufgaben der Schulgrammatik, die fich hier gelöst finden, 
in einem Verzeichniſſe zufammenftellen. Diefer zmeite Theil 
euthaͤlt die Satzlehre, die Architeftonit der Sprache oder die 
Lehre vom dentfchen Styl, und die Metrif. Mit demfelben ift 
Das Werk, welches unter dem Titel: „Die Ddeutfhe Sprache“ 
en Ganzes bildet, beendigt; ihm fchließen fi) aber zmei andre 
Theile an unter dem Titel: „die deutſche Literatur“ Da 
das Bild deutfcher Sprade in den eriten beiden heilen nach 
verſchiedenen Richtungen bin entwickelt worden ift, fo fcheint es 
paſſend, eine Charakteriftif der Kiteratur daran zu Enüpfen, des 
ren Träger diefe Sprade iſt. Die Bezeichnung „Riteraturr 
wird natürlich Hier im engern Sinne genommen, ſo daß Das 
Werk nur jene Erzeugniffe berückfichtigt, die ohne die beutiche 
Sprade gar nicht vorhanden wären. Es will alfo nicht bie. 
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deutſche Kunſt und Wiſſenſchaft nach allen ihren Beſtre⸗ 
bungen darſtellen, ſondern die deutſche Poeſie und Proſa, und 
ſoll eine Charakteriſtik deſſen enthalten, was in beiden Gebieten 
als claſſiſch, d. h. als geſund und ſchön nach Form und Ge⸗ 
halt, anzuſehen iſt und daher keinem Gebildeten der Nation 
völlig fremd bleiben ſollte. Der Beſtimmung des Werkes nad 
kann eigentlih nur von neuhochdeutfcher Literatur die Rede 
feyu; doch fol auch das Würdigfte und Geſundeſte aus ber alt 
deutichen Poefle nicht übergangen werden, fo wie die Literatur 
der Mundarten ebenfalls Berückſichtigung finden wird. 


So viel von dem Zwecke und Plane bes ganzen Werkes, 
damit der Leer weiß, was er zu erwarten hat. Es ift noch 
übrig, Rechenfchaft zu geben über diefen erften Theil, Er ent» 
hält die Einleitung, die Lautlehre und die Wortlepre, 
Bei dem im zweiten Bude abgehandelten Stoffe konnte eine 
Erklärung des gegenwärtig Beſtehenden aus dem eltern und 
Srübern oft nicht umgangen werden. Ich hoffe, bier auch dem 
verftändlich zu fenn, dem das Altdeutſche ziemlich fremd iſt; es 
fol mich aber freuen, wenn id dadurch Anlaß gebe, daß mans 
her fi mit der Altern Form unfrer Spradge genauer befannt 
macht. Das treffliche altbeutfche Lefebuh von Wilhelm Waders 
nagel, dem nur noch das Wörterbuch fehlt, wirb ihm babei die 
beften Dienfte leiften. Dem Yuriften, dem Geſchichtsforſcher, 
ben Philologen wird in Zufunft die Kenntnis des Altdeutfchen 
wenigftens eben fo nothwendig ſeyn als dem Theologen das 
Hebraͤiſche. Daß es Bearbeiter der deutfchen Sefchichte gegeben 
bat und noch giebt, die Fein Wort vom Altdeutichen verftehen,- 
würde unbegreiflih und unglaublih ſeyn, wenn es nit im 
der Bildung unfrer Gelehrten fo mandes andre Unbegreifliche 
gäbe. 
Im Allgemeinen habe ich es vorgezogen, ber neuhochbents 
ſchen Form nicht die Altere gegenüberzuftellen, fondern die ber 
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noch lebenden Mundarten, und der zweite Abſchnitt ber Laut⸗ 
lehre mag als eine kurze Statiſtik der Mundarten dienen. In 
dieſer Hinſicht kann mein Werk ſelbſt dem eigentlichen Sprach⸗ 
forſcher von Werth ſeyn; denn über das Weſen der Mundarten, 
die Grenzen und den Charakter jeder einzelnen und ihr Verbälts 
nis zu einander und zur Schriftfpradhe herrſchen noch ganz fals 
ſche Anfichten felbit hei Männern, die fid) grändlicher Kenntnis. 
des Deutfchen, mohl.gar des Altdeutichen, rühmen. Wir haben: 
über einzelne Mundarten ſchätzbare Beiträge, aber nur ein 
einziges ganz befriedigendes Wert, naͤhmlich Schmellers 
Mundarten des Königreihs Baiern, welches als Muſter dienen 
fann, mie das Bild eines befondern Idioms darzuftellen tft. 
Ueber andere oberdeutfhe Dialekte befigen wir nichts in der 
Art, eine Menge dankenswertper Idiotifa ausgenommen, Wie 
verlantet, bat KR. M. Rapp in Tübingen eine fohwäbifche 
Grammatik fchon in der Handſchrift vollendet, und von biefem 
gründlichen Kenner feines heimatlihen Idioms läßt fi. das 
Befte erwarten. Stalders Buch: „Schweizeriiche Dialectolos 
gie,“ zeugt von vielem Patriotismus und Fleiß, hat aber bedeu⸗ 
tende Mängel und Fehler, genießt auswärts mehr Gewicht, als 
ihm eigentlich zufmmt, und bat wieder manche faliche Anſich⸗ 
ten veraulaßt. Von wiflenfcaftliher Anordnung und Durchfüh⸗ 
rung des Stoffes ift Feine Rede bei Stalder, daher denn auch 
das Berfchiedenartigfie bunt durch einander geworfen wird, und 
unmillig müflen die unverfländigen, oft gemeinen Ausfälle auf 
Luther mahen, den er geradezu als den Erfinder des Neu⸗ 
bochdeutichen anfieht. 

Mit wiffenichaftliher Scheidung fämmtlihder Mundarten 
und Zufammenftelung der Geſetze, nach denen fie fortleben, hat 
meines Wiflens noch Fein Schriftsteller ſich abgegeben; denn 
Adelungs, Vatars und Rablofs hierher gehörige Schriften. 
find eigeutlih bloß Sammlungen mundartiiher Spradproben 
und auch als foldye nicht immer von Werth, da nabmentlich bei 
Radlof ebenfalls der Patriotismus oft Die Stelle eigentlicher For⸗ 
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ſchung hat vertreten muͤſſen. Bon beſtimmten Grundfähen, von 
einer Einthetlung und Begrenzung der Mundarten, weiche auf 
die Regel der Lautverſchiebung und auf ihre grammatiſchen 
Formen ſich gründete, iſt bei ihnen allen keine Rede. Wie je⸗ 
der Freund einer Wiſſenſchaft fich gern einen einzelnen Zweig 
derfelben auswaͤhlt, den er mit groͤßerer Vorliebe pflegt und 
mit beſonderm Fleiße behandelt: fo auch ich. Seit fünfzehn 
Jahren befchäftige ich mid vorzugsweiſe mit Erforſchung der 
deutſchen Mundarten. Es war früher men Plan, ein beſonderes 
Wert darüber herauszugeben; allein meine Lage geſtättet mie 
Died vor der Hand gar nicht, und fo lege ich einen Theil der 
Refultate meiner Forfchungen in gegenwärtigem MWertk: nieder, - 
welches dadurch ſeinen eigenthämtlichen Chatafter und Gang ers 
halt. Natürlich mußte die Betrachtung ber Mundarten am 
wächften Itegen in der Lautiehre, die überhaupt nur durch ſolche 
Vergleichungen ihre Grundlage und Bervoliftändigung erhalten‘ 
fünn; mertiger beritckfichtigt konnten mundartifdie Formen in 
der Wortiehre werden, wiewohl fie: überall mitgetheitt worben: 
find, wo fie zur Erffärung und Belegung der neuhochdeutſchen 
Regel bietien; noch weiter zurück treten die Mundarten in der’ 
Satzlehre, und in der Stylichre verſchwinden fie natürlich ganz. 
Da man bei jedem, der über beutfche Dialecte mitſprechen 
hl, Fragen muß; welcher Provinz er fetbit-ahgehöre, und welche: 
Idiome er ans lebendigem Gebrauche kenne, fü gebe ich eine 
kurze Rechenſchaft hierüber. — Ich bin in einem meißniſchen 
Landſtaͤdtchen (Meuftadt bei Stolpen) hart am der böhmifſchen 
Gränze geboren. Mein Vater war Prediger, and in dem elter⸗ 
(chen Haufe wurde die provincielle Mundart nicht gefproden; 
allein von Jugend auf in der Umgebung won Landleuten, lebte 
ich doch in derſelben, und noch jetzt, nachdem ich fie 13 Jahre 
fang nicht vernommen, ftehen die Formen derſelben mir treu 
zu Gebote, Meine Schuls und Univerfltätsjeit bradyte ich in 
Bauzen und Leipzig zu und trat dann im Jahr 1821 eine Hause 
lehrerſtelle im Obererzgebirge an. Die völlige Berfchiebenteit 
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ber hier herrſchenden Mundart von der meißniſchen, fo mie bie 
Bekanntſchaft mit Hebel, die in dieſelbe Zeit fiel, führten mid 
anf eine genauere Durdforfhung und Betradjtung ber verfchies 
benen Dialerte und auf ein wiffenfchafllihes Studium ber beuts 
fen Sprache überhaupt, das mir bis dahin ziemlich fremd ges 
blieben war. : Schon dazumal entftanden mundartiſche Samm⸗ 
kungen in Bezug auf meißnifhe und gebirgifhe Idiome; fos 
wohl die grammatifchen Formen wurden anf ihre Gefebe zuräch 
geführt, als Provinzialismen gefammelt. Vermuthlich wäre 
mein Dan, eine Grammatik der meißniſchen Mundart nebft 
Idioticon herauszugeben, verwirklicht worden, hätte ich nilht 
im Yahr 1824 den Antrag erhalten, ats Lehrer der deutſchen 
Sprache aus Fellenbergiſche Inſtitut nach Hofwyl in der Schmweiy 
zu geben. Hier blieb it} gegen drei Jahre und kam dann 1827 
nach Schaffhauſen, fo daß ich die beiden Endpunkte der aleman⸗ 
niſchen Mundart aus unmittelbarer Umgebung kenne. Was ich 
alſo Hier über oberſaͤchſiſche und alemanniſche Mundart ſpreche, 
vertrete ich ſelbſt. Dasſelbe möchte ich von der ſchwaͤbiſchen fas 
gen; ich habe zwar nie auf laͤngere Zeit in Schwaben gewohnt; 
attein Samilienbande rufen mich oft nad) Wirtemberg; ich lebe 
bazu an der Grenze von Schwaben und Höre deffen Mundart 
oft genug reden, felbft im: eignen Hauſe bei der Anwefenheif 
wirtembergifcher Dienftboten, Dazu kam, daß einige Freunde 
aus Wirtemberg , die Hier lebeii, mir über alles Auskunft zu‘ 
Geben vermochten. Dasfelbe gilt von den fräntifchen Mundars 
ten, von denen id aus perfönlicher Gewohnheit nur Die erzge⸗ 
birgiſche Abart kenne. Gerade bei diefen und den batrifchen 
Munbarten konnte das eigne Hören und Aufnehmen entrathen 
werden, da mir Schmellers Werk natürlich beffere Diehfte 
feiftete, als es mir ein Aufenthalt in dem verfchiebenen Gegen⸗ 
den felbft Hätte thun können. Zür bairifhe Mundart gilt atfo 
Schmeller ſtets ald Gewährsmann *); allein bem Zwecke 


1) Auch mehrere Sprachproben in fränfifcher und bairifcher Mundart 
find aus Schmeller entiehnt. 
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meines Werkes zufolge konnte ich gerade auf dieſes Idiom am 
wenigſten Ruͤckſicht nehmen, weil es auf Geſtaltung der Schrift⸗ 
ſprache faſt gar keinen Einfluß geübt hat. Im Vordergrunde 
ſtehen immer das Alemanniſche und das Oberſächſiſche, jenes, 
weil es in Aufbewahrung der Lautverhältniſſe in nächſter Bes 
ziehung zum Altdeutfchen fteht ; dieſes einestheils, weil es auf 
Entwicelung des Neuhochdeutſchen wirklich Einfluß geübt hat; 
anderntheils weil ihm die unverdiente Ehre geworden ift, als 
Mutter des Neuhochdeutichen betrachtet zu werden. Hätte ich 
überhaupt eine vergleichende Ueberſicht der Mundarten geben wol⸗ 
len und nicht vielmehr die Mundarten als Gegenja zur Schrifts 
ſprache und als Aufhellung vieler Erfcheinungen derfelben auf: 
geftellt: fo müßte das ſchwäbiſche Idiom mehr hervorgehoben ſeyn 
als das alemannifche; denn jenes zeigt in vieler Dinficht höheres 
Alter als Diefes, und wenn das Alemannifche zum Altdeutfchen 
ſtimmt, fo weist das Schwäbifche in vielen Beziehungen gar 
aufs Gothiſche Hin. Ueber beide Mundarten berrfchen übrigens, 
nahmentlich bei Norddeutjchen, viele irrthümliche Anfihten. Man 
nimmt die Ausdrücde ſchwäbiſch und alemannifch gewöhn⸗ 
lich für gleichbedeutend, obgleich gerade dieſe beide Formen im 
ſchärfſten Gegenſatze ſtehen. Selbſt Chriſtoph Schmid bringt 
in feinem ſchwäbiſchen Wörterbuche mancherlei, was dem Schwä⸗ 
biſchen gar nicht angehört, und daß ſogar Graff beide Mund: 
arten verwechlelt, geht deutlich aus feiner Necenfion des Schmid: 
ſchen Werkes in den Berliner Jahrbüchern (Jahrg. 1832, Nro. 31) 
hervor ). 

Da unfre gelehrte Sprachforfhung fich jest fait ganz auf 
die ausgeftorbenen Dialecte geworfen hat, fo ift e8 gewiß an der 
Zeit geweſen, auch einmal die lebenden zu Dülfe zu rufen, um 
die Wandelung der Spracdhformen zu verfinnlidhen, und dem 


1) Noch ärger fteht es freilich, wenn Erlach in feinen Volksliedern 
der Deutfchen (Bd. 4) plattdeutfch und oberſächſiſch vers 
wechielt. 
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Zwecke meines ganzen Werkes mußte es beffer zufagen, meine 
Erflärungen aus Erſcheinungen zu liefern, die noch fortleben, 
als aus foldhen, die uns nur fchriftlich aus früherer Seit aufbes 
wahrt find. 

Bei den mundartifhen Proben in der Einleitung habe ia 
die Duellen, aus denen ich fchöpfte, nicht angegeben. Dies wäre 
zum Theil gar nicht möglich gewefen, da ich gar nicht alles aus 
Büchern habe, und die Schreibweife in den meiften Proben mir 
angehört. In den beiden letzten Bänden foll ja ohnedies bie 
hierher gehörige Literatur aufgeführt werben. Kenner einzelner 
Mundarten werden ohne Zweifel manches als unrichtig aufges 
faßt nachweiſen können. Ich Hoffe, man wirb mir daraus Feis 
nen Vorwurf machen; es gehört faft das Studium eines gans 
zen Lebens dazu, eine einzige Mundart nad allen Seiten hin 
richtig aufjufaflen; welche Aufgabe, alle Mundarten in eine vers 
gleichende Ueberfiht zu bringen! Ich will zufrieden feyn, wenn 
man mir zugiebt, daß ic) bier eine neue Bahn gebrochen, bie 
von andern vielleicht weiter verfolgt wird. Eine gründliche Dar 
ftellung der niederbeutfchen Mundarten wäre fehr zu wäünfden, 
und manche nieberbeutfche Gelehrte und Sprachforfcher thäten 
beffer, ihre eiguen Munbarten wiſſenſchaftlich zu bearbeiten, als 
die hochdeutſche Schriftfpradhe nad ihren Anfichten - modeln und 
formen zu wollen. Ritters Grammatif der meflenburgifchen 
Mundart (Roſtock 1832) Hat mir gute Dienfte geleiftet, von 
andern theoretifhen Schriften mich Feine einzige befriebigt. 

Meben der pbyſiologiſchen, logifchen and hiſtoriſchen Seite 
der Spradye habe ich auch die Afthetifche berückfichtigt, theils in 
befondern Abfchnitten, wie bei dem Kapitel über äfthetifche Gel 
tung der Laute, theils beiläufig bei Charakterifirung einzeinee 
Formen der Biegung und Bildung. Bei dem genannteht Car 
pitel habe ih aus K. Seidels Eharinomos mande Ideen 
entlehnt. Zn 

In der Wortbiegung. habe ich. die Bebentung ber Eanjugas 
tionsformen, ‚die gewöhnlih in der Satzlehre erſt vorkömmt, 


aleich ınit angelnüpft. Ich Hatte dazu meine Gründe, die erft 
nach Erſcheinen des zweiten Bandes einleuchten werden. Der 
ganzen Dorftellung der Wortbildung wird man, wie überall, eig 
genaues Studium Grimme anfehen; es märe jedenfalls ein Tadel, 
wenn ich Grimm nicht zu benutzen gewußt hätte. Doch fpredye 
id) das ganze Werk, ſo auch dem Abfchnitt üher Wortbildung, 
6/6 meine eigne ‚Arbeit an. Vorgaͤnger ſollen und muͤſſen be⸗ 
gugt werden, und was ‚bie eigentlichen Gründer und Hänpter 
der deutſchen Philologie zu Tage gefördert haben, ſoll weiter 
ꝓerbreitet werben; das freie, eigenthümliche Schaffen ynd Ord⸗ 
nen wird dadurch ‚nicht ‚aufgehoben. Uebrigens haben mir auch 
audre, jeht faſt vergeßne Werke gute Dienfte geleiltet, nahmen 
lid) des wackern Kolbe originelles Werk über den Wortreichthum 
her deutichen und franzoͤſiſchen Sprache, ein Buch, das eine vie 
aroͤßere Bekauntſchaft verdiente, als es genießt. In der Worts 
hildung war mir dargn gelegen, eine Mafle von Belegen und 
Beiſpielen zu briugen, bie beſonders Dem Lehrer ſehr wirktig 
Knd. Allein dieſer erſte Theil bat dadurch ſehr an Um⸗ 
fang gewontzen und jſt faſt zu ſtark ausgefallen. Die fol⸗ 
genden Theile werden jedenfalls geringern Umfang haben, (9 
daß man ſich alſo wicht por einem gu dickleibigen Werke zu 
fuͤrchten hat. ni 
Es bleibt mir nur noch das vnangenehme Gefhäft übrig, 
wegen ber zroßen Menge Druckfehler um Verzejhung zu bitten. 
Es waltet nun einmal Das beſondre Geihid bei Büchern, Die 
da deutſchex Sprache ericheinen, daß fie ohne jeye Zugabe gar 
nicht aus ber Preſſe hervorgehen können; wie follte ein Werf 
AHsr deutſche Sprache dem Berhängnis entrinnen? Dar Druck 
pt war zu entfernt, als daß ich alle Correktur felbft Hätte bes 
forgen fönnen, ‚und eine etwas flüchtige Handirhrift mag aller 
dings oft Schuld ſeyn na manchen Sönden, Die ſich Hier breit 
machen. 
Schaffhauſen, den 9. Jenner 1839. 
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Einleitung. 





Sprache überhaupt. Sprachlehre. Dentfche Sprache. 


61. i 
Das Spreden. 


Daß die Sprade aus Wörtern befteht; daß jedes einzelne 
Bort eine mehr oder weniger beitimmte Bedeutung hat und in 
genauer Beziehung steht zu dem, was der GSprechende denkt: 
dies weiß jeder, der auch nicht weiter über das Wefen ber 
Sprache nachgedacht hat. Daher erflärt man nun oft die Sprache 
ale Ausdrud unferer Gedanken durh Worte. Diefe 
Erklärung enthält gerade nichts Falfches; allein fie iſt infofern 
unrichtig, als fie viel zu wenig fagt und weder dus Weſen der 
Sprache an und für fih, noc das Verhältnis derfelben zu ben 
Gedanken ausfpridt. Um über letteres beides zu einiger Klars 
heit zu gelangen, ift es durchaus nöthig, die zwei Begriffe, Die 
wir mit dem Worte Sprache verbinden, genau zu fcheiden. 
Bir verfiehen nämlich unter Sprache fowohl die Verrichtung des 
Sprechens felbit *), als die Seitalt, in welcher diefes Sprechen 


9 Lateiniſch loquela; engliſch speech. 
Gotzinger L 1 
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hervortritt *). Meltere Eprachichrer vermengten oft. beide Be— 
griffe und betrachteten die Sprache als etwas. von den Menfchen 
willkuͤhrlich Erfundenes, als ein Ergebnis gegenſeitiger Ueberein— 
kunft. Die Nothwendigkeit Des Gedankenverkehrs hatte die Ein- 
führung der Sprache nach dieſer Anſicht eben fo herbeigeführt, 
wie der Handelsverfehr die Einführung des Geldes, und die 
Form der gegebenen Sprache, fo wie die Bedeutung der einzelnen 
Theile galt gleich der Form und dem Werthe einer Münze, welche 
beide auf gegenfeitiger Ucbereinfunft beruhen. Das Wort wäre 
nad) diefer Meinung bloß Zeichen des Gedanfens und die 
Spradye der Inbegriff aller vorhandenen Zeichen; Form und Ge— 
brauch derfelben aber das Ergebnis eines Vertrages, den Die 
Menfchen vor Zeiten abgefchloffen hätten. Ein aufmerkfjamer Blick 
auf die Menfchennatur überhaupt und auf die Natur und Form 
der Sprache insbejondere zeigt deutlich, daß dieſe VBorftellungsart 
unrichtig ift. Sie macht den Menfchen zum urfprünglic, jtummen 
Thiere und dann plöglidy dur einen Sprung zum wiffenfchaft- 
lichen Denker und abwägenden Geſchäftsmann; überdies ijt eg 
» Mar, daß man, um ſich über die Eprache zu verftändigen , ſchon 
hätte Sprache befigen müſſen. Suchen wir aljo eine würdigere 
Anficht zu gewinnen, Die mit dem Weſen bes Sprechens und der 
Sprade in befierem Einflange fteht. 

Was nun, ganz abgefehen von der befondern Form und Aus⸗ 
drucksweiſe einer gegebenen Spradye, das Spreden an und für 
fi) betrifft, jo Fann man gar nicht fagen, daß es jemals erfun- 
den worden fey, eben fo wenig, als man vernünftigerweife von 
der Einführung und Erfindung des aufrechten Ganges, des Ge⸗ 
brauchs der Hände, und des gejelligen Beifammenfeyns reden 
kaun. So wie alles dies, fo wie das Hören, Sehen, Fühlen und 
Denken zum Wefen des Menſchen gehört, eben fo auch das 
Sprechen. Der gefunde und freie Menſch wird fprechen, ſo⸗ 
bald feine Borjtellungen in ihm klar werben, fo wie bag gefunde 
Kind von felbft anfängt zu gehen, fobald feine Förperlichen Kräfte 
ſtark genug Dazu find, Daß es Menfchen giebt, Die bag Spre⸗ 


°) Zateinifch lingua; englifch language; im Deutihen war früßer in 
diefer Bedeutung das Wort Zunge gewöhnlich. 
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then nie lernen, oder denen es von Natur verfügt it; Daß man 
verwilderte Menſchen gefunden hat, welche ben Gebrauch der 
Eprade nicht Tannten, oder ihn wieder verlernt hatten: alles 
dies beweist nichts; eben fo wenig, als ein Blindgeborner ober 
cin Blindgewordner beweist, daß der Menfc nicht ‘dazu beftimmt 
ſey, feine Augen zu gebrauchen und zu ſchen. - Wie zu allen 
menſchlichen Berrichtungen, gehören auch zum Sprechen beſtimmte 
Bedingungen, bie theils im Menſchen felbit, theils in feiner 
Lage und Umgebung beruhen; fallen nun dieſe Bedingungen meg, 
jo muß natürlich die von ihnen abhängige Verrichtung and 
unterbleiben. 

Wenn wir aber das Sprechen für eine der Menfchengattung 
wejentliche und nothwendige Verrichtung erflären, fo mäffen wir 
uns doch hüten, dieſe Behauptung, wie es in neuerer Zeit ge- 
ichehen ift, zu weit zu treiben, und etwa das Sprechen auf 
eine Stufe mit dem Athemholen, Schlafen und Berdauen zn jeben, 
mit Berrichtungen, durch welde finnliches Leben und menſch⸗ 
lies Daſeyn überhaupt bedingt it, mit. bloß Fürperlichsorga« 
niſchen Berrichtungen, die ohne altes Bewußtſeyn von freiheit, 
ohne alles Zuthun des Menſchen vor fid, gehen. Zu feinem Da⸗ 
ſeyn und Leben braucht der Menfch das Spredyen keineswegs; er 
it nicht jo dazu gezwungen, wie cr zum Athmen gezwungen iſt; 
die Natur treibt ihn zwar dazu an, aber nicht fo, wie fie ber 
Biene und der Spinne gebietet, Zellen zu bauen und ein Neb 
zu weben. Mit dem Spredyen ift von Anfang an Bewußtſeyn 
und Antheil des Willens verbunden, und nur nach und nach 
wird Das, was anfangs Uebung ber Kraft war, zur angenehmen 
Gewohnheit, was fi) alles von jenen rein thierijchen Verrichtun« 
gen nicht behaupten läßt. Nur wenn der Menſch fich als Menſch 
fählt, ſieht er fich gebrungen, zu fpredien, und zwar treibt ihn 
zweierlei dazu an: der Trieb, fein Inneres zu geftalten, und 
der Trieb, jeine Gedanfen andern mitzutheilen. 


F. 2. 
Die Sprache als Geſtaltung des — 
Der Trieb, ſein Inneres zu geſtalten, ſage ich; nicht 


etwa: ſeinJInneres auszudrücken. Den Trieb zu letzterem 
1 


4 Cinleitung. 8. 2. 


bat der Menſch allerdings auch; aber er hat ihn fait mit affen 
Thieren, wenigitens mit den warmblätigen, gemein. Zwiſchen 
bloßem Ausdrud des Innern, d. h. der bloßen Kundmadung, 
daß etwas im Innern vorgehe, und zwijchen einer wirklichen Ge 
ftaltung des Innern ift aber ein großer Interjchied, und offenbar 
iſt das Sprechen nicht Ausdrud der Empfindungen und Bor- 
itellungen überhaupt, wie es etwa Weinen und Laden find, fons 
dern es iſt die Form, in welder die einzelnen Borilellungen 
erjcheinen. Die Fülle von Borjtellungen uud Empfindungen, 
welche als Maſſe auf den Menjchen eindringen, drüdt er, wie 
das Thier, in lauten Tönen aus. Dies it aber nod Fein 
Sprechen ; denn die Sprache jcheidet aus dem verworrenen Chaog 
der Empfindungen und Eindrüde das Einzelne mit Klarheit und 
Beitimmtheit aus und führt alles nad) und nach vorüber. Wenn 
der junge Menfch fo weit it, daß er die einzelne Boritelung 
unterfcheiden Fann von der Maſſe der Eindrücde, dann crit ent= 
ſteht Sprache. Daher ijt die Erflärung: „Sprade jey Die 
Dffenbarung des Innern Durch vernehmbare, articus 
lierte (d. d. beitimmt geitaltere) Töne,“ keineswegs richtig ; 
denn in dem Worte Offenbarung liegt Fein anderer Begriff, 
als in Kundmachung, daher man aud Lachen und Weinen, 
Jauchzen und Jammern Offenbarungen des Innern nennen Fönnte. 
Es kömmt hier aber gar nicht auf die Kundmachung überhaupt 

au, jondern auf Die bejtimmte Unterjcheidung der einzelnen, ähn— 
lichen DBorjtellungen, und Die Töne ericheinen deshalb in der 
Sprache als beſtimmt geitaltee und mannigfady verbunden, weil 
fie beitimmt gejtalteten und mannigfachen Vorſtellungen ent= 
ſprechen. 

Daß der Unterſchied zwiſchen bloßer Offenbarung der innern 
Gefühle und zwiſchen beſtimmter Geſtaltung der einzelnen Vor— 
ſtellungen verwechſelt worden iſt, hat Anlaß zur Aufſtellung be— 
deutender Irrthümer gegeben. Man hat 3. B. geſagt: „die 
„Sprache ſey von der Interjektion ausgegangen; Die Interjektion 
„ſey der unmittelbare Ausdruck des Gefühls; Gefühl ſey eher 
„als Vorſtellung, and wie ſich das Gefühl erſt ſpäter zur be— 
„ſtimmten Vorſtellung verfläre und geitalte, ſo die unbe: 
»ſtimmte Interjektion jpäter zum bejtimmten Worte; mithin jey 
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„die Sprache entiprungen aus wenigen Lanten und Interiektionen.“ 
Bil man mit diefem allem nichts fagen als: die Interjektion few 
früher bageweien, als das eigentliche Wort, fo habe ich niches 
dagegen einzuwenden, obgleich fich auch dies keineswegs beweifen 
läßt; follen ieme Säbte aber fo viel Heißen, ald: die Yuterjeltion ſey 
der Anfang der Sprache geweien, fo enthalten fie durchaus etwas 
Falſches und Echiefes, fofern man nicht mit dem Worte Sprache 
ipielen will. Es wäre umgefähr jo viel, ald wollte man fagen: 
„Strampeln mit en Füßen fit ber Anfang des Gehens beim 
Kinde.“ Ausdruck der Empfindung und Leidenfchaft ift noch 
Feine Sprache, fondern Schrei, Klagelaut, Freudenton, oder wie 
man ed nennen mag. Will man aber am Ende gar behaupten — 
und auch dies iſt gefhehen — die Interjektion ſey die Wurzel und 
Duelle der andern Wörter, fo beweist Dies eine völlige Unbe— 
Fanntichaft mit dem Ban der Spradye; denn ans ben Juterjek⸗ 
tionen hat fich wenig ober gar nichts entwickelt; fie ſtehen ver: 
einzelt in der Sprache da, und wie fie felbit Feine beftimmte 
Form haben, fo haben fie auch Feine Formen erzengt. , 


$. 8. 
Fortſetzung. 


Das Vermögen, die Eindrücke, welche die Scele gehabt hat, 
nicht bloß Fund zu geben, jondern aud äußerlich zu geitalten, 
it ein afleiniges Eigenthum des Menſchen. Auch das Thier 
ichant die Außenwelt; auf jeden Fall machen die Erſcheinungen 
derſelben ebenfalls mehr oder weniger, Eindruck auf ſeine Seele; 
es hat Vorſtellungen. Aber von einem Triebe, dieſen Vorſtellun⸗ 
gen eine in die Sinne fallende Geſtalt zu geben, findet ſich Feine 
Epur bei ihm. Dieſes Bermögen, die Bilder des Innern an 
einem gegebenen Stoffe äußerlich zu geitalten, nennen wir im 
weitern Kreife Genie, im engen Kunitvermögen Die 
Formen unb Erzeugniffe, welche durch dieſes Vermögen hervor» 
gebracht werden, find allerdings Naturprodufte, infofern ihre Der: 
vorbringuug bedingt ift Durch Kräfte der menſchlichen Natur, und 
infofern fie mit diefen Kräften in Cinflang jtchen müflen; aber 
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fie And Leine Naturprobufte im eriten und eigentlichen Einne, 
ſondern Kunftichöpfungen, Kunſtwerke in der böchiten 
Bedeutung. Auch die Sprache mäflen wir fo gut wie ein erhas 
benes Zonwerf ober ein feelenvolles Gemälde Waturproduft und 
Kunſtwerk zugleidy nennen. Nur iſt die Sprache nicht Ergebnig 
des Kunftgenies eines einzelnen Menſchen, ſondern der Menſch⸗ 
heit ſelbſt, und fo wie fi in dem Kunitwerf das Genie des 
einzelnen Menſchen abdrüdt und ausipricht, jo in der Sprade 
das Genie der Menfchengattung. Wir Fönnen von einem Kunit« 
werke nicht wohl fagen, es fen erfunden worden, wenigiteng nicht 
in dem Einne, in weldem man von der Erfindung eines Werl: 
zeuges oder eigenthämlidyen Verfahrens bei gewiſſen VBerrichtuns 
gen ſpricht. Das Genie hat Das Kunftwerf zwar mit Bewußt- 
feyn und Befonnenheit in den einzelnen Theilen hervorgebracht, 
aber das Ganze entfprang plößli und ohne fein Zuthun aus 
feinem Geifte; zwar mit Freiheit und Ungezwungenheit, aber bes 
ſtimmte Geſetze jeiner Natur leiteten und führten ed. So wie nun 
das einzelne jchöpferifche Genie nach Regeln verfährt, ohne fie 
zu Fennen, ſo ſchuf die junge Meenfchheit die Sprache nad) bes 
ſtimmten Gefeten, ohne daß diefe Geſetze ihr zum Bewußtſeyn 
gefommen wären, und fo wie wir aus den Werfen des Genies 
die Regeln für alle Kunit herleiten, wonad dann das Talent 
mit Bewußtſeyn verführt: fo leiten wir aus dem gröſten Kunft« 
werke der Menfchheit, aus der Sprache, beftimmte Regeln für 
alte Verrichtungen und Formen des Sprechens ab und fuchen 
das zum Bewußtſeyn zu bringen, wozu die Ratur uns frühe 
antrieb. 

Auch von einer eigentlichen Erfindung der Sprache in en⸗ 
gerem Sinne, d. h. der Geſtalt des Sprechens, kann man alſo 
nicht füglich reden, ſondern nur von einer Sprachſchöpfung. Die 
Sprache gehört nicht dem einzelnen Menſchen an, ſondern der 
Menſchheit, aber aud) bloß der Menfchheit. Daß der Mienfch 
durch Spradhe fein Inneres geitalten kann, erhebt ihn Hoch Aber 
das Thier; daß er aber Worte haben muß, um fi und bie 
Welt zu erkennen, febt ihn tief unter höhere Geifter, welche die⸗ 
fer Vermittlung jedenfalls nicht bedürfen. Was Schiller alfo von 
der Kunſt fagt: 
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Sm Zleiß kann dich die Biene meiltern, 

In der Geſchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer ſeyn; 
Dein Willen theileft du mit vorgesognen Geiſtern; 
Die Kunft, o Menfch, halt du allein; 


das gilt im ganzen Umfange aud von der Sprade, da dieſe 
auf dDenfelben Bedingungen beruht. Sehr finnig drückt dies die 
Sprache felbit aus, indem fie von jedem ächten Kunſtwerke fagt: 
„es ſpricht.“ 


9. 4. 
Berhältnis zwifhen Wort und Boritellung. 


Das Wefen der Spradye, injofern jie Geſtaltung des Ge: 
danfens ijt, beitcht aljo darin, daß jie die Boritellungen, die wir 
von den Erjcheinungen der Welt haben, in einer Form wieder 
giebt, welche mit den wirklichen Ericheinungen nichts gemein hat, 
durch weiche aber das Leben und die Bedeutung dieſer Erſchei— 
nungen Durchblidt. Die Sprache will demnach Feineswegs Die 
Cricheinungen des innern und äußern Lebens nachahmen, wie 
dies auch die Kunft nicht will. Cie hat drei Elemente: einen 
innlichen Stoff, eine Form, welche diefem Stoffe gegeben iſt, 
und Die Durch beide durchfcheinende Sdee: alſo Laut, Wort, 
Boritellung. Das Wort iſt mithin Feineswegs bloß Zeichen 
der Borstelfung, fondern Hülle derjelben; wir Fünnen nicht fas 
gen, daß wir erſt vermittelit des Wortes an die Dorjtellung ge— 
mahnt würden, fondern in dem Worte erbliden wir die Bor: 
ſtellung; Wort und Boritellung ftehen nicht neben einander, 
jondern eins ijt in dem andern. Wie alles Geiſtige, um für 
uns wahrnehmbar zu werben, einen Leib annehmen muß, Durd) 
welchen das Beijtige auf uns wirft, jo mußte auch der Gedanke, 
die Vorſtellung, einen Leib, eine bejtimmte Gejtalt annehmen, 
und Diejer Leib it das Wort. Etwas anders, ale das belebte 
Wort iſt der bloße Laut; den Zufammenhang zwifchen dieſem und 
der DBorjtellung vermittelt das Wort; es vereinigt Die vorher 
vereinzelten Laute zu einem Oanzen und jcheidet aus der vorher 
haotifhen Maſſe der Borjtellungen die einzelne. In beiden 
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Fällen verfaͤhrt der Geiſt geſtaltend, dort verbindend, hier 
trennend. 

Auf welche Weiſe nun das einzelne Wort Hülle und Leib 
der einzelnen Vorſtellung geworden iſt; warum dieſe oder jene 


Lautverbindung gerade dieſe und Feine andre Vorſtellung bezeichnet 


— das ift eine der ſchwierigſten Unterfudhungen, bei welchen die 
grundlichſten Forfcher ſich beicheiden müſſen, daß fie nur bie auf 
‚einen gewiffen Punkt gelangen Fünuen, Ein urfprünglider Zu⸗ 
fammenhang zwiſchen dem Worte und der Erfcheinung muß Doch 
‚gewefen feyn; das Wort muß hervorgegangen ſeyn als nothwen⸗ 
diges Ergebnis des Eindruds, welchen bie Erfcheinung auf Die 
Seele machte. Bei den Unterfuchungen darüber haben manche 
ein zu bedeutendes Gewicht auf das Gehör gelegt. Die Anficht, 
nad) welcher der urſprüngliche Zufammenhang, zwifchen der Sprache 
and den Erfcheinungen darin gelegen, daß jene bie Töne der 
Natur nachgeahmt; daß alfo aller Sprachanfang ſich aus ber 
Dnomatopdie entwidelt Habe, hat gewiß eben jo wenig für fich 
als die Entwicelung aus der Snterjeftion. Unſere Onomatopdien 
— denn baß es deren giebt, läßt fid nicht leugnen — ſtehen 
meift chen fo einfam in der Sprache da, wie die Interjektionen, 
d. h. ohne daß ſich aus ihnen fortfchreitend neuer Wortvorrath 
gebildet Hätte. Wäre die Sprache hauptfächlicy von diefer Nach⸗ 
ahmung ausgegangen, fo würden wir dies doch vor allem in den 
Nahmen der Thiere erfennen, was aber gar nidt der Fall ift. 
Meberhaupt läßt ſich die Entwickelung der Sprache aus der Nach⸗ 
ahmung gar nicht erflären, gefchweige denn beweifen. Man ift 
dabei von der Anſicht ausgegangen, daß der vernommene Ton 
Urfache und Bedingung fcy von ber Bewegung der Sprachorgane, 
wodurch dann der menjchlide Laut hervorgebracht worden ſey. 
Allein diefe Behauptung dreht fih in einem Kreife herum und 
beruht auf einer Unmöglichkeit. Denn um bie Töne der Natur 
nahahmen zu Fönnen, muß man Sprachorgane beſitzen, die über: 
haupt an Hcervorbringung beflimmtgeformter Laute gewöhnt find 
und fich ſchon geübt Haben, die Stimme zu geftalten, was nicht 
heißt, als: man muß ſchon einen Sprachanfang gemacht haben. 
Es iſt überhaupt cine falſche Anficht, daß die Veranlaffung zur 
Eprachgeftaltung dem Menſchen von außen gefommen ſey; man 








Einleitung. $. a. 9 


muß vielmehr annehmen, daß fie fich urfpränglich von innen 
heraus entwicelt habe, und äußere Beranlaffungen fpäter hinzu 
getreten ſeyen. Dies müffen wir felbft von der Entwickelung ber 
Sprachorgane behaupten, oder Fünnen es hier vielmehr am leidy- 
tejten, da wir ung Dabei auf eine Thatfache zu berufen im Etande 
find, auf die Entwicelung des Spradyvermögens im Kinde. Das 
Kind lernt allerdings die beftimmte Form feiner Meuntterfprache 
von außen her; aber das Sprachvermögen felbit, feine erften Laute 
und. Worte entwiceln ſich aus jeinem Innern. Trotz dem, daß 
von Anfang feines Lebens Eltern, Wärterinnen, Geſchwiſter und 
andere limgebungen ihm Worte vorfagen, zeigt es durchaus Feine 
Fähigfeit, und eben deshalb auch Feine Luſt, dieſelben nachzufpre: 
hen. Die Hervorbringung beftimmter Laute durch Bewegung der 
Sprachorgane, melde dem Willen gehorchen müffen, fennt es gar 
nicht und fühlt noch nicht den Zuſammenhang zwifchen beftimmter 
Bewegung der Organe und beitimmtem Laute. Dagegen fehen 
wir, daß das Kind dieſe Organe ohne alle Anleitung beftändig 
übe, eine Mebung, die oft von Lauten begleitet ift, oft aber aud) 
ganz fill vor ſich acht. Ev bringt es endlich für den Fleinen 
Kreis feiner VBorftellungen und Wünfche beitimmte Worte hervor, 
die in Feiner Hinfiht aus Nachahmung oder Nachiprechen ber: 
vorgegangen find; und träten wir ihm mit unjerm Vorſprechen 
nicht beitändig in den Weg, fo würden fid) diefe Worte in weit 
größerer Zahl und vollfommnerer Geſtalt aus ihm entwideln. 
Rah und nad) werden feine Sprachorgane fo geübt, und es lernt 
diefelben nach feinem Willen jo gebrauchen, Daß es endlid im 
Etande ift, vorgefprochene Worte nachzuſprechen; cine Fähigkeit, 
die oft ſehr ſpät ſich entwickelt. Wenn wir nun ſchon beim Kinde 
eine freie Entwicklung des Epradvermögens wahrnehmen, Die 
nichts mit Nachahmung gemein hat, vbgleich alle Umgebungen 
darauf ausgehen, das Nachahmen gemwiffer immermwährend vorge: 
fagter Worte gleichfam zu erzwingen: wie unwahrſcheinlich iſt es 
dann, daß die menfchliche Epradye fich überhaupt aus Nachah: 
mung entwidelt habe, da doch alle Töne der Natur bloß zufällig 
und immer wechfelnd dem Ohre des jungen Menſchen erflangen? 

Doch mag der Zufammenhang zwiſchen Wort und Crichei= 
nung urfprünglidy gewefen ſeyn, von welcher Art er wolle, fo viel 
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it gewiß, daß er für ung nicht mehr vorhanden ill. Nur der 
geninle Dichter, von dem man fügen Fann, Daß er Die Spradye 
von neuem erfinde, ruft in ung die Ahnung eines ſolchen Zujam- 
menhanges wieder hervor, und nöthigt uns, dem gleichfam bezau- 
beruden Eindrude der Eprache uns ganz hinzugeben. Im allge: 
meinen und für den gewöhnlichen Gebrauch ift die Sprache ale 
Senbegriff der Worte und ihrer Formen etwas Hifltorifch-Ueberlie: 
fertes. Dadurch werden aber die Wörter noch nicht zu conven- 
tionelfen Zeichen. Wenn fchon die ererbten Sitten und Gebräudye 
jv innig mit ung verwachſen jind, Daß wir und nicht mehr von 
ihnen trennen mögen und ung gar nicht außerhalb ihres Kreiſes 
denfen können: jo muß dies in weit höherem Grade bei der Sprache 
der Fall ſeyn; denn unter den Zuiländen, in Die wir uns von 
Anfang unfers bewußten Daſeyns frifch hineingelebt haben, ift die 
Mutteriprache ciner der wichtigften; und auch fie in ihrer be: 
flimmten Form haben wir nicht ganz von andern erhalten, fons 
dern fie gröjtentheild aus gewiffen gegebenen Anfängen und Ele— 
menten aus ung heraus entwidelt, fo daß fie wirflih cin Theil 
unſers Wefens, nicht bloß unjrer Umgebung, geworben it. Dabei 
find nun Wort und Borftellung in einen neuen nothwendigen Zus 
fammenhang getreten. Was nähmlidy urjprünglich hervorgebracht 
worden iſt durch die Borftellung und nur die Borjtellung hat wie= 
dergeben und wiedererwecken follen, das ift nad und nad) felbit 
Schöpfer und Hervorbringer der Borftellung geworden. Denn 
wir Fünnen es nicht leugnen, die Sprache iſt nicht mehr Abdruck 
der Gedanfen, fondern die Gedanfen find Abdruck der Spracde 
geworden und hängen ganz von der Form der Spradye ad. Wir 
erhalten jet den gröiten Theil unferer VBorftellungen erſt durch 
die Spradye und mit dem Worte; wir find jo gewöhnt oder ver« 
wöhnt, daß wir faft gar nichts mehr denfen, was nicht ſchon 
früher feine Bezeichnung in der Sprache gefunden hat, und nur 
wenigen, nur Denfern in engerm Sinne gelingt es, ſich Der Fef- 
feln der Sprache zu entledigen und den Gedanken, frei von der 
Form, welche ihm das Wort aufgedrüdt hat, zu erfaffen. Selbſt 
der große Dichter, von dem wir vorhin gefage haben, er fdhaffe 
und erfinde die Spradhe von neuem — auch er kann fi dem 
Einfluffe des fchon vorhandenen Sprachitoffes nidyt entziehen; er 
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muß jich demjelden bingeben und empfängt feine Gedanfen und 
deren Formen chen jo oft von der Sprache, als cr der Eprache 
‚neuen Inhalt und neuen Geiſt einflößt und ihr neue Formen 
einpraͤgt. 
$. 5. 
Die Sprache als Form der Mittheilung. 


Wir haben den bloßen Ausdruck oder die Offenbarung des 
Imnern im allgemeinen durchaus unterſchieden von der beſtimmten 
Geſtaltung der Stimme, worin dann die Vorſtellung ſich abſpie— 
gelt, und haben geſehen, daß letzteres durchaus da ſeyn muß, 
wenn der Nahme Sprache gebraucht werden ſoll. Wenn wir 
aber nun das Sprechen als diejenige Verrichtung erklären woll⸗ 
ten, woburd die Gejtaltung der Borftellungen vermittelit ber 
Stimme vor fi geht, und die Sprade als den Inbegriff von 
Bortgejtaltungen für die verfchiedenen Borjtellungen, jo Hätten 
wir damit das Wejen der Sprache Feineswegs erichöpft. Indem 
ich die Borftellung zum Worte geftaltete, entitand das, was wir 
den Wortvorrath einer Sprache nennen; die einzelnen Borftellungen 
befommen dadurd) Nahmen und fondern fid) von andern in der Auf: 
faſſung beſtimmt ab. Allein dag das Verſtändnis einer Epradye und 
die Fertigkeit im Gebrauch derfelben Feinesweges in der Kenntnis 
ihres Wortvorrathes bejteht, weiß jeder, der irgend eine fremde 
Sprache gelernt hat; eben jo ijt es bekannt, daß der fertige Ge: 
brauch der Mutteriprache Feineswegs darin beiteht, Daß neue 
Wörter gebildet oder Bedeutung und Sinn der ſchon vorhandenen 
iharf aufgefaßt werden. Allerdings gehört alles das zum Ver⸗ 
Rändnis der Sprache, aber es ijt nicht das Weſen Des Sprechens. 
Diejes beiteht darin, daß der vorhandene Wortvorrath angewandt 
wied, ein Gedachtes mitzutheilen. Mittheilung iſt der 
Hare, beftimmte Zweck der Spradie; aus dem Bedürfniffe der 
Mittheilung und des gefelligen Gedanfenaustaufches ift fie von 
vorn herein mit hervorgegangen; Die Bedingungen der Mittheis 
(ung haben der Sprache die Form aufgedrückt, die fie als Gan⸗ 
zes trägt, während der Trieb, die einzelne Borftellung zu geitalz 
ten, auch nur die Form des cinzelnen Wortes, alſo die Theile 
der Spradye berührte. Pan muß fid) dabei die Entitehung der 





13 Einleitung. $. 5. ’ 


Sprache nicht fo denken, als hätte fid, der Wortvorrath derjelben 
zuerit gebildet und fey dann fpäter erit gleichſam zum Behufe der 
Mittheilung zugerichtet worden, bergeftalt daß die einzelnen Wörter 
nun in Die ganze Form fich erft gefchickt Hätten, wodurch fie Glieder 
der Mittheilung werden. Bei einer ſolchen Auſicht müßte man 
annehmen, daß der junge Menſch jedes einzelne Wort erſt eine 
Zeit lang ſtill mit ſich herumgetragen hätte, bis die Gelegenheit 
gekommen wäre, es an Mann zu bringen, wie dies in der That 
der Fall ift, wenn wir fremde Sprachen auf die herkömmliche 
Art lernen, die aber chen deshalb nicht die natürlichfte iſt. Eine 
foldye Trennung des Wortes von dem Zuſammenhange der Meit: 
theilung iſt nur Fünjtlich, die Wilfenfchaft muß allerdings beide 
Antriebe, wpraus die Epradye hervorging, nämlich Fuft und Drang 
der Oeitaltung, und Luft und Drang der Meittheilung, jeden für 
ſich betrachten; aber bei der Entitehung der Sprache haben beide 
Antriebe gleichmäßig von vorn herein gewirkt; das einzchne Wort, 
als Form der einzelnen Borjtellung, ging gleidy ale Glied einer 
Mittheilung, oder überhaupt als Mittheilung hervor, und ſo 
mußten fid) die einzelnen Wörter, fo verjchieden von cinander in 
der Lautform und im Snhalt, allgemeinen Gejeben unterwerfen, 
welche der Zweck der Miteheilung ihnen vorſchrieb. Diefer Zweck 
hat alſo den Bau der Sprache im Ganzen geregelt; er bat ihr 
Diejenigen Formen aufgedrüdt, die wir vorzugsmweife gramm a— 
tifche Formen oder Redeformen nennen, im ©egenfaße zur 
bloßen Rautgeftaltung mit feiner befondern Bedeutung, wodurch 
die lexicaliſche Form beitimmt wird, wie fie im Wörterbuche 
3. B. erfcheint. 

In der lebendigen Mittheilung wird derſelbe Inhalt unter 
fehr verfchiedenen Oefichtspunften aufgefaßt; nehmen wir 3. 3. 
die Borftellung, die in dem Worte Donnern liegt, ſo Fann Diefe 
aufgefaßt und mitgetheilt werden, als cin bloßes Nennen und 
Zurufen (der Donner), oder es wird zugleih behauptet, daß 
das Genannte als Thatſache da ſey (es Donnert), oder die Bor: 
ftellung wird einer andern beigelegt (das donnernde Geſchütz). 
So nimmt derfelbe Inhalt verfchiedene Formen an. Im Zufam: 
menhang bed Sprechens tritt aber Feine Boritellung für ſich alfein 
auf, ſondern alle treten in eine gegenſeitige Verbindung ein; die 
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cine fügt fi der andern am oder ſtellt fich ihr gegenäber, ver 
liert ihre Reinheit und Gelbititändigfeit und wird bloßes Glied 
eines andern Leibes. Diefes Berbinden und Trennen, Sneinander- 
fügen und Gegenüberſtellen drückt nun die Eprache ebenfalls durch 
Sormen aus, die bald ungetrennt an dem Worte ſelbſt ſich finden, 
bafd aber aud) ale befonderes Wort ericheinen. So erfcheint die 
Boritellung der Zeit, und zwar der Gegenwart, ungetrennt ale 
Form in dem Worte „es dDonnert;“ kann aber auch als be 
fonderes Wort nebenbei erfcheinen: „es donnert jebt.“ Sn der 
Berbindung: „Furcht Gottes“ wird die zweite Boritellung 
Gegenftand oder Urſache der erften, welches eben in ber Form 
liegt, die Das Wort Gott angenommen hat. Diefe Auffaffunge: 
weiſe kann aber auch durch ein befonderes Wort bemerkt werben: 
Sucht vor Gott. 


Vermittelſt der großen Anzahl von Formen, welche die Sprache 
befißt, ift der Sprechende nun im Stande, die verfchiedenen Bor: 
ftelungen und deren Träger, Die Wörter, jo zu ordnen und gegens 
feitig auf einander zu beziehen, wie er wuͤnſcht, Daß ihre Berbin- 
dung aufgefaßt wird. Jeder beiondern Mittheilungsweife ent: 
ſpricht daher in der Regel eine befondere Auffaſſungsweiſe. Im 
den folgenden Verbindungen: 


Der Lenz erfcheint. 
Erſcheint der Lenz? 

Lenz, ericheine! 

Der Lenz erfhien. 

Das Erfcheinen bes Lenzes. 
Der erfcheinende Lenz. 

Der erfchienene Lenz, 


ift der Suhalt beider Vorftellungen immer bderfelbe, aber die Mit 
theilungsweife ift ſtets verfchieben und daher auch Die Auffaſſung. 
Bald ift die Stellung des Worte eine andere, bald der Ton 
der Stimme, bald nimmt das eine Wort felbft eine veränderte 
Form an, und fo erfcheint dieſelbe Verbindung immer unter neuen 


Geſichtspunkten. 
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$. 6. 
Organismus der Sprade. 


’ Jede Erfcheinung, die aus verfchiedenartigen Theilen beftcht, 
kann nur dann ſchnell und ficher aufgefaßt werben, wenn Diele 
Theile unter einen beſtimmten VBereinigungspunft geſtellt find, ber 
nun der Träger der gejammten Erfcheinung wird. So faflen wir 
z. B. die Pflanze nur dann ſchnell und ficher als cin Ganzes anfı 
wenn alle ihre Theile, Wurzel, Blätter und Blüten, noch am 
Stängel, als ihrem Träger, fi) finden. Würden Stängel, Wurzel, 
Blätter und Blüten, jedes einzeln vor ung hingelegt, fo erhielten 
wir nur langfam und Fünftlich ein Bild des Ganzen; und zeigte man 
uns nur Wurzel und Blüten, fo erhichen wir gar Fein Bild der 
Pflanze, fondern eben nur das Bild einer befondern Wurzel und ciner 
bejondern Blüte. Ueberall mo wir entweder nicht im Stande find, 
das Ganze auf einmal anzufchauen, oder wo wir feinen Träger des 
Ganzen finden, der uns einen Gefidhtspunft darbietet, von dem 
ans wir das Ganze betrachten Fünnten, geräth unfere Auffaflunge- 
Fraft in Verwirrung und die Auffaffung ift unklar. Jeder Künfts 
fer, wenn er wirflid) diefen Nahmen verdient, weiß das recht wohl, 
und ordnet die Theile feines Bildes fo, Daß für das Auge ein 
Mittelpunft ift, von dem er ausgeht, und darin chen beiteht das 
Geheimniß der Schönheit in aller Darftchung, daß wir alle Theile 
als ein Ganzes auffaflen. 

Bei dem Sprechen, der Daritellung ber Gedanken eines Ein« 
zelnen, kommt begreiflich fehr viel daranf an, daß ber Hörende 
fchnell und augenblidlic, das, was mitgetheilt wird, als ein 
Ganzes auffaßt; daß ein Träger der Mittheilung da ift, um Den 
alles andre Mitgetheilte fich ordnet und dem für die Auffaffung alles 
fi) unterordnet. Der ganze Bau.der Spradye gründet ſich daher, 
‘in ihrem Fleinften aufzufaffenden Theile, der Eilbe, wie in ihrem 
gröſten, der Periode, auf das Gefeh der Unterordnung und 
Obordnung; überall it ein Punkt der Träger der Mitthei- 
tung, durch weldyen dann die andern Glieder der Mittheilung 
werben. In der Silbe ijt ber Vokal Träger der Mittheilung 
der Stimme, und alle übrigen Laute orbnen fid) demfelber unter; 


‘ 
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in jeder Wortverbindbung erſcheint ein Wort als Mittelpunkt, von 
dem aus das Ganze aufgefaßt wird. Es ift nicht ſchwer, in 
folgenden Berbindungen die Träger zu unterjcheiden von ben unter: 
geordneten Gliedern. ' 


Der Sieger des Zeindes. 
Columbs Entdekung von Amerika. 
Der Mächtige zwingt den Schwachen. 


Damit mun das Ohr jogleidy auffaffe, welches der Mittelpunft 
und Träger eines Ganzen jey, giebt die Sprache den untergeord: 
neten Öliedern eine ſolche Form, in der fie nicht mehr als feldft: 
ftändig erfcheinen. Sin den Wortverbindungen: 


Den Berg beiteigen, 
Die Befteigung des Berges, 


eripeint Berg glei) in jolchen Formen, die nur ale Glied eines 
Ganzen, ale untergeordnet aufgefaßt werden Fünnen. Auf Ddiefe 
Weiſe ordnet die Sprade bei allen Borgängen den jedesmaligen 
Etoff fo, daß ein Theil desjelben als untergeordnet erfcheint, in 
der Eilbe die Laute, im Worte die Silben, im Satze die Worte, 
in der Periode die Säaͤtze. 


$. 7. 
Berhältnid des Wortes zur Wirklichkeit. 


Wir haben gefehen, wie die Epradye den Inhalt jeder Bor: 
ſtellung ſchon an und für fich in beſtimmten grammatijchen For— 
men für die befondere jedesmalige Auffaffungsweife wicdergiebt; 
wie fie diefe verichiedenen Formen im Zufammenhange der Rebe 
zar feften Verbindung bringt; wie fie einem jeden ſchon geformten 
Worte neue Formen beilegt, um das Verhältnis anzuzeigen, wel: 
ches das eine zum andern einnimmt; wie fie endlih die Theile 
eines Ganzen ſtets fo ordnet, daß der eine ald untergeordneteg 
Glied des andern erfcheint. 


Zur DBefeitigung alles Irrthums mögen nun gleid) hier zwei 
Sätze aufgeftellt werden, die ung bei der Folge unferer Unterfu: 
dungen überall leiten müffen. Der erfte ift der: Die Sprade 
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hat es keineswegs mit der Wirflichfeit zu thun, und 
der Sprecdyende nimmt durchaus Feine Rückſicht auf das wahre 
Verhaͤltnis der Dinge, fondern nur darauf, wie ihm dasſelbe er 
ſcheint. Die Sprade ift nicht das Ergebnis wiffenfchaftlicher For: 
ſchungen, durch welche das wahre Berhältmis der Eripheinungen 
ausgemittelt worden wäre, fondern fie ijt hervorgegangen aus den 
Anfchauungen der in der finnlichen Auffaffung befangenen Menſch⸗ 
heit. Wir, die Erben der Sprache, müffen ung dem Zuge der: 
felben, oft wider beſſeres Willen und Gewiffen, Hingeben und wär: 
ben als Thoren erfcheinen, wenn wir diefelbe einer Menge Irr⸗ 
thümer zeihen mollten. So wie die Epradye jchon in ber Geſtal⸗ 
tung der erften Worte Feineswegs auf das Weſen der Dinge 
Rüdficht nahm und diefes gleichfam erfchöpfend in der Fautform 
daritellen wollte, eben fo nahm fie auch fpäter bei der Bildung 
neuer Wörter aus alten durchaus Feine Rückſicht auf Wahrheit 
und Richtigkeit der Benennung. Wir müſſen Daher die Fleder—⸗ 
maus Fledermaus und den Wallfifch Waltfifch nennen, obgleich 
wie recht wohl willen, daß jene Feine Maus und dieſer Fein 
Fiſch if. Eben jo verführt die Sprache bei ber Verknüpfung 
mehrerer Borftellungen oft ganz anders, als der klügelnde, abwiü- 
gende Berjtand verfahren ſeyn würde, und Verbindungen, wie: 
fahrende und reitende Poft, blafende Inſtrumente, eine 
fißende Lebensart, find von unbefugten Spracverbefferern oft 
genug getadelt worden, obgleid) ſie Feineswegs jonderbarer find, ale 
folhe, wie: der abgehende Wagen, der brüllende Donner, 
der drückende Kummer, die Freude über die Kinder. Was iſt 
an und für ſich wunderlicher, ald daß die Sprache den Affen und 
deffen Schwanz und Kopf ale männliche Wefen auffaßt, and 
hingegen die Kate mit ihrer Pfote und Zunge als weibliche? 
Lächerlichermeife hat man einzelne folcher Formen als gar zu uns 
gereimt verbannen wollen, ohne zu bedenfen, oder vielmehr ohne 
zu ahnen, baß in ber Sprachk alle Verbindungen fo fonberbar 
find, wie die Verwickelungen unb Geſtalten des Maͤhrchens und 
daß die Sprache Verknüpfungen eingehen läßt, die allerdings ein 
befonnener Verſtand nur Fopffchüttelnd betrachten Fann. 
Befonders müflen wir die Rüdficht auf wirkliche VBerhältniffe 
ganz beifeit lafien, meun die Sprache zum Behuf ber. Haren 
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Auffaſſung die verjchiedenen Theile unterorbnct. Wo überhaupt 
ichnelt und finnlic) ‚aufgefaßt werben folk, fragen wir gar nicht 
nach dem eigentliden Träger der Erjcheinungen, der überhaupt 
gar nicht immer wahrnehmbar iſt, fondern nach dem Träger der 
Anfdyauungen, um den wir alle Theile nur ordnen. Bei dem An» 
fhauen der Blüte erjdeinen ung bie Blumenblätter meiften« 
theile als die Hauptſache und an dieſe Fnüpfen wir die Bor« 
ftellung bes Ganzen, obgleich in der Wirklichkeit und Wahrheit 
die Blätter gar nicht die Dauptfache ber Blüte find. So nun 
auch die Sprade. Sie fragt bei der Anordnung der Theile gar 
nicht darnach, was wirklich und dem Inhalt nad der wichtigfte 
Theil iſt, ſondern weldes für den Zweck der gefammten 
fahung der Mittelpunft ii. In dem Gabe: 


An's Baterland, an's theure, fchließ dich an! 


it das Wort, welches ben Hauptinhalt darbietet, allerdings 
Baterland, denn von diefem wird ja gejprochen. Der Mittel 
punft des ganzen Sabes iſt das Wörtchen jchließ; denn von 
dieſem geht die Flare Auffafiung des Ganzen aus. Dabei hat 
aber die Sprache allerdings auch oft genug Gründe, die Haupts 
voritellung ebenfalls "gebührend ins Licht zu ſetzen, und fie bes 
fit auch hierzu dic Mittel, wovon fpäter die Rede feyn wird. 


§. 8. 
Berhältnis der Sprachform zur Denkform. 


Der zweite viel wichtigere Sab, den ich hier aufftellen muß, 
ft der: die Form der Sprache im Ganzen (die geammatifche 
Form) ijt nicht aus der Form des reinen Denkens entiprungen, 
und Eprachformen und Denkformen entſprechen ſich mithin nicht. 
Die Anfiht, daß die Formen ber Sprache zu erflüren feyen aus 
den Formen des Denkens, it fo weit verbreitet, und von bes 
rößmten Sprachforfchern als fo unzweifelhaft aufgeſtellt, daß ich 
mich fait fcheuen möchte, derfelben entgegen zu treten. Und doch 
fan ich nicht anders; eine nicht im voraus eingenommene, freie 
Unterfuchung,, die nur den Zweck und die Geftalt der Sprade 
mit feſtem Blicke betrachtet, muß jene Anficht verwerfen. Den⸗ 
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ken und. Sprechen verhalten ſich nicht jo. wie Urjache und Wir: 
kung. Die Sprache als Ganzes iſt nicht wm des Denkens willen 
allein da, fondern um des Gedankenaustauſches willen; mit dem 
räinen Denken, das im Stillen der Seele vor fih geht, Haben 
die Spsachformen an und für füh nichts zu than; fe ſetzen ſtets 
einen Hörenden voraus, der etwas auffaſſen fol, nnd geben dem 
Gedanken diejenige, Form, durch weldye ihm bie Auffaſſung Des 
Zufammenhanges möglih wirt. Alles Unnöthige, alles, was 
fich von ſelbſt verfteht, läßt die Sprache weg, und dazu gehören denn 
doch wohl auch die Formen des Denfens; denn ber Sprechende 
Faun feine Gedanken wur in der nothwendigen . Iogifchen Form 
verbunden haben und der Hörende fie nur in dieſer Form auf- 
faffen; der Inhalt der verbundenen Boriteltungen wird ihm fchon 
(ehren, in welchem innern Zufammenhange diefelben jtehen. Reh: 
men wir z. B. die brei Sätze: | 
Goͤthe ift todt; 
: &inmal eins ift eins; 
Gewinn it oft Verluſt. 


Der Eprechende theilt alles in derfelben Form mit, eben 
weil er nichts will, als beitimmt etwas mittheilen, wovon er 
überzeugt iſt. Die innere (logiſche) Verbindung der beiden Bor: 
ftellungen ijt aber jedesmal eine andere: dag eritemal eine wirf: 
lihe, dag zweitemal eine nothwendige, das brittemal eine mög« 
liche. Jedermann wird fühlen, daß die Augeinanderfegung diefes 
logiſchen Berhältniffes Gier ganz unndthig ift; der Inhalt der 
Worte wird dem Hörenden ſchon das Beritändnig öffnen. Die 
Sprache wäre in der That Die langweiligite aller Schöpfungen 
und entbehrte afle Freiheit und Friſche, wenn fie immer das 
innere Verhältnis der Begriffe angeben wollte, und an eine 
Sreiheit der Auffaffung wäre gar nicht zu denfen. 


Ganz fo verhält es fich wit ber grammatifchen Unterordnung. 
Kür, Die Formen des Denkens it natürlid das Beſondere dem 
Algemeinen, das Merkmal dem Dinge, die Wirfung der Urs 
fache untergeordnet. Um alles das befünmert fi bie Sprache 
gar nicht; fie ordnet im Gegentheile dag Allgemeine dem Beſon⸗ 
dern, das Ganze dem Theile unter (die Fenfter des Hauſes), 


Einleitung. 5. 8. 19 


das Subjeft dem Merkmal (die Kranfheit des Kindes) und die 
Urſache der Wirfung (die Schöpfung durch Gott). 

Allerdings ift es aber dem Eprechenden bisweilen wichtig, 
das innere Iogiiche Verhältnis ber Begriffe Mar zu bezeichnen, 
und auch hier fehlt es ber Sprache wie an Mitteln; nur iſt es 
nicht die eigentliche Nebeforns, ‚wodurch das bemerkt wird, ſon⸗ 
dern umgelehrt die Weglaffung berfciben, oder die — 
beſenderer Wörter, wovon ſpaͤter Die Rede fepn wird. 

Da man in den Sprachformen die Denkformen wieber fand, 
fo ſtellte man auch den Gap auf: Sprechen ſey fautcs Denfen. 
Diefem Satze liegt freilich Wahrheit: zu Grunde; denn imfpfern 
das einzelne Wort Hülle und Form der Vorſtellung ik und wir 
gewöhnt find, Die Boribelmmg nicht ohne das entſprechende Wort 
zu erfaffen, geben wir allerdings den Inhalt Des Gedachten 
im Worten wieber ; aber auch nur Ben Suhalt, die Form bleibe 
jtets die der Mittheilung, bleibt es audh dann, wenn wir mit 
uns felbit faut reden, mag als eine Wittbeilung au uns felbit 
betrachtet werden kann, begreiflih aber bloß eine ganz eigen 
thamliche Anwendung der Eprade iſt. Aeußert ſich das jtile 
Nachdenken, das tiefe Verſunkenſeyn in fi ſelbſt in Jauten 
Borten, fo laͤßt es Dana in der Regel diejenigen Formen ber 
Eiprache weg, bie durchaus bloß auf ben Zweck der Mittheilung 
ſich beziehen. So ſprechen bekanntlich Diejenigen, Die nicht ges 
wohnt find, ſich andern mitzutheilen, ſehr gern in Infinitiven. 

Als irrig muͤſſen wir nun auch Die Anſicht zurückweiſen, daß 
Denken und Sprecher in ihrer Klarheit und Richtigkeit ſich ent⸗ 
Iprächen, und Die Ausbildung der Sprachfertigkeit gleichen Schritt 
sche mit der Uebung im Denken. Etwas Wahres liegt audy 
hier wieder zu Grunde; je mehr -nämlid, der Vorrath an 
Vorſtellungen und Getanfen fi mehrt, deito reicher wird 
auch der Vorrath an Worten werben, und je fehärfer und Flarer 
die Vorſtellungen fir) im dendenden Geifte jcheiben, deſto ſtrenger 
und Florer wird auch bie Wubeusung ber Worte vor bie Geele 
treten; je weniger Begriffsverwechslungen nun vor fi) gehen, 
dein weniger wird auch der Gebrauch unſchicklicher Worte ein 
treten. Uber alles das betrifft wieder nur das Einzelne der 
Sprahe, ihren Suhalt; auf die Anwendung en ala des 
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gewandte Form der Mittheilung Hauptfache; mit ber flrengen 
Begriffsbeſtimmung und der Schönheit der Ausſprache nimmt 
man ed nicht fo genau. Nur von dem kann man fagen, Daß 
er die Sprache ganz in feiner Gemalt habe, der alle Seiten ber: 
felben zum beberrjchen weiß, eine Gabe, die befanntlidy nicht fo 
gar oft vorfümmt. In ihrer höchſten Blüte erfcheint die Sprache 
beim Dichter und beim Redner. 


$. 10. 
Sprachlehre. 


Nach jenen drei Seiten, von welchen aus die Sprache be 

trachtet werden kann, giebt es auch drei Theile der Sprachlehre. 
Dieſe betrachtet zuerſt das Wort an und für ſich als Hervor—⸗ 
bringang der Etimme, ohne Rüdficht darauf, daß es Hilfe ber 
Vorſtellung iſt. Sie betrachtet es zweitens als Hülle und Form 
der befondern Vorſtellungen, und drittens als biegfames Werkzeug 
zue Mittheilung der Gedanken. Sn der erſten Bezichung erfcheint 
das Wort ale bloße FLautverbimdung, in der zweiten als Wort 
in eugerem Sinne, und in der dritten ald Cab, und fo haben 
wir die alte und einfache Eintheilung der Spracdlehre in Laut—⸗ 
lehre, Wortlehre und Sablehre. 
Für alle Berrichtungen des Sprechens hat fid) durch Die bes 
ſtändige Uebung cin Gefühl des Richtigen gebildet, welches man 
das Sprahgefühl nennt. Die Sprachlehre hat Dies fehr 
zu beachten, und es ijt ihre eigentliche Aufgabe, dieſes oft Dunkle 
Gefühl zum Flaren Bewußtfeyn zu bringen. Gie hat alfo nicht 
etwa Negeln für das richtige Sprechen zu geben, fondern den 
Bau der Sprache im Zufammenhange darzuftellen. Dadurch bes 
wirkt fie num ein akljeitiges Verſtändnis der Sprache und, zufolge 
defien, eine leichte, fichere Anwendung bderjelben. Denn dad 
Sprachgefühl allein reicht dazu nicht immer Hin; Diefes ijt nicht ſo⸗ 
wohl der Geſetzgeber der Sprache, der ung den richtigen Weg vor: 
jchreibt, fjondern vielmehr das Gewiſſen derſelben, und fängt 
gewöhnlich erit dann an zu fprechen, wenn gegen das Geſetz ge: 
fündigt wird. 

Den Grund aller Erjcheinungen in der Sprache hat die Sprad): 
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Iehre ftets in Dem Wechfelbegriff des Sprechens und Hörens, dee 
Sehens und Auffaſſens zu ſuchen. Daß fid aus den reinen 
Denkgeſetzen bie wefeutlichften und wichtigiten Erfcheinungen der 
Spreadye gar nicht deuten laſſen, it jchon erwähnt. Hieraus ers 
giebt jih nun das Verhaͤltnis der Sprachlehre . zur Logik. Als 
Wiſſenſchaft einer gegebenen Sprache unterfcheidet fid) die Gram⸗ 
matif ſchon durch das finnliche Element des Lautes, bag für fie 
jehe wichtig if. Nimmt man aber auch diefen Wucheil der 
Stimme weg; flieht man auch ganz-.von den Beſonderheiten 
einer einzelnen Sprache ab, und verjucht eine fogenannte philos 
jophifche oder allgemeine Sprachlehre: fo haben wir demunge⸗ 
achtet Feine Logik, indem eben die Sprache ihre Gefehe gar 
nicht ans der Thätigkeit des Denkens felbit herholt, fondern aus 
der Ihätigfeit des Sprechens, d. h. des Mittheilens der Ge: 
danfen. Die Spraclehre ſteht nur in fofern mit ber Logik in 


Berbiudung, als fie nachzuweiſen hat, ob gewiſſe wichtige Uns 


terichiebe in der Ihätigfeit des Denkens fprachlic) überhaupt be= 


eichnet werden, und auf welche Weiſe fie dabei verführt. An 
und für fich jtcht Die Sprachlehre in weit engerer Beziehung zur 
Anthropologie und Pſychologie, ja felbit zur Aeſthetik, als zur 


Logik. Daß die Lautlehre in enger Verbindung mit der Anthros 
pologie , und in gar Feiner zur Logik fteht, ergiebt ſich von felbit. 
Aber auch hier hat fi) der Grammatifer fehr zu hüten, daß er 
nicht affgemeine anthropolvgiiche Geſetze auf die Lantverhältniſſe 
einer gegebenen Sprade überträgt; denn die Sprache, an und 
für ſich allerdings reines Produft der Menfchennatur, ift Doch 
auch in ber befondera Geitalt, wie wir fie befisen, ein Kind 
der Zeit, etwas Hiftoriiches und einem beitimmten Volke Ange: 
höriges, fie Hat daher einen befondern, nur ihr eigenthümlichen 
Gharafter,, der fi nicht Durch allgemeine Geſetze erflären und 
deuten läßt. Die einzelne Sprache verführt auch bei der Bils 
dung ber Laute vft nad) ziemlich fubjeftiven Geſetzen, und fchon 
die Verſchiedenheit der einzelnen Sprachen in dieſer Hinſicht 
zeigt, was hier von ftreng phyſiologiſchen Beweisführungen zu 
halten it. | 
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6. 11. 
Sprachgebrauch. 


Einen großen Einfluß auf die Geſtaltung der Sprache hatte 
die Erfindung der Buchſtabenſchrift. Es iſt, ſo viel ich weiß, 
noch nie gehörig gewürdigt worden, wie zum Theil ganz neue 
Geſetze für die Sprache durch die ſchriftliche Anwendung derſel— 
ben entitauden; Gefehe, bie an und für fich ihr fern lagen, und 
die auch jetzt noch nicht die alten, urſprunglichen verdrängt ha⸗ 
ben, fondern nur neben ihnen gelten. Daher läßt fich die beim 
erften Anblid auffallende Erfahrung leicht erklären, daß Leute, 
die in gewöhnlicher Unterhaltung, ja felbit in zufammenhäugenber 
Nede, Mar und faßlich, bandig und richtig fprechen, oft nicht 
im Stande find, ben kleinſten Auffag zu liefeen, ohne eine 
Menge Fehler in demſelben zur Schau zu teilen; daß vorzüglich 
Zrauen, die das anmuthigfte Gefpräh zu führen wiffen, unb 
manchen Mann durdy die Gabe ihrer Darftellung befchämen, 
fid) beim fchriftlichen Gebrauch der Sprade höchſt unbeholfen 
zeigen und daher nicht gern ans Schreiben gehen. Das Sprach 
gefühl, welches bei der lebendigen Mittheilung vor dem Un⸗ 
richtigen warnt und hier ein ficherer Leiter ift, fchweigt bei ber 
ſchriftlichen Meittheilung, eben weil hier andere Gefehe eintreten, 
die dort gar nichts gelten. Die Sprache, als Gefchriebenes tritt 
aus ihrer urfprünglichen Beitimmung, unmittelbare Wittheilung 
an den Hörenden, heraus, gewille Bedingungen, weldye bie un⸗ 
mittelbare Mittheilung erleichtern, fallen weg, und neue treten 
hinzu; es bilden fih Regeln, von benen bag lebendige Wort 
nichts weiß. So ift, um nur eind zu erinnern, bie Anwendung 
der Yürwödrter im Schreiben eine durchaus andere als im leben⸗ 
digen Sprechen, und das Hauptwort verhält fih zum Fürwort 
bier gang anders als bort. 


Daraus geht nun anch zweierlei Sprachgebrauh hervor. 
Der lebendige der natürlihen Mittheilung ift auch der, weichem 
der Dichter Huldigt, da feine Schöpfungen durchaus für leben 
dige Mittheilung und unmittelbare Wirkung berechnet find. Die 
Schriftiprache ift vorzugsmweife das Organ der Willenfhaft, und 
daher Fönnen wir ihren Spracdgebrand den wifienichaftlichen 
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nennen; mie fih denn eine eigentliche DBächerfprache nie cher 
bildet, als His im Volke die Wiffenfchaft gepflegt und durch 
Schriften verbreitet wird., Der poetijche oder natürliche Eprach« 
gebrauch ftrebt dahin, in feine Wörter nnd Ausdrücke eine Fülle 
vn Vorſtellungen zu legen; die wijjenfchaftlihe Sprache hin⸗ 
gegen will durch jedes Wort die bejtimmteite, von allen Neben⸗ 
‚ ideen entfernte Vorſtellung erwecken nnd ijt Daher genöthigt, für 
ihre Begriffe erft neue Worte zu bilden, Die nichts als eben diefen 
Begriff ausdrücken ſollen. Im natürlihen Sprachgebrauch ijt die 
Forn der Mittheilung fo finnlidy als möglich, und alle Bezie⸗ 
bangen zur Perfönlichfeit des Sprechenden, zum Hörenden, zu 
den Umgebungen des Ortes und ber Zeit treten auf das beſtimm⸗ 
tete hervor; dagegen werden die Beziehungen der Borijtellungen 
unter einander felbit nicht immer auf das jtrengite und beutlidyite 
angegeben, fondern die Glieder eines Ganzen treten überhaupt 
wur in das Berhältnis einer Unterordnung zu ihrem Träger, fo 
daß es der Einbildungskraft oft überlaifen bleibt, die beſondere 
Beziehungsweiſe aufzufaffen. — Ganz anders Die wiſſenſchaftliche 
Gprache. Sie fucht durch die Formen der Mittheilung das Ges 
bahte fo rein und ungetrübt als möglich darzuftellen, rein von 
der Perfönlichkeit des Sprechenden und ohne Bezug auf einen 
beitimmten, einzelnen Kreis von Zuhörern. Dagegen prägt fie 
die Beziehungen der VBorftellungen unter cinander felbit auf das 
beſtimmteſte und unzweibentigfte aus und überläßt die Auffaſſungs—⸗ 
wiie Feineswegs der Einbildungskraft. 


6. 12. 
Sprache als Darftellungsmittel der Kunft. 


Bar nun einmal das Mittel gegeben, den flüchtig verrau- 
Mhenden Schall des Augenblicks feit zu bannen für das Nuge, 
0 konnte Die Sprache auch Stoff werden zu neuen und eigenen 
Kunſtſchöpfungen. Was bloße, einfache Geftaftung des Innern 
geweien war, Das wurde angewendet, um durch basfelbe mit 
Breiheit und Bewußtſeyn größere Zwecke zu erreichen, nidyt bloß 
Gedanfen mitzutheilen, fondern für diefelben zu begeiftern und 
ne anzuregen; was früher einfach und natürlich) dem Munde 
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entfloß, das follte Die Probe der höchſten Schönheit beſtehen und 
in einen ganz neuen Zufammenhang treten. Die Sprache ward 
Organ und Daritellungsmittel höherer Kunft, wie fie von ihrem 
Urjprung an das natürlichſte und doch Funitvollite Produft der 
jungen, ichaffenden Menfchheit war. Ev wie das Metall, ber 
Stein, die farbige Erde, der Ton und Klang, dem gewöhn: 
lichen gemeinen Gebrauch entnommen, zu höhern Zweden anges 
wandte werden und Wirkungen hervorbringen müffen, die an und 
für fid) nicht mit ihnen verbunden find, fo wird aud) die Sprache 
dem Gebrauch des gewöhnlichen Lebens entriffen und das Organ 
des Künſtlers, des Redners, des eigentlichen Schriftitellers. Sie 
nimmt eine Form an, die auch äußerlid) den Forderungen der 
jinnlichen Schönheit entjpricht, Damit durch dieſe Form die älthes 
tiiche Idee, die lebendige Schönheit, defto leichter und unges 
hemmter durchicheinen könne. So wird nun Das gewöhnliche 
Wort, der gewöhnliche Sab dem Dichter zum Verſe und nimmt 
die Natur der Mufif an, dem Redner zur fchönen Periode und 
nimmt den Charafter der AUrchiteftur an. Dadurch aber unter- 
ſcheidet ſich Sprach⸗ und Rede: Kunjt von allen andern Küniten, 
dag ihr Daritellungsmittel fein an und für fich todter oder we— 
nigitens unbejtimmt wirfender Etoff, fondern Ichon ohne jene 
Anwendung ein lebendiges Erzeugnis des Ichaffenden Menſchen— 
geiftes it, dem der Dichter, der Redner, der Echriftfteller 
nicht erft Fünftliches Leben einhauchen muß; deſſen urjprünglicheg 
höchſtes Leben er vielmehr nur für feine Zwede heraufzubeſchwören 
hat. Die Sprache fteht ſchon an und für fid auf derjenigen 
Etufe, wo ein Tonſtück, ein Gemälde ftehen fol. Sie ift fchon 
an fid, Offenbarung des Geiſtes in bejtimmter Form, während 
der Ton nur Offenbarung der Eeele im allgemeinen, Farbe und 
Geſtalt aber nur die Außenfeite der belebten oder todten Maſſe 
und Offenbarung berfelben für das ſinnliche Auge ift. i 

Die Spracwiffenichaft Fann dieſen Gebraud der Sprache 
nicht unbeachtet lajjen; fie wird zur Kunjtlehre, und jo müflen 
wir von der eigentlichen reinen Sprachlehre noch die Lehre vom 
Styl und vom Berje unterfcheiden; womit man übrigeng nicht 
verwechjeln möge Rhetorik und Poetik, mit welchen beiden 
Die Sprachwiſſeuſchaft als ſolche gar nichts zu thun hat. 
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Schriftiprahe und Mundarten. 


Wenn wir zweierlei Sprachgebrauch unterjcheiden: den eigents 
Gen wifienfchaftlihen, und Den natürlidyen oder poetiſchen: 
fo meinen wir Damit nicht zweierlei Formen der Spradye, fondern 
wur eine verſchiedene Beungung desſelben Laut, Wort« und Yors 
mens Borrathes. Etwas ganz anders iſt Der Gegenſatz zwifchen 
Ehriftiprache und Weundarten, wodurch beide ee Formen 
der Sprache bezeichnet werden. 


Unter Mundarten verſteht man zweierlei. Zuerſt nennt 
man ſo diejenigen Formen, welche Sprachen eines Stammes 
bei verſchiedenen Voͤlkern angenommen haben. So redet man 
von ſemitiſchen, romaniſchen, griechiſchen, ſlaviſchen, 
finniſchen, germaniſchen Mundarten. In dieſem Sinne bes 
deutet Mundart ganz ſo viel als Sprachgeſtaltung; nur daß jede 
beſondere Sprache bloß in Beziehung auf andere mit ihr ver: 
wandte eine Mundart heißen kann. So faßt man wohl dag 
Deutfche, Holländiiche, Echwebifche, Diiniiche unter dem Namen 
germanifcher Mundarten, d. h. Sprachen, zufammen, und fpricht 
von ausgeitorbenen Mundarten, 3. B. der gothiſchen, altfriefiichen, 
angeljächfiichen. Nimmt man den Begriff Mundarten auf Dicfe 
Beife, fo fteht ihnen natürlid, gar nicht die Schriftſprache ents 
gegen, fondern es ſchwebt nur die Idee einer gemeinfamen Mutter 
über ihnen. Schon hier entfteht aber die Frage: Waren dieſe 
Mundarten bloß allmähliche Epaltungen ciner urjprünglichen 
Einheit, oder waren fie von vorn herein verfchicden, fo Daß 
die Einheit derfelden jtetS nur Sdee gewejen wäre? Und im 
eriten Falle: Giengen fie nad) und nach alle von der urfprünge 
hen Form ab, oder bewahrte eine die älteſte und reinite Ge: 
ſtalt? Wäre lettered der Fall geweien, jo trüten alle übrigen 
Mundarten zu der einen in ein ganz bejtimmtes Verhältnis, 
nämlich in das der Nachkommen zum Ahnen, und wo man cin 
jeihes Verhältnis beitimmt nachweifen kann, fpricht man von 
Zöchterfpradhen im Gegenjag zu einer Epradhmutter; 
und Hierhin gehören die franzöftiche, italieniſche und fpanifche 
Sprache in Bezichung auf Die fatcinifche. 
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Gewöhnlich nimmt man aber den Ausdrud Mundart ın einem 
"ganz andern Sinne, als Gegenjag zur Scriftfpradye. Daß eine 
beitimmte Sprachform ſich als Organ ber fchriftlihen Mittheilung 
bei mehreren Stämmen feitjest, iſt auf mehrerlei Weije möglich. 
Entweder bilder fi jede Mundart zur Schriftfpradye aus, und 
dann redet man von verwandten Sprachen, oder es erringt eine 
Mundart über alle andere oder Doch Aber viele den Sieg, und 
dann tritt immer der eigentlidhe Gegenſatz zwiſchen Schriftſprache 
und Mundart ein. Die Urfachen aufzuzählen, weshalb eine 
Mundart alle andere überwältigen Faun, gehört eigentlih nicht 
hierher; da indeg darüber viel Srethümliches im Umlaufe ift, io 
muß doch einiges davon gefagt werden. Die gewöhnliche Reis 
nung ift: zur Schriftſprache erhebe ich entweder die ſchönſte und 
vollkommenſte Mundart, oder die des wicdhtigiten Stammes. Werbe 
cin Stamm von dem andern überwältigt, fo erliege auch feine 
heimathlihe Mundart dem Einfluffe des andern, und jene werde 
das Organ der fchriftlichen Mittheilung, oder: ſey eine Mund» 
art an fi) vollkommener, wohllautender, Fräftiger, wortreicher, 
ſo fiege fie über die unvollfommenere, ſchwaͤchere, ärmere Schweiter. 
So richtig dieſe Saͤtze auch fcheinen, jo völlig grundlos ericheinen 
ſie, ſobald wir die Geſchichte und Erfahrung darüber befragen. 
Durch Einflüſſe ſolcher Art kann allerdings die eine Mundart ger 
trübt, verwifcht, vielleicht vernichtet werden, es Lönnen daraus 
neue Mundarten entitehen ; aber ein Grund zu einer Schriftiprache 
liegt darin durchaus nicht. Zur Schriftfpradye wird eine Munde 
art dann, wenn in ihr Tüchtiges geleitet worden iſt, vor allem, 
wenn fie cine tüchtige Poefie aufzuweiſen hat; alle übrigen Mund: 
arten, die fi in dieſer Hinficht unfruchtbar zeigten, mußten Dem 
Einfluffe derjenigen Yorm weichen, worin das Ausgezeichnetſte 
und eben deshalb am meiften Berbreitete hervorgebracht wurbe. 
Und fo fonnte gerade oft die Mundart des jchwächern Stammes, oder 
die an und für ſich unvollfommenere Form zu der Ehre gelangen, 
"die Spradye der Poefie, Denn das war jede Schriftſprache zuerit, 
aller übrigen Stämme zu werden. Daher Fann es. fommen, daß 
im Berlaufe ber Sahrhunderte einige Mundarten wechfelnd als 
gemeinfame Schriftipracye auftreten, je nachdem die cine oder Die 
andere fruchtbarer an Dichtern und Erzählers war, bis endlich 
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eine Zeit Fommt, wo eine als beitimmtes Organ aller fchrift« 
lichen Mittheilung ſich feititelt. So erhielt die nordfranzdfifche 
Wundart das Uebergewicht über die am fich fchönere provenzalifche, 
weil fie gerade in dem Zeitpunkte, wo fchriftliche Mittheilung 
allgemeiner ward, eine Menge Dichter und Erzähler aufzuweifen 
hatte. ©&o erhob ſich plöglidh die gemeine italienifhe Mundart 
zur Schrift⸗Eprache und überwältigte Das Lateiniiche, als Dante, 
Petrarca und andere große Geifter anfiengen ſich ihrer zu bes 
dienen; fo verdrängte bie fächfiiche Mundart die bis dahin als 
Hof: und Schrift⸗Sprache gegoltene franzöfiiche in England, nach: 
bem die größten Dichter ſich der früher gemein geachteten Form 
bedient hatten. 

Dat fih nun aber eine Mundart zur Schriftfpracdhe erheben, 
fo ſtellt fie fi nicht nur allen ihren Schweſter⸗Mundarten, fon« 
bern fehr bald auch der entgegen, aus welcher fie hervorgegangen ift. 
Das Organ fchriftlicher Mittheilung bilder fih nothwendig auf 
eine andere Weite fort, als die Form des bloß mündlichen Ver⸗ 
kehrs. Die Schriftſprache hält manches in feiner ganzen Rein 
Seit und Vollkommenheit feft, was die an Feine fichtbare Zeichen 
gebannte, durch feine verehrten Muſter gebundene, bloß an das 
«iigemeine Gefühl angewiefene Mundart nady und nach abfchleifen 
und verfümmern läßt. Die Echriftiprache, ermangelnd aller Bes 
Bingung bes lebendigen Wortes, muß mande Formen für Be- 
ziehungen und Auffaffungsweifen ſich erfchaffen,, die in der Mund« 
art durch Auge, Hand, Betonung und eine Menge anderer 
Hälfemittel ausgedrüdt werben; oder fie muß wenigſtens vor- 
handene Formen auf eine ganz andere Weife anwenden, als dies 
die Mundart thut. Umgekehrt aber verliert bie Schriftipradye 
vieled, was fie als bloße Mundart hatte; einiges iſt ihr in der 
That entbehrlich und verfchwindet nad) und nad ſchon deshalb, 
weil e8 nie angewandt wird; andres für jeden Sprachverfehr 
fehr Wichtiges kann in der ftets mangelhaften Schrift nicht genau 
bezeichriet werben, oder bie erſten Anwender hielten die Bezeich⸗ 
unng für umöthig, 3. DB. den feinen Unterfchieb in mandhen ähn- 
üben Lauten, und fo verlor es ſich, fobald Sprecher anderer 
Mundarten ſich ber einmal gangbaren Schriftfprache bedienten. In 
dem bie bebeutenbfien Geifter der Nation fi der allgemeinen 
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Eprace als Organ der Darjtrllung ihrer Ideen bedienen, bildet 
fie fih in ihren einzelnen Zheilen wie im Ganzen hinſichtlich der 
Scyirfe der Beitimmungen und des Wortvorraths immer mehr 
aus; indem Spredyer allee Mundarten fich ihrer bedienen, nimmt 
fie Wörter aus allen in fich auf, verwendet fie nad) ihren Zwecken 
und bildet fie nach ihren Yourderungen um, und fo bleiben alle 
Munbarten, immer ur auf fich feldit beichrünft, hinter ihr zu— 
rüd. Da aber der Gebrauch der Schriftſprache wiederum bloß 
anf fchriftliche Niederſetzung des Gedankeus begränzt iſt und Die 
große Maſſe der Nation fie höchſtens hört, nie aber ſich ihrer 
felbitchätig bedient: jo verliert fie an Innigkeit, Naivetit und 
Lebendigkeit, Eigenichaften, die jede Mundart mehr oder weniger 
befigt. An Wärme steht jede Schriftiprache in der Regel ber 
bloßen Mundart nad; an Schärfe und Schalt ragt fie weit 
über dieſelbe. Indem fie für Hervorbringungen in den - höchiten 
Kreifen, bie der Menſch kennt, gebraurht wied, in Poeſie, Willen: 
fchaft und Religion, erhält fie einen Anitrich des Edlen and Vor—⸗ 
nehmen, und mit den Mundarten verbindet ſich nad und nad) 
der Begriff des Geringern, ja des Gemeineren. Diefer Gegen« 
ſatz fteigert fi nad) und nach immer mehr ; Denn Diejenigen Fors 
men, welche in der Schriftiprahe feſtgeſetzt und geheiligt find, 
werden endlich auch für Die Form der mündlichen Rede gebraucht, 
fubald dieſe Öffentlich auftritt; Die Kirche, der Staat, die Schule 
bedienen fiy ihrer, und Eommen Sprecher verfchiedener Munds 
arten in Öffentlicher Berfammlung zu einander, io ill e8 Das na⸗ 
türlichite, Dicjenige Form zu gebrauchen, Die mehr vder weniger 
alten bekannt it und zugleich für die cdelite gehalten wird. Zu⸗ 
legt wird fie die Form, Der fidy überhaupt Die gebildete Ges 
feltichaft, auch in mündlicher Unterbaltung, bedient, und trist fie 
einmal in dieje Geltung cin, jo iſt fie nicht mehr bloße Schriftſpra⸗ 
che, ſondern die über allen Mundarten jchwebende höhere Form, 
und jest trifft die Mundarten unabweislich das Gepräge Des 
Riedrigen; fie werden zu Bolfsmundarten in beſtimmtem Gimme 
und find in einen engeru Kreis gebanut und nur für beſtimmte 
Zwede anwendbar. Dabei muß aber bemerkt werden, Daß Die 
Geſtalt der Schriftiprache, als Orgas des mündlichen Verkehrs an⸗ 
gewendet, doch in jeder Brovinz ſich anders zeigt; daß man in 
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der Regel die einheimiſche Druudart immer durch die Form der 
Schriftſprache hört, und daß eine allgemeine Regel für den münd- 
lichen Gebrauch der le&tern immer nur Idee bleibt. 

Hi nun Die mundartifche Form aus den Kretfen der gebilde—⸗ 
ten Geſellſchaft verbannt und in niedrigere Kreife zurückgewiefen: 
jo faßt fehr Leicht die Anſicht Wurzel: jede Mundart ſey von 
vorn herein etwas Gemeines und Niedriges; fie fey nichts, als 
Die verderbte Form ber Schriftipradhe. Diefe Anficht ift be: 
greiflich völlig nidytig. Allerdings können aus einem Zufammeits 
ſtoße der Schriftſprache und der eigentlichen Mundart ſich oft 
ganz eigenthämliche Miſchmundarten erzeugen; aber ſolchen Ba⸗ 
ftartformen fieht man ihre Entftehung auch fehr bald an. Eben 
fo kann eine Sprache, die ale Form bes mündlichen Verkehrs 
ganz untergeht und nur Schriftfpradye bleibt, wie die Tateinijche, 
fih in eine Menge beionderer Formen zerfpalten, die nun als 
Mundſprachen auftreten; aber dann hat der Ausdruck Mundart 
eine andere Bebentung, und es läßt fich überhaupt fehr bezwei« 
fein, ob die fogenannten romanijchen Sprachen ang der lateinischen 
Schriftipracde entftanden find, oder ob nicht vielmehr im wei— 
ten römijichen Reiche eine Menge lateinifcher Mundarten gejpro- 
chen wurden, die insgefammt von der Sprache Cicero's und Birs 
site bedentend abwiechen; anders ausgedrüdt: es ift fchr zu 
bezweifeln, daß Das Lateinifche, wie wir es Fennen, jemals von 
irgend einem Geſammtvolke, jelbit von den Römern, gefpro- 
chen worden iſt. Die eigentlichen reinen Mundarten jtehen durchaus, 
was ihre Form im Ganzen .betrifft, unabhängig von der Schrift: 
fprache da, und find als Form bes mündlichen VBerfehres durchaus 
Das ältere und urfprünglichere. Nur muß man nicht glauben, 
Daß eine Bollsmundart durch den Lauf der SZahrhunderte fid) 
ganz in ihrer urfprünglichen Seftalt fortpflanzt. Sm Ganzen mag 
ihre Bild daffelbe bleiben; im Einzelnen ändert ſich mandyes und 
Wichtiges, und die Zeit übt ihr Recht eben fo gut an der Mundart, 
als an der Schriftfpradhe, und oft noch weit firenger und graus 
jamer. 
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§. 14. 
Dentſche Sprache. Mundarten. 


Wenden wir nun das Geſagte auf die deutſche Sprache an. 
Auch hier haben wir zu uuterfcheiden die eigentlihen Volko— 
mundarten und die Schriftfprade, und lebtere wieder als 
eigentlihe Bücdhertprache und als Epradje der gebildeten Ge— 
fettichaft, oder als fogenanntes Hoch deut ſch. Don jeder diefer 
Erfcheinungen muß bejonders geſprochen werden, zuerft von den 
Mundarten. | | 

Jeder deutfche Stamm hat feine eigenthümliche, von den 
Boreltern ererbte Mundart; felbft die Stimme ſlaviſcher Abkunft, 
welche feit alter Zeit Deutichland bewohnen, haben großentheilg 
ihre ſlaviſchen Mundarten bewahrt, wohin befondere die Böhmen, 
Deähren und Wenden gehören. Hier können wir natärlid, nur 
von den deutfchen Mundarten fprechen. Sn manchen Landfchaften 
ift die Bolfsmundart zugleich die Sprache alfer mündlichen Ber 
handlungen und die Anwendung ber Echriftiprache für Die täge 
liche Gefeltfchaft ift vielen Einwohnern gänzlich unbefannt. Dies: 
gilt namentlid von der Schweiz, wo die gemeine Mundart audy 
vor Gericht und. im Rathe, in Kirche und Schnule herricht, wie 
viel mehr in der Geſellſchaft. Sit der Gegenſtand des Geſpräches 
der Urt, daß die gemeine Mundart ihn unmöglich bewältigen 
kanu; betrifft es Wiftenfchaft, Kunft oder andere höhere Angeles 
genheiten, wofür nur eine Schriftipradye Ausdrücke und Wendun⸗ 
gen hat: fo ift diefe Eitte offenbar ein Uebelſtand und wird bie« 
weilen zur Abgefchmactheit; denn die Mundart muß nun von 
der Echriftipradhe leihen, und tritt mit Berzierungen auf, die zu 
ihrem alten, einfachen Gewande, welches ganz andern Zujdmitt 
hat, durchaus nicht paſſen. Mean darf fidy Daher nicht wundern, 
dag in manchen Städten der Schweiz als Sprache der gebildeten 
Geſellſchaft durchaus die franzöfifche gilt, da für gewille Gegen— 
fände eine gebildete Sprache unumgänglid, nothwendig if. Nur 
hat dieſes Einheimifchwerden des franzöfifchen die üble Folge gee 
habt, daß die Sprachen maucder Städte ein Gemengfel aus der 
eigentlihen Mundart, aus hochdeutjchen Broden und aus frane 
zöfifehen Wendungen geworden ift. Aehnliche Uebeljtände finden 
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fh in Deiterreich und Baiern. In dndern Gegenden, nahment: 
lid) in Niederfachjen,, iſt Die Mundart die Sprache der vertrau- 
lichen Unterhaltung im häuslichen Kreife und unter Freunden, 
wihrend in allem DOcffentlichen, fo wie in dem Umgange mit 
Bewohnern anderer Provinzen, überall das Hochdeutfcyhe gift. In 


den meiften Provinzen hat fich die eigentliche Meundart nur auf 
dem Lande rein erhalten, während der gemeine Bürger in den 


Stätten jich eines Gemenges bedient, das halb Echriftfprache, 


halb Mundart ift, und befien Untergang und Beredlung ſehr zu 





‚ mwünfchen wäre. 


Alte deutſchen Mundarten unterjcheiden ſich von cinander 


and von der Scriftipradye vorerit durch ihre Lantverhältniſſe 


and durch befondre grammatiiche Formen, zu welchen leßteren 
Biegungs« und Ubleitungsformen, Gefchlechtsunterfchiede, Ges 


ı brauch und Form der Fürwörter, Prüpofitionen und Bindewörter 


zu rechnen find. Diefe beiden Erjcyeinungen, nähmlich Lautver- 


 bältnis and grammatijche Abweichungen bilden den wichtigiten Ge: 
genſatz zur Schriftſprache, indem beides nie in letztere überges 


tragen werden darf. Ganz anders verhält cs fid, mit den jeder 


Provinz eigenthümlichen Wörtern, Provinzialismen genannt, Das 
dritte, wodurd fi) die Mundart von der Echriftfprache unter: 
ſcheidet. Dergleichen Provinzialismen gehören zwar nicht mit 
zum Borrathe der Echriftiprache, bilden aber durchaus Feinen 


Gegenfa zu demſelben; denn es iſt in Der Regel Zufall oder 
Gewohnheit, mwodurd ein Wort das Bürgerrecht in der Schrifts 
iprache erhält,. während Lautverhältnis und Berfchiedenheit der 
grammatifchen Form wefentlidhe Eigenthümtlichfeit Der einzelnen 
Mundart bleiben. Der wiſſenſchaftliche Sprachgebrauch vermeidet 
die Provinzialismen mit Redyt, da Die wiltenschaftliche Darſtellung 
nicht Das Gepraͤge einer bejondern Stammeigenthümlichfeit tragen 
jo; die mündliche Umgangsiprache hingegen kann ſolcher Benen— 
mngen durchaus nicht entbehren, zumal da es Dinge, Betrach— 
rungsweifen und Berhältniffe giebt, Die nur einer einzelnen Pro- 


rinz befannt find und in der allgemeinen Echriftiprache gar feinen 
Ausdruck gefunden haben. Selbſt die Poeſie muß oft zu Pro: 


vinzialismen ihre Zuflucht nchmen, jobald Der Vorrath der Schrift— 
iprache nicht ausreicht, um der Einbildungsfraft ganz eigenthüm— 
Goͤtinger L 3 
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liche Auſchauungen und Begriffe vorzuhelten. Ueberhaupt iſt ee 
jchwer , immer bejtimmt anzugeben, welche Wörter in ber Schrift⸗ 
fprache angenommen find und welche nicht. Den beften Entſcheid 
würde freilich der Gebrauch Der vorzügliditen Schriftſteller geben; 
altein es handelt fid) oft um Dinge und Vorſtellungen, bie in 
dem Kreife der eigentlichen Nationalliteratur nie genannt werden, 
und jo bleibt vieles dem eigenen Ermefien, dem Sprachgefühl und 
dem richtigen Takte überlaften. Bekanntlich giebt es aud) eine 
Menge Wörter, Die nicht jowohl ciner Mundart oder Provinz 
angehören, fondern einem befondern Stande; es giebt eine Jaͤ— 
geriprade, Schifferiprade, Bergmannsſprache, Hand: 
werfsfprade. Eine Menge andrer Wörter dürfen wur in 
den Grenzen einer beſtimmten Darſtellungsweiſe angewandt wer⸗ 
den, einigerin Der Poeſie, andre bei ber Nachahmung des ge 
meinen Lebens. 

Das vierte, wodurd) fi) die Mundarten- von einander un 
tericheiden, ift der Spradgejang, d. h. die Art, wie Die ge: 
gejprodyene Spradye rhythmiſch und melodiſch in höhern und 
tiefern Tönen, in jtärfer und ſchwächer hervorgehobenen Abſätzen 
fich fortbewegt. Dieſer Sprachgefang iſt nun unendlich verſchie⸗ 
der, läßt fid) aber nicht wohl in der Schrift wiedergeben, fo daß 
alte jchriftlihe Darjtelung nur ein fehr unvollfommenes Bild 
von einer Mundart giebt. Einen Gegenfab zur Gchriftfprache 
bilden die Mundarten durch dieſe rhythmiſchen und melodifchen 
Berhältniffe begreiflich nicht; denn eben weil wir gar Feine fchrift: 
liche Bezeichnung derfelben haben, pflauzt fi) ihre Kenntnis und 
Angewöhnung nur durch unmittelbares Hören und Nuflgfien fort; 
der Sprecher jeder Mundart trägt die Eigenthämlichfeit feiner 
heimatlichen Urt auch auf Ausfpracdhe und Bewegung des Horb: 
deutſchen über, und fo ift es der Sprachgefang vorzüglich, woran 
man die Mundart und Heimat eines Redenden erfennt, and 
wenn derſelbe fid) fonft aller Formen der Echriftfpracdhe bedient. 


6. 15. 


Dberdeutfh und Niederdentic. 


Seit den älteften Zeiten finden wir in Dentfchland zwei 
Hauptmundarten: die oberdentfche oder hochdeutſche, und 





Einleitunq. $. 15. B5 


Die niederdeutſche oder plattdeutfche. Die oberdeutſche 
Mundart herricht von deu Alpen bis an das Riejengebirge, Erz 
gebirge, den Thüringerwald, die Rhön und den Taunus, und 
großentheils noch über dieſe Gebirge hinaus; deu übrigen nörd- 
lichen. Theil nimmt das Niederdeutiche cin. Ganz genau laffen 
fi) die Grenzen zwifchen beiden nicht ziehen ; denn Ueberjiedelung, 
gegenfeitiger DBerfehr, Unterjochung des cinen Etammes durch 
den andern, und Vermiſchungen aller Art haben beide Mundar- 
ten oft jo durcheinander geworfen, Daß man mitten in nieder: 
deutfch redenden Gegenden Etriche trifft, wo das Oberdeutſche 
herrſcht, und umgekehrt in oberdeutſchen Gauen Spuren vom 
Riederdeutſchen. Oft hat ſich zwiſchen beide Mundarten eine dritte 
gelagert, eine Miſchung von beiden, wie in Heſſen und am Mit: 
telrhein, ein Gemengfel, das der Ricderdeutſche fehr bezeichnend 
die Meeffingfprache nennt. Es muß als Erfahrungsfab aufgeitellt 
werben, daß eine überfledelte Meundart viel länger ſich mitten 
unter andern Mundarten aufrecht Häft, als eine überfiedelte ganz 
andre Sprache. Während eine Menge flaviicher Stämme die nr- 
fprängliche Sprache ganz aufgegeben haben und das Deutſch der 
ummwohnenden Stämme reden, fprechen die Berglente des Harzes, 
mitten im Niederfüchftfchen, immer noch cine oberdeutfhhe Mund: 
art, obgleich ihre Ucherfiedelung aus Franken nad) Niederfachfen 
ſchon vor fangen Jahrhunderten ftattfand. Politifche Bereinigung 
mehrerer Etämme zu einem Staatsganzen Fann allerdings man- 
des Eigenthümliche verwijchen, immer aber wird fih das lir- 
fprängliche, Wefentliche einer Mundart dadurch nicht ganz aufhe- 
den, und die Betrachtung der Mundart lehrt am beften den Un⸗ 
terfchieb der Stämme, die einen Staat bewohnen und vielleicht 
alle zufammen jebt einen Nahmen führen. Die Bewohner des 
oberen Erzgebirges fprechen eine durchaus andre Mundart als die 
übrigen Bewohner des Königreichs Sachſen, obgleich beide Theile 
jeit langer Zeit einem Staate angehören, und umgefehrt haben 
die urfprünglich flavifchen Bewohner der Oberlaufis und Schlefiens 
die meißniich -thüringifche Mundart angenommen. 

Das Wefen alter oberdeutfchen Mundarten, gegenüber ben 
niederdentfchen, beiteht in der Verbindung vieler Laute zu einem, 
was die Rieberbeutfchen vermeiden. Der Oberbeutfche liebt die 
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geblajenen und gezifchten Lante (pf, ch, 3, ß, Ich), der Nieder— 
deutſche meidet fic fo viel ale möglih, ja Fennt fie zum Theil 
(pf, 3, 6) gar nicht. Der Oberdeutfche, felbit noch der Meißner, 
hat breite Doppelvofale, in denen noch die Theile der Verbin— 


dung hörbar find; 3. B. de, da, Do, di, ki, ie, ia, io, kü. 
Der Niederdeutiche licht einfache, zu einem Laute verfloffene Län— 
gen. Am fcdyärfiten fpricht fidy diefer Orgenfab ans, wenn wir 
die zwei Enden beider Mundarten cinander entgegenhalten, Die 
alemannifche und die niederjächfiiche. 


Was den Eprachgejang betrifft, jo werden die oberdeutfchen 
Mundarten im eigentliden Einne gefungen, d. h. es finder 
bei ihnen ein mannigfacher Wechſel in Höhe und Tiefe, Stürfe 
und Schwäche der Zöne flatt, ein Anſchwellen und Einfen der 
Stimme, wodurd die Epracdye cine weit bedeutendere Modulas 
tion für das Ohr darbietet, als die des Nicderdeuntichen. Lebe 
terer fpricht glatt weg, ohne die Etimme immerwährend zu bes 
ben und wieder finfen zu laflen. Daher wirft nun der Nicdere 
deutſche Dem Oberdeutfchen vor, er finge, und der Oberbeutiche 
dem Nicderdeutiihen, er rede eintönig. Natürlich öffnet aud) der 
Dberdeutiche den Mund weit mehr zum Epredyen als der Nieder— 
deutjche, Dem Hier auch der Meißner angehört, und während 
manche Oberdeutjche, 3. B. der Züricher, der Schwytzer, der 
Aargauer, der Schwabe, der Baier, der Oeſterreicher, das Maul 
oft zu einer ungcheuern Größe und Breite Öffnen, fpricht der 
nördlichſte Deutſche beinahe mit gefchloßnem Munde zwiichen 
den halbgeöffneten Lippen hindurch. Die vberdeutichen Munde 
arten find natürlich wieder unter einander ſehr verjchieden Din 
fichtlicy Des Eprachgefanges; das „Lebewohl“ wird anders in 
der Schweiz, anders in Echwaben, anders in Baiern geiprochen. 
Viele Mundarten haben überdies noch Nafentöne, dic ſich chen 
jo wenig durd Die Echrift darjtelten laffen als der Sprachgefang. 

Die beiden Hauptmundarten zerfallen wieder in verfchicdene 
Zweige nad Den verjchiedenen Etämmen, und dieſe befondern 
Mundarten ſtellen nad Den verjchiedenen Ganen und Landjchaften 
wieder mancherlei Abſtufungen dar. Natürlich Fann man dabei 
anf Die politifche Eintheilung Der Staaten gar feine Rückſicht 
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nehmen, fondern muß der Stamm⸗- und Guneintheilung folgen. 
Wir erfennen alſo Feine fehweizerifche, wirtembergiiche, badifche, 
hannöverifche oder Füniglich = fächfijche Mundart an, wohl aber 
eine alemanniſche, ſchwäbiſche, u thü- 
ringiſche u. 1. f. 

Da jede Mundart fih nach den verfchiedenen — ihres 
Vorkommens in mannigfacher Abweichung darſtellt, fo iſt es oft 
fchwierig, das Bild einer beitimmten Mundart rein aufzufaffen, 
und doch iſt es in vielen Fällen durchaus nöthig und wichtig, 
das Wefentliche, Urfprüngliche und Reine abznfondern von dem 
Zufälligen, Epütereinjedrungenen und Octrübten. Hierbei muß 
Kenntnis des früheren Sprachſtandes, VBergleichung mit andern 
Mundarten nnd das Gefühl, das der Sprecher ciner Mundart 
feloft für Wefentliches und Nichtweientliches hat, den Ausfpruch 
hun. In Schaffhaufen, Appenzell und Baſel herrſcht die ale: 
mannifche Mundart. Wenn aber in Schaffhauſen der Vokal ai 
ich in aa ummwandelt, 3. B. Flaaſch, Staa (Stein), und in 
Appenzell in ää, 3. B. Fläſch, Stä, Jo ift das nur zufällige 
Abweichung, der rein alemanniſche Bofal it ei. Eben fo iſt es 
ein Berlajfen des Alemannifchen, wenn in Baſel dag anlautende E 
nicht wie cch ausgefprochen wird, alfo nicht Cchrieg, jun: 
dern Krieg. Was die Hauptunterfcheidungsmale einer Mundart 
betrifft, ſo fallen Diefe in Feinem einzelnen Zweige weg; daher 
kann man an den Orenzicheiden zweier Mundarten am beiten 
beurtheilen, was das am tiefiten Gewurzelte in einer jeden iſt. 
An ihrer nordmweitlichen Gränze bei Baden-Baden giebt die alemanni— 
ide Mundart faſt alle ihre Eigenheiten auf; nur die beiden Vo— 
kale y und un, centiprechetd den fränfifchen und hochdeutſchen ct 
und au, behält fic, und man kann Daraus jchliegen, daß Dieje 
beiden Vokale ihr durchaus wefentfich find, weit wefentlicher als 
das rauhe ch. Go haften in Der oberfüchjiichen Mundart Die 
beiden Längen ce und vo ſo feſt, daß ſelbſt dee halbgebildete 
Sachſe, der fih des Hochdeutſchen bedient, leichte Krankheet, 
Eteen, lvofen, koofen einfließen läßt. Da ich in Der Laut— 
lehre beſondere Rückſicht auf die Mundarten nehmen werde, jo 
bemerfe ich jchon bier, daß ſich nicht im jedem einzelnen Orte Dax 
findet, was ic) als einer Mundart cigenthünficy angeben muß. Dem 
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langen hochdeutſchen a, heißt es im der Lautlehre, ſentſpricht im 
Mlemannifchen aäͤ. Nun findet fid) aber diefes A in Bern gar 
nicht; demungeachtet muß ich bei meiner Behauptung bleiben und 
dus Wegfallen des ä als cine Abweichung von der alemannijchen 
Regel erflären. Es giebt übrigens auch Mifchmundarten, wenn 
fie) Eigenheiten mehrerer Mundarten vereinigen, die man aber der 
Bequemlichfeit halber zu der rechnet, mit welcher fie die meiſte 
Aehnlichkeit Haben. So fünnte id) die rheinpfälziihe Mundart 
eben jo gut vielleicht zur oberjächfifchen zählen, als zur fränfi- 
ichen; da fie aber eine Nachbarin der letztern ift und nicht ber 
eritern, jo nehme ich fie bei Gelegenheit der fränkiſchen mit. 


$. 16. 
1. Oberdeutſche Mundarten. 


Streng genommen giebt ed nur drei rein oberdeutjche Haupt 
mundarten, die wir ala alemanniſche, ſchwäbiſche und 
fränfifche unterjcheiden Fünnten. Allein der bequemen Ueber 
jicht wegen nehmen wir fünf Hauptmundarten an: die alemans 
nifche, die ſchwäbiſche, die bairische, die fränkifche, und 
die oberſächſiſche. Die erjten drei faſſe ich zufammen unter 
dem Nahmen ſüddeutſche, Die lebten zwei unter dem Nahmen 
mitteldeutjche Mundarten. 

Die Lautverhältuife diefer Meundarten Eönnen freilich exit 
nach den in Der Lautlehre gegebenen Zufammenjtellungen vecht 
Har werden. Sch verfuche es aber hier , jede derfelben nach ihren 
Hauptzügen zu charafterifieren, und gebe zugleich Proben von ih— 
rem mannigfaltigen Borfommen. Dabei muß ich nochmals wie: 
derholen, daß alle jchriftliche Aufzeichnung nur cin ſchwaches 
Bild der lebendigen Mundart giebt, da man fih dazu folder 
Zeichen bedienen muß, die nur für die Sprechweife des Hochs 
deutjchen berechnet find und ſelbſt hier oft im Stich laſſen. Es 
ließe fich allerdings manches Einzelne in den Mundarten rich: 
tiger und genauer geben, wenn man von der gangbaren Schreib 
art des Hochdeutjchen völlig abweichen und theils ganz neue 
Buchſtaben erfinden, theils Die vorhandenen nad) dem jedesmali- 
gen Bedürfniffe eigenthümlich anwenden wollte. Allein die Er: 
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jahrung lehrt, daß das Leſen einer Mundart Durch cin ſolches 
Streben nad) jtrengiter Genauigkeit höchit erſchwert und Doc) da— 
bei der Zwed nicht erreicht wird; denn derjenige, Der die Mund— 
art nie gehört hat, wird dadurch niche in den Etand yeicht, 
ne richtig zu lejen, weil jeine Organe dafür nicht geübt find, 
und derjenige, der die Mundart kennt, bedarf der ängitfichen 
Bezeichnung nicht. Ueberdies wäre eine ſolche Berfahrungsart 
uar bei der Daritellung einer einzelnen Mundart möglidy, bei 
einer vergleichenden Ueberſicht aller Mundnrten aber nicht; denn 
da jede Mundart eigenthümliche Laute hat, jo müßten für jede 
bejondre Buchitaben gejchaffen werden. Für ganz verfehre umd 
lücherlih halte ich das Berlangen, daß man zwar jich ſtets der 
hochdeutichen Zeichen bedienen, aber dadurch Die Ausiprache der 
Mundart aufs genaueſte bezeichnen ſolle; dag man aljo jchreiben 
ide: Soaihd, ſchdeä, Schdrumbif, ffeſchd; ich halte 
Des deshalb für verfchre, weil das Auge Dadurd, allen Zuſam— 
menhang mit dem Gewohnten verliert und die befannteiten Wör— 
ter nihe wicder erfennt; denn ‚wer wird ohne Mühe in jenen 
Buchtabenverbindungen die Wörter Geiſt, ſtehn, Strumpf, 
feit wieder erkennen? Beſſer aljo, man balte fich, jo weit Dies 
thunlidy, an die gangbare Echreibweife, ohne jedoch dem Werfen 
der Mundart etwas zu vergeben, und erkläre bei jeder cinzelnen, 
wie fie in beitimmten Fällen verführt. Es iſt doch gewiß beiler, 
zu jagen: Sprich in diejer alemannifchen Probe alle it wie ſcht 
oder ſchd aus; als zu fchreiben: Du ſchdaſchd, du ſchduunſchd. 
So verjuche ich jelbit für die im Echwäbifchen nnd Bairiſchen 
häufig vorfommenden Näfelungen Feine Bezeichnung, Da dieſe 
Räfelung ſich eigentlich über Die ganze Sprechweije erſtreckt. ur 
in zwei Fällen follte jede mundartiiche Probe genau verfahren, 
nähmfich Hinfichtfich der Bezeichnung der Gaumlaute, und hin: 
üchtlidy der Verbindungen jt und fp. Die in Hochdeutjchen gel: 
tmden Buchitaben k, g, h werden überall verfchieden ausge: 
ſztochen. Wo fie in den folgenden Proben vorfommen, müſſen 
he fo lauten, wie es die gutdeutjche Ausſprache verlangt, alſo 
Emit dem ihm eigenthümfichen, halbgeblaſenen dentſchen Yante, 
g wie das franzöfifche g in garcon, guerre, und h mit jenem 
ſtarlen Hauche. Allein ich fee Diefe Drei Buchſtaben in Der Res 
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gel nur am Anfange; in der Mitte und am Eude wähle ich 
andre, deren Ausiprade man merken muß: 

93 oder gf ift derjelbe Laut wie g; ich ſchreibe aber Täagf, 
Bergf, Vurgk, fäggen, leggen; man hüte fi, hier eine ci= 
gentlihe Echärfung eintreten zu laffen; denn in dieſem Falle 
behalte ih ck bei; z. B. leden, Sad. 

Entweder ch oder j feße ich ſtets, wo das g ſich beftimmt 
zum Hauche gejtaltet. Sch fchreibe alſo nicht Berge, Sorge, 
Tag, legen, Rage, jondern entweder Bergge, Sorgge, Tagk, 
leggen, Lagge, oder: Berje, Sorje, Täch, lejen, Läche. 
Findet fi) in der Mitte oder am Ende ein g, fo will ich da— 
mit anzeigen, daß die Mundart felbit ſchwankt. Eteht alio Tag, 
fo findet fih) in der Deundart fowohl Tagk als Täch oder ein 
Mittellaut zwifchen beiden. 

chs fihreibe ich nie, jondern entweder r, 5. B. Dar, Flar, 
Dre, oder b-18, 3. B. Dach ſs, Flach-ſs, Och ſſe. Su Ich 
term Bulle ſpreche man aanz aus wie gefchricben jteht. 

bh bezeichnet einen Hauch, der noch nicht die Stärke des 
ch erreicht, aber doch jchr hörbar iſt; z. B. Schuhh, Vehh 
(Bich), ſehhen. 

Hinfichtlich des jt und ſp bemerfe man, daß beide ſtets jcyd 
und fchb ausgefprochen werden, 3. B. Saft, Luſt, fpinnen, wie 
Gaſchd, Luſchd, Ihbinnen‘. Eol ein reines ft und fp 
gehört werden, ſo fehreibe ich St, sp 3. B. Gast, Lust, 
Wisbel, Hasbel. — Andres nur einzelne Mundarten Betreffens 
des wird am gehörigen Orte bemerft. Die Bezeichnungsart Der 
Bofale iſt in der Lautlehre ($. 8.) erklärt. Beſonders bemerfe 
man, Daß i, y und ie drei verfchiedene Laute find; i das Furze 
gewöhnliche, y das lange gedehute, und te der wirfliche Diph— 
thong; wo alfo in den Proben Liebe, Dieb vorfommt, iſt cd 
auch Pi-ebd, Di-cb aussufpredhen. Es kann nicmald geſchrie— 
ben, geblichen vorfommen, weil feine Mundart fo Tpricht, 
jondern entweder geſchriben, gebliben, vder geblywen, 
geſchrywen. 

1) Ich ſetze in den Proben zwar Gaſcht, Buſcht, aber nicht: du 
biſcht, du ſagſcht, ſondern: du biſt, du ſagſt, denn der An— 
blick wäre zu fremdartig, und in der That it die Ausſprache in 
den letzten Fällen auch weicher, 
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$. 17. 
A. AUlemannifhe Mundart. 


Die alemannijche Mundart wird mit mannigfachen Abwei- 
Hungen im gröjten Theile der deutjchen Echweiz gefprochen und 
herricht noch am rechten Rheinufer bis gegen die Allgäuer Alpen; 
weiter weſtlich zicht fie fich zwischen dem Rhein und den Schwarz« 
walde Hin, bis fie immer mehr von ihrer Eigenthümlichkeit ver- 
fiert und endlich, nordwärtd von Baden-Baden, in bie pfälzifche 
Mundart übergeht. Es läßt ſich aus mancherlei fchließen, daß 
jie früher noch weiterhin geherrfcht habe. Beſtimmt gehörte die 
Sprache des obern Elſaß ihr früher an, wo fie aber manches 
Befentlihe verloren hat, wie denn felbit die Etadt Bajel 
manches durchaus Alemanniſche nicht befigt. Durch Hebels Ge— 
dichte iſt fie allgemein bekannt "worden. 

Charafteriitiich it diefer Mundart die rauhe Ausſprache 
des dh, das wir durch cc) bezeichnen. Se weiter nördlich), deſto 
gelinder wird dieſer Ourgellaut. Durch dag üftere Borfommen 
desſelben, nahmentlid) im Anfange der Wörter, jo wie überhaupt 
durch das Vorherrſchen rauher Blaſe-, Ziſch⸗ und Stoßlaute 
(3, PD und durch den Mangel vieler ſanftern Xöne, wird Die 
Mundart etwas rauh, gewinnt aber wieder viel Angenehmes 
turch die unendlihe Modulation, die in der Augfprache herricht. 
Hm angenehmiten tönt fie vielleicht in Bern, wo auch der jonjt 
durchaus alemannijche, aber jeher unangenehme Vokal ä ſich nicht 
findet. Diefes A wird bald zwilchen a und vo, bald noch dunkler 
ald o ausgeſprochen. 

Die beiden Dehnlaute y und un, anſtatt der hochdeutſchen 
ei und au, find wejentlich in allen alemannijchen Mundarten. 
Das andere hHochdeutfche ai!) Hingegen wird ſehr verfchieden 
umgewandelt. E3 finden fid) neben der reinen Ausſprache ei noch 
Hy, Ai, äi, ä und an. Die erjten drei fpreche man geſchleift 
aus, mamentlic, das ey jo, Duß man jowohl e (das ſpitze) als y 
hört, ungefähr wie cci in ſchneeig. Man findet alſo Fleiſch 
in der Geſtalt von Fleeſch, Fleiſch, Flaͤiſch, Fläiſch 


1) Ratürlich nicht das orthographiſche ai, ſondern das etymologiſche. 
S. die Lautlehre. 
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Fläſch, Flaaſch, Letzteres in Scaffhaujen, wo es jo breit 
und lang ausgefprochen wird, Daß man es eigentlid mit drei 
oder vier a bezeichnen follte, nahmentlid dag Wort: i waaa ß 
(weiß). : 

Nafentöne befiben die alemannifchen Mundarten eigentlich 
nicht *), fondern fprechen alle Laute rein und ungetrübt aus, 
werfen auch nicht regelmäßig Confonanten mitten aus Wörtern 
heraus, wie die fcehwäbifchen und bairifchen Sdivme. Dagegen 
haben fie Saumentöne, d. h. fie ſprechen Bofale hinten in der 
Kehle aus, fo dag fi) ein leifes i vder j an den eigentlichen Vokal 
anjchmiegt. Das geichieht ſtets dann, wenn zwei Bofale in ver- 
jchiedenen Silben zufammentreffen würden, wie 3.3. in füen, 
wehen, mähen. Wir bezeichnen diefe Trennungsart durch y oder 
durdy j, je nachdem der Hauch fich mehr dem i vder dem g nä— 
bert, 3. B. ſäye, mäye, wäye, oder: füje, mäje, wäje. 


Berneritch ?). 


Dursli und Babeli. 

Volkslied). 

Es het e Buur es Tochterli, 

Mit Name heéyßt es Bäbeli. 
Es het zwei Züpfli, gelb wie Gold, 
Drum ifch ihr au der Dursli hold. 


Der Dursli geit den Aetti )-n-a: 
„D Ati! Wotſch mer d's Bäbeli In?“ 
„DO np! o ney! o Dursli my! 
„„»My's Bäbeli iſch no vil zu cchly!““ 


1) Mit Ausnahme des Appenzelleriſchen, das fein ä ſtets durch die 
Naſe ſpricht und überhaupt viel Eigenthümliches hat, woraus ber: 
vorgeht, daß fich bier fchwäbifche und alemannifche Elemente ge: 
mifcht haben. 


2) Ich fee hier io anitatt ie, weil der Nachſchlag durchaus dumpfeter 
Natur iſt, begreiflich aber Eein reines o. 

3) Vater. Das n ift nicht etwa Gafugzeichen, fondern bloß des Wohl: 
lautes wegen zwiſchen die zwei Vokale geichoben. S. Kautlehre 6. 11. 





Oberdentſche Mundarten. 


„O Müeti, liobſtes Müeti my! 

„Cha d's Bäbeli no nit ghürat ſy?“ 
„„My's Bäbeli iſch no vil zu cchley, 
„„Es ſchlaft des Jahr no ſauft alley.«« 


Der Dursli lauft i vollem Zorn, 

Wol i die Stadt ga Solothurn. 

Er lauft die Gaſſen y-n und uus, 

Bis daß er cchunt vor d's Hauptma's Huns. 


„D Hauptma, liober Hauptma my, 
„Bruuchſt du Fey Cchnecht i Slandre-n-y?« 
„»O ja, o ja, o Dursli my, | 
»»J Dinge di in Flandre-n-y.“« 


Der Hauptma ziahht der Seckel ug, 
Er git dem Durs drey Ihaler draus. 
„Nu ſä, nu ſä, o Dursli my; 
„Jitz biſt Du dinget i Flandre-n-y.“ 


Der Dursli geit jitz wider hey, 
Hey zu ſym liobe Baͤbeli. 

O Ätti! O Mücti! O Bäbeli my! 
Jitz Ha-n-i dinget i Flandre-n-y. 


Das Bäbeli geit wol hingers Huus; 
Es grynt ihm faſcht die Äügleni us. 
„Ad Dursli, liobes Dursli my, 

„Ev heit du dinget i Flandre-n-y 


„D Bäbeli, thu doch nit e fo! 

„»J will d's Jahr wider umiccho, 
„U will by'm Ätti frage-n-a, 

„Ob er mir d's Bäbeli de well la.« 


„A cha-n-i de nit: felber ccho, 
„Will dir es Briofli ſchrybe la, 
„Darinne foll gejchribe fa: 
„My's Bäbeli wot ) i nit verla.“ 


„U wenn der Himmel papprigge wir, 
„Und e jede Sterne-n-e Schryber wär, 
„Und jeder Schryber hätt fibe Hend, 

„Si ichribe doch ati mi’r Liobe Feys End.“ 


I wolle. 
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Kühreihen der Emmenthaler. 


Cchnab. 


Mys Lieb iſch gar wyt inne, 

Dört innen uf der ſteynige Fluch ); 
Wenn ſcho zu-en im wetti ?), 

O jo reute mi die Schuch ! 


’ 


Meitſchi. 
La du di d'Schueh nit reue, 
Legg du dyne Bantöffeli a! 
We du ſi deh heſt broche, 
So cchaſt ja denn angere ha. 


Cchnab. 


J ma’) nit i der Wuche 

uf d'Flueh zu mynem Schaͤtzeli gu; 
Es git ja fo-ne Fyrtigg ), 
Wo-n-i zum Schügeli ccha. 


Meitſchi. 
My Schatz cha gar guet horne *), 
Cchann alle Reyeli *) wohl; 
Es Hornet mer alli Morgge, 
DO we-n-tU8 ga melche foH. 


Cchnab. 


Mys Lieb trybt über d'Gaſſe 

Gar d's Tuſigg es ſchön's Trüppeli Vehh!“ 
Un i haß gar löngi Zyti 

Sobald i's nümmemeh geſeehh. 


Meitſchi. 


TWe-n-i deh ſoll ga melcche, 
So ſteit mer d's Cchueli nit recht; 
Da stelle-n-i d's Cchübli näbedſi, 
U gauggle mit dem Cchnecht. 


penhorn) blaſen. 6) Kuhreigen. 
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Cchnab. 


O d's Cchüele wei mer vercchauffe, 

U d's Cchalbeli wei mer no bha); 
We früeh deh d' Meitſcheni melcche, 
Eda-n-i no zu dir ga. 


£ ucern 


Was ſuſt d' Schwytzer bruudid. 
Don Häftliger. 


Was bruucht me-n-i der Schwytz? 
Was braucht me fuit im SchwyBerland? 
He! Heyßaßa o Baterland! 

Was bruucht me-n-i ber Schwytz? 


E Milch, die ſüeß, nid fuur, 

Dervo der Schwytzerpuur 

Mängs hundert Züntner Anfe ?) madıt, 
Daruus die beite Echtiechli *) baccht: 
Das bruucht me-n i der Schwytz. 


E guete-n alte Cchäs 

Sm Schwyßerpuur is Ofräig *); 

Daß 's Lyb und Seel hübſch zäme bindt, 
Am jüngiten Tagk im Buuch no finde: 
Das bruucht me-n-i dee Schwytz. 


Der Ziger?’) ift au guet, 

Und cchuͤelt is eüſers Bluet. 

Het eine guete-n-Appetyt, 

Se frißt er, bis er niderfyt: 

Das bruucht me-n-i der Schwytz. 


E ſchöne cchücle Wy, 

E guete Früünd derby; 

Denn iſt me luſchtigg mitenand, 
Und drückt enand e cchly de Hand: 
Das bruucht me-n-i der Schwytz. 





1) behalten. 2) Butter. 3) Suchen. 4) Maul. 5) Schabziger, Kränterkäfe. 
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Gott, Frid und Einifeit, 

Und Muet und Zapferfeit; 

De fimmer jo de freinite *) Lüüt 

Und fürdtid d'Stuck und d'Büch - fe nüüd: 
Das bruucht me-n-i der Schwytz. 


Eujt bruuched mier nünd meeh, 
As Gſundheit eüſem Bechh, 

Und eüſne Wybern au deheim, 
Und dir und mir nnd eüſereim: 
Das bruucht me-n-i der Schwytz. 


Solothurn. 
Gruß ang Berthli®) im Mai. 
Don A. Glutj. 


Los *), wie D’Bögel finge, 

Lieblich tönt 's i Bergk und Thal, 
Sfeehft, wie d' Lämmli freudigg ſpringe? 
Luſchtigg ifch es überal, 

Und der Echter *) jolet fcho, 

Berhli Iueg, der Mai iſch dä! 


Blüemli blücje uf der Matte 
Und im arte rot) und wyß, 
An der Sunne und im Schatte 
Sich es wie im Paradys; 

Lueg mer ane, wo de mitt, 
Deppid Schönres gfeehit de nit. 


+ 


4 
Sn de Erädte iſch es prächtigg, 
Schöne Sache git es vil, 
Dä, wo vornehm iſch und mächtig, 
Het faſcht alles, was er will; 
Doch e frohe heitre Meuet, 
De gäht über Geld und Guet. 








ı) freiſt; eigentlich würde der Superlativ von frei heißen: frei 
ift; in der Regel muß ein n dazwiſchen kommen und fo entitebt 


freinift ober freinft. 
3) Elifabetd. 3) Hoch. 4) Kuhhirte. 
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Jaͤ, mir folle fröhlich läbe, 

Euͤſe Herrgett wills e jo, 

D' Blueme blücje nit vergäbe, 
Nit umſunſt fi d' Vöggel do; 
Ah! es cchunt der Winter bald, 
Wones truurigg wird un cchalt. 


Freüde wech-ſle ab mit Lyde, 

Wele Mönſch erfahrt des nit? 

Mier wei's *) made wie die Gſchyde, 
Näh, was eüfe Herrgett git; 

Und e frohe heitre Muct 

Sich für alles Lyde guet. 


Hu für eüs wirds Winter werde, 
Und denn iſch 's ums Läbe gicheh, 
Doch was trü ifch uf der Erde, 
Wird enander wider gſeh. 

O! jo bhalt denn frohe Muet, 
Eüfe Herrgett meinte, jo guet. 


Aargan. 
Es Mehrli. 


Der Güggel *2) het ainifh zu ſyne Hüendlene 5) gfäit: 
Ehömet wäidle i d' Erube-n-ufe, go Brotbrösmele zämebicke 
uf em Tifch; chfe Fran iſch usgange-go-n-c Bifite mache. Do 
läge do d' Hündle: mei, nei, mer cchöme nid; wäilcht, d' Frau 
balgget ame mit is. Do füit der Güggel: fe wäiß jo nüt dervo, 
chömet ehr nume, fi git is doch au nie nüt Guets. Do fägge 
d Hüendle wider: nei, nei, 's ifcht us und verby, mer gönd *) 
nit ufe. Aber der Süggel het ene fe Ruej glä, bis fie ändlich 
gange find, und ufe Zifch, und do Brotbrösmele zäme gläfe händ 
in aller Stränge *2). Do chunt juftement d'Frau derzue und 
nimmt gfchwind e Städe, und ſteübt fe abe, und regiert gar grüs 
fele mit ene. Und wo fie do vor em Huus unde gfi find, fo 
függe do d' Hüendle zum Güggel: Gſe, gie, sie, gie, gie, gie, 
gfeehit aber? — Do hot der Güggel glachet und nume gfäit: 
Ha, Ha, han is nid gwüßt? — Do hönd fi chöne gä. 


1) wollen ed. 2) Hahn 3) Hühnlein; d ſchiebt fih gern zwiſchen n 
und I: 3.8. Mändli (Mänlein); Fähndli (Fähnlein). Hüenli 
wird nirgends gefagt, entweder Hüendli, Hünkli oder Hüeli. 
4) geben. 5) Mit Emfigkeit. 
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3Buric. 
MWarnigg und Droigg. 


| D Mueter. 
Lueg, Echind, ſo gwüß daß d' no cmül gaͤhſt, 
Und wider uff de Bank uffe ftähit, 
Und 's Annereggli 9) nomäl fhläit, 
Und eißigg *) no fim Oepfel woſt ®). 
Und 's Hüendli wider uife fait, 
Und d' Cchatz echlübit *), und i d' Augge blält: 
Denn hau di fe währ, daß die Stitze °) da fläht, 


Bis d’ Köcher und Bühler 9) heit und mainft, de feigift tod. 


So faid ”) mucht nüd wärde, wie ander Lüüt find; 
J will di ſcho gewenne 8), du Hundsfudchind. 

Und wenn d' nüd grad rechtthueit, jagg di ins Bett. 
Heb' D Händ zämme, hurtigg, ho’ abe-u-und bätt. 


MWiegenlied. 


's cchunt e Herr zum Schlößli 

Uf eme fchöne Röjsli, 

Di Inegt die Fran zum Feifchter 9) us 
Und ſayt: der Ma iſch nüd by Huus. 


's iſch nimert °%) d' haym als d' Edyinde 
Unch 's Maidle uf der Winde !), 

Der Herr uf ſynem Nöfsli 

Sayt zu der Frau im Schlößli: 


Sinds guete Cchind, find böſe Echind ? 
Ach, liebe Frao, ad), fegget gſchwind! 
Die Frao die fayt: ’8 find böſe Cchind, 
Eie folggen der Mueter gär nid gſchwind. 


Da ſayt ber Herr: So ryt i haym, 
Denn fölli 1?) Cchinde brauch' i Fain. 
Und ryt uf ſynem Röſsli 
Wyt, wyt cwegg vom Schlößli. 

— 








1) Anna Regula. 2) immerfort. 3) willſt. 4) kneipſt. 5) Kanne, Flaſche. 
6) Beulen. 7) widerwärtig. 8) gewöhnen. 9) Fenſter. 10) Niemand. 
11) Bühne, Eſtrich. 12) folche. 
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Glarneriſch. 
As Sfhidheli 


Es ſygg ämäl & gruſaͤm ſchüni Alp gſy; Echrüdter heb's bruff 
ghaͤ, wie niene '). Det?) heigg ämäl & Puur gfäntnät 9); er 
heb Häns gheißä, des ſygg än chind ) böſä Mä gfn; Cchüä 
heb er ghä, es ſygged kei größer ummä giy, und Milich meh as 
hundert Gäbjä ’) wolä; äber Feim ärmä Mänſch heigg er öppis 
g'gi, und wenn d'Lüüt cchu ſygged zu heüſchä, fo heigg er’s zur 
Hüttä-n - ufe gchyt 9). Duä ſygg ämäl än ärems, älts Mändfi 
zuenem cchu und het enü der Saottswillä bbättä, er fül cm es 
Bitzeli Echottä ?) i ſys Täsli gi. Aber der Häns hät er ustribä: 
„du Lump, wärt, i will der! i bruuche d' Echottä für d'Schwy!“ 
und ſtellt nä vor d' Thür ufü. Duä fygg das Mändli vu der 
Hüttä-n - Awäg ggängä, und wo-n-er die ſchünä Echrüüter 


und das Gräs gſihh häb, fo häb er grücfft (er. heb Hirä cchännä): 


Muetericchrüut un Eipüriu ®) 
Söl ebigg tür?) und magger fin. 


Und ſydem find die Echrüüter tür, und der Häns hät & ſchlächtä 
Alp überchu und ijcht ärem wordä. 





Appenzelleritch. 


Dnd’s Liebe, das halte mer für kä Sönd; 

Wemme fchöni Meiteli fendt. Zu holi x. 

Aber wemme gad wüejchti 1%) Meiteli fendt — 

Eo halte mer’s Liebe für große Sönd. — Zur. 

Dnd alli Meiteli, Jongs ond Alts — 

Händ äbe gern e Büebli am Hals; — Zu x. 

Die füb 1) mit de Zähne, wie Echnupf '?) jo wyß — 
Suecht äbe-n-o äs mit allem Flyß. Ju ꝛc. 


1) nirgends. 2) dort. 3) Sennwirthſchaft getrieben. a) die glarneriſche 
Mundart hat bejonders viel Sonderbares und Eigenthümliches in 
der Wahl der Adverbien des Grades; tie braucht Berbindungen wie: 
mächtig Plein, traurig Iuftig (ſehr luſtig) u. a. 5) Gelte. 6) ges 
jagt. 7) Molken. 8) Zwei Bergfräuter. 9) dürr. 10) häßliche. 11) die⸗ 
felbe. 12) Schuupf » oder Nastuch. 

Göginger. I. 4 
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Ond die mit em Hdär, wie me d’Ziegel brennt, 
Yebe-n-o mit Gcwalt eme Bücbli nä — rennt. Su x. 
Und die mit den Augge, wie d' Nacht jo Hei, 

Hätt’ gern äBüebli grad uf der Stell, Su ac. 

Und die füb mit de Bade, wie Echrüde fo roth, 

Berge uf und ab f ömme Büebli nägäht, Zu x. 

Drum mein’ i, bis d’ Welt emäl nümme jtäht, 

De Meitleni’s Liebe - u - o nit vergäht — Zu ic. 


Schaffhauferifch. 
De Guggu') 


Sm Waalde bi-n-i g’gange, 

Sm Waalde bi-n-i gſy; 

Die Böggeli die hend gfunge, 

Und 's rueft de Guggu dry. 

J loſe gern und blybe jtu, 

Fangt er im Wald a ſys Guggu! 
Guggu! Ouggu! Guggu! 


Und guugget er im Frühling, 
— Ge 'rüeftem menge ?) zu; 
Wie lang han i no 3’ lebe? 
Und zehlt denn die Guggu; 
Und maant, er werd ber ältiit Ma, 
Wenn er brav Gugau zchle cha. 
Buggu! Guggu! Guggu! 


Sch ha mys Echind im Sinn gha, 

Sch ha mer 's Cchindli denft: 

Häd ihm de Herr im Himmel 

Wol vil an Sühre gfchenft? 

Und rüefe da zum Tannewaald: 

Sägg, Guggu, wird mys Cchindli aalt? 
Guggu! Guggu! Guggu!, 


Ha ſchier nit dörfe loſe, 
Was er zur Antwort ſchri — 
Mys Herz Häd halbe bſorgget 





1) Aus dem Zürcherifhen (v. M. Uſteri) ins Schaffbauferifche üb 
tragen. 
3) Mancher. 
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's gäb aas nur, ober zwaa! 

Da aber fangt der Ehrema 

Gar luut und luſchtigg z' guuggen a: 
Guggu! Guggu! Guggu 


Und wo-n-i maan, itz hör er auf, 
Gaͤhts do no furt im glyche Lauf 
Guggu! Guggu! Guggu! 
Guggu! Guggu! Guggu! 
Und wo-n-ic fürd, it blyb er itu, 
Iſch's allwyl Kitäter ußecchu: 
Guggu!˖ Guggu! Guggu! 


Es iſch en ytle Glaube, 

So han i zu mir gſaat, 

De Herr beſtimmt ja's Läbe — 

Doch hat's mi gfreut — manad} ') 

Denn wird des Voggels Rüefe waͤhr, 

So lebt mys Cchindli hundret Jaͤhr! 
Guggu! Guggu! Guggu! 


Und cchunts au nit af hundret, 

Und lebt 's e chürzri Zyt, 

JIſch's nu i luuter Segge, 

Und ohni Noth und Stryt; 

So dank' i Gott für jedes Zil, 

Rüef denn de Guggu, we er will: 
Guggu! Guggu! Guggu! 


[4 





Mundart des obern Schwarzwaldes. 
Wächterruf 
von Hebel. 


£ofet, 2) was i euch will ſagge! 
D' Glocke het Zehni gſchlagge. 
Jez bättet und iez gönd ins Bett, 
Und wer e rüejigg Gwiſſe het, 
Schläf fanft und wohl! Im Himmel wacht 
E Heiter Augg' die ganzi Nacht, 
— — 


) Bei meinem Eid. 2) Höret. F 
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»ELoſet, was i euch will fagge! 
D’ Glocke het Dlfi gſchlagge, 
Und wer no an der Arbet ſchwitzt, 
Und wer no by de Ccharte fibt, 
Dem bieti jez zum letichtemäl — 
s ifch Hochi Zyt und jchläfet wohl. 


Loſet, was i euch will fagge! 
D’ Glocke het Zwölfi gſchlagge. 
Und wo no in der Mitternacht . 
E Gmüet in Schmerz und Cchummer wacht, 
So geb der Gott. e rüeigi Stund, 
Und mad) di wider froh und gfund! 


Loſet, was i euch will fagge! 
D’ Slode het Eis gfchlagge. 
Und wo mit Satans Gheiß und Raͤth 
E Dieb uf dunfle Pfade gät, 
J wills nit hoffe — aber gſchihhts, 
Gang heim — ber himmliſch Richter ſihhts. 


Lofet, was i euch will fagge! 
D’ Glocke het Zwei gfchlagge. 
Und wem jcho wider, eb 's no taggt, 
Die fchweri Sorgg am Herzen naggt, 
Du arme Tropf, di Schlaͤf ifch hi; 
Gott forggt! ES wär nit nöthigg gſy. 


Lofet, was i euch will fagge! 
D’ Glocke het Drü gfchlagge. 
Die Morggeftund am Himmel fehwebt, 
Und wer ir Fride der Tag erlebt, 
Dank Gott, und faß e frohe Muet 
Und gang ans Sfchäft und — halt Di guet. 





6. 18. 
B. Shwäbifhe Mundart. 

Die ſchwäbiſche Mundart im engern Sinne herrfcht zwiſchen 
dem Edywarzwalde und dem Lech und von den Allgäuer Alpen 
bis zum Kocer hin, alfo im gröften Theile des Königreide 
MWürtemberg und drüber hinaus bis Augsburg. Cie unterfcheie 
det fich durchaus von der alemannifchen. Die rauhen Gurgeltöne 
hören auf und dafür treten Nafjentöne in Fülle auf, die fib 
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aber eben fo wenig: wie der eigenthämliche breite Sprachgefang 
in der Echrift wieder geben laſſen. 

Die ganze Art der jchwäbifchen Spradweije hat etwas höchſt 
Eonderbares und Auffallendes. Der Schwabe fpricht, als ver: 
mwundere er fid) immerwährend, und dehnt Daher alle Eilben 
zu einer außerordentlichen Fänge. Nehme man dazu die Menge 
Diphthonge, die vielen Nafentöne, die Häufung von Confonans 
ten, und man muß geſtehen, Daß es Feine angenehme Mundart 
it. Sie ift keineswegs fo rauh als die alemannifche, aber weit 
undequemer, und erreicht nie die Kraft des Ulemannifchen. We—⸗ 
niger breit und gedehnt fpricht man ſüdlich der Donau, wo ber 
Sprachgeſang fi) mehr dem des Alemannifchen nähert, und in 
dieſer Mundart hat C. Weitzmann feine Gedichte in fchwäs 
biſcher Mundart verfertigt, die in ihrer Originalität denen von 
Hebel und Grübel’an die Seite zu fegen wären, wenn der Dich— 
ter nicht oft fo furchtbar gemein würde. Nördlich) gegen Heil 
bronn zu wird Die Sprachweiſe fpisiger und nähert fich der 
fränfiihen, d. h. fie nimmt den Charafter des Züdifch-Deutfchen 
an. Am breiteften, gröbjten und häßlichjten ertünt die Munds 
art in der Gegend von Tübingen und bei dem gemeinen Bürger 
Zübingeng felbit. 

Ueberhaupt iſt die Modulation des Echwäbifchen nad den 
verihiedenen Gegenden außerordentlich verfchieden, was auf jeden 
Fall davon herrührt, daß Schwaben früher in cine Menge Reichs» 
ftidte und kleine Herrichaften zerficl, und die Einwohner nad 
Eitte, Religion und Verfaſſung ganz von einander verschieden waren, 
Nahmentlich unterjcheidet fi) Oberfhwaben gar ſehr von Unters 
ſchwaben; die oberfchwäbiiche Sprachweife iſt härter, die unters 
Ihmäbifche breiter. Allein was den eigentlihen Sprachbau bes 
trifft, fo it Schr wenig Unterfchied unter den vielen Neben— 
nundarten, und jchriftlich dargejteltt, ficht eine daher der an« 
tern faſt gleich. 

Die in= und auslanfenden fp und ji verhalten ſich wie im 
Memannifchen, d. h. es wird Lufcht, Gaſcht, Wuſcht 
(Wurſt), du haſcht gefprochen. Ganz falich glauben manche 
Norddeutiche, die Echwaben jprächen alle ſ wie fd) aus. und 
aeinen, den Schwaben nachmachen zu Fünnen, wenn fie fich vers 


as 
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nehmen falten: Waſch iſch daſch? Co läßt ein ſaͤchſiſcher Dich⸗ 
ter, der in einem Handwerfsburfchenftreit die deutjchen Mundarten 
charafterifieren will, den Echwaben alſo auftreten: 

Waſch rede doch die ftolze Herrn? 

Waſch wolle fihie doch habe? 

Man fihile unfch freilich nah und fern 

Boll Stolz die dumme Schwabe. — 

Mir ſchind gewifch gefcheide Leut, 

Wir ſchweige, wenn ihr Narren fchreit; 

Ihr andern made nur Echwahenftreich, 

Drum kommt an Rang ihr unjch nit gleich. 

Die Ausiprache des in= und auslautenden g verhält ſich 
ebenfalls wie im Alemannifchen; nur in Unterfchwaben wird bie 
Nachſylbe ig nicht mehr igg geiprocden, fondern ich oder ij. 
Der Diphthong ai erſcheint ebenfalls in verfchiedenen Umwand— 
lungen. Man hört Etvi (Etcin), Stoa, Stai und Staa. 
Doch muß man wohl Stoi und Stoa als reinſchwäbiſch an 
erkennen. Das alemanniſche y wandelt fih zum ci um wie 
im Hochdeutfchen, wird jedoch in vielen Gegenden wie ey augges 
fprochen, alfo wie das ai in Bern. Durchaus ſchwäbiſch, und 
Durch ganz Schwaben herrfchend it die Wandlung Des dreiten 
ein ca mit dem Nachdruck auf e, z. B. Leaba, Stearn, 
Weéader (Wetter). In Den meijten Gegenden wird vor Zungen: 
lauten Das r entweder ganz weggeworfen, oder doch faſt unhör— 
bar ausgejprocen, z. B. Heaz, Wiat, Steara (Sterne), 
Baat (Bart) Hanswuſcht. 


Oberſchwäbiſch. 
An der Donau. 


Der Winter. 
Don C. Waitzmann. 
Was ſtoht döt) doba uffem Bergk 
Und ſihht jo feiſchter?) drei? 
Es iſt der Winter, ſtill und ſtumm, 
Er goiſchtat?) uffem Buſſa“) rum 
Und lueggt ins Dörfle rei. 





1) dert. 2) finſter. 3) geiſten: wie ein Geſpenſt herumgehen, ſpuken. 
4) der Buſſen, ein hoher Berg bei Riedlingen in Oberſchwaben. 


Dberdeutiche Mundarten. 


Sei Gſicht it blaß, fei Augg’ iſt trüch, 
Sei Ddem fihwer und fuicht. 
Gud, wie er jez da Mantel dreht, 
Und mit em Reabelichlupfer ftät 
Um ſealle Bergf rum jchleicht? 


Jez fteiggt er von der Haih und fproizt 
Sein Rifamantel aus; 

Er jchittlata; der Wind führt a, 

Und Silberſteanla fluiget ra 
Uf Sata, Feald und Haus. 


Bud, Jerggle, wie fi uf der Wealt 
A Sach verändre Fa; 

Wie Kirhhofwoida goifchta gaud 

Und d'Stauda Goiffabätla *) Haud 
Und weiße Mübpla a. 


Der TIhura ?) hot en Zottelhuet 
Und Kircha trait en Pelz, 
Und’s Gloggahäusla oba druf 
Hot au a Pudelkäpple uf, 
Und fo veraltet el; ®). 


Der Winter ifcht afanga müchd, 
Er Hot jez Weagg und Steagg. 
Bei jedem Tritt und jedem Schritt 

Mit Silberſteanla überfichitt, 
Wie znacht am Himmelsweagg. 


Koi Wunder, daß d'Frau Sonna jez 
Jus Dörfle omma magg; 
Sie ſteiggt am ſealla Wölkle rauf, 
Setzt ihra Goldſpitzhaible auf, 
Und ſait is gueta Tagg. 


Und wie der Winter d'Sonna merkt, 
Schleicht er zum Dörfle naus; 

Ma ſiht und hairta*) gmächli gau, 

Doch bleibt er hinterm Kirchhof ſtau 
Und ſchnaufft am Berggle aus. 


1) Geißbärte. 2) Thurm. 39 alles. 4 hört ihn. 
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D’Frau Sonna ifcht halt, wie ma woiß, 
Gar hitzigg und gar ſchneall; 
Eie ftichelt uf en wie fie will, | 
Drum heinat'!) er au in der Still 
As wie a Wafferqueall. 


Sez leit er döt da langa Weagg 
Im filberweiße Flaus, 
Und graäbt, verſchimmlat und vergraut, 
Zum Schirm vor Weatter, Spott und Naut 
Im Sand ſei Bett und Haus. 


Die thuira Zeita guggit ihm 
Us elle Falte raus, 
Verfraura hot er Glid für Glid, 
Und wer a nu von weitem ſit, 
Dea ſchittlat Froſcht und Graus. 


So leit, von tauſend Sorgga peitic®, 
Wol menger Greis im Feald, 
Und ſchleicht, verachtet wie a Wurm, 
Bei Tagg und Neabel, Schnai und Sturm, 
Jez heimatlaus dur d'Wealt. | 


Doch fihrt zum ſtilla Fridhof ihn 
A unbekannte Hand, 

Und fi! er find im dunflä Gmach 

Eei oigis Bett, fei oigis Dad) 
Und oba's Baterland. 


Mundart um Alemmingen, 
Die Bierfdent. 


°8 ifcht Aubed ieh, me fihht necks me, 
d’Nachtarbet thuct de Augge weh; 
Drom will i 's Echaffe bleybe lau 
Und ietz no uf e Mäßle gan. 


Gang, Wenb, gib mier meyn Schope rey, 
Mey Pfeyfe wied em Sad no fey; 

Tobak ond Schläffel haun i ſcho, 

Brouch Fai Latern, as fcheynt der Mo. 





1) weint. 
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Gruͤeß Gott, Herr Nauchber, was beliebt? 

E broü's, e weyß's? — E weyß's, Herr Wiet, 
Ond om en Kreuzer Bittre no; 

Er woißt, i be ſcho gwonet ſo. 


s Iſcht no ganz lär, wo ſend heut’ d'Leut? 
J woiß's et); — 's iſcht Doch a der Zeyt, 
Dau komet ſi ja oismauls a, 

Gang Wieti, thuer e Liecht döt na. 


Gſchmeckts Pfeyfle, Herr? — J glaub, me thuet 
's Ganz Jaur net ſpile; 's iſcht doch guet, 
Wer dees ka glau. J könnt's net tho, 

Gſpilt mueß es ſey, verluir i ſcho. 


Herr Nauchber, wender fertigg ſend, 
Mit Leaſe, gendmer d'Allgmai gſchwend, 
Hau hende hear no gmoint, me leaſ' 
En Ponkten vo der Leipziger Meaß. 


Noi Nauchber, 's Wochenblatt iſcht dees, 
J hör faſcht necks vor dem Getös; 

Dau handers! — Noi, wills ligge lau, 
Es möchtet Stuira denne ſtau. 


Gei'ts net e Stückle Kalbfleiſch, Frau? 

Noi, denket! 's iſcht koi Brockle dau, 

Dees hann i — wenn der Herr haut Luſcht — 
E digene) oder e Longe⸗Wuſcht. 


So gent e ſo en Darem hear, 
Meitweagge zwe, dauhoim mei Schwä'r 9 
Iſcht au froh, wenn er zeytenweys ) 

€ Zipfele Frieggt vo ſolcher Speys. 


Jetz mueß i aber weyter gau, 

Zalt ifcht ja was i tronfe hau? 
Horch! Narr, 's Glöckle läutet ſcho! 
Mey Weyb wied gau me atigg tho. 





Mnicht, überall in Schwaben. 2) geräucherte. 3) Schwiegervater. 
4) von eit zu Zeit. | 
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Niederfchwabifch. 
Aus dem Luftfpiele von Wagner: 
Die Schulmeijterwahl zu Blindheim. 





Erfter Aufzug. Zweiter Auftritt. 
Wohnzimmer des Bürgermeifter Still. 


» 
Käther, deffen Weib, Bärbel, deflen Tochter. } 


Käther. Mädle, mach au! ſtrick au tapfer. 

Bärbel. Jo, i jtrid jo! 

Käther. Kos Kraut willa nei, ma mueß net fo lahm feyn ! 
Bärbel. A! hot du a Leaba! J hau heunt ſchau gnuegg 


Käther. Mad, du muſcht no’s Vihh futtera, und Waſſer 


Bärbel. Sol au voll! 

Käther Fauls Menſch, faule! 

Bärbel (läuft fort). Du kaſcht nunz als hadera! 

Käther Und du nunz, als pfaufa! Wart nu, Du Did- 
Fopf. — Dees iſcht a Menſch dees, a kuonützigs! Wart, i will 
Dirs anderjcht jagga! Dui dumm Gans merft net, was i mit 
ihr voar hau. 's fott ihra jo felber au einfalla. Es iſcht jo 
im gaza Flecka kuo Mädle, dees zura Schuolmafchtere tauggt, as 
Duni. Sicht a faubers Menſch und derno — Jo, dees thuo i net 
anderfcht! 's ischt fo nunz mai t), feit Dear nui Schultes 2) Do 
iſcht, dees iſcht eaba a Herra: Echultes! Dear loßt mi und mein 
Mann nung mai gelte. Der alt ifcht vil bräfer gwea, und derno 
— es wäre caba a netta Each, wenn d' Mueter Burgamoajchtere 
und D’ Tochter Echulmoafchtere wär! An deam Mädle hättet mer 
no a Stitza, no bjüht i de Pfarer und de Schulza net, 


(Bürgermeijter Still tritt ein.) 


Mohear Fommit denn du? — Wurjt wider im Wirthshaug 
gwea ſeyn? — J ſihs deim rautha Kopf au. Eibbit jv aus, 
wie a Fuierſteahler 3). 

Still. Deesmal häſts verrätha, Weib! der Vetter Schlei— 
cher vo Alchingen iſch hie gwea, und hät a paar Butelle bein 
zallt. 





ı) mehr. 2) Schultheiß. 3) Goldkäfer. 


Oberdeutfche Munbarten. 59 


Käther. So, wurd ſchö zallt han! Wenn bu "dälfemal 
zafit, no ſaiſt, ander Leut häbes zalt. Gang mer a wegg, bei 
Sach iſcht num. 

Still. Ja, wenn i's aber ſagg! 's hät fein Urſach, wo- 
rum er bie gwea ifcht. 

Käther. Wurd freilich fein Urfah Hau! Wos hot er denn 
bie thau? 

Still Cheimlih und leiſe). Er hot en Suhn, dear a 
Proviſer !) ifcht. 

Käther. So? und Dear wurd Schulmoafchter hie wearda 
wölla, net? i 

Still. Hoſcht's nf vamäl verrätha. 

Käther Ja, händ die Leut au Vermöga? J moa, ’8 
wear net fo Floßigg ſeyn. 

Still. "Sind reachta Leut. Cie hänt en Morgga 20 Aders 
im a Feald und caba drui Kinder. 

Käther. Drum, wenn’s nua a reachte Pamfille ?) ifcht, 
Daß es au reihe Leut find. 

Still. 5 fa ders jo! Gie händ zwee Gäul, a paar Ocd-fa, 
a Stückle fufzehna Rindvihh, Schäf und Sacha gnugg; die Leut 
händ en Augg uf unjer Mädle. 

Käither Hau mers doc, einbildt. Gelt! Ge fol Schul: 
moafchtere wearde? 'Siſcht fo koane hie, dui derzu tauggt. 

Still. So, worum net? 's Sonnawirths Nösle, 's Becka 
Dorle und derno — 

Käther. Gang mer a wegg! 's Sonnawirths Maädle iſcht 
a hauffärtige Spritza, dui zuicht mit de Schreiber rum, und 
's Becka Dorle — bu dui! deara wurd doch jo eppes net ein— 
falla. Aber es muß mir airſcht gfalla, wenn i mei Mädle ema 
Schulmoaſchter gi. 

Still. Es weard fe vil um de Schuldienſcht melda. Oaner, 
i woaß et, i moa, cr hoaß Hoch, undgoar ſoll Grund hoaßa; 
es ſollet gſchickte Leut ſey und ihr Sach könna; der Grund ſoll 
aber kuo Vermögge hau. 

Käther. Jezt ge nm Acht! So van wird der Pfarer und 
der Schultes wölla, aber ’8 ifcht et naitbigg; ma thuct et, was 
die wöllet, du hoſcht ſchau lang z'vil nachgen — deam hauch— 
mithigge Schulza do! — Sa do! J ſott a Man ſeyn! J wött 
em! Aber du biſcht dei Leabalang ſo gwea, dei Sach iſcht nunz. 

Still. Laß doch nu de Schulze gau! Ma Fan em nir thua. 
Er iſcht a Dean, dear fei Each verjtabt, und will au, was reacht 
iſcht. Meithalb könnet d'Leut jagga, was fe welled. 


1) Schulamtscandidat, der eine Gehülfenſtelle bekleidet. 2) Familie. 
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Käther. Schweigg! du geiiht bi 3’ vil ra. De Sach 
ifcht nung! Jezet der Schleicher muß Schulmoafchter bie wearda, 
weil er von ’ra reachte Pamfille hear kommt, und du muſcht 
Kura t) für en fammla. Jezt hoſch ſchau ghairt. 

Still. Ma mucß jezt au voar fea, wag fe für Provijer meldet. 

Käther Meldet! ä! Ä 





19. 
C. Bairifhe Mundart. 

Die bairifhe Mundart fällt in vielem Wefentlihen mit 
der fchwäbifchen zufammen ; nur ift fie noch breiter und näfeln» 
der als diefelde, und verfhlude eine Menge Laute, da fie mit 
volien Barden gefprocdhen wird, ganz und gar. Cie herrfcht 
nicht nur in Altbaiern bis zur Donau, fondern erftredt ſich über 
Tyrol, Salzburg, Dejterreidh und Steyermarf bis Krain. Der 
Altbaier fpricht nicht fo Ichhaft wie der Edywabe, fondern lang» 
fam, aber doch, als folle und müffe er alles mit Gewalt heraus» 
prefien. Defto fchneller fpriht man in den Gebirgsgegenden, 
aber ohne daß der. Grundzug des Bairijchen, das Trotzige und 
Probige, dadurch verwifcht würde. 

In den folgenden Proben muß bie Bezeichnung gang erklärt 
werden, 3. B. gſchlogng (gefchlagen). Einfacher und richtiger 
wäre vicheicht die Schreibart gfchlong, die Geſtalt Des Wortes 
würde aber dadurch zu unfenntlich geworden feyn. Mean fpreche 
Diefes gug gerade fo aus, wie man im Mittel: und Norddeutfchs 
land die lateinifche Verbindung gn ausfpricht. z. B. in magnus. 


Altbaierifch. 


Des braunen Biers Tugenden. 
D du eebels bran’s Bier 
Wie vil Tugend hojcht o dier! 
Is nis” Heffes auf de Wild, 
Bifcht me lieber old e Huet voll Gelb. 


Wenn i e brau’s Bier hab i 'n Moggng 
Kun i en Plunder olln zfamfchlogang. 
Wenn i e brau’s Bier trinf, dees is gwis, 
Yin i weid ſterke wos e Ris. 





1) Stimmen. 
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Penn i wog ſchlimms i 'n Moggng ho drinn, 
Seht "3 brau Bier für d' Medizin; 

Bin i von Dofter und Bode‘) frey 

Kon i no's Geld deſporn dabei. 


Wenn i Funt Fae brau's Bier mer hobm, 

Müueßt me mi um zwanzgg Johr ener begrobm, 
Drum tracht i oflzeit, daß i brau’s Bier gnue höb, 
Daß i no net Fim fo früe in’s Grob. 


Des braun Bier madht aen gſchickt und glärt, 

Wie mer meh trinkt, wie gicheide Daß me werd, 

Redt arme vo Kriegg und fremde Lände her, 

Hob i brau’s Bier i 'n Kopf, fo waeß i glei vil mehr, 


Des brau Bier hot die Äggngſchoft, 
Sit mier zu'n Hanfa große Kroft; 
Wenn mei Wei will grein mit mier, 
Füehr i ſ' glei o zu’n brau’n Bier. 


Wenn i wide geh zu’n brau’'n Bier, 

Nimm i mei Weibel holt a mit mier, 

Ei vertrinft d' Hauben, und i vejauf 'm Huet, 
Wal denn des brau Bier gor e jo guet. 


Hob i en Raufh, fo legge mi ins Bett, 

Da Fon i brav fchlaffe- vr - und fündige net, 

Ev weer i halt endli e halige Mo: 

Sehhts Tiebe Leud, wos's brau Bier net olls Fol 





Bairifch im GHochlande. 
a. De Due. 


Bin ein und ausgange im ganze Tyrol, 

Seh gfall mer die baerifche Mädle fo wol, 
O Deanal, dei Suged, dei ſchö'e Mani, 
Dei Freuzbräve Tuged, hät mi heafü’t zu Di. 


Blond Fopfet, blau augget, a Rösle im Gficht, 
Mer fann dr nit feind fey, weil d’ gar fo nett bill. 
Wie höhhe de Kirchthu’m, mie ſchö'er das Glait, 
Wie weite zum Deanal, wie größe iſt d' Freud. 


1) Bader. 
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Und wenn d’ mit deim Hezal fo haefle willſt fei, 
So nimm a Papiel und wifl di 's drei, 

Und thu’s in a Schadhtal und bind cs fefcht zu, 
Ro Fimt de dei Lebtagg Foi Menſch net dezu. 


, b. 's Deanal, 


D' Kärfchn fan zeidi 

Und d’ Weich - ffl fan braun: 
Hot en iede en Buebm, 
Mue mer a um aen fchau. 


Klae bin i, Flae bleib i, 
Groß will i nit wärn, 
En Buebm will Frieang, 
Wie en Hoſlnußkärn. 


€ friſchs Deanl bin i, 

Sn Obelandt, 

Und en Buebm will i Friegng, 
J mein Werdagwandt !). 


E ſchös, e ſchös Häufal, 

E ſchös, e ſchös Bett 

Und e ſchös, e ſchös, Buͤebal, 
Suſt heirat i net. 


Zwei kohlſchwarze Och - fin 
Und e fchneeweiße Kue, 
Dees git me mei Muede, 
Bal i heiraten thue. 


Und heiratn that i, 

Wenn i no fo jung wa, 
Und wenn me mei Muede 
Kaen Kreuze Geld ge: 


Wenn i nir in Haus ho, 
Han i do en ſchöe Mil 
Dran hinum, dran herum, 
Schaun ollewal o. 





1) Werktaggewand. 
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Dra di ummi, dra di ummi, 
Routhgſcheckete Kue, 
Und wer werd di denn melfe, 
Bol i heirate thue? 


Schö is e net, mei Schaf, 
Rund is e tnue (genug), 
Geld hot er a net vil, 
Mier is 's ſcho tnue. 


Tyrolifch aus dem Unterinnthal. 
Schnodahüpfl. 


Mei Deandl ift kloa, 
Wiehn a Muſchkatniſſl, 
Und fo oft daß i's holſ', 
So oft lacht 's a biſſl. 


Ind 's Deandl ifch Fufchz *) 
Thuet mi reacht vadrießn, 
Zoich is auffa zun Kopf, 
Hun i nir ben Fieſſa. 


Wan dmi liebſt, is ma recht, 
Liebſt mi net is ma dleich; 
Weil d'nid luſtiga biſt, 
Deanal, gräd ?) i di leicht: 


»s Deandl ig ſtolz, 

Is von burbaman Holz; 

Waͤ's von Fechtän geboun, 

Wä's fo froudigg ni woun. . 


’8 Deandl hoaßt Burgaͤl?), 
Is gaͤr a ſcheens Menſch, 
Wennd' ſe kennſcht. 


1) kurz; ebenſo fuſcht, Woſcht anſtatt: fort, Wort. 2) entrathen, 
entbehren. 3) Notburga. 





) plaudert. 
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Salzburgifch. 
Schnodahüpfl. 


8 Dianderl is aufrichti! 
Bue, ſchau nur ned um! 
Ihre Nede fand Eär, 
Wie 's Wüfler im Brunn. 


Mo koan fcheens Haus nit iſch, 
Iſch Foa fchees Zimma, 

Wo koan Liab auſi fchaut, 

Is Foane driuna. 


's Dianderl is grufl Flvan, 
Sie plodafcht *) nir aug, 
Gie gibt ma das Gloat, 
Wann i fujcht ge von Haus. 


Sollt a guets Woſcht hageabn, 
Hon Foang bei mie, 

J hons in da Truch 

Dohoam in an Papie. 


Im Winta ſchneibts Schnee, 
Und im Summa wad) - st Klee, 
Und wenn zwoa Liebe fdheidn, 
Don Heſchza thuets weh. 





Oefterreichifch. 
Valiebts Zaig. 


Yon 3. ©. Seidl. 
3 ſuach ob’n, i fuach unt’n, 
J ſuach hint, i fuach vorn; 
Mein Freiheid find i nima, 
Do is fchon valorn. 


So woarm is Foan Faia, 

Koan Gluad is fo hoaß, 

Als a hamlichi Liab ig, 

Bon der d’ MWeld nir won. 
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Mei Heaz wär fo leicht; 
Wän i's gehäbt häd in 'n Züaffn: 
A Ehwälm — häd'sma nächwolln — 
Häd fi dumeln müaffn! 
J fün’s nima ändan, 
Es is nima Zeid:, 
Mein Heaz is varuckt worn, 
Und wiab nima gefcheid. 
Du fhwärzauggads Deandl, 
Mi ’n nußbrauna Hoar; \ 
Waͤn d’ mi öfta fo Anichaufcht, 
Sp wiar i a Roar! 
Du häfcht ma d’ Gedänga 
Ganz unrichti gmächt. | 
Oft woana ma d' Augna, 
Waͤns Heaz in'n Leib lädt. 
Zwoa no fo fcheni Veigerln jan 
Bei weid'n nid fo ſchen, 2 
Als wän zwoa recht valiabti Laid 
Ei geggen - iba jtehn! 
Jä, d' Wölkerln häm's guad, 
San ällwail au'm Weegg; 
Berggl auffi, Thal äwi; 
Und brauchand foan Steegg. 
Jä, war i wia d’ Wölkerln, 
Jo fuachad di ahamt) 
Alldaͤggli fünftauſend 
Und fuchzehnmäl ham! 


§. 20. 
D. Fränkiſche Mundart. 

Nördlich von der ſchwäbiſchen und bairiſchen lagert ſich zu , 
beiden Seiten des Mains die fränfifche Mundart. So vericdie: 
den fie in Einzelnheiten nach den verfchiedenen Gegenden ihres 
Vorkommeus erfcheint, jo ſehr it fie im Wefentlichen cine und 
diefelde Mundart und unterſcheidet ſich auffallend von den ſüd⸗ 





1) inögeheim. 
Gotzinger ls 5 
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lihern. Die Ausfpradhe der ins und anslantenden ft und ſp 
als [hd und fchb Hört plötzlich auf, dagegen tritt nun als Re— 
gel die fatale Ausſprache des einfachen 8 als fh auf, fo bafd 
es fih an cin r Ichnt, z. B. Perfhon, Hirſche. Die Nas 
jentöne nchmen ab, ohne jedoch) ganz zu verfehwinden, und die 
ganze ESprechweife it eine andre. Der breite, Fräftige, aufge 
blafene Ion der füdlihern Mundarten verwandelt fi) in einen ge— 
jchmeidigeren und fpigigern, und dem Schwaben und Baier fommt 
die Sprache des Franfen daher immer wie jüdiſch vor, und im 
der That hat die fränkiſche Mevdulation der Stimme viel Achn- 
lichkeit mit derjenigen, Die wir an den Juden gewöhnt find. 

Das eigentliche Gebiet dieſer Mundart ift Franfen im en: 
gern Einne, alfo der nördliche Theil Baierns; aber ſchon bier 
laſſen filh zwei von einander unterfchiedene Formen wahrnehmen. 
In denjenigen Gauen, die nördlich von der bairifchen Mundart 
liegen, erfcheint manches anders, als in denen nördlich der ſchwä— 
bifchen; wir müffen Daher vitfränfifche und weitfränfifche Mund: 
art unterjcheiden, und fo wie wir den Reh als Grenze zwifchen 
fchwäbifcher und bairischer Eprache annehmen, jo Fünnen wir die 
Regnitz als Grenze zwifchen weftfränfifcher und oſtfränkiſcher an 
fehen, ohne jedoch behaupten zu wollen, daß gleih am Tinfen 
Ufer diefes Fluffes anders gefprochen wird als am rechten. In 
beiden Zweigen verfehwinden die in den ſüdlichen Mundarten To 
belichten Doppellaute ie und ue, und geben nun im SOftfränfi- 
jchen in Die Berbindungen ey und va, im Weſtfränkiſchen in eins 
fache i und a über, fo daß alſo aus lich und guet dort lenb 
und gout, hier 1yb und gut wird. Sch Din geneigt, Die vit: 
fränfifche für eine urfprüngliche Mundart zu nehmen, Die weit: 
fränfische Hingegen als eine unreine anzufehen, die durch Einflüffe 
des nicderdeutfchen verderbt ift. Nahmentlich „zeigen Frankfurt, 
Hoffen und die Nheinpfalz vieles durchaus Nicderdeutfche, und 
in den Gegenden des Mittelrheins hat offenbar früher das Nicders 
deutſche geherrſcht, iſt ſpäter durch Das Oberdeutiche verdrängt 
worden, hat aber bedeutende Rückwirkungen geäußert. 

Die oſtfränkiſche Mundart, die wir ſpäter immer meinen, 
wenn wir von der fränkiſchen ſchlechtweg ſprechen, dehnt ſich öſt— 
lich nad Böhmen aus und wird zur fränkiſchcböhmiſchen Mund— 
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art, nördlich in das Voigtland und das ſaͤchſiſche Dbererzgebirge, 
wo aber begreiflich ſchon viel Oberſächſiſches ſich hineinmifcht, 
ohne daß jedoch der Franke zu verfennen wäre. Die weitfräns 
liſche Mundart zieht ſich durch beide Heffen norbwärts ins Nafe 
janifche, weiter weitwärts in bie Rheinpfalz bis über den Rhein 
hinüber. 


I. Oſtfränkiſche Mundarten. 
Mundart in der Oberpfalz. 


Urfprung Des Nahmens Pfal;. 

Wen une Härrget d' Ländle ve'n ganzn YHeibuebn ') vetaaft 
haut, is'n af d' Licht no an oizige Floine Winkl übe blibm. 
Wäl din gau nemeds gmüggt haut, fe haut e'n Teufl aetragng. 
Ober a din id e zſchläecht gewestn, und haut frei zer unen 
Härrget gſaggt: Pfält’s! — Däcstweegng heißt me's bis heitie 
Taͤchs d' Pfälz. 


Nürnbergifche Mundart. 
Der Peider in der Fremd. 
Don Grübel. 


Eytz will der Peider nimmer bleibm, 

Er will mit Gwalt fort in die Fremd. 

Sei Mouder mechts wuhl hintertreibm, 

Ach, wenn fi 's Doch ner mach'n kennt! 

Sie ſaacht: wis willjt denn draußen mach'ng? 
Woust Hi kummst, kennſt Fan Menfchen nit; 
Wey Leicht, mer nümt der gar dei Sach'ng, 
Dees, wos mer Dir thout geb’n mit. 


Der Peider thout ner drüber lachng, 

Und fuacht: es is umſunst ihre Minh; 

Sie ſoll fi Fan Gedank'n macng, 

Er bleibt eytz amaul nimmer hey. 

Die Fremd macht Feut, fie weerd ſcho ſäha, 
Er kummt ſcho wider mit der Zeit; 

So bleibt er a nit in der Näha, 

Gleich Tenber ſcho im Ofüng weit. 


ı) Erdboden. 
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Nehmt Abſchid no amaul reecht' fchey 
Und faadht, fi foll’n fige bleibm, 
Denn weider lüst erg nimmer gäy. 


"Einleitung. 6. 20. 


Meer thront die Freundſchaft m no nchma, ' 
Es red’n no a jedes zou, 

Er will fi ober nyt bequäma, 

Er will halt in di Fremd, ber Bon. 

Eytz jächt die Mouder vuler Zurn: 

So ſihh doch ner dein Batter o, 

Er is nyt gräst, und id doch wurn, 

A Mo, der alliı Künit'n Fo. 


Er läßt fi oder nit bewegng, 

Und endli haut der DBatter gſaͤcht; 

Waſt wos, i wünſch dir Glück und Seegng, 
Fort ſollſt und glei werd Oſtalt gmacht. 


Sei Mouder haut'n eipalleyert, 


Von Kupf bis nunter af'n Fouß, 
Daß ihr'n Peider ja nyt freyert, 
Wenn er den Winter laf'n mouß. 


Und endli is der Taͤaͤch halt kumma, 

Gleich nauch'n Eſſen heunt, 
Er haut gaar nyt rächt Abſchid — 
Denn wer in Haus is gwest, der greint. 

Sei Vatter und ſei Mouder gebm 

Des Gluüd bis af a Doͤrf mit naus. 

Und weil dan is a Weerthshaus eb’m, 

So hält mer dort an Abfchide-Schmaus. 


un nn — 


Der Batter läst an Wei hergebn, 

Der Peider weerd beinäh gänz ttiff; 

Man trinkt of glücklichs Widerfügng, 
Der Peider faacht: No, wen Gott wilf! 
Er thout a weng die Auggn reibm, 


2 
— — — — —— — — — 


Und eyza gäit er fort der Peider, 

Fehlt nit goar vil, es häit'n greut, 

Und gäit er hundert Echritt, fo itäiter, 

Su kuͤmt er freili niet goar weit. 

Es willen 's Wetter a niet freua, 

Es gäit der Wint fo rauh und Falt; 

Er gläbt, es Fennt jo heunt no ſchneia, 

Und fchneits nit heunt, o fchneits doch bald. 
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Bald fchaut er um, bald wider gäit er, 
Er wäß beinäh niet, wäs er macht. 

Eyz kumma goar zwei MWeeg, bau fläiter, 
Und fiht Fan Menſchen, der em's faacht. 
Su, denft er, gäits zou af der Strauß’n, 
Dees häb ich freili niet vermouth. 

Häit i mi ner verbitt'n lauß’n, 

Dau fizet i derhaͤm eyz gout. 


\ 
Mi, ſaacht er, fol der Teufel reit’n, 
Wenns mir in Kupf Fummt, wend i um. 
Mei Deutter Fennt ſich niet vur Freiden, 
Wenn i heunt Abends wider kumm, 
Und ribs, er thout fi) rummer dreha, 
Als wenn er wäs vergeffn hät. 
J häit’n meeg’n laͤf'n feha, 
Mit gleich'n Feyſſ'n af die Städt. 


As Weerthshaus is er niet zougloffn, 

Er haut an Seit'nweeg afgjoudt ; 

Er häits no Alli zwä otroffn, 

Der Batter ber hält richti gfloucht. 

Denn der haut gſaacht: Wast wäg, mier bfeibm 
Und trinfn no a Glaͤſſla Wei; | 
Dees thout die Grill’n gänz vertreibm, 

Und gänga nau zon Einlauß nei. 


Und mey er halt ju ber marſcheyert, 

Eyz fällt'n gräd der Bündl ei, — 
Er haut an gaͤnz'n klaͤn ner gfeyert, 

Mit den gäist, denkt er, doch niet nei. 

Er bſinnt fi, waͤs er ſoll äfänga, 

Und wou er 'n Bindl hi denn thout! 

Eyz thout ern zou der Wälchi !) Tanga, 

Ba deren, benft er, lycht er gout. 


Und gräd no, äih mers Thur thout ſper'n, 
Dau ſchleicht er ſu gänz fachti nei. 
Dann follt” fi äner wuhl vererr’n, 
Wer fu lang in der Fremd mous fei. 
Und wey er Ääber haͤmm id Fumma, 
Dau ladyens alli zamm im Haug; 
Bald Hält ers zäierſt übel gnumma, 
Macht Äber weiter doch nir draus. 


 Wäfcherin. 
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No, fägngs, Peider, du bist gichwinder 
Wa's Gott, als deini Eltern, hy. 

Eyz ſetzdi hintern Ufn' ninter, 

Und ſchau, wey's wär'n wundern dey. 
Und goar niet lang eyz kummes gange 
Kaͤmm tretens in die Stub'n nei, 

Sp thout die Muttter ſcho aͤfange: 

Ach Gott! won werd mei Peider ſei. 


Eyz äber fummt Der Peider kroch'n, 

Und jaacht: Gottlob! dau bin i ſcho. 
Haut niet vil gfehlt, fie wär'n gloff'n. 
Wis Dunner! füngt Der Batter d; 

Und ſaacht: Su wauer i thou lebm, 
Wenn mi dees Ding niet ſcha haut g’andt. 
J häbs den Kerl heunt ogſegng, 

Er macht kaͤ weita Raͤs ins Land. 


Der Vatter ſaacht: Du Hofablauß’n *) 
MWenst von der Fremd ner rieden thoust, 
So derfst Di ficher draf verlauß'n, 

Dast an den Tääch no räf’n muust; 
Die Mutter ſaacht: 3 danf im Himmt! 
Er is doch gfund eyz wider dan. 

So häb in Doch ba mir den Limm’f, 

J laug 's niet, bin herzli froh. 


Der Peider ſaacht: No eyz meintwegng, 
Wenn ner niet häit gläbt, es ſchneit, 

Und häit dey zwey Weeg niet gſegng, 
Nau wär i äber freili weit. 





Sränkitch-Böhmifche Mundart. 
Aus Tachan im Böhmerwald. 
Der Herr Jeſus und der Schmidt. 

Woͤys der Herr Jeſus nuch mitu Heilig Peite af der Welt 
umgangn ig, ſau's a ina Dorf Fumma, waus lanta wid, Baura 
gebm haut. Sie gein von Huck zu Huck un begehen a Herbiri, 
un überoll fchlägens ihnen d'Thüer voa der Nafen zou. Endle 


1) Hofenbläfer. 











Oberdeutſche Mundarten. 71 


fummens a zu'n Schmidt, der wir a lustiga Vuegl un niet 
hart) frumm; haut’s äba denna einlaua. Sie häbm geilen und 
trunfen, nnd weys fröich fan afgitonden, fo fagt der Herr Se: 
jus dem Schmidt, er fell fi drei Dinga usbetn, Aba a fein arme 
Seel niet vergeffen und eppa lata?) zeitle Eächen begehen, daß'n 
niet emäl der Teufel möcht huln. „Dafür läß der Herr no mi 
farjen“ fügt der Schmidt, „un weilte fua gout ſad's und wolltg 
mie drei MWünfch derfüllen, fo wünfc i hält zerfeht, daß ma 
Kärfchtenbäm *) dras im Garten immafurt Kärfchten trigt, und 
wer affe fteicht, nimma unte foa, bis i's ſchäff. Offa*) winfd 
i, daß, wer fin mein Seſſel dau fest, nimma affeſtia Foa, bis 
i's will. Und zletzt fol Foina as meina Echmidtäfchen kinna, 
wer emäl eilrochen is.“ Der Herr Jeſus thouts, wog er ver: 
ſprochen haut, un draut 'n Schmidt mit der Hell, weil er fna 
leichtfirti is, um geiht mit 'n heili Peita. furt. — Der Schmidt 
lebt lusti zou, bis endle fein Zeit ad ig, daß er färben ſoll. 
Don Finnt der Teufel in fein Stuben un fügen, Daß er mit ihn 
dv’ Hell geihn mouß. „No, weils ſcho ſayn mouß; ſaͤgt Der 
Edmid, fo wil i mit nf?) geihn; Ada ſads ſo guet und fteichts 
dras af mein Kaͤrſchtenbaͤm affe und reißts Kürfchten 0%), Daß 
me af n’ Weg wog z' eſſen häbm. Der gunte Teufel fteicht mie 
nie Die nir afn Bam, pflockt Kaͤrſchten un Fon nimma unte. 
Don laͤcht'n der Echmid as und läßt'n Teufel af'n Bäm fna 
ling zäppeln, bis er'n verfpriche, Daß er'n niet nehma will in 
d' Hell; er foll'n nen ’) vom Bam untelana. Der Ehmid loußt 
n as und der Teufel geiht heim in d' Hell uno erzielt, wey's 
n ganga haut. Wiber a Weil Finnt a andera Teufel in d’ Schmidt 
und fügt u, er fell nie glei mit 'n geihn, um niet denfen, Daß 
een e ſua vafdien Fond), wey'n erſchten. Ho ho! fügt der Schmidt, 
3 mon jo niet glei jan; warts noa, bis i mi zämgricht bo, 
ießt’s enf damal?) af'n Seel durt.“ 'S loußt ſi der Teufel 
a wider Danfchmiern, ſetzt fe in Seſſel und koa nimma afitein, 
bis ern wey Der vori verfpricht, daß 'r aloinz heim will in 'd 
HM. Wey der Teufel a wider zum Puzifer Finnt und Foin 
Schmid mitbringt, wird Der bbis, ſchändt Di Teufel as und fügt: 





1) befonders. 2) etwas lauter. 3) Kirſchhaum. 4) Ferner. 5) euch. 
6) ab. 7) nur. 8) anführen können. 9) dieweil, umterden. 
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eyza will i jelba geihn und 'n Echmidt bringa, maͤchts noa 
d’ Hellthyr dawal af, bis i mit ihn kumm.“ — Der Luzifer 
Finnt zu 'n Schmidt und willn glei vapäden und fortföyen. Der 
Ehmidt fügt: Od, Herr Luzifer, i wa jo glei mit 'n Zeufeln 
ganga, wenn i mi niet gſchamt heit, Sägts no jelbe, obs niet 
a Schaͤnd is, wenn d' Leut ſchaua, daß mi der Teufel bull. J 
will jo rec) gern in d' Hell geihn; aͤba, daß 's d' Leut niet jchen, 
ſo Freychts dou in ma Echmibttäjchen ei, i nem euk am Bugel) 
und träg ent in d'Hell, Dieb?) werd 's a ſua möid jau, un 
gefchehrn fann enf a ner drin. — Der Luzifer denkt: 's is wouag, 
as dere Schmidtäichen Foa i, wenn i will, dey dehalt mi niet ®). 
Er kreͤycht ein; der Erhmidt nimmt 'n am Bugel, un wey er 
durch d' Werfitäd geiht, nimmt er en'n Berligf‘ ) mit un mar: 
frhirt imma furt, den Weg zu ber He, wenn 'n der Puzifer as 
der Täfchen oaſägt. Weys niet goua weit von der Hell fan, legt 
der Echmidt d' Täfchen af’'n Stoa, nimmt fei Berligf und haut 
£ozjämmerle af 'n Luzifer zou. Der jchreit Zitter a Mord, will 
imma affe und Fon niet. Aba der Schmidt fchert ji ner drim, 
un wen jtirfer der jchreit, wey flirfer jchlägt der draf lous. 
Endle, wen der Schmidt denft, daß 'r gnougk haut, mächt er 
d’ Schmidtäſchen a un läßt 'n as. Der Luzifer jpringt, wog 
er Foa, af d' Hell zuu, der Schmidt mit'n Berligfnau. D\ Teu⸗ 
fel, wey fi 'n Luzifer fchreie heien’) und lafen jchen ®), derſchre⸗ 
den un lafen in d' Hell; der Luzifer hinten dran und röyft 'n 
Zeufeln, ji ſelle noa gſchwind hinter ihn d' Hellthyr zoumachen, 
daß der Echmidt niet nau eine koa. Be Schreden willen ben 
niet, wan's n' Rigel von der Hellthyr hiethoun hoben, un gſchwind 
ſteckt ene ja länga Naja ſtatt 'n Rigel für. 

' Der Schmidt denkt: weils mi niet in d’ Hell einlaua, ſua. 
geih i hält in Himmel. Er pujcht”). on der Himmelthyr va, 
un wey der Heili Peita zu der Thyr mausfiht und den laufen 
Schmidt dras derblidt, will er d’ Thyr wide zujchlägen; Aäba der 
Schmidt drengt fi dazwifchen ein und bitt'n HeilisPeita, er medht 
n noa an Anblick eine ſchaue laua. Der Heili Peita lauft 'n 


wu -- 


1) Buckel. 2) ihr. 3) hält mich nicht. 4) den größten Schmiedhammer. 
5) hören. 6) ſehen. 7) klopft, chliat. ; 
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dißl ein, un fügt, er fett fi glei wider affepaden. Jo, wey ber 
Schmidt emäl drin ig, wirft er fae Schorzfell nida, fest fi draf 
un jägt: Enza fi i af,mein Häb un Gout; i will fehrn, wer 
mi alle thout. — Dou fi igt er nu imma — nu, ma Leyba, wen 
wern wir ung wunnern emäl, wenn mie affe kumme und der 
Schmidt wird nu durt ſitzen. 


* 


\ 


Im Fichtelgebirge. 


De Hude!) und fein Hud. 
(Mach Grübel.) 


E Huder hät en reigng Härrn, 
Und grad An, där mo zält net gä’n, 
En Hud vefäfft, rächt jchee und gud. 
Där ode Hat ’n geborgt 'n Hud. 


Eonit, wenn de Huder hät 'n Härrn 
Bon weidn giee, no fo fürn, 

Sp hat e'n ſchee und fleißich grißt, 
Boll Heflichkeit, als wenn e mißt. 


Jetzt abe, feit das e' n Hub, 

Beim Hude net bezäln thut, 

Jetzt wenn de Hude 'n Härr'n jihht, 
So fihht €’ n an, und grißten nit. 


En Härr'n fellt de Hud net ei, 

Und Denkt: was muß ders Ding wol jei? 
Das mid) de Hude neme grißt, 

Mecht wiß'n, wis di Schuld ſey mißt. 


Emal, dä git de Huder aus, 

Seht git de Härr gräd raus ven Haug, ' 
De Hude fihht 'n Härr'n A, 

Und grißt 'n net; e denkt net drä. 


Jetzt bet er 'm: Härr Nachber, bee! 
Wi muß ih denn das Ding verstcch, 
Ich ſeeh ihn duch jo mauchng Tääch, 
Daß är mich nimme griß'n määch? 





1) Hutmacher. 
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Der Huber fagt: erläbm f’när, 
Di Sad git ganz natürlich här, 


Mir gfellts halt net — wäg fell ich ligug? — 


Mein Hut nuch var mein Hud räzigng. 


Im bairifchen Voigtland (um Hof). 
Der Bauer und fein Knecht. 


(Mach Grübel.) 


E Bauer, der fait immer fot 

En naie Knädht hat braudıt, 

Und dem doch feiner Mäning nach 
Niet jeder Lümmel taucht: 

Den brengt mer endlid an, 

En röchten Kerl und Fan tlaͤn; 
No, ſaͤaͤcht er, der is rẽcht, 

Des id e röchter Knaͤcht. 


Er hot 'n acht ober värzen Tääd,, 
Bis däher giet’d noch gut, 

Dody wenmer lang befamen ig, 
Wi's halt nocher Fomme tut! — 
Er ärbet, äber zu langfam halt; 
Und aufiteh will cr gar niet bal’, 
Des helt er'n Knecht fo für, 
Sicht: Das giet niet be mier. 


Der Knächt hit gmänt: machts wi ter wollt! 
Mir is tleidy alles rächt; 

Nuer äber, Bauer, dees ſaäch ic): 

Sr mänt gewig, e Knächt, 

Der ſoll für zwäa die Arbet tun? 

Und niet vil Affen, niet viel Lae?“) 

Dees wär fo eier Sad, 

Horcht, dA giets Äber zach. 


Der Bauer hät nächer aud) ſcha wäs 
E weng dergegng geredt. 

Der Knächt tut Aber di Haue ra, 
Giet naus in n’ Acker fri?), 


Ka Zul 


ı) Lohn. 


2) früh. 
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Und denkt: es is fo waerm heit, 
Und weil fo waerm di Sunne ſchei't, 
She an den Bam di unt 

Dä rast’ ich e halbe Stund. 


Ru ibe! wear Fa defüer — 

Er jchleeft halt ſauber ei, 

Und fchleeft gewig, wär wäß’s wi lang, 

Sch bild me'ſch nur fo ei. 

Er jchleeft, Fümmt gar zu Mittäch niet ham, 
DA flucht der Bauer alles zjamm, 

Cr läft zum Uder maus, 

Dä ſiet's ist ſauber aus. 


Der Bauer, där ſchaut alles aug, 
Er ſiet'n halt niet fteh, 

Ste äber kümmt er hi zum Bam; 
No, ſaͤaͤcht er, fu is's ſchee! 

Du bist meiner Sel er raarer Hecht, 
Sch häb gemänt, där Tropf wäß niet, wäs's ſchlecht. 
Itzt gibt er in en tüchtinge Trid, 
Vor dem erwacht er niet. 


Er weckt'n itzt ſcha beſſer auf, 
Und ſtiest'n mit'n Fus, 

Mißt aͤner ſcha halb gſtarben ia, 
Der niet erwache mus. 

„No, ſagt der Knächt, wäs gits denn da?“ 
„„Ja, fouler Tropf! ich bi naer froh, 
„„Das eh dich find'n tu, 
„„Dich Fligl, in der Ru. 


»vItzt leit der Kerl dä und ſchleeft, 
»»Den halben Tääch fcha heit, 

„„Du Fligl, bist, wis Gott, nict wirt, 
„Das dich Di Sunn aſchei't.““ 

„Drum häb ich mich vor ier verſtäckt, 
„Und Hi mich her in Schatt'n glegt, 
»Und is's eich e ſue niet rächt, 

„Su dDint’) en Ändern Knächt. 


‘ 





1) dingt. 


76 ö Einleitung. $. 20. 


Mundart des fächlifchen Voigtlandes. 


Bouerlüed. 
Yon €. 6. Wil. 


Den Boueritand well ych mir loum *®), 
Der is’ ſou gwaltich ſchia; 

Unn bett ych fchou a Maanel Boum ?), 
Unn in der Stoub Fa fejel’) Roum, 
Sou theit ych fi erzia 

Ze Bouern. 


Fruh geits zum Oexle in den Stoall, 
Unn fenne di vung Foumme, 

Der Miünnel, Zaimer, unn ſou all, 
Sn grouben unn in Floaren Schalt, 
Die fange a ze broumme; 

Koummt, Bouern! 


Unn wenn fe nou gefüetert fei, 

Nouch thout mer fe ifpanne; 

Do fährt mer Hoalz, do fährt mer Hai, 
Ball adert mer, "bald lendt mer Strai — 
Dos alles giat vun danne 

Dem Bouer. 


Nix ouber moacht meyer Luest und Ploach, 
Als wenn’s zour Dernt thout gia; 

Dou ſtycht di Sounn den lange Toag 

Mer fchnendt und bindet, mer leyßt net noach; 
Doug fenne nu veritia 

Neyr Bouern. 


Do fchmeydt de Souppen unn de Klies *), 
Wenn mer ze Noadht thout eiten; 

Do fehlünft mer a allweil ſou ficg, 

Unn ranzt) derzou, als wey a Ries; 
Drim koa ſych kaner meſſen 

Mid Bouern. 


1) loben. 2) eine Mandel Buben, d. h. fünfzehn Knaben. 3) kein 
Bißchen. 4) Klöfe. 5) ſchnarcht. 
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Unn is nou 's Drefchen a vorbei, 

Do mous hoalt 's Weisvoulk fpinne; 
Sm Winter brennt de Schleyken *) fei, 
Weyr ragng e Pfenfle Geln *) derbei, 
Im Winter fibt gern drinne 

Der Bvpuer. 


Sou, wär net Spann unn Löifering, 
Duatember, Zinns unn Frouhne, 
Wous wär's neyt fer e lustichs Ding 
Uems Bouerley m, wowou ych ſing. 
Do wärn weyr ga Baroune 
Weyr Bouern. 


1) 


Mundart des Obererzgebirges. 
's Ahfarn?). 
von €. ©. wii. 


Menn’s Gelefel*) dreie lett, 
Spring ych Hortich aus menn Bett; 
Fra und Kenner fchlofen dort, 
Unneräner mus frih fort. 


Fir ſchlooch ych a Licht nu a, 
Kimmt lecht a a Bertel ra; 
Unn do bi ych agezuhng, 

Ho mych noch Fa mol betruhng,. 


Zicherper *) unn Gelächtoſch °) här 
90 ſchu noch a Ferrle Schmär ?). 
Ins Brudjadel®hod de Frä 

Enn Keil) Brud ſchu eigetha. 


Kapp unn Hut ro vun der Band, i 
Nu a Pfeifel agebrannt.. 

Gaͤln und Schwarzen eigeitampt, 

Unn nn fchibelweis ?) gedampt. 





1) Lichtſpan. 2) Gelben. 3) dad Anfahren, das Fahren in die Grube. 
4) Glödlein ; die Verbindung gi. und gr. wird ſtets in gel und 
ger aufgelöst. 5) Grubenmefler. 6) die lederne Taſche, welche der 
Bergmann mit einem Riemen um ben Leib befeitigt, und worin 
er fein Talglicht nebſt Feuerzeua verwahrt. 7) ein Stüd Bett. 
8) ein tüchtiges Stüd. 9) haufenweis. 
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Amer fort offs Zaͤchenhaus, *) 
Is a. weit, es macht nifcht aus; 
Was Geiteeber, Blitz unn Storm 
Bi’ noch net dervu verborm. 


Steicher, Haier, Gunge ?), Knaͤcht 
Sitzn mer alle ſchlaͤcht unn radıt 
An der Tafel beem Gebaͤd, 

Unn das macht enn Mud unn Fraͤd. 


Epper werdds im Vire ſei, 
Izze fahrn mer haltich nei, 
Unn de Buring 2) fahren nu aus, 
’8 giht, wi in en Taumehaus *). 


'S werdd ner a zendt ') no gelacht, 
Unn a fa Gefahr gedacht; 

Hett mers manning fell a fähng. 
Dann er tud hod Humgeträäng. 


EI. Weftfräntifche Mundarten. 
Mundart im Würzburger land. 


Der Doppelfidhrtige 

Der Hannes it e Monn gewäst, wenn där zu tyf in ben 
Kruuch nei geguckt hat, fo hat er alles doppelt gſaͤhe. Emol Fümmt er 
häm, und hat e tüchtie Raufch ghot. Sai Fra fibt on Oufen 
und fpinnt und het Lycht vor ier. Do feycht er: host net genuuh 
mit än Lycht? Most zwee Lychter gubrenn? — No, feyche fü, 
i ho doc, nit mä ale äääß. — Wist de mi woul blind mad? 
Widder emol, wier höm kummen it, läft der tlee Bu, mo fi ghot 
hän, in der Stub rim. Wän gheert der anner Frab, daͤr do rim 
läfe? feyche er. It doch nor unner Kind do, ſeycht fi druff. 





1) Zechenhaus oder Hutthaus: das Haus, worin ſich die Bergiente ver: 
fammeln, ihr Gebet verrichten, und die Steiger ihr Gezäh (Werk: 
zeug) haben. Zeche ift fo viel als Gewerkihaft, db. 5. Gefell: 
haft, die einen Stollen oder eine Fundgrube zum Lehn hat. 
2) Junge; j wird immer wie q audgefprochen. 3) Die vorigen. 
4) Taubenhaus. 5) Auf allen Seiten. 


t 
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Emol vun Feiertaͤaͤch it er tleih nach'n Aſſe fortgange zom 
Wei, und wi’s geychen Obed worren it, Fünnt er gänz verhungert 
widder heem und geht tlei in de Kid. Do it e Häf mit Fleeſch 
beim Fair gitanne. Was host in anern Häfe? feycht er. Sn 
anern Häfe, lyber Mau! do hob i e gude gedümpfte Hun. Wäst 
wos! Wäst wos! J will dan Häfe naͤm, nimm du en anern. 
Seht greift fi noch 'n rächte Häfe, und wie der Hannes de feinige 
nam will, fo tappt er in’s Fair und hot die Hend rächtfchaffe 
verbrönnt. 's it 'm aͤ auf dees di Doppffichtigfeit brav vergange 
und hat von dar Zeit ou di Eid) nur eefach gfa. 


(Stüädle) 


Zu dier bin i gange, 
Zu dier hats mi ofrait; 
Zu dier geh i nemer, 
Der Wäg ist ze weit. 


Bärej anf bin i gange, — 
Bärej ei bin i gerennt, 

Do hot mi mei Schäßele ' 

Au 'n genen erkennt. 


Mei Schäbele, fei luſti, 
Und trug net mi mier, 
Sei Iujti, fei luſti, 

J kum nemmer zu Dier. 


Un i laͤs mi net uße!), 
Und i läs mi net verir, 
Su e Mädle wi du bist, 
Kann i älle Tääch kriech. 


Bald gras i au de Wile, 
Bald gras i am Me®), 
Bald hab i e Schäzele, 
Bald bin i aller. 


Und i fchär mi nir drum, 
Menn’s Haisle fellt um, 
Wenn’s Bättla nor bleit, 
Wo's Scyäzele dinn leit. 


1) Zum Narren haben. 3) Main. 
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Waͤs hilft mi e ſcheener Apfl, 

Waͤnn er innen it faul, 

Wäs hilft mi e ſchö's Mecdle, 

Wenn’s mir mecht das Maul. ı 


Was hilft mi das Grafe, 
Wenn di Sich! net fehneidt, 
Mas hilft mir e ſche's Meedle, 
Wenn's bei mer net bleit. 


Du thust mer Fen Poſſe net, 
Wenn du bleist aug, | 
J haͤ der kän Bode gfchickt, 
Kandt blei zu Haus. 


“ Das de Wald finzet *) it 
Das mache di Tannebiſch, 
Das mei Schät weit vomer it, 
Das weiß i gwis. 


AMundart an der Rhön. 
a. Im Meiningifchen. 
Klage 
Es full ſich haltich kenner mit der Lybe agäbe, 
Ei braacht ju ſchu manche ſchüene Kärle öms Rabe; 


Gester haet me mei Trutſchel de or verfaaet, 
Sch hunn fe verflanet. 


sh haat nu mei Irutfchel ins Harz nei geſchlaeſſe. 
Un fü haat gefät: fie wöll mich net laeſſe, 

Daa reit me der Teufel d'n Scholje ?) ſien Hanſe, 
Der föhrt ſe zue Tanſe. 


Su getts, bamme de Menſcher zum Tanſe lätt gee, 
Da muſt me hold ömmer in Sorgane ſtee, 
Daas fü ſich verlybe in annere Knächte; 

Su Menſcher ſen ſchlaͤchte! 


Nu ſchmeckt me Fü Eſſe, un ſchmeckt me fü Trenke, 
Und bann ich föl Arber, fo mocht' id) verfenfe, 
Und bann ich ſöll fprech: ich hatt’ fe nemme lyb, 
Se wär ih aäͤ Dyb. 


1) finfter. 2) Schulze. 
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Drömm — bin ich geftorbe, ſe laet mich begtacbe 
Unn laet me vom Schreiner vyr Braͤdle aſchabe, 
Unn laet 'me zwu fairiche Harzer druf mahle, 

Ich wills bezaele. 


Unn laet me ach ſenge de Sterbegeſaͤnge: 

Da leit na der Eſel be Quaͤr unn de Laͤnge; 
Sm Läbe da haat he vill Lybesaffüre; 

Zu Dr — muß he wärel 





b. Im Fuldaiſchen. 
Das Kindeigzapf. 


In Frankfut da is e Kaufmä gwäst, bir waer uff der 
Haͤnnlſchaft drey ganze Saer, bis er widder heim kom. Und bt 
er wibder heim Fom, dä fah er e rächte fcheene Bube in ſem 
Huis erum lauffe, dar hot e ſchneewyß's Haer. Bam gehärt dir 
Bub? Das is gar e ſcheener Bub! faet dr 30 fyner Fran. 
Liber Mä, faet fe, en id mi, Soll id, dey Wunner fae, be 's 
mep mit dam Jonge gegangen hät. E Mäl ben idy im Weyter 
in'n Gaerte gegange, und dA hän ich fo ſäendlich ") An dich ges 
baacht, daß ich gemeint hän, ic) been bey dey, on indam, fo nam ich 
en Yszapf vom Dach on af en, on waͤerd bes Key'd druis. Haͤn 
en dröm au Dezapf heyße läffe. — Där gode WA dänft fi fon 
Theil, on Läßt ſich wyter nifcht maͤerk. On fo is bar jong Ys⸗ 
zapf uffgewaefen on groß woere. ” 

Über e Wyl fact die Raufmä zo foner Frau: Bas mainst 
de, bann ich dan Yyszapf a Mäl mit näm off di Reis, das er 
an äppes ſäet on lä’'ne??) Myntwaͤche, faet fe, dou most aber 
Saerj) 30 em hi. Dir Mä nemten mit, om haͤnkt en de hola 
ländifche Selverkehfer aͤ. Es geht e Zyt lank här, fo kömmt er 
wider heim, aber ohne Sui. Ach! faet de Grau, bo häst ben 
Yszapf higerä, und Keynd? — Hör, Schatz! faet Ar, mey is 's 
mit dam Keynd Yszapf raͤcht wunnerlih gegange. Be mip e 
Mäl off em Maͤer fuen, daͤ waers gäns niferaebentlid, waerm, 
‚m ih haͤnsem noch) verbobe, e ſoll fih net en ind es 


1) fehnlich. 2) lernte. 3) Sorge, e N 
Göginger. 1. 





9 Eimeitung. 5. =.. 


ſaͤtz. Aber baͤr met folcht, daͤs maer dr, On daͤ haͤt en de Sonn 
offe Kopf fo ſtaerk gebrannt, daͤs daͤr gode — nn Yejapf gans 
means on wibder 30 Wafler woen is. 


Mundart im Speſſart und Odenwad. 


Gleiches mit Gleichem. 


Im Speſſart ſteht e Wertshaus, mer heßt's bei der Krane. 
Di käert e Mäl unner Mittach en armer Handwärksporſch ci. 
Där laͤßt ſich en Schoppe Wei eiſchenke und zihht e Stick ſchwaez 
Broud aus der Taſch un geet in di Kich enaus, wo di Wäert'n 
grad en Bräden im Feier hät. Er nemt fei Broud, ſchneidt cn 
Räml *) nächn anern erab, und halts au de Bräde, das ber 
Dampf davon drei geet. Das ift er und trinkt dezu fein Wei. 
Jetzt bezalt er di zwee Babe für fei Scheppche, und will fort 
.geen. DA fobert di Waͤrt'n noch en Babe von em vor dees, 
das Sem hät fei Broud läffen än be Bräde halte. Wäs? fendt 
der Borfch, ſoll mer e noch vor de Dampf zalle? Ei wellene 
dorchaus nit fortläffen, und geen endli vor de Scholze. Wi der 
de Hand! vernomme hät, feucht er: lybe Leüt! dä ig gleich ges 
hoffe. Häbt ir em de Dampf von eiem Bräde geebe, fo is 's 
reecht und billich, das er eich bezalt mit em Klang von feim 
Batze. 





Mundart um Hanau. 
Dey NRunne 
Ih ſti uffem huhhe Felſe 
Und fe ins teyfe Zal,. 


Seh ih e Schiffche ſchwemme 
Sm Schiffche drei Gräfen zumaͤl. 


Der junkste von be Gräfe 
DA in dem Schiffche drei, 
Gebt mer e Mal fe trinke 
En Becher Foile Wei. 


1) Städ. 





Oberbeutfhe Munbarten. 


Was zent er vo feim Ginger? 
En goldne Rinfe fei. 

Nem bin, du hübfche Kane; 
Das folt dei Denkmaͤl fei! 


Mas fol ih mit dem Rinke, 
Wenn du mer net werde Fändt? 
Sch bin en arm Mädche, 

Und bin verläffe ganz. 


Bist du en arm Maͤdche, 
Häst wedder Geld noch Goud: 
So gedenf an unfer Lyb, 

Di zwiſchen uns —* rouht. 


Ich wäß von kaner Lyb nit, 
Sch denf ad an fin Mann, 
Ins Kluster will ich gi, 
Will werden ene Nunn. 


Willst du ins Klufter gi, - 
Willst werden ene Nunn: 
Ev will idy di Welt ansräfe, 
Bis das ich zu der kum. 


Der Herr feecht. zu dem Knecht: 
Sattl mir und dir zwa P—härd, 
Mer wolle di Welt borchräfe, 
Der Weech ist Raͤſe's wärt. 


And als er vor das Klufter Fam, ö 
Da Floppt e füchte An: 

Gleich gäbt eraus dey Nunne, 

Wu lätzt ist kummen än! WB 


Es ist ja kaͤne kumme, 

Es kumt aͤch kaͤne eraus. 

So wollmer das Kluſter ftermet), 
Das ſchine Gotteshaus. 


DA Fam fe här geſchrire?) 

In em ſchniweiſe Klaͤd, 

Di Haer warner abgeſchnire ®), 
Engewie *) war die Maͤd. 





ı) fürmen, 2) gefhritten. 3) abgefchnitten. 4) eingeweiht. 
6 % 
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Si häßt den Hären willfumme! 
Willkummen aus fremde Land! 
Wär hät ud, häße kumme? 
Waͤr hät uch hergefandt ? 


Der Herr thout fid) bald fchame, 
Di Red in füer verdreyßt, 

Das em e haͤßer Zroppe ') 

Bon feine Bade fleyßt. 


Ei brenft em nu fe trenfe 
Aus irem Becher Wei. 
In veyrenzwanzich Stunde 
Eterbt er im koile Rei. 


Mit ere Mefierfpibe 

Gräbt fe — n — e Grab for in, 
Mit ere zaete Hände 

Leegt fi en feldft enin. 


Mit ere helle Stimm 
Sengt fi e Lobgefauf, 
Mit ere ſchine Zunge 
Schleecht fi de Glockeklank. 


Mundart der Stadt Frankfurt. 
Aus dem Luifpiele von Many: Der Bürger-Sapitain. 
Zweiter Aufzug. Zweiter Auftritt. 


Gapitän Kimmelmeier, Gaſtwirth. 
Miller, feine Ordonnanz. 


Miller. 
Here Kabbeben, ich hab die Ehr, Ihne wohl geruht gehabt 
zu hawe ze winfche. 
Cap. 
Gleichfalls, Millerche! 


1i) Tropfen... 


* 
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Miller. 
(reicht dem Gap. ein Glas Schnaps dar.) 
Ich geb mer bie Ehr — a is 
Gap. , 

Sch drinke um’ di Zeit Klin Schnaps; erfcht muß der Kaffee 
drunne ſeyn, unn dann e. Schoppe Wein und Golberfuechelcher *) 
obder funft was Kaltes, dernochender laß ich mer nody e Glas 
Schnaps gefalle. 

Miller. 

Noch ſoere Anſtrengung, wie die geſtrich, muß mer e Iwerichee 
duhn criaky. — Ach, das wermt! — Hette fe nordst geſehn, 
wi di Berjerſchaft im Dreck geſtaune hot bis iwer di Knechel, do 
dehte ſe aach e Gleſi drinke. 

Cap. 
Was Deiwel, Miller, er is jo gans ſchwarz im Geſicht! 
Miller. | 

Es Fann meglich feyn; id, bin di Nacht net aus de, 
Klaͤder kumme; es kann feyn, es id fo e Schorſtänfäger an mer 
verbei geiträft, odder id mer, weil ich fo fehr berbei wor, Eich 
ind Geficht gefloche. Es werd awer gleich abgemadyt; ohne Sie 
rege werds nicht gehn. 

Cap. 

Hot mer dann noch net eraus krie kenne, dorch was es 
angange id? 

Miller. 

Gestert beim Brand hots gehäße, es het e Määd Gens 
fett brägeln wolle, un do wer das Fett ind Faier geloffe — 


Cap. 


Da hammerſch Exempel; awer heint nemm ich mein Määd 
vor! 


Miller. 
Un wi ich heint Morjend IL uf Dem Eruft berwakird hab, 





I) geialgene Schweinsrippen. 
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: bo heer ich frey uf bes Gaß redde; ich ftede mein Kopp Dem 
Fenster enaus un gu, da warſch di Bürerihmidid une Bal- 
wirerfchgefell ; di hawe minnanner geredt, un Do fagt der Bal. 
wirerfchgefell, es weer dorch e Tuwaksp- heif angangn, es hat 
e Kutſcher im Stall geraacht. 
Cap. 
Di Knecht wärn aach vorgenomme! 
Miller. 

Un ber Balwirerfchgefelt hot di Bedkerfchmääd uf Cawalyrfch- 
Barol verfihert, es wer dorch fo e naimodifh Faierzaig ans 
gange, wo mer nordst des Schwefelhelzi in e Gleſi ſtecke duht, 
ums anzuftede. Cr hots eſo verzeelt: Die Madam het Närves 
koppweh Fryt!) un do bet e gefchwind fchwarze Kaffe Foche wolle, 
aach in jvere naimodiiche Kaffefann, un mit dem Schwewelsolz 
do het fe wolle de Speritus anzinne, un do weer der Eperitug 
iwergeloffe, un in Flamme ufgange, und het de Vorhangk erwiſcht. 

Eap. 

Do hammer di Beicherung mit dere Naimodiichfeie! Di ie 
for nir gut, als for die Haifer anzezinne. Dehte die Rait als*) 
Zunner nemme, un en Schwewelfadden, un en Faierſtän, un 
behte fe de Kaffe ineme Dippe?) koche, un orndlich felterire, 
do weer erichtendfich der Kaffe beſſer, un zwettendlich dects kän 
Faierfchbringt gewe. Sc bleiwe beim Alte! 

Miller. 

Ich aach! 

Cap. 

Hot men dann noch net in Erfahrung brenge kenne, wer 
derjenige Menſch war, der diejenige Perſchon aus dem Faier ge— 
hollt hot? 


Miller. 
Ei, des war ja der Musje Weigenand! 
Cap. 
Wos er fecjt! 
Miller. 


Un di Perfchon, des war di Fra Gcheimeräthin Hiekelbach. 


ı) Nervenkopfweh gekriegt. 2) immer. 3) Toͤpfchen. 
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gap air 

EB wer! — Ja wi fi) der Menſch hervorgedahn hot — 
es is! — Unverachtet feiner Studirtheit hot er an der Sprit gei 
bumbt wi e Alter — u 

— Miller. 
Des bot er, Herr Kabbedeen, fol mid — 
Cap. 

Un wos hot der Menſch vor Gedanke ausgeibt. Aemol, bo 
hawe di DBerjer alt in aͤner Reih geſtanne, un. hawe ſich des 
Waſſer geräächt; do Fam mein Weigenand, un hot en gefagt, 
mit Heflichkeit, mer felt zwä Reihe mäche; in äner Reih, do felt 
mer bi volle Hemer räiche, un in der annern di leere. Des 
hot aach gleidy e jedermann eingejchn un bewunnert, bis "uf dän 
Jud — 

Miller. 
Ka, Herr Kabbebeen, e Sub id en Oos. 
Cap. 

Was duht awer mein Weigenand? Mein Weigenand net 
faul der gibt dem Juden en Etumper, daß er grad mit dem Kopp 
widder e Läätfaß gefahren id. Do is ber Bodden dervon ein« 

gefalle, un des Waſſer is iwer den Sud ennaus, Do hot alles 
gelacht un gejuwwelt, un die Buwe hawe gep-hiffe un hawe 
gerufe: do werd e Sud gedääft! Ich hab mich fdhepp ‘) un buck—⸗ 
lich gelacht. 

Miller, 

Sa, e8 id nir in der Welt ſo traurich, wo's net doch aach 
als en Zur derbei geeb. — Er ſoll ſich awer bees bezaalt hawe, 
der Musje Weigenand. 

Cap. 
Wi ſo? 
Miller. 

Es is em gewiß e fairicher Balcke uf den Aarm gefalle, 

(0 dag fen beinah häaͤme gedraache hawe. | 
Gap. 
Der aarm Dropp! — Wenn cm nordst zu helfen is! —. 


1) ſchief. 





\- 
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Millerche, es weer werflih Schad — Ro, ich fahe nir. — Mit: 
lerche, jet geh .naus um ruuf mer bie Määd un di Knecht ze 
famme,. breng fe boher, ich willen bi Levitte leſe. | 
Miller. 2 
Ganz wohl, Here Kabbebeen, wie Se befehle! 





+ 


Mundart in der Kheinplah. 
Die Wahl. 


Meedje, waͤnn be heirate witt, 

So heirat du en P- haffen. 

Bringe di Baure der alles ins Haus, 
Brauchst be nir fe fchaffe. | 


Ich hon geheert, di 9 -haffeweiwer 
Miffe fo vel beede. | 

Bel liber will id) e Schneider näme, 
Kry id) o brav Kleeder. 


Ich hon geheert, die Schneiderweiwer 
Mißte fo vel ſitze. 
Bel liber will ih e Krämer nähme, 
Kry ich Zitz und Spitze. 


Ich hon gheert, die Krämersweiwer 
Mißte ſo vil borje, 
Vel liber will ich e Saldat naͤhme, 
Leeb ich ohne Sorje. 


Ich hon geheert, di Saldateweiwer 
Mißte Ranze trae; 

Bel liber will ich e Bauer näme, 
Kri ih Ros und Waet). - 


Ich hon geheert, bi Bauersweiwer 

Kreechte fo vel Kinner, 
el liber will id e Mesjer nähme, 
Ary ih Schaͤf un Rinner, 





+) Roß und Wagen. 
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Sch bon gehert, di Mebjerdweimer 
Kreechte ſchmutzje Taſche, 

Liber will ich e Jundfer bleiwe; 
Hon i niks ſe waſche. 


gs. . 


E. Oberſaächſiſche Mundart. 


Die oberfächfifche Mundart herrſcht in Thüringen und ber 
alten Drargrafichaft Meißen, und hat fid) fpäter über die Ober: 
lauſitz und Edjlefien ausgedehnt. Gie zeigt fih, in fo mei: 
ter Ausdehnung fie auch gejprochen wird, überall in berfelben 
Geftatt mit fehr unmwefentlichen Abänderungen und bietet durdy« 
aus nicht fo viele Abweichungen und Abwechfelungen dar wie 
die fränfifhe. Nur in der Meodulation der Etimme und der 
hohen und tiefern Ausſprache der Bofale unterfcheiden fi) ber 
Zhäringer, ber Meißner, der Laufiger und der Echlefier. Die 
Berhäftniffe der Laute und der grammatifche Bau überhaupt 
find im Wefentlichen überall gleich. 

Diefes Gleichbleiben des Dderfächfifchen Täßt ſich durch bie 
Art feiner Verbreitung erflären. Die fränfifche Mundart traf im 
Weiten auf andre deutihe Mundarten, vielleicht niederbeutiche, 
im Often auf dag ſlaviſch⸗böhmiſche Idiom. Lebteres verdrängte 
fie und erhielt ſich in Böhmen als eigentlich fränfifche Mundart; 
die weitlichen deutfchen Mundarten hingegen Fonnte fie nicht vers 
drängen, fondern nur verderben, und erlitt vielmehr mancherlei 
Eindrüäcde von denfelben, fo daB eine Menge Mifchformen ents 
fanden. Die oberſächſiſche Mundart ſtieß auf ihrer Berbreis 
tung nad Weiten auf gar Feine deutfche Sprache, fondern hatte 
bloß ſlaviſche Dialekte zu verdrängen, die wohl hinfichtlidy des 
Wortvorraths ihr viel leihen mußten, aber auf den Bau feldft 
feinen Einfluß Haben Eonnten. 

Ob nun aber diefer oberfüchfifchen Mundart eine urfprüng« 
lihe thuͤringiſche zu Grunde liegt, oder ob das ganze Idiom 
aus einem Zufammenftoßen des Frünfiichen mit dem Niederſäch— 
fiihen entftanden iſt: das muß unausgemacht bleiben. Auf jeden 
Fall aber Haben wir Thüringen als die Heimath diefer Mundart 
anziehen ; denn hier wohnten flets deutſche Stämme ; das jegige 
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Meißen wurde erit den Slaven entriffen und mit Xhäringern 
und Sachſen bevölkert. 

Ihrem Charakter nach bildet die oberſaͤchſiſche Mundart das 
Mittelglied zwiſchen dem Oberdeutſchen und Niederdeutſchen. Der 
eigentliche Grund, das Gerippe der Mundart, iſt durchaus ober: 
beutich, dagegen die Eprechweife felbit und die Art, wie Der 
Bau ausgeführt iſt, trägt miederdeutiches Gepräge. Sie beſitzt 
ganz den oberdeutjchen Confonantismug, aber die Conjonanten 
find großentheilg erweicht und geſchwächt; pf ihwächt ſich zu f, 
f zu mw, t zu d, p zu b. Alle harten Eonjonantenverbindungen 
hören auf und Zujammenziehungen wie giagt, giehn, gfund, 
gwig, fallen nie mehr vor. Diefes Idiom hat mithin alle 
Eden der ſüdlichen Mundart, ja überhaupt des Hochdeutichen, 
abgeichliffen, aber jomit auch alle Kraft verloren, und it doch 
nicht zu der NettigFeit und Rundung des Niederdentichen gelangt. 

Das Oberſächſiſche ijt in feiner äußern Erfcheinung Gegen— 
fag des Schwäbifchen und Bairifchen. Wenn der Schwabe fpricht, 
als verwundere er ſich über die Maßen, und der Baier, ale 
fürdte er die ganze Welt nicht und fordre fie zum Kampfe bers 
aus: fo bringt der Oberfachfe dagegen alles glattweq heraus, 
und feine Sprechweije erjcheint entweder wie die eines Mürrifchen 
und Polternden, oder eines Sleichgültigen und in fih Verſun— 
Fenen. Natürlich fpricht er auch viel ſchneller als der Güdländer, 
wiewohl nicht ohne Modulation der Etimme, die in manchen 
Gegenden ſehr bedeutend it und ſich bis zum fingenden Heben 
und Schwellen jteigert. Sm eigentlichen Meißnerlande erfeheint 
die Mundart am weichlichiten, Fräftiger in Thüringen und 
Schleſien. 

Noch in einer andern Hinſicht aber wird das Oberfächfiiche 
Gegenſatz der drei füdlichen Mundarten, nehmlich hinfichtlid) des 
Lieblingsorgans, das beim Sprechen thätig ill. Das vorzugs— 
weife ausgebildete Organ des Alemannen it die Kehle; feine E 
und ch Frachen tief aus der Gurgel hervor, feine d u und eu 
werden alle mit der größten Birtwofität tie hinten im Schlunde 
gebildet, und felbit dem reinen a oder e giebt er noch gern einen 
leifen Kehlhauch zum Begleiter. Bei dem Schwaben und Baier 
tritt die Naſe als bedeuſſames Organ hervor, ohne daß jedoch 
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die Kehle unthätig würde. Bei dem Oberſachſen nimmt die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Gaumens weit bedeutender ab; während der Ale« 
manne das r halb in der Kehle bildet, bildet der Oberfachfe 
das ch halb auf der Zunge, und das j ſogar mit der Zungen« 
fpige, fo daß Jahr und Jammer fait wie Djahr und 
Diammer lanten. Borzüglid, tritt aber num das Lippenorgan 
in eine Thätigfeit ein, welche andre Mundarten gar nirht Fennen. 
Dies Hat befonderd anf den Lant des a bedeutenden Einfluß. 
Denn indem fich beitändig die Lippen runden, erleidet a eine 
eigenthümliche Färbung und Trübung und ericheint wie ua, fo 
dag man ſua'n (jagen) Gnuade, Buater, Wuaſſer zu hören 
glaubt. Sch kann mich aber nicht entfchlichen, diefen Laut wirfe 
lich durch ua zu bezeichnen ; denn ein Diphthong ijt ereben fo wenig 
als das allemannifche üej oder äj Zriphthonge und Diphthonge 
find (in früej, mäjen) Es ijt nur’ ein Unhalten des Vokals 
auf der Lippe, fo wie im Schwäbifchen ein Durchdrängen burch 
die Nafe, und im Alemanniſchen ein Feſſeln in ber Kehle, und 
fo wie gar nicht überall in den Gegenden des alemannifchen 
Dialefts der ſich anfchmiegende Kehlhauch in gleichem Maße ges 
hört wird, fo hört man auch Feineswegs in allen Spreckarten 
des DOberfächfifchen die un und no in gleichem Maße. Sit der 
Anlaut des Wortes ein Fippenlaut, fo tritt natürlich der Lippen« 
vofal deutlicher hervor, 3. B. Bnader, Wuafier, wuahr, 
Mua Wo er in folden Fällen gleihjam feitgewarzelt ift, 
fihreibe ich ua oder oa. 

Immer bleibt die oberfächfifche Mundart eine in vieler Hine 
ſicht ſehr merkwürdige und verdient befonders die Aufmerkſamkeit 
der deutſchen Spracyforfcher, da ſich mancherlei grammatifalifche 
Geſetze fehr rein darin ausprägen, wie denn z. B. Feine ober. 
deutfhe Mundart die Zeitformen fo genau unterjcheidet. Merk⸗ 
wärdig ift fie auch deshalb, weil lange von ihr die Eage ger 
gangen ift, fie fey die Mutter des Neuhochdentfchen, eine Bes 
hauptung , die nur ausgegangen feyn kann von folden, welche 
Die reine Mundart gar nicht Fannten, was bei fehr vielen Des 
wohnern der Landſtriche, in denen fie herrſcht, der Fall feyn 
kann, indem fie eigentlich bloße Banernipradhe it und in den 
Heinern Etädten fi ein cignes Idiom gebildet hat, das zu’ dem 
häplihften Misgeburten gehört. 
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⸗ 


Mundart in Thüringen. 


Jungfernſorge. 


Haben ' ech 's denn nicht nicht laͤng geſaat 
Daß ke Menſche noch mir fraat, 
Mäm ſoll ed 's denn emmer klaan? 
Alles, Alles Freit en Dann 

\ On ed muß 
Met Berdruß 
Das bei gudden Daachen fien on därven. 


Härzner Härre Sanft Andrees, 

Sagk mer’s, daß echs äben weeß: 

Es den gär Fi Kärl var med ? 

Wann ha noch fo lidderlich. 

Nor in Mann 

Muß ech han, 

Dann ed) muß med) doch darein ergaͤwe. 


S' e8 mer Äbber och glei veel, 

Wann med, äner nähme welt, 

Ha fei bucklich ädder Fromm, 

Gräppig aädder toob on ftomm, 

Tor in Mann 

Muß eh han, 

Den ed) kann och met ins Bette genähme. 


Na, du werfcht doch och Amät, 

Mic befrein von meiner Duil, 

Leewer Andrees, läß mir 's fien, 

Wen de willst zum Manne gien, 

Waͤr es fei, 

’8 bleibt derbei: 

Haͤnſen, Neckeln, Maͤrten oder Görgen. 








1) Kröpfig, 


Oberdeutſche Mundarten. 


» 


Meilſsner Mundart. 


Der glädlide Freier; 
v. F. A. Döring. j 


Kännt ihr das Durf? Der bauthen durt vääl Kurn; 
Zenstrimmerim ') fin Schlih⸗ un Brumbierdurn; 
Kimmt ju A Faaler Wend — durt wärd ’r warm. 
Und was is durten ver ä Mäjenfchwarm 

Kännt ihr das Durf? Mr muß verbey, 

Durt zyh idy hen, is nuer de Aernde rei. 


Durt is ä Gudd, das ſchynſte uf der Wält, 
Das, wys dr Henger! wi vääl Färe?) hält. 
Bun Bihhzoigd, das mr ſyht, wärd eens baal blend, 
Un drunger nur ä Mäjen 's eenz'ge Kend. 
Kennt ihr das Gudd?''s is ſchuldenfrei; 
Da Heirat) ich glei na der Aernde nei. ‚ 


Kennt ihr din Mann, din gennes“) Gudd gehyrt; 
Där eegentlih din Nahmen Michel fuhrt ? 

Dr Fennt 'n nich! — där hat rech Gaͤld wie Schlamm ; 
Das Frei ich met dan. Maäjen nu zefamm. 

Ei Ziter! wulln mr dide duhn; 

Bann Michel vun mr fpricht: Mei Schwigerſuhn. 


Meiſſsner Alundert um Dresden. 
Die Wäahliſche. 


Feins Mädel, wist de nähmen 

'n Bauer fein Suhn zer Seh? *) 

„DO ne! dd will nid nahmen 

'n Bauer fein Suhn zer Seh! 

Do mißt ech feines Maͤdel 

Drei Stungen vur 'n Taagk ufftien.« 





1) Ringsherum. 2) Pferde. 3) jenes. 4) Ehe. 
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Feind Mädel! Wist de nähmen 

'n Scenfen jein Suhu zer Zch! 

„DO ne! dh will nid) nahmen 

'n Schenfen fen Suhu zer Zeh? 

Do mißt ech feines Mädel 

Ad immer bei dem Schenkteſch ftien.“ 


Feines Mädel! Wist de nahmen 
'n Miller fein Eubn zer Sch? 
„Dia! den jeden!) nahm dd) 

n Miller fein Euhn zer Sch! 
Do werd dd feines Mädel 

U immer rim jpaziren gien.“ 


Laufitzer Mundart. 
Das Lyd vom Hémmel. 


Menn mr warn ci 'n Hemmel Eummen, 
Hit de Pläch an End genummen. 


Do is kee Amtmaa und fee Schender, 
Kee Soldat un o Fee Sender?). 


Is Feen’ Akzis *) und keene Staier, 
Alles wuttfel*), niſchte thaier. 


Sn däm Hemel es & Rame, 
Stryzel kryggt mer od und Bümwe‘). 


Hunichbemmen ®), doß ſe kläcken, 
Doß mr muß de Fenger lecken. 


Alle wärn Rujinfen ”) aͤſſen 
Und dus Güld ei Vaärteln mäjfen. 


Alles is o da vorhanden, 
Wenn's glei güem ’ aus fremden Lande. 


Zuder, Kolmes®) für den Muogen, 
Ruſenwuaſſer für de Oochen. 





1) denfelben. 2) Sünder. 3) Wecife. 4) mwohlfeil. 5) zwei Arten He 
rengebäde. 6) Honigfchnitten; Bemme ift aus dem Wendifchen B os 
maſchka entitanden. 7) Rojinen. 8) eingemachten Kalmus. 
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Fette Echweinel waͤrn'n mr 'bruäten, 
Zunge Hühnel wär’n gejvaten. 


Oppel, Bärnen, Kärfchen, Flaumen 
. Büren durt uf jeden Zaume. 


Niſſe krykt mr ganze Scheffel, 
Butter ißt mer meten Leffel. 

Jacken wär 'n mr naie krein 
Und uf Flaumenfäaͤdern lein. 


Sunntich traͤt mer gaͤle Huſen, 
‚Und in Kratjchen *) werd gebläſen. 


Bün der Nerbt?) wärd ni nid) gefpruchen, 
Do quem eener angejtuchen. - 


Durt jeyn alle gruße Härren, 
Di fi) nad) Gefällen Ipärren. 
Kärmst*) is geden gefchlaanen Tagf*). 
Kcener haͤt da nijcht ze faau ®). 
Alles Läabt durt une Surjen 
Faierawen ig fri Murjen. 


Wenn ber Dudelfad waͤrd brommen, 
Und de gruße Glucke jommen — 


Waͤr'n mr alle jusen, fengen 
Und met gleichen Fiſſen ſprengen. 


Aſſen wär'n mr na Belywen, | 
Niicht von Pilzen, Kraut und Rywen. 


Wain wärn mr wi Woſſer ſcheppen ®), 
Trenken ad’) aus gulduen Teppeu?). 


Schluafe waͤr'n mr, daß mr fehnarjen, 
Keener ufe’n Eecjer?) harjen. 
nes i 


N Wirthshans; ebenfalls wendifch. 2) Arbeit. 3) Kirchweih. 4) jeden 
geihlagenen Tag; fteter Ausdruck für: ale Tage. 5) zu befehlen. 
6) fhäpfen. D bloß, nur. 8) Töpfen. 9) Uhr. 
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Smer warn mr lustich — 
Keener ward da ni nich — 


Is dos nich e hipfches Lawen ? 
Wenn's ad Gutt baal wellte gämen. 


Härr, laß dein Gebud ung haalen 2), 
Das mr ni de Ihyr verfählen. 





Niederfchlefifche Mundart. 
DE & wingg. 


v. Holtei. 


Wir oc mei Maͤdel fitt‘, 
Där fendt fe fcheene; 

Se is halard”) und flenf, 
Gor a bewufchpert 3) Ding, 
Ok ä wingg Fleene! 


Menn fe gegangen Fimmt, 
Meine Härzinfe, 

98 fe nim’älen faul, 
Hot ä verdunnert Maul, 
DE & wingg byſe. 


Uch wees fchund, was fe wyl, 
Aus er'm Geſichte! 

Thu ych Ärnt*) je's“), aber dag, 
Schlä't ſe mich, bluß zum Spas, 
Ock ä wingg tüchte. 


Stiht ſe am Kuchelhärd, 

Vom Fettſe glitſchig ©), 

Kreeſcht ſe, was eener wyl, 

Streuſelkuchen ) macht je ooch recht vil, 

DE ä wingg Flitidhig ®). _ _ 


1) halten. 2) Munter und froͤhlich. 3) ſchmeichelnd. 4) etwa das fäd- | 
lihere eppen, 5) jenes. 6) glänzend. 7) Streuſel ift ein Gemiſch 
von feinem Mebl, Zucker und Butter. 8) hüht ausgebacken. 
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Und ihr Gefcherre ys 
Bunfchlig *) ——— 
's ys keene Sache nich, 
Se ys recht urdentlich — 
DE & wingg laatfhig®). 


Kimmt eener eechelgang *) 
3” ärnd entgägen, 

ſitter Maͤdelhenlſt, 
Stiht ſe, beſitt ſichen zengst — 
DE ä wingg eegen®. 


Bin ich ſchaln derbei, 

Do gihts wul häprig®), 
Sa't ſe: du waͤrſcht ſchund recht, 
Und du bist o nich ſchlecht, 

Ock & wingg täprih?). 


Und do’ Hin ycher gutt, 

Där kleenen Range! 

's Geld Hot fe fchund belust. — 
's ys mer recht uf de Hurt,s), z 
Ock & wingg bange. | 





Mundart im Kielengebirge. 
a. Reck'ſche Wenfdhe?). 


Wi’er ych d.Kälbel, . 

Weed't1°) uf dem Zönfel! I 
„Do beißen dich be Flyjen, 
Wist baal heem byfen *t) m 


Wirren ych aͤ Feichel, en ha 
Schwaͤmm ei dem Teichel! 
„Wie 'r ych & Ändel, 

Ich wullt Dich baal derſchleichen. 

1) Cigentlich: aus Bunzlau; hier: vortrefflich. 2) breit und groß. 
3) nadhläfiig. 4) ungefchidt; eigentlich: eihenganz; in andern Ge⸗ 
genden: hahnebuchen, aus hagebuchnem Holze. 5) fonderbar.. 6) un: 
ehen. ) sengelhiutt, ar Hochzeit 9) Naͤrriſche Munſche. 10) wei⸗ 

dete, 11) ſyringen, beianders. man den Kühen gebrencht, wen fie 
‚Bit bochenmeorgehaltuen · Schwaman FRLtIABEN,.. =. =°:- .... 
Gilisger. 1. 7 








ws Kidbsilüng. $. Zi. 


Wier yh a Maifel, 

Krech ych ei das Lechel! 

„Wier ich a Kätzel, 
Ich wullt dich baal derweithen.“ 


Wier ych a Vaachel, 

Ich wullt der baal furtfiyien. 
„Hätt ych a Flentel, 

Ich wullt dic o baal kryggen.“ 


b. Der Gugguk. 


Dar Gugguf uf en Zweigel nah, . 
Do quam a Raen!), und ha wurb nof. 


Do quam a fhyner Sunnenfchein, 
Dar Gugguf wurd baal webber treich ?). 


Dar Gugguf is a raichter Mioä, 
Ha nemmt ſich in ens fer Weiwer 0. 


De eene fihrt de Stuwe aus, _ 
De angre fchmeißts zin Faͤnster naus. 


DE britte macht a Faier nei, 
De virte querlt®) ei's Teppel*) nei. 


De feinfte bett dem Gugguf fain, 
De feste lait fi zuem Mein. 


Der Gugguf is a raichter Me“, 
Ha nemmt fi) in end fer Weiwer ©.. 





Mundart des mährifch-Tchlefiichen Gebirgs *). 
| Der Rurb. 
Wenſch dir am ſchiene, guoden Obeb, 
D du mein auserwählter Schäß ! 
2 „D fu vyli“ 
—— — 


4) Regen. 2 teoden. 3) rührt. a) Toͤpfchen. 
Ian dieſer Mundart bat %. G. Meinert eine Sammlung vos 
Bolesliedern herausgegeben, ‚unter dem Titel: Alte dentſche 
Volkslieder in der Mundart des KAuhiänbhens. Win 


J 





Oberdentſche Wundarten. oo 


Dog ys ſchu hait der drette Taͤgk, 
Doß ich dich, Schaͤtzle, ni gefähn. 
„Wos best ni kuomme ?« 


Onn weun id) o glei knomme wear, 
Du hettst mid) dech ni eigelän. 
„est okluppt ?« 


Dfluppe ſtyht wuol ibem frai, 
Stih nof, mai Schoßle, laͤ mich ai! 
„Wos willst do thun ?« 


Wyl ſaͤhn dai ruothe Wangerlai, 
Sähn de kerſchbraune Echerlai)! 
„Must fe ni ſaͤhn!“ 


Ich hor Dich nächten?) ju gefähn, 
Met enem anden Emme gyhn. 
„Wos gihts dich o!“ 


Das krenkt mich hä ’t?), Dos ſchmä'zt) mich 


car 
Mai Tauſedſchaͤtz thus nimmemeh! 
„Hoit ni, morn glai wider !« 


On thust du's morne wider mir, 
So raͤſſich uf der Stell vu hyr! 
„Mog's doch * 


Schlaͤf ſiß, ſchlaf ſiß, mei Tauſedſchaͤtz 
Abglei an andern lywer hast. 
„Ei Gutts Naͤhme !« 





u. Hamb. 817. Man hat fonderbare Unterfuchungen über den Ur⸗ 
fprung dieſer Mundart und daher aud, der Bewohner des foge- 
nannten Kuhländchens angeftellt, die durchaus nicht nöthig geweſen 
wären, wenn man die gemeine oberfächiifche Sprache beſſer gefannt 
hitte. Radlof zähle diefe Fuhländifhe Mundart unter die öfterrei- 
chiſche, mit der Tie auch nicht-die geringfte Achnlichkeit hat. Aller⸗ 
dings find aber einge Spuren vom Schmwähifchen darin. 


1) Aenglein. 2) geitern Abends 3) hart. 4) fchmerzt. 
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§. 22. 
1. Niederdeutfhe Mundarten. 

Die nieberdeutfehe Sprache fteht an ſich nicht als eine einzelne 
Bollsmundart einer der oberdeutichen entgegen, fondern als nie 
derdeutfche Zunge der hochdeutfchen überhaupt, und nur im Ges 
genfab zur allgemeinen deutfhen Bücderfprache Fann man fie als 
Mundart bezeichnen. Sie zerfällt in drei Zweige: in das cigents 
lihe Plattdeutjche oder Niederfähfifche, in das Weit 
phälifche, und in das Flandrifche oder Niederländifche. 
Dazu Fommt noch das Niederrheinifche, eine ganz verberbte 
Mundart, cin Gemengfel von vberdeutichen und niederdeutfchen 
Elementen, von weftphälifchen und flamändifchen Formen. Uchris 
gens wird noc in einigen Gegenden Norddeutſchlands an der 
äußeriten Weſtküſte, ſo wie in den nördlichen Niederlanden, 
friefifch gefprochen. Das Friefifche aber darf man nicht als 
eine niederdeutfche Mundart in dem inne betrachten, in wels 
chem wir hier niederdeutjd) nehmen; es ijt vielmehr Weberreft 
einer dritten Hanptmundart, die wohl auch germanifchen Stams 
mes ift, aber eine ganz andere Spracdygeitaltung barbietet, ale 
das eigentliche Niederdeutſche. 

Die niederdeutfchen Mundarten gehen weit mannigfaltiger 
in einander über als die oberdeutſchen. Man Fann fogleich” an 
beftimmten Merkmalen unterfcheiden, vb in ciner oberbeutfchen 
Gegend alemanniſch, ſchwäbiſch vder fränfifch gefprochen 
wird; weit fchwieriger ift oft die Entjcheidung, ob eine Sprech- 
weife niederfächfiich, wertphälifch oder flamändiſch jey. 
Bon der Elbe bis zum Nhein ändert das Bofalfyftem, das Wich— 
tigite bei Benrtheilung der Mundarten ciner Zunge, ftrichmweife , 
plöglih, fo daß man Faum mehr weiß, welches der urfprüngliche 
Charafter der herrichenden Mundart war. Entſchieden nieder« 
fächfifchh wird im Norden und Often der Elbe gefprochen; ent« 
ſchieden weitphälifd, im Welten der Weſer, vorzugsweife in der 
Provinz Weltphalen; entjchieden flamändifch in einem großen 
Theile der Niederlande, Belgien nicht ausgenommen '). Zwifchen 


ı) Gelegentlich mag bier die irrige Meinung berichtint werden, als 
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Elbe und Weſer mifchen fh wicberfähflihe und wertphätifche 
Elemente, zwiichen Rhein und Maas weitphälifche und flamaͤn⸗ 
diſche. Da wir Bier in einer Grammatik ber neuhochdeutfchen 
Spradye uns in feine Unterfuchungen über ben Gang und bie 
Geſchichte der niederdeutfchen Sprache einlaffen können, fondern 
diefelbe nur im allgemeinen als Gegenfa zum Hochdeutfchen be⸗ 
trachten, jo nehmen wir in der Folge ſtets nur Ruckſicht auf 
reine Mundarten: auf das Niederfächfifche, wie c8 uns in ältern 
und neuern Schriften vorliegt und noch ziemlich rein In Holftein 
und Pommern gefprochen wird, auf das MWeftphäfifche, wie es 
noch jetzt in Weitphalen fich erhalten hat, und auf das Flamaͤn⸗ 
diiche, wie es in Holland als Bücherfprache und in Brabant und 
Slandern als Bollsmundart erfcheint. 

Keine rein » nieberbeutfche Weundart Hat die. fcharfen Blafes 
laute des Oberdeutſchen: , ch, 3, k; wo fie fi) vorfinden, find 
fie aus dem Hochbeutfchen eingefchwärzt worden. Dagegen lieben 
alle bie fanften Laute w, dv, j, und auch ihr ch und g find weit 
milderer Ratur als die oberdeutfchen. Der ganze Conſonantenbau 
iit-verfchieden von bem des Hochbeutfchen, fteht aber In einem 
beſtimmten Berhäftniffe zu letzterm, wovon in ber Lautlehre bie 
Rede feyn wird. Alle rein= niederdeutichen Mundarten, vorzugs⸗ 
weiſe bie nieberjächfiiche, finb ohne Widerrede weit gebildeter, 
geſchmeidiger, wohlflingenber und reicher als die oberdentfchen. 
Ihre höherftehende Ausbildung rührt auf jeden Fall daher, Daß 
alle eine lange Zeit Schriftiprache geweſen find; ihre übrigen 
Eigenfchaften liegen in ihrem Ban und Charakter fhon. Man 
kann behaupten, daß das Ricderdeutfehe wohlklingender und ans 
genehmer ijt als das Hochdeutſche überhaupt; allein die Kraft 
des letztern, ihrer Ausbildung als Schriftfpradhe ganz zu ge« 
fhweigen, befibt fie in Feiner Hinſicht. Ihr Eonfonantenbau ifl 
weich und einfach und daher leicht und gefrhmeidig;. aber babei 
it er fehr eintönig und fehr Fraftlos; Die ganze Stärfe und Fälle 
der Sprache ruht auf den Bofalen, und daraus entfteht eine be» 


fen dad Franzöſiſche die Landesfpradhe Belgiens. Die fogenannten 
‚vornehmen Leute ſprechen allerdings franzöſiſch, das Volk aber 
fpriht in den meiften Provinzen flamändifch, in den andern 
wallenifh. 





= 
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dentende Eharakterlofigkeit der Sprechweiſe, oder wenn ein Cha⸗ 
rafter hineingelegt werden foll, eine Ueberfülle des eigentlich 
gantenden, im Gegenfab zum bloß Geitaltenden. Die nieder: 
deutfche Sprache beſitzt ein anmuthigeres Leben als die hochdentſche. 
aber nicht die Fernhafte Geſtalt des letztern; fie hält ſich ſtets im 
gewiffen Grenzen und wird nie fo hart und fcdhneidend wie Das 
oberdeutfhe, Faun aber auch nie in fo charaktervoller Geitalt 
auftreten wie diefes, dem es Doch an fanftern Elementen auch 
nicht fehlt; fie fließt leichter über Die Lippceu und nimmt übers 
haupt weniger Organe und weniger Anjtrengung in Anſpruch, 
als das Hochdeutfche, ift aber auch nicht im Stande, in fo 
mancherlei Kreijen und Formen, wie dieſes, fich zu bewegen. 
Wenn ich hier das Niederdeutfche zu charafterijieren und 
feine Schönheit wie feine Schwäche darzuftellen fuchte, fo ‚hatte 
ich dabei mehr die dee diefer Sprache im Sinne, als ihr wirf: 
liches Borfommen in den verfchiedenen Gegenden, mehr die vors 
malige allgemeine fächfifche Bücherfpracye als Die jeätlebenden ein 
zelnen Volksmundarten. Wohlklang einer Spradye ijt mehr ober 
weniger Einbildung, und es fommt hiebei viel auf Gewöhnmg 
des Ohres und ber Organe, fo wie überhaupt auf Die Anficht vom 
Wohlflange an; aber beitimmt gehört zu dem Weſen des Wohl- 
klingenden eine Durchführung des einmal angebornen Charafterg 
oder des angenommenen Grundfabes, ein Harmonifcher Zuſammen⸗ 
Flang der einzelnen Theile, mögen diefe an fich feyn, welche fie 
wollen; ein Wiedererfennen der allgemeinen Regel in Dem Einzels 
nen, wo diejes ſich auch finden möge. Unfre hochdeutiche Vers 
bindung zw it jedenfalls, an und für fid) betrachtet, härter. und 
misflingender als Das nieberdentiche tw oder dw, fo wic fiber 
haupt z ein rauherer Laut it als t oder d, und ein pfropfen 
Fingt jedenfalls Häßlicher als ein proppen. Allein in unfrem 
Hochdeutichen find Diefe Härten einmal durchgeführt, und fie ge= 
hören zum Charafter besjelben. Ganz anders verhält fid) Dies 
in den wirflich bejtchenden niederdeutſchen Mundarten. Cie find 
nicht mehr rein und unverjehrt; fie haben Elemente aufgenommen, 
die ihrem Charafter völlig fremd und zumider find und fie Daher 
verunzieren. Daß überhaupt Hochdentfche Ausdrüde und Wen: 
dungen in Nicderdeutichland gäng und gäbe geworden find, til 
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za begreifen ; denn gerade dieſe Länder find, fait Jahrhundertau 
in Ber Bildung weit vorgefchritten, die eigemtlide Banbesipradee 
hat aber aufgehört, Organ der Poeſie und Wiſſenſchaft zu ſeyn, 
uud das Hochdentſche hat Die Stelle van jener eingencmetn. 
Aber kaum zu begreifen iſt es, wie eine Menge ganz gewöhn⸗ 
cher Wörter jeht nad hochdeutſcher Regel genummen und auge 
gefprachen werden, Wörter, die ja nicht etwa der höhern Bildung 
oder dem Kreiſe der Wiſſenſchaft angehdren, fonbern dem Lehen 
überhaupt. So Hört mau in Niederfachlen nicht ner Formen 
wie: Schuß, ſchaffen, hoffen, Muth, Olut, Straße, 
ſondern ſogar Fämpfen, zifchen, zittern, zaubern, nkbeng 
Hitze, Herz, Schmerz und ähnliche, Dies find Durdaus 
feine nieberbeutfchen Formen und wiberipreden ben Charakter 
desſelben ganz und gar. Wir haben“ zwar im Hochdeutſchen 
ebenfalls eine haͤbſche Anzahl nieder deut ſcher Formen aufs 
genommen; aber der Fall it ein anderer; Denn ber Charakter 
des Hochdentſchen wird dadurch nicht verunziert. "Go fangen Wir 
Neidhart anflate Neidherz, wie es harhdentich heißen jpflte. 
Adern die Form hart it an und für fid dem Geſehe Des Hoch⸗ 
deutichen nicht zuwider; fagen wir Neidhart, fe if Die 
ganze Folge, daß wir das Wort in jeiner Bedentung nicht 
mehr verfichen.. Wollte aber der Niederdeutſche Neidherz 
Men, fo wäre die ganze Form gegen Die DOrganifation jeiner 
Sprache, indem dieſe die DBerbindung rz nicht Fennt. — Nie 
wird eine oberdeutfche Mundart die Berbindungen fl, jm, in, 
fe annehmen, fie find dem Gehör und Gefühl ber Sprechenden 
zuwider. Dagegen hat num der Niederdeutiche in vielen Worten 
ſchi, ſchm, fchn adoptirt; hätte er es durchgängig gethan, fo 
wire der Fall ein ganz anderer; allein wenn auf ber einen 
Seite Swyn (Schwein) auf der andern Seite ſchwat (ſchwarz) 
geſprochen wird, fo ſtört das Die Neinheit der Sprache. In den 
ſolgenden Proben habe ich durchgängig it, ſm, In, beibehalten, 
wie man denn anf niederſächſiſchen Dörfern es nicht anders hört. 
Rur in der preußifchen Mundart ſetze ich ſtets fh, weil bier 
immer ſch gefprochen wird, jo daß aljv die Verbindung wirklich 
organisch geworden ift. 

Die nicderdeutichen. Mundarten zeigen fowohl im Gegenſatz 
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zum Hochbentfchen ale In Ihrem Derhälthis zu einander dad Wild 
erker Sprache, Die manches AÄltere nidye fahren laſſen will, aber 
es doth auch nicht zu bewahren vermag. Cie find in dieſer 
Hmiſicht der weitfränfifhen Mundart zu vergleichen, bie auch 
eine Menge ganz fremdartiger Elemente aufgenommen hat. 

as aber jebt von der Verunreinigung des Niederdentfchen ge⸗ 
fagt worden ift, gilt eigentlich nur von der ftädtifchen Sprache; 
auf dem Lande har fie fich in Diefer Hinſicht durchaus reiner be⸗ 
wahre. Man muß daher niederdeutfchhe Stadtfprache und Lande 
ſprache unterfcheiden. Allein auf dem Lande, ald Bauernſprache, 
hat fle andere Lntugenden angenommen. Die Bofale werden 
naͤhmlich Hier in der Regel fo lang und breit durch Die ganze 
Tonreihe durchgezogen, daß fie ihre urfprüngliche Reinheit völlig 
verlieren. Was ich bei der oberfädhfifchen Mundart bemerft habe, 
gilt auch hier. Das vorherrfchende Organ ift die Lippe, und a 
und 0 nchmen nun Vor⸗ und Nachichläge eine Menge an. Aus 
Sohn wird Suahn oder Soahn oder gar Suoanahn. Das 
it eine Unart, die durch Langfamfeit und Trägheit bed Geifteg 
hervorgebracht wird, und in den folgenden Proben fchreibe ich 
einfache Vokale, wie man fie in den Etädten hört. 

Bei dieſen Proben habe ich die ESchreibweife, die bei ben 
oberdeutfchen Meundarten beobachtet wurde, nicht beibehalten 
Hören. Man merfe folgendes: 

aͤ ijt ein tiefercs a, aber durchaus nicht o; ftetS wird es 

lang und gedehnt ausgefproc)en. 

a lauter ſteẽets werd, dem j ähnlich”), mit Ausnahme des 

Preußiſchen. 
gg lautet ebenfalls ganz weich, aͤhnlich demſch, der vorher: 
‚gehende Vokal ift jtets kurz. 

k lautet wie das frangöfifche c in cadet. 

ft und fp müſſen ſtets 8-t und 8-p gefprochen werden. 

-  & darf nur um wenig tiefer ausgefprochen werden als Das 
” hochdeutſche a; a felbit aber etwas heller, faft &. 





*) Denn dies halte ich für die rein niederbeutfche Ausfpradhe. Die 
gebildeten Stände Niederfachfens ſchwanken zwifchen q und j. Die 
alte niederfähhfifche Schriftfprache ſetzt gewöhnlich gb. 
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6. 23. 


a Niederfähfifhe Mundart. 


Die eigentliche nieberfähfifhe Mundart hat ihren Sitz im 
Norden der Elbe, in Holftein. Sie breitet ſich aber oſtwärts 
über eine Menge Lande aus, nahmentlid über Mecklenburg, 
Pommern, die Mark und Preußen. Am reiniten wird fie wohl 
in Holſtein, dem Urſitze der alten Sachſen, geſprochen; boch 
fpriht man auch in Pommern und Brandenburg ziemlidy rein. 
Sn Hamburg hat fie fhon mandyes von ihrer Reinheit verloren, 
und im Hannöveriſchen und Braunfchweigifchen miſcht fich viel 
Beitphäliiches hinein. 


Holfteinitche Mundart. 


Ban vdleu unmöglichen Diugen. 


Er. Sch weet mi ene fchöne Magd, 
De mynen Harten wol behagt, 
Ick neme fe geern tom Wywe, 
Konde fe my van Hawerſtroh 
Spinnen de Flene!) Syde. 


Schall id di van Hawerſtroh 
Spinnen de Flene Syde, 

So ſchaſtu mi van Lindenloff ?) 
En ny paar Kleeder ſuyden. 


Er. Schall id die van Lindenloff 
En ny paar Kleeder fnyden, 
So ſchaſtu mi de Echere haln 
To nedderwärts ut dem Ryne. 


Sie. Shall id die de Schere haln 
To nedderwärts ut dem Ryne, 
So ſchaſtu mi ene Brügge ſlan 
Dan enen kleenen Ryſe?). 


—— — 


1) !leen Heißt im Niederdeutſchen nicht nur klein, ſondern aum fein 
. amd Blar. Man fagt: Plener Sand; ganz wie im Oberdeutfchen 
zart gebraucht wird. 2) Lindenlaub. 3) Neife. 


Eie. 


2 
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den Glasberg, befannt aus Volksmaͤhr 
3) den grauen Stein. 4) Koben, Stall. 


Er. 


Sie, 
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Schall id die ene Brügge flan 
Ban enen Flenen Ryſe, 

So fchaftu mi dat Sövenftern 
To heilen Middach wpfen. 


Schall id di dat Sövenſtern 


‚ To helfen Middach wnfen, 


So ſchaſtu mi den Glafenbarg t) 
Met enen Perb upryden. 


Er. Schall id di den Glaſenbarg 


Sie. 


Er. 


Met enen Perd uprpten, 
So ſchaſtu mi de Sparen flan 
Wol van den gladden Dfe. 


Schall id di de Sparen flan 

Wol van den glabden Die, 

So ſchaſtu je över myne Föte flan 
Am heeten Sonuenſchyne. ; 


Schall ick fe dwer myne Föte flan : 
Am heeten Sonnenſchyne, 


So ſchaſtu mi ene Sweepe?) dreyn 


Sie. 


Sie. 


Er. 


Van Water un van Wyne. 


Schall ick di ene Sweepe dreyn 
Van Water un van Wyne, 

So ſchaſtu mi de grawen?) Steen 
To kleenen Poper rywen. 


.Schall ick di de grawen Steen 


To kleenen Poper rywen, 
So ſchaſtu mi alle wilde Swyn 
sa enen Kamwen*) drywen. 


Schall ick di alle wilde Swyn 

In enen Kawen drywen, 

So ſchaſtu gan wol över dat Meer 
On ſchaſt ock by mi blywen. 


Schall ick gan wol över dat Meer 
On ſchall ock by di blywen, 

So ſchaſtu mi dyne Moder gewen 
Bör Junfer to eu Wywe. 





hen. 2) Schweife, Peitſche. 





\ 


Niederdeutſche Mundarten. 107 


Sie. Schall id di myne Moder gewen 
Vör Juufer do en Wywe, 
So ſchaſtu Hängen füven Johr 
Un wedder warden to Lywe!). 


Er. De Dümel ut de Hellengruun 
De kann di nid) verbrywen ?). 


Hamburger Mundart. 
Dat voolde Reed 
von der Tofrädenheed. 


Naa dem Hoogdüudſchen van Miller un naa välbelannter Wyaſ ’to 
fingen). 


Mat frag’ id väl naa Geld un Good, 
Wenn id tofräden bin? 

Givt my unf Herrgob fleetend Blood, 
Ev hebb id frohen Sim, 

Und fing’ uut Hart un uut Gemööd 

Myn Morgen: und myn Awendleed. 


Sn Osöwerflood läwt düſſ' un der, 
Hett Huus un Hov un Geld, 
Un fchreet Doch jämmers Ab un Weh, 
Un fchuult un mickt un fchellt. 
So mehr he hett, fo mehr he will, 
Jauwlt jemmers foort un fcehwiggt nid) jtilf. 


Dar heet ’t: De Weld bringt ybel Kwaad®)! 
Doc, dücht fe my fo ſchön; 
Freud hett je fünner Tall un Maat?), 
As't hupenväl to fehn. 
Fiſch, Bügel, Deerd un Worm in'm Sand — 
Al freu'n fe fill, as woll befannt. 


Und ydel eco für ung ie jo, 
Wenn Feld und Wiſchen?) blöhn, 
Und Vaͤgels fingt, und Allens froh 
In Juuch un Luſt to fehn; 





1) lebendig. 2) d. h. Selbit der Teufel Tann dih in diefem Wert: 
kampfe nicht beiiegen. 3) Aus Bärmanns Höög: un Häwel-Book. 
3) Böſes. 5) ſonder Zahl und Map. 6) Wieſen. 
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De Lerch finge und td’r Arbeib Mood, 
De Nachtigal in'n Awendrood. 


Un wenn nu Flar die Suünn upgeiht, 

- Un gülden ward de Weld, 

Sn Bloom un Fruchd nu Allens BG 
Un ren drigt dat Feld; 

Dar den? ick: All die Herrlicykeid 

Givt God, dat elfer‘) Minſch ſick freut. 


Un prof myn God, und laͤyv my'n God 
Un bün vull hogen Mood, 

Un denf, God id en leewen God, 
Meent’t mit ung All woll good. 
Ban Danf id denn dat Hart mi vull, 

As et wol jümmers wäfen fchull. 





Meklenburgifche Mundart. 


De Schooſter Bimweräl. 
Von Reinholy®). 


In Pommern was een Schofter mäl, 
Mit, Bärers-Namen:) Bäweräl; 
De drunf fihr giren Brantenwyn, 
Un Föft fich oft een kleenes Swyn !). 


Syn Fru gaw em keen Geld tum Schnaps; 


Mitunner äwer düchtig Rapps. 
He wüßt dat Geld eer to ſtipipſ'n; 
Se wüßt en bödhtig doͤrgtoſtripſ n. 


Dat is doch eene ſlimme Sät; 


Wenn Fruuns de Mannslüd in de Mär — 
Wat hülp't'? — He müßt vör eer entipring'n; 
Denn fyne vr de Finn en dwing'n. 


i) ieder. 2) Ich — mit Fleiße dieſes nicht beſonders aute Gedicht, 


da ſich viele hochdeutſche Formen darin finden. 3) — | 
4) d. h. er betrank ſich. | 


) 
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Up allen Kneipen, wo be Fümmt, 

En jerer') Börger foram nimmt: 

Na, Brorer?) wie het hüͤüt bat gaͤhn? — 
Heft du de Släg' ag äwerftähn ? — 


He fchämte fid) wie gene Luus, 

Drunf ſcharp, un tummelt drup n& Huus. 
Un wat bewürkt de Branntewyn! — 

De ganfe Strät de was nu fon. 


He was gebürig in bem Schuß. 
Syn ru freeg enen fddten Kufs; 
He ſchmeichelt eer von Kopp to Foot; 
De Dgen wyren branntwpusrvod. 


So ftarf de Branntwyns Thränen leep'n, 
Dat man 'n Katt kunn drin verſööp'n. 
He feggt; „Deyn allerlewiter Schatz, 
Guv mi doch oof mäl eenen Schmap! 


Und denn lat di von mt bebüd’n; 
Daͤmit de Lüd mi nid) mihr brüdd'n. 
De ganje Stab de fpreft von mi; 
Dat if krig immer Släg von Di. 


Se Darm mi nargende fehen lät’n, 

Rich up dem Maarf, noch up den GSträt’n; 
Man röpt: „He geit al werrer flau! 
Gewis is em de Pudel blau. 


Lät di Doch mäl, tum Schyn, eens fläg’n! 
Du faft nich Öwer Weedäg Häg’n! 

Doch möft du fchrygen allermeift! — 

SE ftell mi wie een Plägegeiſt. 


So füm ’F up eenmäl ut de Nood. — 
He fleit fyn Fru gewis mäl dood! — 
So fpräfen f denn. SE wad nid) nedt, 
Und jerer bet vör mi Refpeft !« 


Een goodes Würt — 'ne goode Stell? — 
He fall er Fümen up dat Fell; 

Därup giwt fe em glyk de Hand; 

He Frigt der Spannrehm von de Wand. 





1) jeder. 2) Bruber. 
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He frigt eer hinner by de Pitt, 
Un, wie de Düwel in de Höß, 
Stellt he ſirh wall von Döllemmwurh, 
Fährt mit eer-nü de Strät Ienut. 


Se fängt jist an Am .SAlp. to ronp’n, 
De Näwers Fümen ati tohoop’a '), 

Doc wägt Feen Miuſch eer bytoſtaͤhn, 
Ut Furcht, dat Fünn em onf fo gaͤhn. 


Ge fhrygen al: Dat geit nid) good! 
He fleit je up de Stell Heer dood! 
Wer har von cm Dat eeumäl dacht, 
Dat he har fo 'ne Löwenmacht? 


He wirt zwaͤr mit ſyn Fruu Beſcheed; 
Doch Bäweräl Dit gaus vergeet. 

Süh, denkt he, na will ’E di betaͤhln, 
Un di dat Lerrer ) mäl verfähl'n. 


De ganje Säd de gaw em Muth; — 

He hält ut vuden Kräften: ur. 

Na! — Du rährit di was Goodes in! — 
Sim Acht! — Dyu Zeuu Erigt aunera Sinn. 


He haut fe drang up eere Saum. 

DA Freg fe eine Tigerwuth. 
Nu! myn Herr Meifter, guode Nacht! — 
Dit Spillwarf hew id mi wol dadıt. 


Se fleit en in den Rönnfteen SAH’). 
Myn lew Herr Meifter Bäwerwäl, 

Wie Fünnit Du di oof ſo veräfnt — 
Worüm heelſt du nid dyn Berfpräfn ?— 


©e floog en flet$ up eme Sek. — 
He fchreg: Myn uemes Sittelfell ! 

Sn virtein Dägg'n kann id nich ſitt'n, 
Un denn verbeen if Fenen Witten. 


Nu flund he yand ua gar im Bloot'n, 
Un fe Falafcht en recht naͤ Most’n. 

He ſtund wie en beſchnygter Hund; 
Ritſch! ratſch! ging dat 'ne halwe Stund. 


1) zu Haufen. 2) Leder. 3) nieder. 
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De eene Steil — if will f nid nen'n — 
De deer em gar vor allen brenn'n; — 
De fulmig Stell, wenn mi is recht, 
Worup Gromorer fitten pleggt. 





ö Dommerfche Mundart. 
De Saldaat. 


Myn Bäder heet Hans Bägelneft, 
Was Buur wol in Pomellen ; 

He was of maͤl up Reifen wäst, 
Drun fünn he wat vertälen. 

Ens ſääd he to mi: »Jo, wo Sung, 
Dun mült di wat verfööfen, 

Süſt bliffit Du adaraat fo Dumm 

As Eden un as Bööfen t). 


Da häft du of tein?) Däler Geld, 
Denn bruufft du nich to ftehlen, 
Denn kümſt bu dörch de ganze Welt; 
Dat kann di jo nich fehlen. 

Sung biſt du jo und dato hübſch 
Vaan Snute und van Poden?). 

Hut ſchnör' di man dyn Bündelken, 
Un morgen kannſt du loopen. 


Dat leet id my denn oe wol nid 
Bom Bäder tweemal jüggen; 

By Döſchen heel id fo nich Stich, 
So of by Plooch*) und Eggen. 
As hadd ick Hommel’) in dat Lyf, 
So kreech ick nu dat Roopen, 

Sn eenen Dagg bet nä de Stadt: 
Da hört id nä my roopen. 


Wen, meen ji wol, wer bat wol weer? 
Da könn'n ji lange raaden; 

Dat was en dicken Untrofffeer, 

D’ befeet my Kop und Waaden: 

„Wo is dyn ME? Wo Fimmmft du her?« 
So kreech He nu dat Döfen, 

Un kreech my in de Wach herin, 

Da hülp Feen Feberlefen. 


1) ald Eichen und als Buchen. 2) zehn. 3) Bon Gefiht und Füßen, 
wörtlih: von Schnauzen und Pfoten. 4) Pflug. 5) Hummeln. 
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DE weeren noch wol au twintih Mann, . 
De Freegen my fo füten, 

Se tögen my 'n bunt Rödsfen an, 

Un möfen my tum Salbaaten. 

Faͤt' ick ’t Gewehr nich orntlih an, 

So gafft mehr Schläg as Mofen, 

Un ag ic Fün, fo muft ick fürt, 

Un ’n Rhein nä de Franzoſen. 


DA was de Gen'räl Dummerjän, 

Un wo de Kärls all heeten; 

De möfen gür nid) veel Facon, 

De Ereegen glif dat Scheeten. | 

„Wo Jungs — ſchreeg id — fcheet’t hier mich ber! 
Hier jtähn ja Iuuter Lüüde! 

Un eh ic my et dä verfach, 

Di hadd' id 'n Schott in Lywe. 


Dunn bröchten |? my in 't Läzareth, 

Da wüllen f my foreeren; 

Dä was Feen Stroh), di was Feen Bedd, 
Di müſt ick mäl recht freeren; 

DA gaff dat nüſcht als Häverfchlym, 

Ick Ericht nich mäl to drinfen. 

Un doch kreegen |’ my dat Been nich heel, 
Sc mudd’ üpftüng noch hinken. 


Dä dacht' id denn in mynen Sinn: 
Säht ji doch all an’n Salgen! 

Wat Häbb’ ick däbi für Gewinn, 

Met ju my rüm to balgen? 

Dat is nid) jedermann fon Dink, 

Dat find man Narrentpden. 

SE gink na Huus ud namm my'n Wyf 
Dat was dat Eun vän Leede. 


Möärkifche Mundart. 
MWeltmoral. 
Don Bornemann 
Du biſt nu fäftein‘) Jähr, myn Sähn, 
Du ſaſt jitzt in de Welt utgähn. 
Nu ick di mit gooden Leeren 
To dynen Marſch hüt utſtaffeeren. 


1) fünfzehn. 
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Dät erft’ un letfte in de Welt, 

Myn Sähn, bit is dät blanfe Geld; F 
Daͤt Geld in Büdel müt nit vehlen, — 
Un fait du 't ook vom Altaͤr ſtehlen. 


Up Geld vör Allen ſtell den Sinn; 

Häſt du ’t män erſt in Büdel rin, 

Un kannſt mit Ihälers um dy fchmpten, 
Denn ward, ad Echelm, dy Feener byten. 


Geld give Refpeft. Een Hunsfod werd 
To 'm Ehrenmann vör Geldeswerth. 
Dat fün paar hunnert Böffet) treden 2), 
Myn Saͤhn, dät is nich uttofpräfen. 


Bo dücht'her Emu to maken ig, 
Da blaͤs glyk in de rechte Büſs?)! 
Düt Fleene Volk müt ſchons pareren, 
De kaunſt du packadell trafteeren. 


As ryker Mann muft du denn fchon 
Bör Arme o manther wat doon. 

Doch wat du deiſt, doo mit Spetafeln, 
Keen Hohn leggt ohne Lärm un Krafeln. 


Salt du in Pandesuvod on Storm 

Wat oppern, krumm di as een Worm; 
Sö ’3 jeden drei oftoprachern, 

Un is ct möglich — noch to ſchachern. 


Un wenn den of de ganfe Welt 

Dy vör dem fehlechtiten Keerdel *) hält, 
Blift man dät Geld in dynen Ranfen, 
Denn Fannit du pypen, felln fe danſen. 


Werd Vaͤdeland un Könich wo 
Beſchummelt, friſch, ſo gryp o to. 

Denn ſleiſt du Lärm, Fümft du to Schäden 
Un müſt am Enn dät Bid utbaͤden. 





1) Fühfe. 2) ziehen. 3) Büchſe. 4) Kerl. 


Gotinger. 1. 8 
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Oftpreufsifche Alundart. 


Anle van Tharam. 
Don Simon Dach. 
Anke van Tharam ös, de mi geföllt, 
Se ös myn Lewen, myn Good on myn Göld, 


Anke van Tharaw Heft wedder eer Hart 
Dp my geröchtet ön Löw’ on dn Schmart. 


Anke van Tharam, myn Rüfdoom, myn Good, 
Du myne Seele, myn Fleefd), und myn Blood. 


Dudm allet Wedder glyk än one to fehlään, 
Wy fin gefünnt, by eenanger to ftähn. 


Krankheit, Verfölgunk, Bebröfnös on Pyn, 
Sal onfrer Löwe Bernöttinge fyn. 


Recht as een Palmenboom äwer ſöck ftöcht, 
Je mehr en Hagel on Regen anfücht. 


Sp ward de Löw din ons mächtich on grott, 
Durch Krutz, dörch Lyden, dörch allerlei Nood. 


Wördeſt du glyk eenmaͤl van my getrennt, 
Leewdeſt bar, woröm den Sönne fuum fennt: 


Eck wäll di fälgen dorch Wöler, dörch Mär, 
Dörh Ys, dörch Yfen, dörch fyndlöcket Häär. 


Anke van Tharam, myn Licht, myne Sonn, 
Myn Lewen fchlunt!) öck öm dynet hendn. 


Wat eck geböbe, ward van bi gebähn, 
Wat ed verböde, dat latftu mi ftähn. 


Wat heft de Loͤwe daͤch vor een Beftand, 
Wor nich een Hart ds, een Mund, eene Hand? 


War öm ſöck hartaget*) Fabbelt*) on fchleit, 
Du glyk den Hungen on Katten begeit*). 


1) ſchließ. 2) Herzeleid anthut. 3) zankt. 4) Gleich Hunden und 
Kaben begebet (beträgt). | 
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Anke van Tharaw, dat war wi nich doon, 
Du böjt myn Diüffen‘) myn Schaffen, myn Hohn. 


Wat eck begehre, begehreft du oof: 
Ed laat den Räd dy, du lätſt my de Brook. 


Dit ös dat, Anke, du fdttelte Ruh, 
Een Lyf on Seele wart ut ed on bu ®). 


Dit maakt bat Lewen tom hämmlifcher Ryf, 
Dördy Zanken wart ei dee Hellen gelpk. 


$. 24. 


B. Beitphälifhe Mundart. 


Die weftphälifche Mundart, im Welten der Nieberwefer big 
gegen den Rhein Hin, hat eine Menge Doppellaute, nahmentlich 
eine Menge au und ei. Sie ift unter ben niederdeutfchen Mund⸗ 
arten, was bie fchwäbifche und baierifche unter den oberbeutfchen. 
Auf dem platten Lande wird fie In vielen Gegenden eigentlich 
abſcheulich, da fait alle Bofale träg, langfam und breitmäulig 
hingedehnt und herausgezerrt werden, fo daß man lauter va, 
ua, vi, ui, uf, id, ta u. f. f. hört. Dies ift durchaus eine 
Berderbnis der Mundart und in den folgenden Proben laſſen 
wir dergleichen weg, da fie durchaus in der gebildeten Sprache 
nicht vorfommen. 

Da ſich viel Niederfächfifches, auch Hochdeutfches in der weft 
phäfifchen Mundart eingemifcht hat, fo ift es ſchwer, fie rein 
darzustellen. Sie hat eigentlich durchaus Fein fc), fondern nur 
fund ff, und ich behalte in der folgenden Probe wenigftens inn« 
lautend dies bei, aud in Fällen, wo man in Städten fch fpricht. 
Dad g fpreche man immer wie ein leifes ch aus, das wirklich 
ans der Kehle Fommt, nicht wie bag j von der Zunge. 





1) Tänbchen. 2) aus ich und du (mir und bir). 


g* 
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Mundart im Klünfterland. 
De drei fhwatten Prinzeffinnen. 


Dftindien was von den Fiend belagert, he wull de Stadt 
nig verloeten, he wull erften feffhunnert Daaler hebben. Do lei: 
ten fe dat uttrummen: well de jchaffen könne, de foll Börgemee: 
fter weren. Do was der eu armen Fiffer, de fiffede up de See 
mit fynem Son, do Fam de Fiend un nam den Sohn gefangen 
un gaw em dafür feishunnert Daaler. Do genf de Bater hen 
un gav dat de Heerens in de Stadt, un de Fiend trod av un 
de SFiffer wurde Börgemeeſter. Do wurd utropen, wer nig 
Herr Börgemeeiter ſegde, de ſoll an de Galge richtet weren. 

De Sohn de Fam de Fiend wier ut de Hände un Fam in 
en grauten Wold up en haujen Berg, de Berg de deih fi up, 
da fam he in e graut verwinsfet Schloß‘), woin Stohle, Diffe 
un Bänfe alle fchwatt behangen wören. Do queimen drei Prin- 
ceffinnen, de gang ſchwatt antrocden wören, de men cn Lück?) mitt 
in’t Geſicht hädden, de fegden to em, he foll men nig bange 
fien, fe wulfen em nir dohn, he könn eer erlöfen. Do ſeg be, 
je dat wull he gern dohn, wann he men wüſte, wo het dat 
maden ſöll? Do fegget fe: he föll en gans Johr nig met mn 
Führen?) un föll je auf nig anfeihen; wat he gern hebben wull, 
dat füllt be men feggen, wenn fe Antwort gierwen dröfden*) 
wullen fe et dohn. Us he’ ne Tied lank der weit was, jede he, 
he wull affe gern no fyn Bader gohn, da fegget fe, Dat föll he 
man dohn, düffen Buel“) met Geld füll he met niermen, düſſe 
Klöder ſöll he antreden un in acht Dage möft he der wier fien. 

Do werd he upuurmens) un is glye in Oftindien, do kann 
he ſyn Bader in de Fiſkhütte nig mehr finden un frög de Luide, 
wo do de arme Kiffer blierwen wöre; do fegget fe, dat möſt he 
nigg feggen, dann queim be an de Galge. Do Fümmt he by 
fyn Bader, do feg he, „Fiffer, wo ſyn ji doto Fummen?«“ Do 
feg de: „Dat möt ji nig feggen; wann bat de. Heerens van de 


1) Böltig hochdeutſche Form anftatt der niederdeutfchen SIot. 2) we 
nig, im Niederfächfifchen lüt oder lüttje. 3) ſprechen. 4) geben 
dürften. 5) Beutel. 6) anfgehoben. 
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Stadt gewahr weeret, fümme ji an de Galge.« He willt ober 
gar nig loten, he werd no de Galge bracht; es he do ig, feg 
he: „DO myne Herrend, gierwet mir do Verlöv, dat if no de 
olle Fiffnütte gohn mag.“ Do tät he ſynen vollen Kiel‘) an, 
do fümmt he wier no des Heerens un feg; „Seil ji et nu wull, 
fon id nich en armen SFiffer ſynen Sohn? in dät Queg hewe 
id mynen Bader un Muder dat Brand gewonnen.“ Do erfennet 
fe en un badden üm Bergiebnäs un niermt en met no fyn Hues, 
do verteld he alle, wü et em gohn hev, dat he wöre in en 
Bold kummen up en baujen Berg, do hädde fill de Berg up 
bohn, do wöre he in en verwänffet Schloß Fummen, wo alles 
fchwatt weit wöre, un drei Princefjinnen wören der an kummen, 
de wören fehwatt weit, men en lück witt in’t Geficht. De Hädden 
em fegd, he ſöll nig bange fien, he Fünn cer erlöfen. Do feg 
ſyne Moder: dat mög wull nig gut fien, he fol 'ne gewichte 
Waſſkefze?) met niermen un dräppen?) cer gleinig Wall‘) in 't 
Geſicht. | 

He geit wier hen un do grueltes) em fo, un he drüppde 
er Wall in 't Geſicht, afle fe fleipen, un fe wören all haly 
witt; do fprüngen alle de drei Princeffinnen up um fegden: „de 
verfluchde Hund, uffe Bloet foll örfer die Rache ſchreien, nu ig 
kyn Deenff up de Welt geboren, un werd geboren, De us ers 
löſen Fann, wie hövet no drei Bröders, de find in fiewen Ket- 
ten anjdhloeten, de füllt Die terrieten. Do givd et en Gekrieſk 
in ’t ganſe Schloß, un he fpranf no ut bat Fenfter unterbrad 
dat Been, un dat Schloß funf wier in den Grunde, de Berg 
was wier to, un nümmes wuft, wo et weit was. 


Mundart im alten Herzogthum Weltphalen. 
Dat Mefen von Sauft. 


Et was mol en Meken in Saufte (Soeft), bat Fneide fie 
ale Morgen, wenn de Küche olle uid de Kerke mwüren, für bar 





1) Kittel. 2) eine geweihte Wachskerze. 3) tropfen. 4) glühend Wache. 
5) grante. 
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graute fleinerne Herrgottsbild un behete. Da was bei Ki 
fter nigelig*) un gind mol hinner dat Bild ſtohn. Do feh dat 
Melen: 

„O du graute, leiwe Gott von Sauſte, 

Becher mir doc, ufen Knecht den Jauſten! (Joſt) 
Da feh bei Küfter: „Meken, du frigft eu nu nig!« Da feh dat 
Meken: „O du graute, leime Gott! boit mie bach nig!“ 


Mundart im ©snabrückifichen. 


Ausdrücke für die Redensart: 
es mahte ſich aus Dem Btaube. 
(Aus Strodtmanns Idioticon Osnabrugense.) 

Ho gink foort; he mafferede foort; he reet ut; he pashadede 
oort; he padedeufede; he gink dver Hald un över Kopg; he 
ginf dver Stod un dver Blod; he ftoof Ööver weg; he löp upn 
Dood; he gink fleuten; he Fylede; he ginf kylen; he ginf-flechten; 
he gink fteyfen; he gink Enypen; he ginF vor Dufend fünt Velten; 
he gink vor dufen Düvel; he neiebe ut; he gav fi up de Föte; 
be gav fid up de Hafenpad; he toog de Haffen foort; he gind, 
as wenn em de Dwaͤrwind wegmeiede; nien Dücker wüsde, wan 
be ftaven, ver flagen wag; he ginf, a8 wenn he en Hund habde 
utftüpen fehn; he gav fi up't Loopen; he rönnede, als en Fatts 
binner; he mafede, dat he ut den Weege quam; he ginf, as 
wenn he en Doodflag dohn hadde; he gav ſick up ſyn Moor⸗ 
Fällen; he gink ag en Unglüd, 
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c. Blamändifdbe Mundart. 

In ben verfhiedenen Provinzen der Niederlande werden fehr 
verfchiedene deutſche Mundarten gefprochen, die man theils ale 
friefifche, theils als flämifche oder flamändifche bezeichnen 
kann. Die flämifche Sprade wurde ſchon fehr früh ale Schrift 


1) neugierig. 
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ſprache gebraucht, und nachdem fich die Nieberlande vom beut- 
ſchen Reiche abgeriffen hatten, bildete fid in diefen Provinzen 
eine ganz eigene Bücherfpradye, entgegen den bloßen Bollemund: 
arten. Die Niederländer felbit nenuen ihre Sprache fchlechtweg 
die deut ſche (duytſche) im Gegenſatz zu unfrer Schriftfprache, 
die ſtets als hochdeutſche Choogduytfche) aufgeführt wird), 
ganz in bemfelben Verhältniffe, wie wir unfre Sprache ſchlechtweg 
die Deutfche?) nennen, und die flämifche nur die niederdeutfche. 
Die Bezeihnung niederländiſch (nederlandſch) it aus 
neuerer Zeit, eben fo bolländifcd, (hollandſch), was eigentlich 
gar nicht paßt, da die Schriftipradhe eher in dem jebigen Bel» 
gien entitanden ift, als in den nördlichen Provinzen, die man 
gewähnlid Holland nennt. Diefe Schhriftfpradde nun ift jebt die 
eigentliche Bücherfprache der gefammten Niederlande; wird aber 
in den belgifchen Provinzen freilich nur bei den für dag Bolt 
beitimmten Büchern angewandt, während bie höhern Stände bie 
feanzdfifche Literatur als die ihrige anerkennen. 

Wenn mande das Flämiſche oder Holländifche ale 
eine deutfhe Mundart anfehen, in dem Sinne, wie man von 
einee ſchwäbiſchen, bairifhen, fränfifhen Mundart 
fpricht, fo iſt dies niche richtig. Als einzige Schriftfpradye ber 
nieberdeutfchen Zunge jteht die flämifche Sprache überhaupt der 
hochdeutichen entgegen und ift nicht eine Mundart berfelben, 
fondern eine Schwefterfprache; wobei freilich zu bedauern ifl, 
daß nicht die weit fehönere nieberfächfifche Form ſich als Bücher⸗ 
ſprache ausbilde, fondern bie breite und etwas fchwerfällige 
fämifche. 

Die Ausſprache bes Miederländifchen in Belgien weicht in 
einigen Stüden von ber in Holland ab, wie denn bie Rechtfchrei« 
bung auch nicht ganz biefelbe iſt, da in Holland zu Anfang diefeg 


1) Auch die Engländer verfiehen unter Dutch fietd das Niederlän⸗ 
difhe, wie benn ber Niederländer durch Dutch-man bezeichnet wird. 
Was wir deutſch nennen, bezeichnen fie durch German, mit Rück⸗ 
ſicht auf die Sprache auch wohl durch High-dutch oder High-German. 

2) Bekanntlich heißt deutfch: dem Volke oder Bunde angehörig; 
deutfche Sprache ift daher einbeimifche Sprache (lingua vernacula) 
im Gegenſatz bee wälichen, der fremben. 
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Sahrhunderts eine neue eingeführt wurde, bie ſich in ben zu 
Antwerpen und Gent gedrudten Volksſchriften nicht findet‘). Sc 
gebe hier als Probe einige Kabeln aus dem flämifchen Volksbuche: 
Reynaert ben Vos?), muß aber vorher bemerfen, worin bie 
niederländifche Ausſprache von der Schreibweife abgeht. 

u wird ausgefprochen wie ü: Lucht (Luft), Brud, Gelud, 
Stud, Dunfelforen (Dünfelforn), 
dunfen, duchtig, hups (hübſch), 
Hulpe (Hülfe). 

ij oder y wie ey: kyven (keifen), Inden, Lyf (Leib), lymen, 
grynen, glyden, vry, ydel. 

eu wie d: Reuter), dreunen, keuren, Beurs, Beun (Bühne), 
beugen. 

oe wie uu: zoefen (fuchen), Voeder (Fuder), Voet, Bloed, 
Gloed, Leunjtvel (Lehnſtuhl), 
Bloeme. 

ae wie aa*): vraegen, laeden, laeten (laſſen) Maeg, Mael. 

z wie ſ: Zetel Geſſel), zeven (ſieben), zien (ſehn), zikkel 
(Sichel), Zomer, Weezen, zwetzen 
(ſchwatzen), Zyd. 

g wie dh; Gade (Gatte), Salz Gaſt. 

Uebrigens gilt dieſe Ausſprache nur von ber Bücher 
fprache; die Volfsmundarten in Flandern und Brabant fprechen 
Bloome, roopen, Lyf, wie im Niederfächfiichen. 


1) In ähnlicher Weife blieb bis auf die neuere Seit in der Schweiz 
bie Rechtſchreibung des Hochdeutihen in vielen Stüden abweichend 
von der gangbaren in Deutfchland. 2) Mit Fleiß, da diefe Sprache 
der Volksmundart nahe kommt und überhaupt natürlicher ift als 
Die oft fehr gefchraubte eines holländifhen Dichters. 3) Ein Sieb, 
in den füdlihen Mundarten ebenfalld: Rüter. 4a) Nach neuerer 
Holländifcher Ortographie wird aa geichrieben: alfo vraagen, 
Iaaden, laaten. In flämifchen Büchern ſteht immer ae. 
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Het Peerd en den Herder. 


Een schoon Peerd, ’t welk staende in een veld, zag (fah) 
eenen Hert (Hirfch) zeer snellyk‘) loopen, en ziende (fehend), 
dat het niet zoo ras loopen konde als den Hert, benyde dat 
zeer, en dogt in zig selven, dat het hem vervolgen zoude 
(foffte?). Doen ging het voorzeyde (vorgefagte, vorbenannte) 
Peerd by eenen Herder (Hirten), en sprak: Mynen vriend, ik 
weet eenen Hert, en waer’t (wert) dat gy hem had, gy zoud 
daer groot profyt mede doen (thun, machen), want (den) zyn 
hoornen en huyd zyn viel geld weerd. Jae (zeyde den Herder) 
maer (aber) wat raed om hem te vangen? Ik zal’t u zeggen (id) foll) 
(will) e8 dir jagen), antwoorden het Peerd, zit op my; en wy 
zullen het naeloopen uyt (aus) al ons vermogen. Den Herder 
liet sig gezeggen (bereden) en klom op het Poerd, en zy be 
gonsten den Hert nae te jagen, maer het was al te vergess, 
want den Hert was hun veel te snel: Eyndelyk als het Peerd 
heel (heil, ganz) moede was, zoo sprak het tot den Herder: 
Mynen vriend, gaet mu af en laet my een weynig rusten, ik 
bin zeer moede van loopen. Neen, zeyde den Herder, ik weet 
dat wel, heb ik gemist den Hert te vangen, gy zyt in myn 
geweld en gy zult het myn biyven. Aldus bedroog het arm 
Peerd zig zelven., 


Durch die Art der Ausfprache des Gefchriebenen Fommt bie 
niederländifche Bücherſprache der huchdeutfchen näher als felbit 
die niederfächfiichen und weftphälifchen Mundarten. Die nieder: 
fähfifche fpriht: Kyven, Lyf, Swyn, Syde, Bloome, 
roopen?); die niederländifche fchreibt eben fo, aber ſpricht Fei- 
ven, Leif, Swein, Seide, Blume, ruupen. Des leid): 


ı) In ber Nachſilbe InE wird y nicht nie ei ausgeſprochen, fondern 
als kurzes i, ganz fo wie im KHochdeutfchen aus dem Altern Lid 
Kein leich entſtanden ift. 2) al und ol wandeln fich im Nieder: 
dentfchen gern in ou z. B. Woud (Wald), Hout (Holz) Stathouder 
(Statthalter). 3) Die ältere niederſächſiſche Schreibweife war auch: 
Bloeme, roepen. 
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tern Verſtehens wegen gebe ich eine Probe nach Deutscher Schriibe 
weite, d. b. fo, daß Die dem Yaute entiprecenden hochdeut ſchen 
Buchſtaben gejebt werben, 


Den Efel en het Hondeken '). 


Een Efel en cen Hondefen, die wooenden ale beyde im 
Haͤus van eenen fehr reyfen Man. Het Hondefen was van fei- 
nen Meeſter fchr bemind?), en at (aß) dagelifs met hem aan 
fein Zafel. Dit den Ejel fiende”), wierd er ihn vergramd en 
dachte in fih felven: SF di (der) daar bon alle den grooten 
arbeyd van den Hüufe, en Di (der) het Koren ter Mölen muut 
drangen en muut haalen alle het Hout (Holz), dat men in de 
Köfen behoft (braucht), en duun Nacht en Dag grooten Arbend 
en eten anders nit dann Diltelen; en onfen Canis, um Dat Hei 
onfen Meeſter wel Fan jtreelen (ftreicheln, licbfojen), Di ect met 
hem aan de Taafel, en word van hem fehr bemind, al oft (als 
wenn) hei ten Häuſe groot Profeyt Dede; maar 't ten fall alfo 
nit lanf mehr Düren; ick will of meynen Meeſter gaan jtreelen, 
en als hei van de Börſe Fommen fall, will if hem te gemud 
lvopen ſowell als Canis, en hem ok believen. Het welf Hei 
aljo Dede. Want den Heere t' Häus Fommende fo ontmucte (bes 
gegnete) hen ſeynen Eſel, di met beyde feine Fuuten op feine 
Schouderen fpronf, fo da hem dachte, dat Het feyn laaste (lester) 
weefen foude (ſollte). Dun begonst hei met een ſehr läute Stemm 
te rnupen; feggende: Haast u meine Knechten, den Ejel wilt 
mey vermoorden. Aanſtonds fo quamen alle fein Knechten geloo— 
pen met groote Stocken, en fei flugen en armen Eſel, dat hem 
den Rüg Fraaft. Dit Freeg Den armen Eſel voor feynen Lohn, 
om dat hei fepnen Meefter fo veel Friendſchap getvont bad. 


1) NReinflimifche Form und Ausſprache; die Holländer fehreiben und 
fprechen HSondje. 2) beliebt; vom alten Minne. 3) ale der Efel 
Das jah = dad der Efel fehend. 
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$. 20. 
Die deutſche Büͤcherſprache. 


So wie es jetzt noch zwei Hauptmundarten in Deutſchland 
giebt, fo gab es früher auch zwei Bücherfpradhen; denn in Nies 
derbeutfchland hatte fi) eben fo gut, wie in Hochdeutſchland, 
eine beitimmte Form ausgebildet, beren fich die Schriftiteller be⸗ 
dienten, und fo entftand eine nteberdeutfche, und eine obers 
oder Hohdeutfche Bücherſprache. Doch ift in den nördlichen 
Provinzen immer ein Unterfchled zwifchen niederſächſiſcher 
und zwiſchen flandrifcher (jebt holländiſcher) Scriftfprache 
gewefen, und zu einer einzigen, von allen Schriftftellern beob⸗ 
achteten Form ift es in den nicderdeutichen Provinzen nie ges 
fommen. Mancherlei Umftände bewirften, daß die hochdeutfche 
Form endlich auch in Niederbeutfchland Eingang fand, und zwar 
ihon in fehr früher Zeit; denn wir haben aus Dem 12. und 13. 
Jahrhundert niederbeutfche Dichter, deren Dichtungen in hoch⸗ 
deutfcher Sprache abgefaßt find, während der umgefehrte Fall, 
daß ein hochdeutfcher Dichter ſich des Nieberdeutfchen bedient. 
hätte, nicht nachzumeifen iſt. Unftreitig trug zu Diefem Uchber« 
gewicht des Hochdeutfchen die reiche und Fräftige Poeſie desſelben 
bei. Die allgemein gepriefenen und gerühmten Dichter Ober- 
deutfchlands wurden nicht nur in ihrer poetifchen Form, fondern 
feldit in ihrer Sprech- und Schreibweife nachgeahmt und gaben 
den Ton an für Dichter, die eigentlicd) einer andern Zunge anges 
hörten. Doch gilt dies mehr von den fächfifchen Dichtern, we—⸗ 
niger von den weftphälifchen, und noch weniger von den flandri« 
ihen, und in ber Profa, fofern man in jenen Zeiten von Profa 
reden Fann, galt überall die verebelte Form ber einheimijchen 
Sprache. Als aber im fechszehnten Jahrhundert eine neue 
Bildung auftrat und das fehriftlihe Wort gewaltigen Einfluß 
erhielt, wich die nieberdeutfche Korm immer mehr zuräd, und 
tie hochdeutfche wurde nad) und nach in ganz Niederbeutfchland 
angenommen, nachdem fie fehon längft die alleinige Sprade für 
die Reichs-Kanzleien geweſen war, da der Sin des Reichs fich 
jeit mehreren Jahrhunderten faft immer in Hochdeutfchland bee 
funden hatte. So hat nun jest Deutfchland zufammt der Schweiz 
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eine Schriftfprade, und nur NRiederland hat feine eigne akt 
Bücherfprache beibehalten. Die allgemeine deutſche Schriftfprade 
nennt man audy die Hochdeutfche, eben deshalb, weil fie ur 
fprünglidy nur die Sprache Hochdeutfchlands war, nicht deshalb, 
weil fie von den fugenannten höhern Ständen gefprochen wird, 
was früher gar nicht der Fall war. 

Unfre Bücherfprache hatte natürlidy nicht immer ihre gegen- 
wärtige Geitalt. Sn den äfteften fchriftliden Weberreften, die 
wir von berfelben befiben, zeigt fi) noch gar feine allgemein 
angenommene Form; vielmehr fieht man, daß jeder Schriftftelte 
fic) derjenigen Mundart bediente, die ihm geläufig war, fo daß 
‚man die Sprache jedes einzelnen Schriftftellers im achten, neun- 
ten und zehnten Zahrhundert befonders fludieren muß, indem der 
eine der alemannifchen, der andre der jchwäbifchen, der Dritte der 
fränfifchen Zunge huldigt. Schon im zwölften Sahrhundert fin: 
den wir aber eine allgemeine Sprade, deren ſich alle Dichter 
bedienen. Berglichen mit den jebt lebenden Mundarten, bat fie 
am meijten Uehnlichfeit mit der alemannifchen, und in der That 
war das alte Ulemannien ein Hauptſitz deutfcher Poefie, und die 
Mundart desfelben mag ſich auch viel weiter ausgebreitet haben, 
als jest. Wollte man aber behaupten, daß die altdeutfche Sprache 
bes zwölften, bis fünfzehnten Sahrhunderts die alemannifce 
Mundart gewefen fey, fo gienge man auf jeden Fall zu weit. 
Sene Sprade mag vom Alemannifchen ausgegangen feyn, Hat 
fi) aber dann frei und felbitändig weiter gebildet, fo daß alle 
Mundarten in ihr ſich auflösten und verfchwammen. Als fpäter 
die Bildung aus dem füdlichen Hochlande fi) mehr nad Mittel: 
deutfchland wandte und nahmentlid, Nürnberg ein Hauptfib Deut: 
ſcher Kunjt und Wiffenfchaft wurde, zerfiel die Einheit der Schrift: 
fpradye wieder; die in und um Nürnberg lebenden Dichter und 
Schriftfteller bedienten fich anderer Formen als die in Helvetien, 
Schwaben, am Oberrhein und in Baiern wohnenden, und nad) 
und nad nahm das Webergewicht der fränfifchen Form immer 
mehr zu. Zur Zeit der Reformation, wo die Mutterfprache viel: 
fältig für Gegenftände gebraucht wurde, für deren Erörterung 
. man früher die lateiniſche angewandt hatte, erhielt fie durdy Die 
Reformatoren eine fchärfere Ausprägung, und vorzüglich wurde 
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Luthers Bibelüberfebung ebenfowohl durd, den Adel und die Kraft 
ihres Ansdrucks als durch den Eindrucd auf die proteftantifche 
Kirhe eine beitimmte Regel für den guten Ausdruck, und feit 
diefer Zeit ift man in allem Weſentlichen nur unbedeutend von 
der angenommenen Form abgewichen. Ganz falfch ift die Ein 
bildung, als fey die neuhochdeutfche Sprache erft durch Luther 
geihaffen worden, und er habe die ältere Form durd) fein Bei: 
ipiel verdrängt: den grammatifchen Bau der Sprache, und das 
no jet geltende Lautiyitem hat Luther durchaus nicht gefchaffen, 
er fand es vielmehr jchon vor; nur die Art, wie er dieſes Or- 
gan anwandte, verfchaffte demjelben einen Sieg über ältere und 
bis dahin immer noch im Süden geltende Formen. Noch un: 
richtiger ijt Die Behauptung, als fey die neuhochdeutfche Sprache 
nichts als die veredelte vberfächfifche Mundart. Wer zucrit Diefe 
Behauptung aufgejtellt hat, ift gewiß ganz unbefannt geweſen 
mit der eigentlichen oberfächfifchen Mundart und hat die Sprache 
der gebildeten Stände in Eachfen für die Volksſprache gehalten. 
Gottſched und Adelung, welche jene Anficht befonders in Um: 
lauf gebracht Haben, Fannten Das Oberfächitfehe auf Feinen Fall 
genau, da der erjicre aus Oftpreußen, Der andere aus Pommern 
gebürtig war, und beide überhaupt in Kenntnis der Mundarten 
ih nicht auszeichneten. Zuerſt aufgeſtellt aber haben Gottſched 
und Adelnng jene Behanptung nicht; fie kömmt vielmehr fehon in 
frühern Schriften vor, nnd der alte Grammatifer Schottel, 
der lange vor beiden lebte (er ſtarb 1676), cifert bereits gegen 
tie Richtigfeit derfelben. 

Die Anficht, als fey die neuhochdeutfche Schriftfpracdhe Die 
veredelte Form irgend einer Mundart, iſt überhaupt eine falſche: 
Es haben allerdings einzelne Mundarten Einfluß auf diejelbe 
geübt; allein feit ihrem Entſtehen im zwölften Jahrhundert iſt 
fe in der Hauptjache ihren Weg für fid) gegangen, unabhängig 
von allen Bolfsmundarten, jo Daß fie Formen und Geſetze dar— 
bietet, die fich in Feiner Mundart in Demjelden Zufammenhange 
Anden und fich folglich auch aug Feiner erklären laſſen. Selbſt die 
nah und nach überhand nehmende Berwandlung älterer Laute in ans 
dere braucht nicht durch beſtimmten Einfluß einer einzelnen Mund: 
art vor fi) gegangen zu feyn, fondern fcheint in dem Gange 


⸗ 
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einer jeden Sprache zu liegen. Die hollaͤndiſche Bietet dieſelbe 
Erfcyeinung dar; auch hier bat fich das ältere y in cy verwan— 
beit, ohne daß dieſer Wandel einer befondern Mundart zu 
fchreiben wäre. Der Unterfchied ift nur der, daB im Deutfchen 
fi) mit der Ausſprache auch die Schreibung änderte, während bie 
holländifche, englifche und franzöfifhe Sprache Die Ausſprache ver- 
änberten, die alte Schreibweife aber beibehielten. Daß in ben 
lebten Jahrhunderten die mitteldeutfchen Provinzen, und nahment 
ih Sachſen, mandyen Einfluß ausgeübt haben auf Ausbildung 
vieles Einzelnen in der Gchriftfprache, iſt unleugbar; allein 
einerfeits betraf Dies Feineswegs die Geftaltung der Sprache im 
Ganzen, fo daß fie ein völlig neues Gewand angezogen Hätte, 
fondern nur die Durchführung von Gefeten, die einmal jede 
Schriftfprache in Anfpruch nimmt, und andrerfeits war es nicht 
die oberfächfifche Mundart, welche diefen Einfluß übte, fondern 
der Umftand, daß in Sachfen und den umliegenden Ländern lange 
Zeit der Sitz beutfcher Wiffenfchaft war, und von hier aus Poefie 
und Literatur eine ganz neue Geftalt befamen. In der Gegen 
wart hat fich die Schriftfpradye allen Volfsmundarten fo gegen: 
übergeftellt, daß es als unedel und unerlaubt angefehen wird, 
fi) mundartifche Freiheiten herauszunehmen, die in frühen Zeiten 
wohl erlaubt waren. So beengend dies auf der einen Geite er 
fheint, ein fo unendlicher Vortheil ift es auf der andern Seite 
für Deutichland, daß es eine einzige Schriftfprache befibt, jebem 
erreichbar und erwerbbar. Nicht ein einzelner Stamm hat fi 
der Form einer andern Mundart unterworfen, fondern ale Stamm- 
verfchiedenheit verfchwindet in der Schriftfpracdhe. Erit durch die⸗ 
ſes gemeinfame Band fühlen wir Deutfche recht lebhaft unfre ges 
meinfchaftliche Herkunft, und da die Schriftfpradhe die Träger der 
gemeinfamen Literatur, mithin gemeinfamer Ideen und Anſichten 
it, fo ift fie das Hauptwerfzeug aller neuern bdeutfchen Bildung 
in Poefie und Wiffenfchaft geworden. Wäre der Gieg dieſer all 
gemeinen Sprache nicht durchgefämpft worden, fo würden eine 
Menge Provinzialfprachen entitanden feyn, die ein Fümmerliches 
Reben geführt und eine fparfame Literatur zu Tage gefördert hätten. 
Es ift keineswegs Vortheil für eine Heine VBölkerfchaft, eine eigene 
Schriftſprache zu baben, die fi) als befondere Mundart bach 
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immer in engen Grenzen bewegt, eine freiere Entwidlung des 
Bolfslebens und der höhern Bildung cher hemmt als befördert 
und an dem Berfall der mündlichen Sprache auch mit Antheil 
schmen muß. Wie Fümmerlich jtchen die neuen Literaturen Hol« 
lands, Schwedens und Dänemarfs gegen die deutfche ba; Fein 
Bunder, wenn in ben erften beiden Ländern die franzöfifche Kite« 
ratur beinahe an die Stelle der einheimifchen trat, wie dies audy 
in der Schweiz zu werden drohte, da diefe fich gegen die Annahme 
der allgemeinen Schriftſprache lange Zeit fperrte. Denn über 
haupt ift es noch nicht Sahrhunderte her, daß alle deutfchreden« 
den Länder, ſich den Geſetzen der jebigen Schriftfprache bequem« 
tm. Während dieſe durch die Reformation ausgeprägte Form 
in den nördlichen Landen feften Fuß faßte und bier die alte nie— 
terfähfifhe Bücheriprache verdrängte, behielten die füdlicheren 
Gegenden, nahmentlich Baiern, Oeſterreich und die Schweiz, die 
früher übliche Form in manchen Stüden bei, und nur nah und 
nad überwältigte die immer edler und frifcher fich zeigende Eprache 
der übrigen Lande die Dichter und Schriftſteller des katholiſchen 
Baierns und Oeſterreichs und der faft franzöfifch gewordenen 
Ehweiz. Sn meuefter Zeit hat fie angefangen, fi auch nach 
Dinemarf Bahn zu bredyen; die bedeutenditen dänifchen Dichter 
haben es fich zur Ehre geſchätzt, auch de utſche Dichter zu ſeyn, 
und es iſt vorauszuſehen, daß Fein Jahrhundert vergeht, big Daͤ— 
nemarf die hochdeutſche Schriftfprache allgemein angenommen bat, 
wie fi) denn auch Holland, freilich jedenfalls langjamer, wird 
bequemen müffen, entweder die hochdeutfche oder die franzöftiche 
Epgrache als Organ der Poefie und Wiſſenſchaft zu wählen. 


G. 27. 
Die hochdeutſche Schriftfprahe als Umgangsfprade. 


Wie fchon erwähnt, ift die hochdeutſche Schriftiprache auch 
Nie Umgangsfprache der Gebildeten, wenigſtens die Sprache bes 
fentlichen Lebens in faft ganz Deutjchland geworden. Da fic 
nicht nur als Organ der eigentlichen Nativnalfiteratur gilt, fon: 
ven ihre Form bei jeder ſchriftlichen Mittheilung angewandt 
Bird, fo wird fie von jedermann, wenn nicht gefprochen, doch 
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wenigſtens verftanden, und ijt Das einzige Weittel, woburdh ber 
Norddeutfche fi) dem Süddeutichen, der Anwohner der Nord: 
und Oftfeefüften fi dem Nachbar der Alpen und des adriatifchen 
Meeres, der eigentliche Deutfche fi) dem Einwohner der Städte 
flavifcher Länder, wie Böhmen und Mähren, verftändlich machen 
Fann. Früher war Dies alles Feineswegs der Fall. In Nieder 
deutfcehland galt noch lange, nachdem das Hochbeutfche ſchon 
Schriftſprache geworden war, das Plattdeutfche als Sprache vor 
Gericht und in Kirchen und Schulen, und es ijt zu bezweifeln, 
vb bis diefe Stunde der gemeine niederfächfifche und weitphäfifche 
Bauer wirflid das Hochdeutiche richtig verficht. In Schwaben 
und in den meijten Reichsjtädten wurde früher bie heimathliche 
Mundart bei allen Gelegenheiten angewandt, und in Altbaiern, 
Defterreich und der Schweiz verfpürt man noch jezt wenig von 
einer gebildeten Sprache, fondern hört oft in den vornehmiten 
Gefeltfehaften Die gemeinfte Mundart, in der Regel fchlechter als 
die reinere Mundart der Landleute. Doch nimmt in der Schweiz 
ber Gebrauch der hochdeutſchen Sprache in Kirchen, höhern Schulen 
und Rathöverfammlungen immer mehr überhand. Berüchtigt ift 
die Mark Brandenburg, nahmentlich Berlin, wegen des fehledh: 
ten Hochdeutfchen, Das Dort geiprochen wird; cine deſto wider 
fichere Erjcheinung, da gerade in dieſer Stadt fid, die Einwohner 
ber feinften Bildung rühmen und im Befig der beiten Sprache 
zu feyn glauben. 
Es ijt oft die Frage aufgeworfen worden, wo Das Hoch 
deutfche am beften gejprochen würde. Biele, die diefe Frage ge: 
than haben und noch thun, haben wohl nicht recht gewußt, wor: 
über fie eigentlich Ausfunft wünfchten. Vorerſt läßt fih be 
flimmt behaupten: Eine Sprade, die hervorgegangen ift aug 
einem Organ der Fiteratur, und in welcher alle einzelnen Mund: 
arten untergegangen find, Fann wohl nicht vorzugsmeife Gemein: 
gut einer Provinz feyn, fondern Gemeingut aller Gebildeten. 
Letzteres iſt num allerdings noch nicht der Fall, und fo läßt fich 
freilich wieder fragen: Wo fprechen Denn die Gebildeten das beite 
Hochdeutſch? Wie früher bemerft wurde, giebt es nun aber drei 
Berrihtungen des Sprechens: das Ausfprechen, das Be 
nennen und Das eigentlihe Reden. Gewöhnlich will man 
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mit jener Frage nur dag Ausſprechen gemeint wiſſen, Da dieſes 
am offenſten zu Tage liegt und jeder geru hierüber beitimmte 
Kegeln Hätte, wenn er fich auch. nicht gerade nad) deufelben riche 
ten mag. 

Früher war man fehr bald mit ber Antwort fertig; cs hieß: 
Sachſen, vorzugsweife Meißen, it der Sitz der beiten Sprache, 
In neuerer Zeit ift diefe Behauptung als geradezu lächerlich bee 
fristen worden; allein mit Unrecht; denn vormals wenigitene 
batte die Sache ihre volle Richtigfeit; man Tpracdh- wirklich in 
Sachſen das bejte Hochdeutich, da es in andern oberdeutichen 
!indern gar nicht gefprochen wurde. Sch weiß nicht, Durch welche 
Berfettung der Umſtände es gekommen ijt, daß die gebildeten 
- Stände in Oberſachſen ſich fehon feit vielen Jahrhunderten nie 
der eigentlichen Bolfsmundart bedienten, wie dies doch in Yranfen, 
Edwaben, Baiern, Oeſterreich und durch ganz Niederdeutichland 
ter zall war. Genug, man hat dort von jeher eine Sprache 
geiprochen, die der Schriftſprache am nächſten kommt; famen 
aljo Deutjche aus andern Provinzen nach Sachien, fo hatten fie 
ganz recht, zu behaupten, daß hier das Hochdentiche am beiten 
gejprochen würde, da fie es ſonſt nirgends gehört Hatten und 
bier dagjelbe fogar als Familienſprache hörten, was big auf dieſe 
Stunde noch nicht in Niederjachen der Fall iſt. Allein ganz 
talich it Die überlieferte Tradition, als fpreche man in Sachien 
an jehr ſchönes und reines Hochdeutſch, Denn man fpricht es im 
Gegentheil ſehr fchleht und ohne Charakter. Die Einbildung, 
daß ihe Land die Heimath des Hochdeutjchen fey, hat Die Bes 
wohner jo eitel gemacht, daß fie ſich gar nicht bequemen wollen, ſich 
etwas mehr zufammenzunehmen, fondern im Gegentheil die Sprech— 
weiſe der füdlichern Oberdeutichen, die oft natürlicher, Eräftiger, 
bier und reiner von Localtinten iſt, als ſehr jchlecht anfehen. 
Nur was das eigentliche Neden anbetrifft, fo hat cd der Sachſe 
unter allen SOberdeutfchen am meijten in feiner Oewalt; feine 
Bortformen, feine Syntar, fein Satzbau überhaupt ftimmen im 
Ganzen durchaus mit dem Hochdeutjchen überein, und er bat 
niht nöthig, fo mancherlei Angewöhntes erſt abzulegen, um bem 
Geſetze der Echriftfprache genug zu thun. 

Sobald fich der Franfe, der Echwabe, der Alemanne bes 
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quemt, hochdeutſch zu reden, fpricht er in der Regel ein fehr gu- 
tes Deutfch, mit Leben und Fülle, ohne Ziererei und Dody mi 
forgfamer Vermeidung alles Reinmundartifdhen. In diefen Län 
dern ijt Doc) Die alte Heimath des Hochbeutfchen, und wenn der St 
brauch des legtern in denfelben immer mehr überhand nimmt, 
wird man dieſe Ausſprache der meißniſchen weit vorziehen. Frei⸗ 
lid) wird man immer dem Franken, dem Schwaben, dem Schwei— 
zer fein Vaterland anhören; aber eben darin follte man cher 
eine Schönheit als einen Tadel finden. Allgemeine uud jtrenge 
Reinheit, fern von jedem Anflange der Heimatb, ijt cine bloße 
theoretiſch⸗ abjtrafte Forderung, die nie in Erfüllung gehen Fann, 
durd) deren Erfüllung wenigftens manches Weſentlichere in der 
Sprache geradezu getöbtet würde. 

Fragt man nun aber, wo das Hochdeutfche mehr oder we: 
niger dem Buchitaben gemäß gefprochen wird, fo muß man Rie 
derſach ſen nennen. Da hier Das Volk eine ganz andere Spracht 
redet, und der Gebildete fein Hochdentſch im eigentlichen Ber: 
ftande aus den Büchern lernt, fo fpricht er es in vieler Hinficht 
reiner als der Oberdeutiche; allein man hört es ihm an, daß 
dies eine gelernte Sprade ift; daß er das Plattdeutfche mit 
dem Herzen, das Hochdeutſche nad) dem Buche ſpricht. Rebet 
der Franke, der Edywabe, der Baier, der DOberfachfe einmal 
hochdeutich, fo redet er es immer, und Feineswegs mit dem Nach— 
bar rechts die VBolfsmundart, mit dem Nachbar Tinte das reine 
Schriftdeutſch; es ift ihm tägliche Sprache, die er in allen Kreis 
fen und Lagen anwendet. Ganz anders ber Niederfachfe. Zu 
Haufe, auf dem Markte, unter feines Gleichen fpricht er platt; 
das Hochdeutſche wird für vomehmere DBeranlaffungen gefpart 
und kommt deshalb auch oft fehr vornehm heraus. Xrägt er 
nun bie Ausfprache des Niederfäcfifchen anf das Hochdeutſche 
über‘), Das nun einmal anderen Gefesen und Neigungen folgt, 
fo wird feine hochdeutſche Sprache unrein und oft eben fo ſchlecht 





1) Dies gilt befonders von dem Brandenburger, Pommern, Hamburger 
und Hannoveraner; die Holfteiner und Meklenburger fprechen im 
Ganzen durdhaus ein natürliches Hocbdeutfch ohne Einmilhung 
plattdeutfcher Ausfprache. 
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als bie des Wienerd und Münchners, nur daß fie zierlicher 
klingt, und behauptet ee gar, fein Hochdeutſch fey das wahre, 
unb jeber Oberbeutfche müffe fich nach demfelben richten, fo bes 
weist er, daß er weder Entftehung, noch Ausbildung und Or⸗ 
ganismus der hochdeutfhen Sprache Fennt. Was das Gyntafe 
tifche betrifft, fo wird begreiflih in Niederſachſen eben fo we⸗ 
nig gut geredet, als in Süddeutſchland; bort Fommt man bes 
fonders mit dem Gebrauch der Eafus, nahmentlich des Prono« 
mens in Verlegenheit, hier mit dem Geßrauche ber Formen bes 
Berbums. Was aber den Gebrauch des ganzen Wortvorrathes 
anbetrifft, fo hänge dies überhaupt mehr von der Bildung über 
haupt ab,. als von irgend einer Provinz. 

Auch die Kurländer und Liefländer lobt man ihres guten ' 
Deutichen wegen, und biefes Lob ift fehr wohl begründet. In 
Kurland und Liefland herrfchen gar Feine beutfchen Mundarten; 
das Volk ſpricht vielmehr efthuifch und lettiſch. Der Adel und 
der Städter ſpricht hochdeutſch und begreiflich dialektlos. Da es 
es aber von Jugend auf fpricht, und das Hochbentfche wirklich 
feine Diutter« und Herzensſprache ift, fo fpricht er ed mit ber 
Wärme des Oberdeutfhen und mit ber Eleganz und Reinheit 
des NRieberbeutfchen. 


9 * 


Au 


4 


Ird 


. 


.r. 


u. 


" 


Erftes Buch 





Lautlehre. 


— Zi Bra 





.. 


Pu 


. 
=“ [1 
“ 
. r 
. 
r [ui 
.y 
€ 3 
+ 
Puls 
— 


Lautlehre. 


Erfter Abſchnitt. 


Yon der Eintheilung der Saute. 


$. 1. 
Entitehung der Laute. 


Bei ber Unterfuhung ber Laute betrachten wir die Spradye 
als diejenige Thätigfeit des Meenfchen, durch welche er der 
Stimme Geitalt giebt, fo daß fie nım fühig wird, den verjchies 
denen Inhalt und bie verjchiedene Art der Mittheilung desfelben 
durch verfchiedene Yormen für das Ohr auszubrüden. 

Zur Hervorbringung des Lautes wird zweierlei erfordert, 
eitend dic Luftbewegurg, welche ſchon beim Athmen ſtatt 
findet, weshalb Athmen und Sprechen in nothwendiger Verbin: 
dung ſtehen, und zweitens die Verwandlung dieſes Hauches in 
Stimme. Wenn jene Luftbewegung von der Lunge ausgeht, 
fo haben wir dagegen als Ei der Stimme anzufehen den Kehl: 
kopf, das obere Ende der Kehle. In dem Durchzuge durd) Die 
obere Ritze des Kehlfopfs, die Stimmritze, wird die Luft 
ſchallend, und fehr treffend nenne Haller daher die Stimme: 
Adris sonorum per glottidem iter. Wie aber Die Luft nun 
ſchallend wird, ob in der Stimmritze, uud durch welche Bor 
richtung, Dies iſt noch nicht ausgemacht und wird fehwerfich je 
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ausgemacht werben. Jedenfalls kann ber bloße Durchzug ber 
Luft durch die Stimmritze die Luft nicht ſchallend machen, ſondern 
alle Nerven, Baͤnder, Muskeln und Knorpeln des Kehlkopfs müſſen 
dazu beitragen. 

Der hervorgebrachte Laut kann flärfer oder ſchwächer, 
muntrer oder fchläfriger, fchärfer oder jtumpfer ausgeſtoßen wer: 
den, immer wirb er nur Neußerung der allgemeinen Empfindung 
ſeyn; er wird die Grade Diefer Empfindung bezeichnen, aber nit 
beftimmte Arten Derfelben.: Um, nun zum Sprachlaute zu wer 
den, und fo einer Vorſtellung zur ſprachlichen Form dienen zu 
fünnen, iſt es nöthig, daß er felbit eine beitimmte Geſtalt ans 
nchme, und diefe erhält er durc, die in und am Munde befind: 
lichen Organe, welche gleihfam Formen find, in welchen der 
flälfig hervorſtrömende Laut ſich abdrückt und nun feſt wird, fo 
wie das formlofe flüffige Erz, in eine beftimmte Form gegojten, 
die Geſtalt diefer Form annimmt nnd nm als beſtimmtes Ge: 
bild mit beitimmtem Gepräge hervortritt. So zeigt ſich fehon 
im einfachiten Borgange der Sprache, daß ihr ganzes Streben 
dahin geht, alles Gegebene zu formen, die flüchttge Erſchei— 
nung in feite, bleibende Geſtalt auszupräßen. UWebrigens nennt 
Die. Wiffenfchaft den Laut, fobald er eimerbeitimmte Form ange: 
nommen hat, gegliedert (artifulirt). Gliederung Fönnen wir 
daher erklären als Geitaltung der freien Stimmausitrömung 
duch Die Organe des Mundes. 

Indem die freie Ausftrömung der Stimme gehemmt wird, 
zertreunt fie fid, für das Ohr in einzelne Theile, deren jeder für 

"fh wahruehmbar ift. Ein folcher für das. Ohr begränzter Ab» 
faß der Stimme Heißt nun Silbe. Für die Auffafiung der 
Sprache das Fleinite und unbebeutendite Glied, zeigen ſich doch 
ſchon in ihe die zwei Wejenheiten, aus deren Bereinigung jede 
Sprachverrichtung beitebt, nähmlich Mittheilung und Geitaltung. 
Die Bilde muß zuerit vermittelt der Stimme mitgetheilt werden, 
mad Träger diefer Miteheilung, mithin Träger der Silbe, iſt der 
Vokal; fie will und muß zweitens eine beftimmte Geftalt an« 
nehmen und erhält Diefe durch den Confonanten, der, ohne 
die.-Kraft ber beutlihen Mittheilung, cben deshalb im Zuſam⸗ 
Yange Der Gilde als ‚antergeorbnneter Theil erſcheint. So beruht 
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alfo auf jenem Unterfchiebe zwifchen Meittheilungsweife und blo⸗ 
Ber Geitaltung die uralte Eintheilung der Laute in BoFale und 
Eonfonanten. Bofale, Selbitlaute, oder Stimmlaute, 
ſind Die Ubfüge der Stimme felbft und Fünnen daher fchon an 
und für fich eine Eilbe ausmachen. Eonfonanten oder Mit- 
laute entitehen dadurch, daß der Fluß der Stimme durch Or⸗ 
gane Des Munde, die eben Deshalb Sprachwerfzeuge in engerem 
Sinne heißen, gehemmt wird. Zu dieſen Eprachwerkzeugen ges 
hören die Lippen, die Zunge, Die Zähne und der Gans 
men, eigentlid auch die Nafe, die aber im Deutfchen Feine 
bedeutende Rolle fpielt. 


j $. 2. 
Vokale. 


Der Vokal iſt alſo der Träger der Stimme und Bedingung 
der deutlichen Mittheilung derſelben. An und fuͤr ſich brauchte 
der Vokal als bloßer Abſatz der Stimme Feine beſtimmte, beſon— 
dere Geſtalt anzunehmen, er würde ohne alle Gliederung ver— 
nehmbar ſeyn. Allein da, wie ſchon oft erinnert, alles in der 
Sprache dahin ſtrebt, ſich als beſondere, für ſich beſtehende Form 
darzuſtellen, ſo thut dies auch der Vokal. Es iſt daher eine 
falſche Vorſtellung, wenn man denſelben als völlig ungeglieder— 
ten Laut betrachtet, der bei dem ſchallenden Durchzuge der Luft 
durch die Stimmritze von ſelbſt ertönte. Allerdings würden 
wir bei dieſem völlig freien Hervorſtoßen der Stimme einen 
Stimmlaut hören; aber er würde dumpf und undeutlich erklin— 
gen und kein Sprachlaut ſeyn. Soll der Vokal hell und klar 
hervorklingen und ſich ganz beſtimmt für das Ohr geſtalten, ſo 
findet ein, wenn auch nur leiſer, Gebrauch der Sprachwerk—⸗ 
zeuge ſtatt, und der ſonſt unbeſtimmte Laut findet ſich nun in 
mehreren unter ſich verſchiedenen Formen. Die leiſeſte Gliede— 
rung findet bei a ſtatt, das dem Sitze der Stimme am nächſten 
liegt und durch einen Druck des Kehlkopfs gegen das Zungen— 
bein entſteht; a iſt daher als der einfachſte und natürlichſte Vo— 
kal anzuſehen. Bei Hervorbringung des i kommt die Zunge ins 
Spiel, wovon man ſich ſogleich überzeugen kann, wenn man den 
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Finger auf die Zunge legt, worauf die Hervorbrirgung Des i 
unmöglid) wird. Das reine u erhält feine Geftaltung durch bie 
Lippen. AJuU Fünnen wir als die urfpränglichen Laute anfehen, 
von denen aljo a hinten zunächit an der Kehle, i in der Mitte 
auf der Zunge, u vorn auf ber Lippe liegt. Cine Umgeſtaltung 
von a iſt o, das zwiſchen i und ä liegt. Die Leiter der Bofale 
läßt ſich Abrigens nach zweierlei Weile aufitellen, entweder nad 
der eben erwähnten Lage von hinten nach vorn, woraus die Weihe 
hervorgeht, die fchon feit alten Zeiten im ABC fich finder, 
naͤhmlich: 


a e i D u; 
oder nach der Höhe derſelben, wo fie folgende Reihe bilden: 
i e a» u. 


Schon hier muß bemerft werden, daß es zweierlei e giebt, 
ein geſchloßnes (e) und ein offnes (e), eriteres in Thee, 
legteres in der hörbar. 

Diefe fünf Bofale nennen wir reine Bofale, und zwar 
ao u die Dichten, feiten, tiefen, i und e Die Dünnen, 
flüffigen, Hohen. Bon allen unterfcheiden fich Die trüben 
Vokale oder Umlaute ä, ö, d. Wir mäffen fie anfehen als dop⸗ 
pelt gegliederte Laute, d. h. als Berfchmelzung Des Dichten mit 
dem dünnen. Diefe Berfchmelzung muß man fic) aber nicht fo 
vorftelien, als feyen hier zwei auf einander folgende Laute ver: 
bunden worden; vielmehr findet zu gleicher Zeit eine leife Glie— 
derung Durch die Lippen und eine Gliederung durch die Zunge 
ftatt. Diefe Umlaute find alfo Eeineswegs zufammengefchte Laute, 
aber allerdings gemifchte oder getrübte. Die alte Bezeich 


nung derſelben als ae, ve, ue iſt demnach keineswegs to verwerf: | 


lich, oder gar unfinnig, als manche behaupten wollen; fie drückt 


vielmehr das Wefen der Umlaute fehr gut aus, und ce iſt Fein 
Grund vorhanden, warum die Schreibung ber großen Buchſtaben 


Ye, De, Ue durchaus nicht ftatt finden folle. 


Die Verbindung zweier verfchiedener Laute, Die auf einan 


der folgen, aber mit einem Anſatz der Stimme, alſo cinfilbig, 


ausgefprochen werden, heißt Diphthong oder Zwielaut. 
Der eine Laut, auf dem die Stimme eigentlich ruht, trägt dabei 
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ben andern und läßt dieſen jchwächer vor» oder nachflingen. Co 
find mithin zwei Bälle möglich: 

1) der Hauptlaut jteht hinten, der Nebenlaut tönt vorn. Diph⸗ 
thonge biefer Art haben die nördlichen Mundarten. Die ober: 
ſaͤchſiſche Bauernſprache liebt fehr dag uä oder vä, z. B. Guar⸗ 
ten, Boater, woarm, Moa (Mann). Nuch mehrere nie 
derdeutſche Mundarten, nahmentlich die weitphälifche, Fennen 
diefe Bofale, vorzüglich us, 3. DB. Buoden (Boden). Sn Die- 
jem erſcheint denn aud) au mit vorherrfchenden Uebergewicht bes 
u, z. B. Daut (Hut); 

2) der Hauptlaut ſteht voran, der Nebenlaut klingt nad. 
Alle ſüdlichen Mundarten lieben die Diphthonge dieſer Art; 
. DB. ie, ia, to, üe, üa, ũo, üi, Ei, di, äe, de, öa, 
oiu. a; z. B. Liabe, Brüeder, näin, Stöi (Stein). 

Diphtonge beiderlei Art, vorzüglich die der letztern, geben, 
wo fie häufig vorkommen, ber Sprache zwar Fülle, machen Die: 
ſelbe aber zugleich höchſt fehleppend und gleichjam feilt. Unſere 
jeht im Hochdeutſchen geltenden Diphthonge find ei (ai), au, eu, 
in. Streng genommen gehören fie zu Feiner jener beiden Arten; 
der jebigen guten Ausſprache gemäß find beide Laute völlig in 
einen verfchmolzen, fo daß Feiner befonders hervorklingt. Unfere 
Diphthonge find bloße Dehnlaute, ähnlich den einfachen Längen 
itibe. 

Die Eintheilung der Vokale iſt alſo folgende: 


1. Reine. 
a) Feſte oder dichte: a o u 
b) Flüßige ober dünne: € e i 
2. Getrübte: ä d ü 


3. Zufammengefeste: ei (ai) au eu (äu). 


$. 3. 


Conſonanten. 


Wenn wir den tönenden Durchzug ber Luft durch die Kehle, 
alfo die Stimme, als das eigentlidd Mittheilende und Hervor: 
beingende bei der Lautmaſſe betrachten müſſen, fo haben wir bie 
Artikulation im Gegentheil als etwas bloß Geitaltendes und 
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Hemmendes anzuſehen. Bei der Geſtaltung der Vokale wirkt 
dieſe hemmende Kraft nur leiſe; die Stimme ſelbſt giebe hier 
faſt die ganze Lautmaſſe, und auf ihnen ruht auch ſtets die Stim⸗ 
me, ſobald man langathmend der Silbe eine lange Zeitdauer 
geben will. Hat z. B. ber Gänger eine Note lange anszuhalten, 
fo muß er nothwendig den Vokal der Silbe feit haften, wäh» 
rend der Confonant, wenn er deſſen hemmende Kraft fange gel⸗ 
tend muchen wollte, ihn zum Verſtummen nöthigen würde; d. h. 
in den Silben ab, auf, Hut, du, bei, Fans bie Stimme wu: 
möglich bei den Eonfonanten weilen, fondern nur bei ben Dos 
Falen. 

Es findet jedoch Hinfichtlich der Slicderuug der Conſonanten 
eine große Abitufung jtatt, und der lebergang von Bofal zu 
Conſonant gejchieht nicht Durch einen Eprung, fondern ganz lcife. 
Wir find gewöhnt, die vier Laute MN NR zu ben Eaufonans- 
ten zu rechnen, und dem Eilbenbau der dentichen Sprache ges 
mäß muß es auch fo feyn; ihrer Natur nad) aber Fünnten jene 
Laute wenigftens EN N eben fo gut zu ben Vokalen gezählt 
werden, wie denn in mehreren morgenländifchen Sprachen, nahs 
mentlich der chinefiihen, Lund R wirflih dafür gelten‘). 

Die vier Faute EM N N heißen flüjjige Lante aber 
Schmelz;laute Wie bei den Vokalen bewirft hier die Stim- 
me felbit das eigentlich Lautende. Bergleichen wir Dice Eilben 
at und al, fo müſſen wir finden, daß die Etimme dort nur bei 
a ausdauernd forttönen Fann, daß fie hingegen hier ganz bequem 


ı) Das Stalienifche bat fait alle 1 feiner lateinifhen Mutter in i ver: 
wandelt, fobald dieſes 1 hinter einem andern Conjonanten ftanb; 
hinter c find bisweilen beide Laute gültig; z. B. chiamare und clamare: 
chiarita (claritas) und clarissino; chiave (clavis) unb clavicola 
Schlüſſelbein). Hinter se und f ift fait durchgängig i eingetre: 


ten; 3. B. 
piacere — placere. piu — plus. 
piano — planus. piuma — pluma. 
pianta — planta. ſiamma — flamma. 
piegare — plicare. fiasca — Flaſche. 
pieno — plenus. fiocca — Flocke. 
piombo — plumbun. fiore — flos. 


piova — pluvia. 
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Kit foeitine EDEN NR find daher eben fo gut als die Do- 
file ſelbſttönende Laute. Dagegen tritt bei ihnen ein weit bes 
dentenberex Grad von Gliederung cin, aber wicht in der Art, 
daß Die Stimme gehemmt wird, fondern in ber Art, daß ihr 
Fu gendthigt wird, durch beitimmte Formen, gleichſam Kin 
nen, zu fließen. MR tönt durch die geründeten Lippen, bei I 
glitſcht die Luft zwifchen Zungenfpise und Zühnen hindurch; bei 
e wid fie burch ein Zittern des Kehlfopfs, oder Des Gaumens, 
oder ber Zunge, in Bewegung gefebt. Denn das gehört auch 
zu deu Eigenthümlichfeiten ber Schmelzlaute, daß fie, etwa m 
ausgenommen, gar nicht an ein beſtimmtes Organ gebunden find. 
Bein Fam Die Stimme eben ſo gut. ihren Weg dutch die Nafe, 
als durch den Kanal ber Lippe, wie bei I, nehmen. 

Ganz anders verhalten fih die Abrigen Confonanten, die 
Starrlaute, bei Denen eine beſtimmte Gliederung durch be: 
immie Drgane eintritt. Alle werben dadurch gebildet, bag ber 
Durdzug der Stimme mehr oder weniger durch das Zufammen- 
preiien der Drgane des Mundes gehemmt wird. Die fchaffende, 
eigentlich hervorbringende Kraft thut hier nichts mehr, alles die 


hemmende, begränzende. “ 
Unter, ben erwähnten Organen find drei Paare für ung 
wichtig: Ä 


die beiden Lippen; 
die vordere Zunge®) und die Zähne; 
die Dintere Zunge?) und der Gaum. 


[ 


Die Hemmung der Stimme wird nun dadurch hewirft, daf 
die zufammengehörenden Organe fid) mehr oder weniger zufam- 
nmprefien, jo baß der Etimme der Durdygang entweder ganz 
abgeſchnitten wird, ober fie doch gezwungen ift, durch eine grö— 
see oder geringere Oeffnung durchzuſtrömen. Die Eintheilung 
ber Starrlaute in Lippenlante, Saumlaute und Zungen: 


— — — 


1 Damit iſt nicht etwa die Zungenſpitze gemeint, fondern der ganze 
vordere Muskel, Zunge n engerem Sinne. 2) Auch das Zungen: 
dein genannt, das hintere Band, wodurd die Zunge mit der Kehle 
verbunden ift. 
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ante") ergiebt ſich nun von ſelbſt. Eine andere Eintheilung 
it die nach der Art der Hemmung und dem Grade der Slic« 
derung. Es treten nähmlich hier dreierlei Gejtaltungsweifen ein: 

1) Der Luft wird durch Zufammenpreffen der Werkzeuge 
völlig der Durchgang abgefehnitten: p db, d g, td. Mit Recht 
heißen dieſe Laute ſtumme. Cie find nad) dem Grabe ber 
Hemmung entweder hart oder weich. 

2) Zwifchen den beiden Organen bleibt noch cine Epalte, 
durch welche der Laut gewaltfam durchgepreßt wird, der nun 
febon ſchwingend, fchaltend oder blafend wird: geblafene Raute 
(Aspiraten); yf f, Fb, 3 6. 

3) Die Organe nähern fid) ganz fanft, fo daß die Luft un« 
gehindert durchkann und cin Eäufeln entijtcht: Halbvokale, 
Säusler: w, ſ (id), h j. 

Die Anordnung dieſer Laute iſt alſo folgende: 

Stumme. Geblaſene. Halbvokale. 





u NN mwN num 
Lippenlaute: » db yf f (v) w 
Saumlanute: eg Ed ih f 
Zungenlaute; td 3 6 ih 


1) Die Zungenlante nennen manche auch Bahnlaute, wogegen nichts 
einzuwenden ilt. Die Saumlaute werden bisweilen auch Kehl⸗ 
laute genannt; dann nimmt man den Ausdruck Kehle im weite 
ren Sinne und rechnet den bintern Iheil der Zunge, dad Zungen« 
bein, wodurch die eigentliche Zunge mit der Kehle verbunden iſt, 
ſelbſt mit zur Kehle; oder man veriteht unter Kehllaute foldye, bie 
der Kehle am nächiten liegen; ganz falfch ift aber folgende Ein⸗ 
theilung : 

Lippenlaute: p 

Zungenlaute: td; 

Zahnlaute: 73 fh; 

Gaumlaute: ckg; 

Kehllaute: tdi; 
denn wenn die Starrlaute, was unbeitreitbar iſt, durch Zuſammen⸗ 
preffen der Organe entftehen, fo müflen begreiflich zwei Organe, ein 
oberes und ein unteres, ftetsd zugleich wirken, und ed Pann folglich 
Peine Laute geben, bie bloß der Zunge oder bloß den Bühnen angehör« 
ten. Allerdings iſt bei t d die Zunge thätiger, bei i B 3 jch die Zahn⸗ 
reihe; allein dennoch ift jene Eintheilung falſch; denn diefe münte 
dann begreiflich eine fechetheilige feon, indem bei p und b ebenfalls 
die Dberlippe, bei f w die linterlippe in Thätigkeit itt. 


fw; 
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In jeder Organreihe alſo drei andere Reihen, deren jede 
wieder ſich in einen doppelten Laut ſpaltet, einen harten oder 
firengen nnd einen weichen oder linden. P verhält ſich 
aljo zu b, wie pf zu f, und t zu d wie 3 zu ß. Mir unter. 
fyeiden übrigens Laute des gleidhen Organs oder gleidhnahs 
mige Laute und Laute berfelben Gliederungsftufe oder gleich- 
fiufige Laute. Eo find w f h Laute ganz verfchiedener Or; 
gane; fie werden aber auf die gleiche Art hervorgebracht, ftehen 
auf derfelben Stufe der Gliederung, find gleichitufige Laute. 

Die Halbvofale oder Eäusler bilden auf andere Weife als 
die Edymelzlaute einen Mebergang von vofalifcher zu confonantifcyer 
Ratur. Eie find nicht felbittönend wie EWNNR und Fnüpfen 
fich feit an ein beitimmtes Organ, während EN R zwifchen meh. 
reren Organen mitten inne liegen; j und w find ganz genan 
der Uebergang von i und u in Die Confonantenreihe. 

Die Blafelaute find ihrer Natur nach gemifchte Raute; denn 
fie vereinigen die Sliederungsweife der ſtummen Laute und der 
Säusler in fih. Sie verhalten ſich alfo zu den reinen Starr. 
lauten wie ber trübe Vokal zu dem reinen, d. h. pf und f ver. 
halten fi) zu p und b wie ü und ö zu u und o. Kcineswege 
aber’ find die Blafelaute als zufammengefegte Laute zu betrach— 
ten, etwa fo, daß f entitanden wäre aus ph. Diefe lebtere 
fonderbare Art der Bezeichnung würde überhaupt höchftens bei 
ch paſſen; allein auch ch darf nichts als eine wirflidye Zufammen- 
fesung von E und h gedacht werden. Cigentlihe Zufammen-. 
fesungen fallen erft Dann vor, wenn ein Confonant Träger des 
andern wird und cin Derhältnis der Unterordnung des einen 
unter den andern fid) bildet; z. B. fs, Em (au); ft, fpu. v. a. 
Bon diefen Zufammenfegungen kann erft fpäter im Einzelnen bie 
Rede fenn; nur das muß ſchon hier erinnert werben, daß’ ein 
Echmelzlaut, dem cin Etarrlaut folgt, befleideter Schmelzlant 
heißt, 3. ®. Id, ng, rb, mpf. 


144 Zautlehre. 


Zweiter Abfchnitt. 
Von der Diegung und Verfchiebung der Laute. 


$. 4. 
Lantbiegung und Lautverfchiebung. 


Sobald der Laut nicht mehr als Einzellaut für ſich daſteht, 
fondern in DBerbindung mit andern cine Silbeneinheit bilder, 
gchen mit ihm mancherlei Beränderungen vor; Die Art der Etimm-: 
mittheilung überhaupt, die Gültigfeit der Silbe als Theil der 
Rede, als Wort, vorzüglich aber die mächiten Umgebungen — 
alles dies hat einen bedeutenden Einfluß auf die Geſtaltung der 
Laute und bewirft eine weit größere Mannigfaltigfeit derfelben, 
als die Schrift aufzuzeigen weiß. So iſt, als Einzclfaut betrach— 
tet, g feit und beſtimmt gegliedert; allein dieſe Grumdgeitalt für 
dag Ohr behält es nur im Anfange der Eilben, 3. DB. gut; 
feiner lautet es in der Mitte von liegen und noch feiner am 
Ende von gütig. U lautet anders in Schaf, anders in Schaf: 
fen, ohne daß wir fügen Fünnten, es ſeyen Hier zwei verjchie- 
dene Laute eingetreten, da in der Ihat nur diefelbe Form einen 
größern vder geringern Umfang gewonnen Hat. Diejen leifen 
Wandel ein und desjelben Laute, der durch die Beziehung des— 
felben auf einen andern hervorgeht, nennen wir die Lautbie— 
gung An und für ſich Fann fie bei allen Lauten jtatt finden; 
fie zeigt fid) jedoch bei dem einen in vollfommenerem Grade als 
bei dem andern; die Saumlaute 3. DB. haben eine vollfommenere 
Biegung als die Zungenlante, und Dieje eine vollfommenere als 
die Fippenlaute. Solche Laute, die nur in einer einzigen Stel— 
lung vorfommen, wie j, müſſen natürlich aller DBiegung er: 
mangeln. 

Eine getreue und genaue Darjtellung Diefer Biegungsver— 
hältniſſe it in Bezug auf die Ausſprache des Hochdeutſchen ſehr 
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tchmwirrig. Da die Geſammtſprache Deutfchlands aus ber Schrift 
fprache hervorgegangen iſt, fo follte Die Echrift durch Berände 
rung des Buchſtabens auch die Veränderung des Lautes bezeich⸗ 
nen; allein bas findet nur in ſehr wenigen Fällen ftatt; fait 
altes beruht daher auf der Gewöhnung für das Ohr. Das 
dadurdy erlangte Gefühl kann aber in Bezug auf das Hochs 
deutſche nicht immer Richter feyn; denn die Rautbiegung ift in 
den verfchiedenen Provinzen verfchieden, und manche Mundarten, . 
z. 3. die alemannijche, Fennen dieſelbe faft gar nicht. Wir 
müſſen daher bei der Aufitellung beitimmter Geſetze durchaus 
auf diejenigen Provinzen Ruͤckſicht nehmen, in denen fidy bie 
jebige Form des Hochdeutfchen entwidelt hat, und dies find, 
wie ſchon früher ermähnt, die mittleren Provinzen. Dabei dürs 
fen wie aber nicht vergeffen, daß die hochdeutſche Sprache, wie 
in allen Borgängen, fo aud in ber Biegung der Laute, ſich 
oft nad, einem eigenthümlichen,, von allen mundartifchen Einflüffen 
freien Gange entwidelt hat. Durch ftiltichweigende Annahme 
und dauernden Gebrauch haben fi) daher Geſetze für Ausfprache 
und Biegung ber Raute feitgeftellt, wie Feine Mundart Diefelben 
fennt, wie fie aber für den Bau und die Anwendung des Doc 
deutfchen am beften ſich ſchicken. 

Nicht zu verwechfeln mit der Lautbiegung, bem Handel 
ein und besfelben Rautes in verfchiedenen Beziehungen, ift die 
Lautverfhiebnung, das Eintreten eines andern Fautes ale 
des hochdeutfchen, in irgend einer Mundart. Wenn im Hoch 
deutfchen das ch in Ach und in Ich verſchieden ausgefprochen 
wird, fo ift Dies eine Biegung Des Lautes dh. ben jo iſt eg 
Lautbiegung,, wenn g in lügen anders ausgefprochen wird ale 
in fingen, und hier anders als in Gaſt; es it aber eine 
Yautverichiebung, wenn ber Niederdeutfhe Tach anftatt Tag 
fagt ; denn dag er Tag fchreibt und Tach (oder vielmehr Dach) 
fpricht, thut nichts zur Sache, das niederdeutfhe Tach verhält 
fihh zum hochdeutſchen Tag ganz fo wie dag nicderdeutfche Deef 
zum hochdeutſchen Dieb. 

Dabei ift nicht zu leugnen, daß Pautbiegung und Lautver— 
fhiebung ähnliche Vorgänge find, und daß die hochdeurfche Laut— 


biegung, wie fie in einzelnen Provinzen ftatt findet, fih nur 
Göbinger. 1. 10 
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ans mundartiſcher Lautverſchiebung erklären läßt. Wir wollen 
daher die wichtigſten Bam neben ber Lautbiegung 
mit abhandeln. 


I. Vokale. 


6. 5. 
Trübung des Vokals. 


Bei der Biegung ber Vokale haben wir zuerſt die Trübung 
derfelben zu beachten; denn fie ijt urfprünglich nichts als eine 
Biegung des reinen Lautes und hieng früher ganz von Der Um— 
gebung bes lettern ab. Die älteite Sprache Fennt ben Umlaut 
gar nicht; nur nach und nach breitet er fi aus und nimmt an 
Umfang immer mehr zu, und zwar auf diefe Weife: Wenn bie 
Wurzelfilbe eines Wortes reinen, Dichten Vokal hat, und 
es lehnt fih an diefe Wurzel eine Eilbe mit Dünnem Bolal, 
fo wirft nun diefer dünne, flüchtige Bofal auf den Dichten und 
feiten zurüd und will ihn ebenfalls verdünnen; er Fann es nicht 
ganz, aber er trübt feine Reinheit doch, d. h. aus u wirb nicht 
i, aber doch ü, aus Gunſt nicht ginftig, aber doch günftig. 

So iſt der Umlaut entitanden, ganz abhängig von dem Laute, 
der in einer folgenden Silbe erfchien; fiel diefer Laut hinten 
weg, fo trat auch vorn der reine Laut wieder ein. Sn einigen 
Erfcheinungen finden wir dies noch; fo trübt fih o in böfe 
wesen des darauf folgenden e; in der Zufammenfegung 30 $«- 
heit fällt lehteres weg und mit ihm auch die Trüäbung — 
Allein diefe Entitehung des Umlauts ijt aus dem lebendigen Ges 
fühle längft verfchwunden; die Biegungsform des reinen Lautes 
it da, wo fie einmal eingetreten it, geblieben, auch wenn 
Diefer reine Laut füch nicht mehr auf einen andern ihm folgenden 
bezog; mögen wir nun böfe, ſchnöde, blöde auf e endigen 
oder nicht, der Umlaut bleibt, wir fagen eben fo gut bös als 
böfe. In den meilten Fällen ift der zweite dünne Laut für 
immer weggefallen, der Umlaut ftcht doc), ein bleibendes Denk⸗ 
mal der frühern Zmweifilbigkeit, . B. Glück, ſchön, fpät. 
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Umgekehrt ſteht oft Hinten jebt dünner Vokal, ohne daß ber 
vordere Laut getrübt würde, In Der Regel ein ſicheres Zeichen, 
daß in früherer Zeit fein i oder e, fondern ein a, o oder n 
hinten ftand; 3. B. blutig, durſtig, Iuflig, zornig, bie 
früher bluotad, Durjtad, Initad, zornack lauteten. 

So hat denn nach und nad, ber trübe Laut eine andere 
Geltung gewonnen. Wir fühlen bloß noch, daß er in Ableitun« 
gen ftehen müffe, und wenden ihn nun babei an, um bie ab» 
geleitete Form von der zu unterfcheiden, Die auf einer höhern 
Stufe fich befindet, nahmentlich bei der Defination und Eonju- 
gation; 3. B. fange, fängft, fängt. Der Umlaut iſt nicht 
mehr eine bloße Biegung des reinen Lautes, die von Der Gtel- 
fung des letztern abhängt, fondern er ift eine für fi) beitehende 
Lautform geworden"), die aber, ihrer Entitehung gemäß, im UDBE 
feinen Plab gewonnen hat, und im Wörterbuch ſich daher mit 
unter dem reinen Laute muß fuchen laſſen. 

Sit nun, wie die Sache jebt fteht, der trübe Laut keines— 
wegs bloße Biegung, fondern felbftändige Form, fo dürfen wir 
uns auch nicht wundern, daß nicht mehr bloß a vo u in Diefe 
trübe Form übergchen, fondern auch Die dünnen Bante Ce i; 
die Drei Umlaute haben fi in die Mitte zwifchen tief und Ho 
geitellt und nehmen an den Wefenheiten beider Theil, fo das 
fih immer drei Laute entſprechen: 


a ä ẽ 
Fi) ö c 
a 1) i 


ſo wie viele Mundarten Neigung haben, anſtatt des tiefen, 
feſten Lauts den trüben zu ſetzen, z. B. gär (gar), gehör— 
chen, Töchter, brümmen, ſo haben andere große Neigung, 
an die Stelle des hohen, flüſſigen den entſprechenden trüben 
treten zu laffen, und wir hören dann Läben, rädht, gäben, 
Mönſch, flüßen, verdrügen, flügen u f.f. Auch das 
Hochdeutiche it von Diefen mundartifchen Neigungen Feinesiwegg 


ı) Ganz entiprechend den Adverbformen, die urfprünglich wohl nichts 
als Biegungsformen ded Nennwortd waren, aber endlich fid ale 
eigene Wortform feititellten. 


10° 
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frei geblieben, und die Schrift hat biefelben feſtgehalten; - wir 
möflen deshald in Bezug auf bie trüben Laute zwei Fälle unter 
fcheiden: 
1). die trüben Laute ale Zrübung der tiefen Vokale, alg wirt 

Ude Umlaute, z. B. Väter, Mütter, Däder. 
- 2) diefelben als bloß trübe Laute an der Stelle ber Hohen, 

nähmlid) : 

a) ä für &: Bär, jäten, gühuen, REDEN, sähren, ſchwaͤ⸗ 

ren, gebähren; 

b) ö für e: ſchwören, Löwe, zwölf, Schöpfer, loͤſchen; 

co) A für i: Geſchwür, lügen, trügen, Gebürg, würken; 
dag fich eu zu au und ei chen fo verhält uud in der Regel eben- 
falls als Trübung anzufehen it, wird fpäter erwähnt werden. 

Die Mundarten find unter fi ſehr verfchieden Hinfichtlic 
des Grades ‚ber Trübung; die alemannifche und die niederjäd- 
fiiche unterfcheidet den getrübten Laut durchaus vom tiefen fo 
wohl ale vom hohen; fait ale mitteldeutfchen hingegen laſſen 
den tiefen Laut wirflich zum hohen, dünnen werben und Fennen 
alfo Feine eigentliche Trübung, fondern nur Verdünnung; ber 
Umlaut von u, o, au ift bier nicht mehr ü, ö, au, fonbern 
i, ec, ai; aus Fuß, Bruder, Sohn, Todter, Maul 
wird, Hilfe, Brider, Sehne, Tedhter, Mailer. Auch 
diefer mundartifche Einfluß iſt in einzelnen Fällen in die Echrift- 
fprahe übergegangen ; wir ſchreiben 3. B. ereignen ftatt 
eräugnen. 


6. 
Kürze und Länge. 


Der Vokal in jeder Gilde tft entweder Fur; oder lang. 
Unter langen Bofalen verfteht man eigentlich foldhe, die mehr 
Lautmafle haben, zu deren Ausfprache alfo die Stimme mehr 
Zeit braucht, und unter Furzen folde, die weniger Rautmaffe 
haben, nnd über weldhe daher die Stimme ſchneller wegeitt. 
Länge und Kürze find alfo in dem MWefen des Bofals an fich 
begründet; an it im Gegenfab zu a z. B. lang. Alle langen 
Bofale wurden in früherer Zeit, und werben in mehreren Mund 








— 
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arten noch jeht, an und für fich anders ausgefprochen alg bie kurzen, 
fo daß das lange a einen andern (tiefern) Ton hat als dag Furze, 
and in Schaf 3.3. das a ganz anders lautet als in ſchaffen. 
Diefer Unterfchied it nun im Hochdeutfchen, wenn wir den Ges 
genſatz zwifchen einfahen Bofalen und Diphthongen abrechnen, 
ganz weggefallen; wir betrachten jeden Vokal an und für fi 
als lang oder gedehnt; ob er Fürzer ausgeſprochen werben folt, 
hängt von den folgenden Conjonanten ab. Wir Fennen aljo 
nicht mehr befondere lange und Furze Vokale, fondern bloß 
eine Kürzung oder Schärfung Des einzelnen Bofals, und 
diefe Kürzung ijt weiter nichts als cine Biegung des Vokals. 
So haben fi) alfo Kürze und Länge gerade in entgegengefehter 
Richtung entwickelt, als die war, die wir bei dem Umlaut nachwiez 
fen. Der Umlaut it an und für fich Fein bejunderer Laut und 
hatte früher für ſich allein und in cinem einfilbigen Worte gar 
nicht vorfommen Fünnen; er war nur cine Trübung des einzel: 
nen Bofals in bejtimmten Fällen. Der kurze Vokal hingegen 
war urjprünglicdy ein ganz anderer Lant als der lange und Fonnte 
Ihon für fid) allein vom langen unterfchieden werden. Jetzt 
alles umgefehrt. Der Umlaut war cine Biegungsform und iſt 
jest eine befondere Lautform; der Furze Vokal war eine befon- 
dere Lautform und iſt jebt nur eine Biegungsform des lan— 
gen; und fo wie der Umlaut abhängig war von dem Darauf 
folgenden Bofale, fo ift jebt die Kürzung oder Echärfung ab: 
hängig von dem darauf folgenden Confonanten. Den völlig glei- 
chen Bofal nennen wir lang oder gedehnt, wenn die Stimme 
bei demjelben verweilt, 3. B. Schlag; nennen wir Furz oder 
geihärft, wenn die Stimme über ıhn hinweg zum GConionans 
ten eilt, 3.38. Schlacht. Wir bezeichnen, wo cs nöthig il, 
den Unterjhicd der Dehnung und Schärfung durd Die Zeichen 
aundd. 

Für Dehnung und Ehärfung hat fi) nun folgendes Geſetz 
geltend gemacht: Der Vokal wird gedehnt ausgeſprochen, wenn 
ber einfache Eonfonant auf ihn folgt, 3. B. Ihal, Blüme, 
Lohn, gär, Sper Er wird gefchärft, wenn ein doppelter Conſo⸗ 
nant ihn folgt; 3.8. bald, bunt, Lende, Garten, Gerte. 
Wie fehr dieſes Geſetz jetzt herricht, beweist der Umftand, Daß 
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in demſelben Worte ber Bofal verſchieben ausgeſprochen wird, 
ſobald mehrere Formen desſelben vorhanden ſind, deren eine 
einfachen Enbeonfonant, die andere zwiefachen hat, 3. B. faͤhl 
und fälb, gehl und gelb, fähen und fängen. Selbft in 
Zufammenfehungen greift es zumeilen ein, fobald der lebte Theil 
der Sufammenfehung unverflänblich geworben ift; während 3. B. 
überall vier, ür gilt, hört man bod) gewöhnlich virzig, Bir 
tel, ürtel. 

Die Biegungsformen und die verſtaäͤndlichen Zuſammenſetz⸗ 
ungen fügen ſich jedoch jenem Geſetz nicht. Es gilt: Hört, 
löhnt, beſchaͤmt, Hafrnadel u. ſ. f. Eben fo gelten nach Ges 
fegen ber Eonjugation: wäfch, hielt, gieb, fieng, hieng, 
obgleich auch hier die Luſt zur Schärfung unverfennbar iſt und 
gewöhnliche Sprachlehrer auch hilt, gib, u. f. f. vorfchreiben. 

Schärfung bewirken natürlich auch die bloßen Doppelungen 
bes Eudeonfonanten, 3. B. Narr, Stall, Rapp, Tonne 
Söller, Gitter, flattern, [hnattern. Man bemerft 
Hier die Doppelung bei der Ausſprache erit dann, wenn biefelbe 
in der Mitte fleht; in Rapp hören wir eigentlich nur ein p, 
die Schärfung if aber da, weil die Stimme über den Vokal 
weg zum Conſonanten hineilt. Uebrigens weiß man bei Eilben 
Diefer Art in ber That oft nit, ob die Schärfung eine Folge 
der Doppelung ift, ober ob die Doppelung (bee Buchitaben) 
- eine Folge der urſprünglichen Schärfung iſt (Bel. $. 16). 

Sn allen Zällen iit jenes Geſetz ber Schärfung indeß woc 
nicht Durchgedrungen. Wir haben noch eine Anzahl Woörter, 
in denen ber Vokal fich dehnt, obgleich. zwiefacher Conſonant folgt. 
Es find folgende: Art, Bärt, zärt, Wärze, Därz, Arzt, 
wierth, Mönd, Obſt, Tröſt, Jagd, Mägd, und alle auf 
Erd, 3. B. Pferd, werden (aber wird und wird), Erde 
(aber irdiſch), Herd, Herde (aber Hirte); au Shwerd, 
wofür aber Schwert gewöhnlicher und richtiger il. Wan kann 
vorausichen,, Daß alle dieſe Wörter dem Strome folgen und eben: 
ſalls Schärfung annehmen werben, wie man’ benn jest fchon iq 
manchen Provinzen Jaͤgd, Mägd, Pferd, werden u. ſ. f. hört. 

Ein eigues Schwanken tritt vor f, ch, 8 ein. Diefe Blaſe⸗ 
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laute erfordern eine gewiſſe Anfteengung beim Ausſtoßen ber 
Luft und haben etwas Gewaltjames an ſich; Daher ift Die Meis 
gung fehr erflärlih, über den Bofal hinweg zu ihnen hinzueilen. 
Dazu Fümmt, daß dh nie, ß nur in der Mitte (durch ff) in ber 
Schrift geboppelt wird, und biefe Daher Feinen Fingerzeig giebt. 
Man Hört Daher in Mitteldeutſchland ſehr ofe Buͤch, ſüchen, 


Füſſe, Gräffe, rüffen ausiprechen, Yo daß Bid auf 
Brad,rüfen aufpuffen reimt; eine ſehr üble Gewohnheit, wo: 
durch Die ohmedies häufigen Echärfungen nod) mehr gehäuft werden. 


$. 7. 

Shwädhung oder Dimpfung des Vokals. 

Sowohl von ‚der Trübung ale von der Kürzung des Bo- 
kals ft die Shwächung oder Dämpfung besfelden zu un: 
serfcheiden. So wie die Stimme auf dem Bolale längere ober 
Fürzere Zeit weilen kann, eben fo Fann fie auch der Silbe 
größern oder geringern Nachdrud geben. Au der gedehnten Silbe 
lehnt fid die Stimme ganz auf den Vokal, in der gefchärften 
auf den Conſonanten, es kommen aber im Zufammenhange Des 
Sprechens eine Menge Silben ‘vor, bei denen die Stimme übers 
haupt nicht verweilt, fo daß fie gar nicht Zeit behält, dem da⸗ 
rin befindlichen Vokal eine beſtimmte Form und Färbung zu 
geben. Die beiden e in Eeder lauten »öllig verſchieden, das 
erfte hell und greil, bag zweite Dumpf und ſchwach, , eben fo die bei« 
den i in richtig. Wenn wir auch, wie vor Alters, Waſſar 
uud Batar fchrieben, immer würden die lebten a anders Flin- 
gen als die eriten; zwifchen Bäatar und Väter ift ein gerin- 
gerer Unterichieb ale zwifchen Vater und Bäter, und zwifchen 
dem alemannifchen ſchöni, großi, vieri und dem Hochbeut« 
then ſchöne, große, viere ein weit unbedeutenderer ale 
zwifhen Wille und Welle, Kind und Kent, Wir bezeidy« 
nen in der Bchrift gewöhnlich dieſen abgeichwächten bumpfen 
Bofal durch e, müſſen aber dasfelbe von allen andern Vokalen, 
audy von dem wirflichen hellen e, genau unterfcheiden. Es iſt 
der völlig ungeglicderte Laut, kann zwar noch Träger einer Silbe 
ieyn, aber ohne daß er dieſer Silbe felbit mit Gejtalt und Fär— 
bung gäbe; er erſcheint vielmehr als ein bloßes Mittel, ben 
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folgenden Eonfonanten mit: ber vorhergehenden Silbe zu verbin- 
deu; 3. B. geben, Leben, Mauer. 


| $. 8. 
Verhältnis ber Vokale in den Mundarten. 
Nah $. 2. baben wir drei tiefe, drei Hohe, drei trübe, 

und drei zufammengefeßte Laute, alfo zufammen zwölf. Die 
nähere Unterfuchung wird zeigen, daß im Hochdeutfchen fait in 
jedem’ Bofal zwei an und für ſich verfchiedene Laute zufammen- 
‚gefallen find und ſich folglich jeder im zwei auflöst, Die auch in 
alten Mundarten mehr oder weniger ftreng gefdyieden find. Wenn 
ich nun die Bergleichung der verfchicdenen Hauptmnudarten und 
eine Zufammenftellung ihrer Lautverhäktniffe verfuche, jo muß 
voraus erinnert werben, daß hier nur von denjenigen Lauten 
die Rede ſeyn kann, die in ben Stammſilben ber Wörter fid) vor 
finden , während von ben mehr oder weniger ftumpfen Voka⸗ 
Ien in den Biegimgsformen nie die Rede ſeyn kann. Auch iſt 
gu demerfen, daß jede Mundart entweder aus eincr andern ober 
aus der Schriftfprache manche Wörter aufgenommen bat, ohne den 
Laut derſelben nad) dem Lautgefebe, das ihr felbft eigenthümlich ift, 
zu verwandeln. Ein Beifpiel mag dies erläutern. Rad) dem Geſetz 
der Rantverfchiebung muß-Geift im Schwaͤbiſchen Goaſcht oder 
Goiſcht lauten, und lautet auch wirklich fo; allein in der Verbin 
bung: „der heilige Geift“ ijt das hochdeutſche Geist in feiner 
Ausfprache buckstäblich aufgenommen worden und wird Geiſt gefproe 
chen. Der Wechſol der Furzen Vokale iit in den Munbarten übrigens 
unficher und kann durchaus nicht auf fo fichere Grundgeſetze zurüd» 
geführt werden, ‚wie ber der langen. Die höhere oder tiefere Aus⸗ 
ſprache des kurzen Vokals richtet fich mehr nach dem darauf fol 
genden Sonjonanten, und Daher behält eine Mundart den Vokal einer 
andern in dieſem Falle. bei, während fie ihn im jeuem verwandelt. 
' Außer den fechs einfachen Vokalen des Hochbeutjchen kom⸗ 
men in.den Mundarten noch vor: 

€ zwiſchen i unde ſchwaukend, aͤhnlich dem franzöfifchen ei ; 

a. zwifchen ä und a, ungefähr wie das a ber Franzoſen 

in garcon, casse; 
A, zwiſchen a und o. 
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Diefe drei Paute find höchſt unficherer und ſchwankender Na: 
tur, und es gereicht der hochdeutſchen Sprache zur Schoͤnheit, 
daß ſie Diefelden verbannt hat. Die ganze Reihe ber Bofals, 
mit Weglaſſung von ö und ü, wäre aljo: 


ildetdadiovıu 


1.9. a. | 
Seit uralten Zeiten theilt fid) diefer Vokal in zwei Lante, 
von denen der cine höher, der andere tiefer ausgefprochen: wird. 
Der letztere ift urfprünglich, und auch jebt nod) in den meiiten 
Deundarten, lang, und vielleicht aus ciner Zufammenfegung 
(de oder oA) entitanden. Im Hochdeutfchen werden beide a ganz 
gleich ausgefprochen, dagegen macht fich in allen Mundarten der 
Unterfchied zwifchen beiden geltend. In mehreren füdlichen, fo 
wie in den niederdeutfchen) wird das tiefe a wie ein Helles 
o ausgefprochen, alfo wie aäͤ. Dabei iſt jedoch zu bemerfen, daß 
hier fchon wie bei allen Bofalen gewiſſe Echmelzlautverbinduns 
gen großen Einfluß auf die Ausfprade haben. Co wird in 
mehreren Mundarten, 3. 3. der thüringifchen, das eigentlich 
hohe a vor It tief ausgefprochen: alt, Fült, bäll (bald). Die 
Berwandlungen des a zeigen ſich in folgenden Reihen; 
tief. hoc). 
Aem. | ä bläfen, Jaͤr, Abed, | a | Naar, Kaamer, 
Schläf, Raͤth. Saalz, Tafel, ſcha⸗ 
den, Rad. 
Shwib.| aͤ blaͤſen, Jaͤhr, Abed, Naar, Kaamer, 
Schläf, Rüth. Saalz, Tafel, ſcha— 
den, Rad. 
Bair. a blaͤſen, Jaͤhr, Obed, Naar, Kaamer, 
Schlaf, NRäth. Saalz, Tafel, ſcha⸗ 
den, Rad. 


=> 


=) 


Fränk. au | blaufen, Gauer, Abed, | ac| Nacr, Kacmer, 
Schlauf, Nauth.. Saelz, Taefel, 

ſchaeden, Raed. 

Shfähl.| o bloſen, Johr, Oben, aa | Naar, Kaamer, 
Schlof, Rooth. Saalz, Taafel, 


ſchaaden, Raad. 


1) Nur entſpricht das niederſächſiſche a in der Regel nicht dem hoch— 
deutſcheu a, ſondern öfterer dem o. 


154 Rautlehre. 


Doch läßt fi) der Unterfchteb zwifchen beiden a durchaus 
wicht überalt folgeredyt nachweifen, und in vielen Gegenden Hit 
er durchaus verfchwunden, fo daß dieſer aufgeftellte Unterfchieb eben 
nur von denjenigen Gegenden gilt, wu er noch beachtet wird. Selbſt 
im Alemannifchen, wo body dergleihen Unterfchiede font ftreng 
mit aufbehalten find, findet man nicht überall a und &, Bern 
3. B. hat ſtets a, nimmer &. — Sn vielen Gegenden Oberfach 
ſens fpridt man ſtets 0, wozu Die in der Einleitung ($. 21) 
erwähnte Neigung bes Oberfächfifchen, die Vokale auf den Lippen 
anszufprechen, offenbar beiträgt. Auch der Laut des A it ſchwer 
zu beitimmen; er ijt in manchen Gegenden nur unbebeutend ties 
fer al8 a, in andern wirklicher Mittellaut zwifchen a und o, 
in noch andern ein fehr dunkles, gedehntes o, wie 3. B. in 
Bafel. 

Es folgen hier noch zwei Reihen Wörter, von denen bie 
linke urfprünglich das tiefe, Die rechte das hohe a hat. 


Aal Saal 
Mahl Wahl 
Qual zahlen 
Gtral Stahl 
mahlen (fürben) mahlen (malmen) 
Sammer Edam 
Came Rahme 
Kram Sram 
Wahn Plan 
Spun Hahn 
wahr Waare 
Gefahr fahren 
Haar Aar 
Pflugſchar Schar 
Staar Bart 
klar zart 
Geſchmack Tag 
fragen Flagen 
MWage Magen 
braten Bad 
Rath Rad 


Eintheilung der Laute. $. 8. | 155 


Gnade gerade 
Nadel laden 
Nath Vater 
Athem Staat 
Adel Faden 
Schlaf Tafel 
Waffen ſchaffen 
laſſen Spaß 
Straße Haſe 
Fraß Naſe 
Maß Glas 
Sprache gemach. 


In einigen Wörtern hat ſich die Ältere, noch jetzt in den 
füdfihen Mundarten gangbare Ausfprache des tiefen a auch für 
das Hochbeutfche feftgefeht, d. h. man ſpricht und jchreibt o ans 
ftatt a. Hierher gehören Woge und Brodem; a und v gel: 
ten nebeneinander in: 


Nthem, Ddem. 
Mahn, Wohn (Argwohn). 
Dadıt, Docht. 

2. O. v. 


Ebenfalls ein tiefes gegen u, und ein hohes gegen a hin— 
ſtrebendes. Beide ſtellen ſich in folgenden Reihen dar: 


Tiefes o. Hohes v 
Kohle Strom 
hohl Lohn 
Sohn Bohne 
bohren Ohr 

toben Brot 

oben Tod 
Bogen hoch 
Boden roth 

Bote Noth 

hoffe Stroh 

Hoſe Roſe 

Wolf Dorf 
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Wolle Dorn F 
Gold Ort 

hold Wort 

Ochs Tochter. 


In den Mundarten ſtellen ſich beide Vokale folgendermaßen 
dar: 


tiefes o heohes o 
Alem. o Holz, Hof, Rock, DD roth, groß, Roh 
Boden. (Lohn), Brot. 
Schwãb. o Holz u. f. f. Au rant, grauß, Lan, 
Braut. 
Bair. v 1961 ſ. f. ou round, grouß, Lou, 
; Broud. 

r u raud, ‚Lau, 
Fraͤnk. "N Sulz, Huf, Ruck, — 
Obſaͤchſ. u Buden. u rud, gruͤß, Luhn. 

Brüd. 
Niederſ. N) Holt, Hoff, Rod, | oo  |rood, groot, Loon, 
Bodden. Brood. 
Weſtph. | o, uo | Holt, Hof, Rod, au „I rand, graut, 
| Buoden. Laun, Braud. 


Hierbei iſt aber zu bemerken, daß vor Schmelzlauten, nahe 
mentlich vor r, das hohe o in einigen Mundarten anders lautet, 
als vor Starrlauten. Im Schmwäbifchen nimmt es vor (,m,r 
immer den Laut va an, 3. DB. Thoara, Zoara Gorn), 
Hoara (Horn), woane (wohnen), Stroam. Im Bairifchen 
tritt a ein: TIhar, Daarf, Daarn (Dom), Straam, 
waanen. Sn allen füdlichen Mundarten ijt übrigens dag hohe 
o ohne Ausnahme lang; und im Nlemannifchen unterfcheiden ſich 
eben beide o nur ald Kürze und Linge, es heißt hier: Bott, 
(Bote), Bogen, Hofe, oben’); Pr Woort, Doorf, 
Dort u f. f. 

Im Hochdeutſchen fallen beide o völlig zuſammen, unter⸗ 
ſcheiden ſich auch nicht als Kürze und Länge, indem ſowohl das 
tiefe lang, als dag hohe Furz vorkömmt. So wie aber das 
tiefe a in einigen Fällen ſich als o feitgefegt hat, To findet ſich 


1) Alle diefe müſſen kurz ausgefprochen werden, ohne daß jedod eine 
eigentlihe Schärfung einträte. 
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das tiefe o bisweilen. als u, und beide Laute laufen ‚nebeneln» 
ander in bemfelben Worte, oder o lautet wenigitens In ü um. 


Trotz: Trutz. 
Bronnen: Brunnen. 
hold: Huld. 
Gold: Gulden. 
vor: fär. 
ober : über. 
voll: füllen. 
Sohlen: Füllen. 
31. u. | 


Zwei völlig gefchiedene Laute, die fid) auch jegt noch im 
Hochdeutfchen mit wenigen Ausnahmen als Furzes und langes 
unterfcheiden. Das kurze lautet überall gleich; dem hochdeutfchen 
langen ü hingegen entfpricht in Feiner einzigen Mundart eben« 
falis ein langes ü, d. h. Feine einzige ſpricht Buͤch, Fuͤß. 
Nur vie beiden Schriftfpracdhen, die hochdeutſche und die hollän⸗ 
difche, haben Diefen einfachen Dehnlaut in dem hierhergehödrigen 
Falle. Die folgenden Reihen ſtellen fein Verhältnis in den Mund» 
arten Dar. 


Hoch. ü Büch, Fuͤß, rüfen, Brüder, Blüt, Blume. 
Al. 10, de | Buoch, Fuoß, ruofen, Bruoder, Bluot, Bluome, 
Schw. ta, ueBuach, Fuaß, ruafen, Bruader, Bluat, Bluam. 
Bair. Da, ve JBuech, Fueß, ruefen, Brueder, Bluet, Bluem. 
Fränk. du Boud), Fouß, roufen, Brouder, Vlout, Bloum, 
Oberf. u (furz) | Büch, Fuß, ruffen, Brudder, Blutt, Blumms. 
Rieberf. vv Boof, Foot, roopen, Brooder, Blood, Bloome. 
Beitph. | au) | Bauf, Faut, raupen, Brauder, Blaut, Blaume. 
Hol. ve (ges | Bpef, Foet, rvepen, Broeder, Bloed, Bloem. 


Das kurze u geht Häufig in o über, und ſchon $. 2. ift 
erwähnt, daß lebteres nur eine Beränderung von m if. Es 





1) Im Osnabrück'ſchen gilt jedoch 00, alſo Book u. f. f. ganz wie 
im Niederſaͤchſiſchen; erit im Müufterlande tritt am ein. 
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wechielt in affen Mundarten mit o, und zwar richtet ſich diefer 
Wechſel nah dem daranf folgenden Eonfonanten. DBefonders 
haben wie immer die Scmelzlaute bedeutenden Einfluß auf Die 
Art der Ausiprade. Dicd fehen wir fehon im Hochdeutichen ; 
u fteht hier vorzugsweife: 

1) vor r und m: gurren, kurren, fchnurren, murren, — 
ſtumm, dumm, ſummen, brummen. Selbſt fromm iſt 
bloß neuere Schreibung und Ausſprache. 

2) vor bekleidetem m und n: Rumpf, Sumpf, ſtumpf, Lump, 
gejund, rund, Stunde, Lunge, Bruni, Vernunft. 

3) vor rm und Im: Sturm, Thurm, Wurm, Kulm, Mulm. 

4) vor ft und ht: Luft, Gruft, Flucht, Wucht. 

Immer o jteht: 

1) vor l und n: Wolle, follen, toll, Eonne, Tonne. Daher 
auch gefonnen, gewonnen neben gefungen, gewuns« 
den. Die Form Brunnen neben Bronnen ift bei o er⸗ 
wüähnt. 

2) vor I mit Hartlaut ober Blafelant, alfo vor Ip, IE, It, If, 
(dh, lz: ſtolpern, Boll, Wolfe, gegolten, Wolf, Moldy, 
Stolz, Holz. 

In den Mundarten dreht fich dieſes Verhältnis oft geradezu 
um. MWiührend 3.3. in DOberfachfen und Franfen alle andere 
furzen o in u übergehen, z. B. huffen, Wulle, tull, Wulke, 
gegulten, Bulzen — jteht gerade vor r ſtets 0, 3.3. mor⸗ 
ren, Ffnorren, Worzel, Storzel, Worm, Thorm, 
Dorſcht (Durf)); und dieſes o erhöht fi) oft bie zu a: 
Darſcht, Warſcht, Warm m f. f. Im Schwäbiſchen jtcht 
vor beffeideten n regelmäßig 0; z. B. gefongen, gefond, 
Konft. 


A. J. ie. 


Wir unterfcheiden jetzt i und ie als Furzes und langes i. Dice 
war aber nicht urfprünglidy fo; ie war vielmehr früher ein wirf: 
liher Diphthong, und it es noch in allen füdlichen Mundarten. 

Dasjelbe verhält fich zu dem eigentlich einfachen i, wie es 
in Kind vorfümmt, ganz fo, wie das lange u zu dem Furzen. 


Dem hochdeutſchen i oder ie entfpricht ebenfalls in Feiner cinzis 
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gen Mundart ein langes i, fonbern bie ganz gleichen Berhife 

niſſe, wie dort bei ü, treten hier wieber ein, und merfwürdiger 

weiſe trifft auch hier wieder bie hollaͤndiſche Shriftfprache mit 

der hochdentſchen zufammen, indem fie ebenfalls ie fehreibt und 

i ausfpriht. Zum Beweiſe, wie eng m und i zufammenhalten, 

flellen wir beide in der folgenden Reihe zufammen. 

Hochd. t Spiß, Brif, Diener, lieb, Dieb, Krieg. 

fi Füß, Ruͤf. 

Alem. io, ie Spioß, Briof, Dioner, liob, Diob, Kriog. 
uo, ue Fuoß, Ruof. 

Schw. ia, ie Spiaß, Briaf, Dianer, liab, Diab, Kriag. 
ua, ie Fuaß, Ruaf. 

Bair. ia, ie Spieß, Brief, Diener, lieb, Dieb, Krieg. 
na, ueFueß, Ruef. 

Fränk. €y ') Speyß, Breyf, Deyner, leyb, Deyb, Kreyg. 

ou Fouß, Rouf. 


Oberſ. n, Spiß, Briw, Dinner, libb, Dibb, Krigg. 
ET Fuß, Ruf. 

Niederf. | ce Spect, Breef, Deener, leef, Deef, Kreeg. 
oo Foot, Roop. 

Weſtph.ei Speit, Breif, Deiner, leif, Deif, Kreig. 
au Faut, Raup. 


Hohänd. | ie (H) Spiet, Brief, Dienaar, lief, Dief*). 
| ve (ü) Foet, Roep. 

Es entiprechen fih, wie man fieht, alle Berhältniffe auf 
dag genauefle. Nur muß aber bemerkt werden, daß nicht etwa 
alle Wörter, die jebt im Hochdeutfchen mit ie gefchrieben wer« 
ben, hierher gehören. Die neuhochdeutſche Echrift feht ſtets 
ie, fobald das i nicht vor Eonfonantenzufammenfesung jteht, 
ſetzt es auch dann, wo urfprünglid, ein reines, einfaches i 
Hand und in allen Mundarten, abwechfelnd mit e, noch ſteht. 


1) Nicht etwa unferm hochdeutſchen ei entſprechend, fondern mit hör: 
barem Borberrichen des e. 2) Das Wort Krieg findet fih, fo 
viel ich weiß, im Holländifhen gar nicht, indem dafür Orlog 
gebräuchlich iſt. 


% 
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Hierher gehören bie Wörter Giebel, Sich, Zwiebel, fic 
ben, liegen, bieder, Flieder, nieder, Schmied, Glied, 
Friede, Einfiedel, liederlich, Gefieder, Ziel, Diele, 
Spiel, viel, Bier, Biefe, Kiejel, Bich, Stiefel u.m. a. 
Gier und Bier, Glied und Licd rcimen fid) Daher in Feie 
ner Mundart. Das einfache. i wird in der hlemannifchen, ſchwä⸗ 
bifchen und bairiſchen Mundart ftets i gefprochen, in der fränki— 
ſchen und oberjächfiihen acht es vor r ſtets in ö oder gar A 
über; aljo: Herſch, Wert (Wirth), Köerche, Höerte, Ge— 
berg, Scherm, wärfen, verwärren. Bor den übrigen 
Conſonanten ſchwankt das Oberjüchfifche zwilchen i, & und e, 
ausgenommen vor n, wo i ſtets bleibt, 3. B. Kinger (Kinder), 
Wind, finnen oder fingen (finden). Man hört in Ober» 
fachfen Stimme und Stemme, Himmel und Demmel, 
Friede und Frede, Dich und Bid, (Bich) u. f. f. Im Nies 
derjächfijchen tritt, wieder den Fall ausgenommen, wo n folgt, 
z. B Kinn, Gefiun (Gefind), überall e ein; es heißt: 
Hemel, Stewel (Stiefel), feben, Frede (Friede), Shep 
(Schiff), [pelen (ſpielen), Kerfe (Kirde) u. ſ. f. 


3. ©. e. 


Was wir jest durch) den Buchftaben e bezeichnen, find ur« 
fprünglich drei Laute, von denen im Hochdeutfchen zwei zuſam⸗ 
menfallen, während der dritte mit ä& beinahe völlig eins gewors 
den iſt. Wir unterfeheiden befanntlid im Deutfchen Das ge= 
fehloffne oder fpige e, wie es aflgemein in Thee, Ece, 
Schnee gefprochen wird, und das offne oder breite €, wie wir 
cs in Leben hören. Jenen Laut, den ſpitzen, wollen wir, 
wo es nödthig ift, Durch e bezeichnen, dieſen, den breiten, durch 
€, wir fchreiben alfo Leben, geben, ftöhlen, nehmen, 
fehen;z hingegen jtehen, gehen, lehren. Betrachten wir 
zuerit das ſpitze e. Wie bei a, o, u find hier zwei Laute 
zufammengefalten. Der eine, ſtets lange, den wir als di bezeid): 
nen wollen, hat fi) aus einem Altern ci oder ai entwickelt und 
wechjelt noch jest mit Diefem in den Wörtern beide (beede), 
zwei (zween), Fei (Zee), ſchneien (Schnee), Feime, ver: 
feimt (verfehmt). Dieſes CE nun kommt in folgenden Wörtern 
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vor: ee, See, Klee, Schnee, Seele, Ehe, che, Wehe, 
Zeh, Reh, flchen, Schlehe, Erz, verfehren, mehr, 
hehr, Ehre, lehren, kehren, ewig, wenig, lehnen, 
Lehn, Lehm. Die Verhältniffe dieſes Lautes geftalten fich 
in- den Mundarten folgendermaßen: | 
Hochd. ee Schnee, Seele, mehr, Ehre, ewig. 

Alem. ee Schnee, Seele (Seed) mehr, Ehre, ewig. 
Shwäb. | ai Schnai, Sailı, maier, Aihra, aiwig. 


Bair. ee Schnee, Seele, mehr, Ehra, ewig. 
. Feänf. ey Schney, Seyle, meyr, Eyre, eywig. 
Oberſ. ie « | Schnie, Siele, mier, Jere, iewig. 
Niederſ. | ee Snee, Seele, meer, Eere, ewig. 


Bon den beiden andern e, die bald lang, bald kurz find, 
hat ſich das gefchloßne (e) aus a entwidelt, und das offene 
(& fteht immer neben i, ohne daß man jedoch beweifen könnte, 
es fey jünger als i. Die Art der Entwicelung des e aus a, . 
und die Verwandtſchaft des (E) mit i muß jedoch näher angeges 
ben und bewiefen werden. Wir ſetzen daher neben Die Formen 
mit e die ältern oder noch jett beftehenden Formen mit a'), und 
neben diejenigen mit © die noch vorhandenen mit i. 


e a — i 
Held balid | Fi Gefild. 
Enge anki melken Milch. 
Engel angil ſchwẽellen ſchwill. — 
Stengel Stange ſtẽhlen ſtiehl. 
Henne Hahn nehmen nimm. 
Erbe aribo iterben, werben ſtirb, wirb. 
Dferd Parf Werk, Berg wirfen, 
Gerte kart Gebirg. 
beſſer baß werden wird, 
Kefiel Kabe eifen, freffen iß, friß, 

(Geldfaße) lẽſen lies. 

Hecke Hag Spid ſpicken. 
Deck Dach erſchrecken erſchrick. 
Vetter Vater Wetter Gewitter. 


1) Die mit gothiſcher Schrift gedrudten Wörter find ——— 
Goõginger 1. 
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€ a | € i 
Bett boadi Gothiſch)) betteln bitten. 
Rettich ratich recht richtig. 
(Radies) treten tritt. 
retten ratan Quell quillt. 
Geſell kifalio Ned) pichen. 
(Bafalt) berſten birſt. 
ſchmecken "Schmad mäſſen miß. 
Kerl Karl werfen wirf.‘ 
Meſſe Matutina |, Feder Gefieder. 
Menge - Mang, keck, quẽck quick. 
manche | ſehen ſieh. 
Rhede rada wehen Wind. 
weden wach fchmelzen ſchmilzt. 
gehen gangen ſchelten, gelten ſchilt, gilt. 
ſtehen ſtanden vergeſſen vergiß. 
Gelze kalza drẽſchen driſch. 
Hetz Hatz 
wetzen huͤaszan 
Eſche ask 


Im Hochdeutſchen fallen jetzt beide e als Kürzen zuſammen, 
d.h. Better und Wetter, beſſer und Meffer, Deck und 
keck werben als reine Reime betrachtet. Nicht fo als Rängen; 
gegen und Degen, hebenund Leben, flchen und fehen, 
hehlen und ſtehlen reimen ſich nicht, oder find wenigſtens 
fehr fchlechte Reime. Wir wollen die vornehmjten Längen in 
beiden Vokalen neben einander ftellen. 

e 4 = 
gegen, legen, hegen, regen, Regen, Degen, Weg, pflegen, 
bewegen, Kegel, Flegel. fegen, gelẽgen, verwägen, 

Eigen, Ekgel? 

beben, Leben, jtreben, fchwes. 
ben, weben, Reben, geben, 
Fleben, neben, eben. 

Nebel, Leber, Krebs. 

Leder, Fleder, Feder, Schebel. 


heben. 


Hebel, Heber, Knebel. 
Rede, Rhede, Fehde, edel 
weder, wedeln, jeber. 
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e 
Beet. 
Frevel, Hefe 
Eſe. 


gehen, ſtehen, flehen, drehen, 
Zehe. 
hehlen, fchel, 


fehnen, dehnen 
Meer, Heer, leer, Beere, 
ichwer, Theer, ſehr, Scheere. 


wehren, beſcheren, zehren. | 


a: Ä 
Gebet, sriten, kneten. 
Schwöfel. 
geneſen, Beſen, Weſen, leſen. 
wihen, fehen, geſchehen, gehn. 


ſiehlen, fehlen, befehlen, felig? 


Kehle, Mehl, 

nehmen , "Söhne. 

Schmer? Sper, quer, Erbe, 
werth, Pferd, wirken, Hierb 
Dierde. 


fcheren, begähren. 
Alle fremde Wörter, z. B. Re⸗ 
gel, Ceder, Peter, Kathe⸗ 
der, Eden, Grete, Lamprete, 
Kameel, Poet, Scene. 
Ob nun im Hochdeutſchen ein Unterſchied in der Ausfprae 
ſeyn fol, und welcher, Darüber ijt großer Streit, und eben des⸗ 
balb iſt es nöthig, etwas näher in den Gegenftand einzutreten, 
um boch zu irgend einem Ergebnid zu gelangen. Einige wollen 
gar Teinen Unterjchied anerkennen, und meinen, weil immer e 
geſchrieben werde, mäfie man aud) immer e d. h. das gefchloffene 
e fprechen, alfo Wäg wie gegen. Abgeſehen daven, baß der 
Grand biefer Leute ein höchſt nichtiger ift, ſo fpricht. eine ſolche 
Gleichmachung gegen die Ausſprache in ganz Oberbeutfchlane. 
Fu allen Mundarten find beide Laute gejchieden; .bie Trennung 
derfelben muß aber näher angegeben werden, ale: bei ben au« 





dern Lauten, da die Ansiprache mancher Munbarten fih- gar 


wicht mit den gewöhnlichen Buchitaben ausdrücen läßt, 

Im Alemannifchen lautet im allgemeinen das geſchloſſene e 
fo, wie es die gute hochdeutſche Ausſprache verlangt; man hört 
in legen, Eſel, heben, Rede, gegen u. f. f. den reinen 
E⸗Laut, wie er auh in See, Ihee u. f. f. zu hören ift. 
Eben fo lautet das offene E fo, wie man annimmt, daß es im 
Hochdeutſchen lauten folle, zwiſchen a und e liegend, dem ä faft 
gleich. Wein in einem großen Theile der Schweiz herrfcht bie 
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Neigung, base, vorzüglid) vor Echmelzlauten und Halbvofalen, 
noch mehr zu verdiden, fo daß d daraus wird, und das &, bes 
fonders vor ſtummen Lauten und DBlaslauten, noch breiter zu 
machen, ſo daß es wie ein fehr helles a Flingt, ein Laut, Ben 
wir durch A bezeichnet haben. Mean hört alfo: Moͤnſch, Hör 
(Herr), Böre, dwig, Frövel, frömd, und Läben, Nabel, 
Fläben, Rägen, räht, Knächt, träffen. 

Sm Schwäbifcher lautet Das gefchloßene e ebenfalls fpis 
wie im Hochdeutſchen, das offene hingegen diphthongiſch als 
ea, mit dem Tone auf e, fo daß das ſchnell nachflingt, affo: 
ekabe, gmwia (gewefen), r&acht, Lkaber, Scheadel, ge 
leaga, Steara (Stern). Dod hört man in Niederfchhmaben 
anitatt des en wohl auch ein gedehntes und durch Die Nafe ges 
fprochenes breites ä, .alfo Läbe, gwä, Däge. (Degen. Sn 
einem großen Theil Schwabens herrfcht zugleich Die Neigung, 
das ſpitze e vor befleidetem x und n noch mehr zu fpiben, fo daß 
der zwiſchen e und i mitten inne liegende Laut E erfcheint, 3.3. 
Kerze, Herbſt, Kern, Menſch, engliſchy. Dies ift der 
gerade Gegenſatz der oberſächſiſchen Mundart, welche umgefehrt 
Kirche und Birke in Kerche und Berfe verwandelt. . 

In der bairiihen Mundart gehen nun alle e in é über, 
3 BıMer, ftellen, Edel, ſichs, Rede, Hemd, denfen, 
die alfo fait wie Mir, ftillen w. f. f. Flingen. Das € dage— 
gen nimmt den Laut des hochdeutſchen e, den reinen E⸗Laut an, 
3.8. Beſen, Nebel, Feld, Knecht, die alfo wie Neebel, 
Beefen u. f. f. Hingen. Sn diefer Mundart find mithin beide 
Laute am wenigften gefchieden; denn zwifchen e und € fit der 
Unterfchied nicht bedeutend, und es gehört ein feines Gehör das 


ı) Da in Schwaben das ü wie i lautet, fo fallen natürlih ü und e 
vor bekleidetem r und n faft zufammen; Kerze und Kürze Plingen 
faft gleih. Daher reimt ein fchwäbifcher Poet: 

Die Blumen und die fchlanfen Aehren 
Erheben fit im Sonnenftrahl, 
Und laffen früh’und fpät fich nähren 
Vom Ihau, der niederfinft ins Thal. 
Was lehret dies den armen Menſchen 
Bei feinen ungemeßnen Wänſchen? 
©. Befchäftigungen für die Tugend. Thl. I. ©. 223. 
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30, um in Regen etwas anders zu hören als in: fih regen. 
uebrigens findet fi) vor befletbeten € nnd n in mancher: &er 
genben, nahmentlich im Oefterreichifchen, das ſchwaͤbiſche ea, .® 
Dearz, Stear (Stern), Gſcheank Geſchenk). 

In bes-fränkifchen. geht nach und nach e als Länge vomg 
in i ober &y über, und in Der ſaͤchfiſchen finden wir i ale Lange 
burchgeführt. Es gilt im Fränfifchen lir ober leyr, und im 
Saͤchſiſchen lir (leer); eben- fo: Prophite, Ride, Hiben (hes 
ben), Mir (Meer), Iſel (Eel), idef, Ale Kürze lautet es in 
diefen Mundarten mehr wie &, z. B. Lerche, fremd, Hfmb, 
ſchwéenken, doch mehr nad) i hinneigend ald im Bairiſchen, 
fo dag man wohl Lirche, frimd, Himd wm f. f. ſchreiben 
könnte. Das £ wird in beiden Mundarten wie & ausgefprochen, 
3.2. gäben, Faͤder, ſchlaͤcht und rädt, Sch wäwel (Schwer 


fel), Stärn, Härz, äfien. 
So ftellen fih nun die’drei e in ben verfchiedenen Mund 


arten) folgendermaßen bar: 
1. 2. 3. 


Aeml. | &-Je.d|EA|1. Schnẽ, Weh, Ehre, Feren, leren 

2. Her, Mer, fperen, Rede, heben. 

| 3. chleben, Reben, fögen, ftehlen. 

Ehwäb.| ai "| e. d |ea.d| 1. Schnai, Wai, Aira, Faira, laira. 
2. Her, Mer, fperen, Rede, heben. 
3. Fleabe, Reabe, feage, fteafe. 

Bar. e | € e |1.Scnee, Weh u. f. f. 

2. Hr, Mer u. ff. 

3. Eleben, Reben u. f. f. 

1. Schney, Wey, Eyre, keyren, leyren. 

2. Her, Mir, fperen, Ride, hiben. 

2 3. Fläbe, Laͤba u. f. f. 

Dberf. ie. I ie) “a |1. Schnie, Wie, Sere, fieren, fieren. 
2. Her, Mir, fpiren, Ride, hiben. 
3. Fläben, Läben u. f. f. 


x 


8 
Lund 
o 
mn 
=) 


Zränf. 


1) Die niederdeutſchen Mundarten mußten hier wegbleiben, da ſich 
die Verhältniffe dafelbit völlig durcheinander gemengt haben. 
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Dabei muß aber bemerkt werden, daß dieſe Lautverſchiebung 
ſich nicht für jedes einzelne Wort nachweiſen laͤßt, indem in der 
einen Mundart ein Wort unter Nro. 2., in der andern unter 
Nro. 3. fidy findet, wenn auch. nur in wenigen Fällen. Co lau⸗ 
tet Schwäfter, das unter Nro. 3. gehört, im Alemannifchen 
Schwöfter, und Leder im Zränfifchen Eider. 


Sehen wir nun von dem Borfommen diefer Laute in der 
wirflichen lebendigen Volksmundart ab und fragen, wie denn 
diefelben im lebendigen Gebrauch des Hochdeutſchen in den verfchie: 
denen Provinzen fich verhalten, fo finden wir folgendes: Das eigents 
lich Yange ee, No. 1. wird beim Gebraud des Hochdentfchen 
überall richtig ausgeſprochen als ee’). No. 2. und 3. werden in 
der Schweiz und Schwaben ftets genan und richtig unterfchieden ; 
im Bairifchen hingegen werden in der Regel von den fogenann: 
ten Gebildeten alle e wie ee ausgefprochen und in Franken und 
Sachſen alle unter No. 2. und 3. wie ä. Der Grund it leicht 
einzufehen. Der Baier hat für No. 2. tınd 3. den Laut des € 
(ä) gar nicht und hält ihn für gemein, und der Eachje hat den 
aut des e nicht?) und hält ihm fr geziert; jener fpricht alfo 
Neebel, Beejen, geeben, ſchweeben, und dieſer Mär, 
Hfel, Räde, häben, lädig. 


Sch habe dieſe mundartifchen Verhältniſſe der verfchiedenen 
e und die provinzichhe Ausſprache derſelben deshalb jo ausführs 
lid) dargeitellt, damit jeder, der über ſolche Dinge eine feſte Bes 
lehrung wünfcht, einen Haltpunft hat, und nicht verführt wird, 
ins Blinde. hinein zu fchwagen. Auch Deshalb war es nöthig, 
weil manche Echriftftchter über dentſche Sprache die widerfinnig- 
ften und willführlichiten Regeln aufgeitellt haben. Nahmentlich 
zeichnen fic) darin nicderdeutiche Echriftitchher aus, die überhaupt 
nur vorfichtig mitjprechen follten, wo es fihb um Ansfprade 


1) Doc fprehen manche Schwaben, wenn fle ſich des Hocdeutfchen 
bedienen, die unter Neo. 1. erfiheinende ee ald ä aus, 3. B. Schnä, 
Wäh. 2) Nähmlich in den Fällen, wovon bier die Nede ift; in 
der Volksmundart tritt er anſtatt des i ein: 3.8. Gleed (Glied), 
und anſtatt ai, z. B. Kleed. 
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des Hochdentfchen handelt, da ihnen natürlich alles, Sprachgefühl 


"mangelt, worauf doc). hier jo viel anfommt‘). 

Aufgeben Fann man den lnterfchieb zwifchen e und & nicht 
wohl; denn er iſt viel tiefer gewurzelt und noch weit mehr 
in lebendiger Anwendung, als manche meinen; er hat ferner, 
wie wir jpäter fehen werben, großen Einfluß auf Gonjugatien 
und Ableitung, indem wir conjugieren: „id gebe, du giebft,“ 
hingegen: „ich hebe, bu hebit,“ indem wir ableiten: „Feder, 
Gefieder,“ hingegen: „Zelt, Gezelt.“ Eine Verſchiedenheit bes 
E⸗Lautes muß aljo nicht nur in hiftorifdyer und munbartifcher 
Hinſicht anerfannt werden, fondern auch für ben ganzen Bau 
der hochdeutfchen Spradye. Wenigitens Fann ihn die Wiffenfchaft 
nicht aufgeben, und es wäre zur Feſtſtellung der Berhältniffe zu 
wünfchen, daß ein Unterfchied in der Schreibung eingeführt wärbe. 
Will man den Unterichied in der Ausfprache beobachten, fo kann 
Dies nur jo gefchehen, daß e zufammenfällt mit de, € aber nahe 
an ä jtreift, d. b. lehren und Beeren, mehr und Heer 
find gute, reine Reime, Leder und Bäder, geben und Grä— 
ben fallen aber auch faft zufammen, obwohl ein feines Ohr 
‚recht wohl den Unterfehied zu bemerfen weiß. Daß nun gerade 
dad dem i verwandte & ähnlicd dem & lautet, während bas aus 
a entftandene fich ganz von A entfernt, feheint auf. den eriten 
Aublick fehr fonderbar, wird aber einige Aufflärung bei der 
gleichfolgenden Betrachtung des ä finden. 

Zugegeben muß werden, daß in Mittels und Norbdeutfich- 
land das lebendige Gefühl für e und E erftorben. it. Srre ich 
nicht, fo hat man ſchon, als die Schreibung ee auffam, durch 
Diefe Doppelung das geichloffene e andeuten wollen, durch dag 
einfache das offene. Und da fi) vor r fait immer die Doppe- 
fung findet, wenigitens nach früherer NRechtjchreibung (Theer, 
Schmeer, Speer, Scheere, leer, Meer, Heer, Deere, ſogar 
ſchweer), jo jebeint es, man habe die Anficht geltend machen 
wollen, vor r laute dag e immer gefchloflen. 

1) Ein niederdeutfcher, fonit höchſt achtbarer Schriftiteller geräth fogar 
auf den vertraften Einfall, den Uinterfchted zwifchen e und ẽ zur 
bequemen Unterfcheidung gleichlautender Wörter anzuwenden, und 
lehrt, man müſſe Lehn (das Lehen) fprechen, hingegen Lähnſtuhl. 
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Umlaut des a. Es wird jebt allgemein angenommen, daß 
& breit und offen lauten müſſe, ähnlich dem €, alſo Stähle 
ähnlich dem fehlen, Läden Ähnlich dem Leder. Wenn aber 
einige meinen, Diefe Ausfprache fey in der Natur der Sache ge= 
- gründet und könne gar nicht anders ſeyn, fo irren fie fich fehr; 
denn phyſiologiſch betrachtet, entipricht der Laut ce dem Begriff 
einer Trübung bes a mehr als der Lant €, indem bdiefer eigent- . 
lich ein jehr heller Harer Laut it, jener aber Höchit unficher und 
ohne beitimmte Färbung lautet, eine Eigenjchaft, die weſentlich 
zur Truͤbung gehört. 

Der Laut ä war früher nur der Umlaut des tiefen &, dag 
hohe a gieng in e über; Schlägen und Wägen reimen ſich 
‚in der frühern Sprache keineswegs auf Dägen und wegen 
(Präp.), wohl aber auf legen und gegen, wie man denn auch 
den Umfaut des hohen a gar nicht ä, fondern e ſchrieb: Schle: 
ge, Wegen. So findet es ſich aud, jest noch in allen Mund— 
arten, Die den Unterſchied zwiichen A und a bewahrt haben; man 
ſpricht: Schlege, Stedte, Greber, Geſte, Beder, Reder, 
und zwar oft fo ſpitz, daß Beder geradezu auf Ceder reimt; 
Dingegen Schäfer, Schläfer, Gräfin, Räthe, Flären, 
und zwar in einigen Mundarten jehr breit, wie d, in andern 
fehr trüb faft wie ö, je nachdem, das tiefe & fich von dem an— 
dern a mehr durch Breite oder durch Tiefe unterjcheidet. 

Da im Hochdeutſchen alle & zu a geworden find, fo hätte 
folgeredyt der tiefere Umlaut zum höhern werden jolfen; es iſt 
aber der. umgefehrte Kal eingetreten; ala reiner Raut hat der 
hohe dem tiefen verdrängt, als Umlaut der ticfe den hoben, fo 
daß alfo nur Schläge, Städte, Gräber, Bäder u. f.f. gilt, 
und Bäbder nicht auf Eeder, jondern auf Löder reimt. 
Nur in einem Falle wird dag ä allgemein und anerfannt als 
ee ausgefprochen, nähmlich in der aus Dem lateinijchen as ent: 
ſtandenen Eilbe ät, z. B. Publicität, Priorität, Maje 
tät. Alle diefe veimen auf geht, nicht auf Teht. Jedermann 
wird folgende Reime guet und rein finden: 

Kein armer Verbrecher fühle mehr Schwulität, 
Der vor hochnothpeinlichem Halsgericht ſteht. Bürger. 





t 
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Matt huſtete die Majeſtät 
Ihm ihren Gruß entgegen: 
Willkommen, würdiger Prophet! — — Langbein. 


Aus dem bis jetzt Geſagten laſſen ſich nun zwei Erſchei⸗ 
nungen in Sprache und Schrift erflären: 
1) Biele Wörter, die eigentlich ẽ haben follten, werden mit 
& gefchrieben, obgleicy hier gar nicht an einen Umlaut von a zu 
denfen iſt, fondern der Laut E fich aus i entwidelt hat. Dies 
it der Fall in Bär, braämen, währen, jäten, gähren, 
fhwären u. a., die urfprünglich nicht etwa Bar, bramen, 
wahren u. f. f. geheißen haben, fondern vielmehr Bir, bris 
men, wiren. Offenbar wollte man fie durd) die Bezeichnung 
ä von ben Ähnlich Flingenden mit fpibem € unterfcheiden: Beere, 
Bremfe, wehren, jeder, ſchwören. 
2) Umgefehrt werden eine Menge Wörter, deren Laut das ge« 
trübte a ijt, mit e gefchrieben, Wörter, die zum Theil früher 
fogar ä gefchrieben wurden, 3. B. leer, ſchwer, Edere. 
Das Gefühl des Umlauts war hier geihwunben, der Faut e 
feftgewurzelt; man fühlte, daß der Umlaut ä einen ahdern Laut 
angenommen Hatte, und fuchte nun die fchon feftitehende Aus—⸗ 
fprache durch e oder gar 5 zu bezeichnen. Dies ift alſo der Fall 
in allen unter e aufgeführten Wörtern, wozu wir noch zwölf, 
Löwe, ſchwören, ergögen, Schöpfer, mögen, feben 
fönnen, denn überall hat fich hier der Laut aus a entwickelt, 
eben fo gut wie in edel, Better und Henne, und es if 
eine reine Thorheit, ädel, Bätter, Hänne, Ueltern fchrei« 
ben und ausiprechen zu: wollen; denn chen die feititehende Echrift 
zeigt, daß die Sprache hier edel und Eltern, dort Bär, jä— 
ten gefprocdyen haben will. Sa, man kann den Grundſatz auf: 
fielen: Wird ein Wort auf doppelte Weife gefchrieben, mit e 
oder ä, fo ift dies cin Beweis, daß die Ausiprache fchwanft 
und demfelben alfo doppelter Laut zufommt, z. B. Schedel 
und Schädel, Treber und Träber E83 it hier ganz der 
ſelbe Zall, wie bei den doppelten Formen Trob und Trutz, 
Athem und Odem, Bronnen und Brunnen, Dacht und 
Docht. Gelten hier der Hohe und der tiefe Lant neben einander, 
fo müſſen fie auch dort gelten, 
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Entweder wirflidher Umlaut des. o, oter tiefere Ausfprache 
des e, wie fo chen bemerkt worden it. In der Ausfprache des 
Hochdeutſchen, wie fie in Mitteldeutichland gewöhnlich ift, hört 
man nie ö, fondern e, und als Kürze €, 3. B. Sehne, Tene, 
Kenig, Mörder (Mörder), Werter en), Helzchen, 
Goͤlzchen) durchleẽchern. 

8. U. ii. 
Auf mehrfache Weiſe entſtanden: 
1) Wirklicher Umlaut des u: Kühe, Brüder, Mätter. 
2) Umlaut des o. Da o und u fo nahe verwandt find, fo hat 
diefer Uebergang des o in ü nichts auffallendes: 
‚Sohlen : Füllen 


vor : für 
Gold : gülten 
voll : füllen 


ober : über. | 
Obgleich Neben Brunnen aud Bronnen gilt, fo ijt Doch nur 
Brünnelein erlaubt. | 
3) Ziefere Ausiprache des i. Die alemannifche Mundart, jo 
wie die nicderdeutiche, hat die Neigung, vor Schmelzlaut dag i 
zu vertieten, fo Daß ü entiteht: fie fpricht: Gülber, Chüngi 
(Kind), gewüſs, zwüſchen, Würth. Ev fpricht und ſchreibt 
man wohl auch im Hochdeutfhen: Gebürg, würfen, bür— 
ſchen, fprügen. Auch Würde gehört durchaus hierher ?). 
4) Aus,in entitanden. Der alte Doppellaut in, z. B. Diub, 
tinf, tinfel, Fiur, hat fi entweder in ie verwandelt, wie 
in Died,-tief, vder.in en, wie in Teufel, Feuer. Sm 
Alemanniſchen und Niederdeutfchen ift in in ü übergegangen, 3. B. 
Täfel, Für, und dieſes ü findet fih nun auch im Hochdeutichen 
neben ie und eu; wir haben: er triegt, trügt und treugt; 
es verdricht, verdrüßt, verdreußt; es flicht, flüßt 
und fleußt. Die tieferen Formen ſind freilich meiſt veraltet; 
nur in lügen hat ſich ü ganz feſtgeſetzt, vermuthlich weil man 
es von liegen beſſer unterſcheiden wollte. Mehr davon bei eu. 


1) Bor allem aber die Schreibung Würtemberg ft. Wirtemberg. 
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9 @i. ei. ai. 


Urfprünglich zwei Diphthonge, die in der Altern Eprade 
als ĩ (y) und ei erfcheinen, und in allen Mundarten ftreng ges 
fhieben! find. Jetzt find im SHochdeutfchen beide Laute zufam« 
mengefalfen; denn daß in einigen Wörtern noch ai gefchrieben 
wird, gefchieht bloß orthographiicher Unterſcheidungen wegen. 


Die Verhältniffe in,den Mundarten find folgende: 


Altes y Altes ei 
AL y ryße, wyt, wyß, ei reife, breit, Weiſe, 
Ente, Fyle, ſchy⸗ Seite, feil, Stein. 
nen. 
Schw. ei reißa, weit, weiß, | di roifa, broit, Woife 
Seite, Zeile, ſchei⸗ Goite, foil, Stoi. 
na. : 
Bair. ai raißen u. ſ. f. ae raeſn, braet, Waeſe, 
Saete, fael, Stae. 
Fraͤnk. ai raißen u. ſ. f. ala) |räfe, brät, u. ſ. f. 
oder räfe, brät. 
Oberſ. ai raißen u. f. f. et rcefen, breet, Wee⸗ 
fe u. f. f. 
Riedel. | Y roten, wpd, wpt, | ee reeten, breeb n.ſ.f.“ 
Syte, Fyle, ſchy⸗ 
nen. 
Weſtph. y ryten, wyd, witt / ee rreeſen, breed, u. ſ.. 
u. ſ. f. | 
Hollaͤnd. y ryten, wyd, wyt ee reeſen, breed u.f.f. 
ausgefpr. u.f.f. 
ey 


Das alte ei oder ai unterliegt übrigens in allen Mundar- 


ten den meiſten Berwandlungen. So findet ſich in der Schweiz 
ueben dem eigentlid, alemannifchen &i auch Ai (Zürid), Aargau) 
ü(Schwph), & (Appenzell), aa (Schaffhaufen), und in Schwaben 
neben dem am weiteſten verbreiteten Ai noch oa, ui, aa, fo daß 
alfo nad) der verfchiedenen Ausſprache Stein folgendermaßen 
lautet: Stein, Stai, Stäi, Stoi, Stui, Stäi, Stoa, 
Stk, Staa, Stä, Steen. Cs mögen bier noch zwei Reis 
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hen Wörter folgen, die wir durch die Ueberſchriften ei und ai un⸗ 
terſcheiden wollen 


ei ai 
drei, zwei, 
Leib, Weib, Laib, 
Weide (Baum), weiden, 
Pein, Bein, 
Greis, Kreis, 
beißen, Fleiß, beizen, 
Reif (pruina), Reif (Ring), 
Schleifen, fchleifen (ichleppen), 
entweichen, ermweichen, 
erbleichen, bleichen, 
Feige, feig, 
fteigen, ſchweigen, geigen, eigen, neigen, 
leiden, meiden, Fleiden, 
Neid, Weide (Baum), Eid, Leid, Weide (pascua), 
reiten, jtreiten, Seit, geleiten, bereiten, 
weihen, leihen, Reiher, Schleie, 
Dfeil, weilen, Meile, Seil, Heil, Theil, feil, 
Leiite, leiiten, 


Preis, Eis, Eiſen, fpeifen, reiten, 
treiben, ſchreiben, reiben, 


ftreichen, Eiche, 
pfeifen, greifen, weifen, ftreifen, 
fteif. Schleife. 


Ton einem dritten aus ag entſtandenen ei wird beim g die 
Rede ſeyn. 


10. Au. au. 
Ebenfalls zwei Raute, die in der älter Spradie als au 
(ou) und un erjcheinen, und jest noch in allen Mundarten fireng, 
gefhieden find. Wir fünnen fie ald au und ao unterjcheiden. 
. Altes uu Altesau 
(au) (av) N 
| Baum, Staub, 
laufen. 


wu Huus, Buur, au 


Muul. 


Alem. 
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Schw. oü Hous, Pour, au Baum, Etäub, 
Moul. laͤufe. 

Bair. au Hans, Pauer, a Bam, Stabb, 

(a vorm) Maͤl. laffen. 

Fraͤnk. au Haus, Bauer, aͤ (a) | Bam, Staͤb, 
Maul. laͤfen. 

Oberſ. au Haus, Bauer, oo Boom, Stoob, 
Maul. lvofen. 

Niederl. | um Huus, Buur, po Boom, ©:off, 
Muul, loopen. 

Weſtph. uu Huus, Buur, 00 Boom, Stoff, 
Muuf. loopen. 

Holl. ui Huis, Buur, DD Boom, Stoof, 
(| Mail. loopen. 
au ad 

Traube Glaube 

Taube taub 

Haupt, Haube Raub 

ſchrauben | erlauben, Laub 

Ehaum, faum Traum 

fanfen taufen 

Haufen Faufen 

fangen Augen 

tauchen taugen 

brauchen ſchmauchen 

rauch Rauch. 


Strauch, Brauch. 


11. En. eu. äu. 

Umlaute von au; je nachdem Diefer Raut fich in einer Mund» 
at wandelt, wandelt ſich ud äu; aus Huus wird natürlich 
düüſer, aus Boom Beeme. Es iſt ein Streit entitanden, 
wie man Au eigentlich fchreiben folle, ob äu, vder aü. Die 
Wahrheit ift, daß bei dem einen au (av, Baum) a fich mehr 
trübt, bei dem andern au (Haus) u, fo daß man aliv Bäume 
und Hafer fchreiben müßte. Allein da beide Laute im Hod)= 
beutichen völlig in einen zufammengefallen find, fo iſt es ganz 
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‚gleichgäftig, auf welchem Gliede der Zufammenjegung man bie 
Umlautung bezeichnet. | 

en ift als Buchſtabe ziemlich entbehrlich ;- denn es ift im 
den meijten Fällen, “wo es jicht, nur der Umlant von an. Man 
fehrieb äu, wo man den Umlaut noch fühlte, hingegen eu, wo 
diefes Gefühl ſchwand, 3. B. Freude, Heu. Doc giebt es 
. allerdings noch ein cn, das nicht aus an entitanden iſt, ſondern 
aus dem alten in, wovon bei ü fchon Die Rede gewefen if. Dies 
fes en erjcheint unter andern in Feuer, Leute, Seuche, 
Deutſch, Kreuz, Treu, neu, neun, Zeug, bezeugen, 
thbeuer, gehbeuer, Scheuer, Steuer, deuten, Spreu, und’ 
“in den Formen auf eu, die neben denen auf ie gelten, 3. 2. 
fleugit, zeucht, fleußt In allen Meundarten gelten bei⸗ 
derlei Biegungsweifen nebeneinander; 5.2. 

Al. fliogt und flügt. 
Schw. fliagt und fluigt. 
Bair. fliegt und floigt. 
Fränk. fleygt und flaicht. 
Oberſ. flicht und floicht. 

In den ſüdlichen Mundarten gilt dieſer doppelte Laut auch 
noch von andern Wörtern. Go jagt man in Schwaben: tiaf 
und tuif, (tief) Stiafbruder und Stuifbruder. Selbſt im 
Hochdentfchen kömmt ja wohl neben Tiefe auch Teufe vor, 
fo wie ja allgemein neben biegen auch beugen gilt. Wir 
können Diefes eu füglich als Trübung von ie anfeben, und fo 
entjpredyen eu und äu in allem dem ü; jene find Trübungen von 
au (Hänfer), ao (Bäume, Hen), und ie (beugen); dieſes ijt Trüs 
bung von u (Bücher), o (Fülle) und i (Gebürg). Uebrigene 
fällt in der Ausfprache des Hochdeutichen eu völlig mit du zu— 
fammen, Leute rcimt fib auf Hänte, und Steuer auf Ge— 
männer. Die Berhältniffe der drei Trübungen in den Munde 
arten find folgende: 

em au Mu 


A. üh | ui | fü | Züüg, Trüü; Hüüſer, Müüler; 
Bäüm, Fräuüd. 
Schw. vi | vi | ai | Zuig, Trui; Hoiſer, Moiler; 


Baim, raid. 
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Bair.. vi la ya Zoig, Troi; Haiſer, Mailer; Baͤm, 
Fraͤnk. di | ei | Zaͤig, Traͤi; Haifer, Dealer; Bäme,. 
| Fraͤde. 
Oberſ. pi ee Zoig, Troi; Hnifer, Moiler; Beeme 
Freede. 


Niederſ. an | da | dd | Trdüg, Trünwe); Hfdfer, Mauler; 
Bödme, Fröde. 

Weſtph. an | üf Trüüg, Trüüwe; Hüüfer, Müöler; 
Böömer, Yröde. . 

Zu den füds» und mitteldeutfchen Städten —— übrigens 
alle drei Laute gewöhnlich wie ai ausgeſprochen: Zaig, Haiſer, 
Baime, fobald man fich dafelbft des Hochbeutfchen bedient. . 
Berfudht man die Trübung, jo verfällt man gewöhnlich auf den 
Laut, den ew in der Mundart hat. So hört man in Sachſen 
entweder Haifer oder Hoifer. 

12. Ridblid. 

Betrachten wir den Wechfel der Bofale in den verfchiebenen 
Mundarten genauer, fo fehen wir bier eine beilimmte Verwandt⸗ 
ſchaft gewiſſer Laute; es finden beſtimmt abgegränzte Bezirke 
Ratt, innerhalb welchen der Wechfel ftatt finden faun, und ſämmt⸗ 
üche Vokale reihen fich in einige wenige Familien zufammen, 
von denen bie eine bald mehr, bald weniger Glieder zählt... So 
bilden o, u, au, uo cine Familie, deren Glieder fich gegenfeitig 
vertreten; eben fo i, e, ei, ie. 

Bei den kurzen Vokalen iſt der Wechfel fehr einfach; a vers 
wandelt fich- nie und nimmt höchſtens einen leiſen Vor⸗ oder 
Nachſchlag zu fih; i und u vertreten fich gegenfeitig; eben fo i 
und e, beide in ihren Formen auftretend (i, e ẽ) Diefer Wech⸗ 
fe zwifchen o und u, i und e hängt hier in ber Regel von den 
folgenden Gonfonanten ab,‘ und jede Mundart hat ihre eigenen 
Stehhabereien darin. Wir fchen alfo hier drei Familien, die. fi 
auf die drei urfprüngliche Laute a i u zurückführen laffen, wos 
bei e und o nur als Ubänderungen von i und ır auftreten, wie 
fen S. 2. erwähnt ift. 

Mannigfacher und bedeutender ijt das gegenfeitige Vertreten 


2) Dec gilt auch Trouwe. 
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der augen Befale, wobei auf) die ihnen folgenden Gonfonauten 
weit weniger, oft gar Feinen Einfluß üben. In folgender Leber 
ſicht Fafien wir den Wechfel der Längen kurz zufammen; wobei 
wir die den Mundarten eigenthümlichen Laute & und & durch bie 
ihnen am naͤchſten ſtehenden hochdeutſchen Laute o und a mit 
bezeichnen. 


Aleman⸗ 
Hochd. ii. 








| 
| 
| 


x 
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Auch in diefer Lieberficht erblidlen wir drei Hauptfamilien, 
nqͤhmlich: 3) a, ai, vo, au, ee; 2) y, ee, ei, eu, ie; 3) un, od, 
an. — Die Familie a iſt durch ai mit Nr. 2, und durch oo nad 
an mit Mr. 3 verwandt. Die beiden letztern hingegen gehen 
ih ger nichts en; d. h. y oder ee können in Feiner Mundart 
als 00 oder nu erfcheinen. Dennoch aber ift ein Wechſel ſelbſt 
diefer Gegenſätze möglich, nähmlic) durch den vermirtelnden Um⸗ 
laut; u und i wechieln nie, aber zwiſchen beiden fteht üz n geht 
in ü und dieſes in vielen Mundarten in i über, und anf birfe 
Weile Fönnen in den veridiedenen Mundarten faft ale. Laute 
einander vertreten. Doch muß hierbei der regelmäßige, orga⸗ 
nische MWechfel, wie er ſich in jener Tabelle darſtellt, uub der 
zufällige unerganifche Wechfel wohl uuterichieden werden. Dies 
um fp mehr, da die hochdentſche Sprache bisweilen dasſelbe Wort 
in zwei Formen hat, einmal mit dem ihm cigentlich im Hoc 
deutihen zufgmmenden und dann mit einem mundartiſchen Raute. 
Eolcher doppelten Formen find ſchon mehrere bei a, o, u, ee und 
eu erwähnt worden; wir fügen Hier noch einige bei: 


Drganifher Vokal. Mundartiſcher oder 
älterer Vokal. 
Daunen Dunen 
Aner - ochs Ur 
beide beede 
Weibel Webel (Feldwebel) 
weigern wegern 
Eicheln Eckern 
Blutegel Blutigel 
Eibiſch Ibiſch. 
§. 9. 


Der Ablaut. 


Wir muſſen alſo für den Vokalwechſel unterſcheiden: bie 
Verwandtſchaft der Laute ſelbſt und die Trübung derſelben. 
Dan heiderlei Wechſel iſt zu unterſcheiden der Ablaut. Dbs 
gleich dieſer erſt bei Betrachtung der Conjugation und der Worte 


bildung feine eigentliche Würdigung finden kann, fo muß er doch 
Gdtinger. 1, 12 
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fehon .hier wenigftend erwähnt werden. Ablaut nennt man ben 
Wechſel der reinen nidyt verwandten Laute, alfo der Drei Fa⸗ 
milien ain; z. 2. fang, finge, gefungen, Band, Binde, 
Bund; in weiterm. Einne verfteht man jeden Vokalwechſel da⸗ 
runter, ber nicht durch mundattifchen Einfluß hervorgebradyt 
wird, alfo auch dem Wechſel verwandter Laute; 3. 3. ſcheinen, 
idien. 

Sn allen Bolfsmundarten, überhaupt in der natürlichen 
Spradye des gemeinen Lebens wird der Silbe mit a fehr oft Die: 
felbe Silbenform mit i vorgefceht, fo daß ein melodifcher Zwei— 
klang entfteht. Hierher gehören Ausdrüde wie: Bickebacke, 
Tiktak, Klingflang, Singfang, Schlingfhlang, Zick— 
zad, Fliffflaff, Klippklapp, Sidgad, Schnickſchnack, 
Wirrwarr, Wiſchiwaſchi, Miſchmaſch, Semifhge: 
mafch, Klitſchklatſch, Ritſchratſch, Ritzratz, Knick— 
knack, Krimskrams, Wibbelwabbel, Kribbelkrabbel, 
Kifelfafel, Tripptrapp, Himphamp, Lickhacken, 
Kiſten und Kaſten, ohne Riſt und Raſt, zwicken und 
zwacken, flimmen und flammen, kniſtern und knaſtern, 
trippeln und trappeln. 

Oft iſt der vollſtändige Dreiklang da: i an; z. B. Piff— 
paffpuff, Ritſchratſchrutſch. Gewöhnlich aber erſcheint 
in dieſem Falle die Silbe das erſte und zweitemal nicht voll⸗ 
Nändig, fondern läßt den Echlußeonfonanten weg; 3 DB. Ri⸗ 
rarutſch, rirarıum, ſiſaſum. Eben Diejelbe Erfceinung 
Fommt beim einfachen Zweiflang vor, anjtatt Singfang, Tik— 
taf u. ſ. f. hört man in in manchen Provinzen Siſang, Ti— 
taf. Ullgemein ij im Alemanniſchen der Ausdrud Gigamp 
(eine Schaufel), fo wie Lilach); und Fifalter anitatt 
Zalter (Schmetterling) ift in mehreren füdlichen Mundarten 
gangbar. 

Es kann nun vorkommen, daß fich die Theile eines foldyen 
Zwei oder Dreiflanges als eigene Wörter feſtſetzen, fo daß alfo 
dann a in i oder in u überzugehen fcheint, wie es 3. B. bei 
rifc der Fall iſt, das für ſich neben rafch gilt. Hier ift aber 
durchaus nicht an einen Mebergang des a in i zu benfen, 


1) Läßt fich freilich auch aus einem verderbten Linnenladen erklären. 
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oder an einen mundartijchen Einfluß, fondern dag Ablantenere 
hältnis Hat ſich dann geltend gemacht. 


1. Conſonanten. 


$. 10. 


Bei der Biegung der Conſonanten ijt Die” Umgebung vom 
größten Einfluß, und zwar in doppelter Hinfiche. Erſtens Fümmt 
jebr viel darauf an, vor oder hinter welchem Laute dir Conſo— 
nant fteht, ob nad) einem Vokale oder nad einem Eonjonanten, 
und in beiden Füllen, hinter was für einem. cd) lautet in der 
guthochdeutichen Ausſprache anders in ach, anders tm ich, und 
Jg andere in Berg, anders in bang, anders in willig; und 
io bei vielen andern Conſonanten. 


Zweitens aber kömmt fehr vicl Darauf an, an welcher Eteffe 
der Silbe überhaupt der Eonfonant ſich befindet, und hier find 
drei Etellungen zu unterjiheiden. Er füngt nähmlich entweder 
das Wort an, oder er endigt, oder cr jtcht mitten inne, gehört 
der Entſtehung des Wortes nad) zur vordern Eilbe, wird aber 
in der Ausfprache zur hintern gezogen. Im eriten Falle Heißt 
er Anlaut, im zweiten Julaut, im Dritten Auslau. 
So ſteht g 

als Anlaut in: Gabe, geben, gut, Grab, Glaube. 
— Snlaut in: Rage, legen, bergen, folgen, fangen. 
— Auslaut in: Tag, Krug, Eteig, Berg, Oefang, Balg. 

Mas nun die Verbindungen anbetrifft, welche die Conſo— 
nanten untereinander eingehen, jo find die inlautenden mas 
türlihh mit den auslautenden diefelben; dagegen hat jede 
Sprache anlautende Berbindungen, die nie ald Auslaute 
sorfommen. Bei dergleihen Berbindungen find aber Die ur 
fprünglich der Sprache eigenthümlichen wohl zu unterjcheiden 
von folchen,, die mit fremden Wörtern zugleich fich derſelben auf: 
gebrungen haben. So hat die deutſche Sprache Fein anlantendes 
Pi;.es kommt aber in einigen frenden, zum Theil eingebür: 


12: 
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gerten Wörtern vor, wie in Pfalm und Pfittid. In be 
Bolfsausfprache gilt auch hier Salm und Sittich. 


: 6. 11. 
| L. M. TER Ehmelzlaute. 


Diefe vier Laute find Mittelglieder zwifchen den Vokalen 
und den ftarren Eonfonanten. Sie find weder an und für fich 
ohne Stimme, noch jtarr an ein Sprachwerfzeug gebunden. Das 
ber laſſen fih nun mehrere Erfcheinungen erflären, die eher 
vofalifcher als confonantifcher Natur find. Die Schmelzlaute 
gehen nähmlid, in einander über; fie fallen oft ganz aus; fie 
fchieben fich aber auch umgefchrt oft an Stellen ein, wohin fie 
gar nicht gehören; fie laffen ſich endlich mit allen Starrlauten 
verbinden. Betrachten wir diefe vier Ericheinungen einzeln: 

Uebergang ber Shmelzlautc in einander: Hier 
wechfeln befonders r und I, I und n, n und m zufammen. Selbſt 
im Hochdeutſchen ijt dies der Fall; wir haben viele Wörter, 
welche in Doppelter Form vorfommen, entweder ohne irgend 
eine Beränderung der Bedeutung, oder mit fpäter eingedrungenem 
Unterfchiede. Hierher gehören Wärter, Wärtel; GStößer, 
Stößel; Mörfer, Mörfel; Marmor, Marmel; Athem, 


A then. Noch häufiger ſehen wir diefen Wechfel bei Bergleichung 
mit der ältern Epradye und den lebenden Mundarten ; hier fin« 
den wir Zundel, Purvel (Pulver), Hadel, Dörperei 
(Zölpelei), Chilche (Kirche), Spille (Spinne) famft, Hamf, 
Zumft, Franell, Kryitier, Pemfel (Pinſel), wimfeln, 
Zwirm, Kudel (Kuden), fammnen (jammlen) u. ſ. f. 
Ausfalldes Schmelzlautes erfcheint in allen Mund⸗ 
arten. Eutweder verfchwindet er ganz, oder er verwandelt fich 
in einen Hauch und feheint in einen Bofal überzugehen, fü daß 
3. B. aus Wald entweder fchlehtweg Waad wird, oder Wan, 
oder Wajd. In den meilten Gegenden Baierns hört man: 
ajd (alt), Hajs (Hals), Kaib (Kalb), Goid (Gold), Hoiz, 
Schuj (Schule), Fejd, (Feld) Gejd, Bijd (Bild) u.f.f. Zu 
andern füdlichen und nördliden Gegenden: aud (alt), kaud 
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(Felt), band (bald) faugen (folgen) n.f.f. Im Holländifchen 
find al und oT fait regelmäßig zu om (gefprochen au) geworden, 
3 DB. Woud (Bald) honden (halten), Hont ˖ (Hol). — 
Eben fo vft fälle n weg, nahmentlich am Ende ber Wörter; 
das Mlemannifche wirft ed regelmäßig aus, und dieſe Sitte er- 
ſtreckt ſich, wenn auch nicht in diefem Umfange, bis in bie frän⸗ 
kiſche Mundart. In ganz Shödentfchland fällt n weg in Stein, 
Bein, Wein, Rhein, mein, Fein, Mahn, m. v. a. 
Im Alemanniſchen hört man Chuuſt (Kunf) und Vernuuft 
(Bernwmft). — Mit r ift es der gleihe Fall; in der ſchwaͤbiſchen 
und bairifchen Mundart fällt es regelmäßig vor allen Conſonan⸗ 
ten aus; man hört: Wiad (Wirth), Hiefch (Hirfch), Stea 
(Stern), Dia (Hirn), Wuſcht, Fuͤſcht, Dufcht, dot, Heaz 
(Herz), Baat (Bart), Gaaten (arten) u. f. f. So iſt 
wohl auch das hochdeutſche Verluſt zu erflären, das im les 
mannifchen noch Verlurſt lautet. 

Zwifhenfhiebung von Schmelzlauten. Hierher 
gehören Wörter wie Künftler, Kellner, Meßner (fünlich 
Meßmer), Glockner, Kirchner, Rentner, Schuldner. 
In manchen Mundarten hört man Zwilfel (Zwiebel), Kramil—⸗ 
len (Kamille), Najt (At) und Ähnliche Formen, die aber mehr 
zufällig find. Bedeutender iſt die Erjcheinung in fait allen ſüd— 
lichen und in den rheinländiſchen Mundarten, daß zwifchen zwei 
Wörter, von denen das cine mit cinem Vokal endet, Das andre 
mit Vokal anfängt, entweder n oder r geichoben wird. Ev fügt 
man allgemein in Diefen Mundarten: wie nic, (wie ich), wo 
nich, bei nuns (in der Mundart bi nüs oder bei nüs); 
da geb nich, da ſteh nich, ba Fome nich, das thu nic. 
In Baiern wird auf diejelbe Weife vr eingefchoben, man hört: 
wie ri fag (wie ich fage), be ri net kenn (den ich nicht 
fenne) u. f. f. 

Berbindung und Zufammenjebung der Schmelz 
laute. Unter einander verbinden fi) die Echmelzlaute nicht gern 
im Deutfchen. Anlautende DBerbindungen diefer Art giebt es 
gar nicht; es erfcheinen im Deutſchen niemals Die in andern 
Sprachen fo beliebten Berfchmelzungen mn, rl, Ir, nı, rn. Im 
und auslautend Fommen vor: Im (Halm, Kulm), ri (Kerl, 
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Quirl); rm (Sturm, arm), rn (Horn, fern). Im it nicht vor« 
handen; denu daß es durch Zujammenzichung in unbetunten Ens. 
dungen, wie zweifeln, edeln, Radeln vorkommt, ift nicht 
zu rechnen. Zufammenziehungen wie Bällu (Bälfen), Fälln, 
Zolln, wären und unleidlich, während Herrn, Karrn, vorm, 
(vor dem) für ung nichts auffallendes haben. 

Mit Starrlauten laſſen fih Echmelzlaute auf zweierlei Weife 
verbinden. Der Starrlaut jicht entweder vorn, 5. B. Er, EL, 
fl, En, oder er jtcht hinten, z. B. rk, ri, ch, nf. Sm ersten 
Falle haben wir anlautende Berbindungen, von denen bei 
den Starrlauten Die Rede feyn wird, im letztern auslautende, 
die $. 3. zu Ende als befleidete Schmelzlanute bezeichnet wor⸗ 
den jind. Folgende Verbindungen dieſer Art Fommen vor: 

a) mit jtummen: lb (Kalb, gelb); lg (Balg, folgen); Ip 
(Wald, Bild); IF (Falk, melken); It (Welt). — md (Hemd); 
mp (Lump, Krampe); Fein mb, ng, mf. — ng (lang, Ding); 
nd (Hand, Bund); nf (Bank, Winf); Fein nf, np. — rb 
Korb, Herb); rg (Berg, arg); rd (Heerd, Erde); rf (Werft, 
ttarf) ; ve chart, fort). — Nur ausnahmsweiſe erjcheinen Ip, 
nt und rp (itolpern, bunt, Knorpel). 
mit Daucds» und Blaslauten: ms (Eims, Amfel) ; 
vs (Ferſe); [8 (Hals, Fels); ng (Gans, Bine); — If (hel⸗ 
fen, Edild); nf (Hanf, Senf); rf (ſcharf, Wurf). — Fein 
mf, ſtets mpf (Rumpf, Schimpf); Fein Ipf, npf; rpf im 
Hochdeutfchen nur in Karpfen, das folgeredhter Karpen 
oder Karfen lauten würde; rpf ift eine Verbindung fübds 
licher Mundarten, in denen auch Ifhlürpfen, Darpfen 
u. a. vorfommen. — Ih (Dolch, Mil); rd (Storch, Lers 
de); Fein md; nd nur in Mönch und manche, eriteres 
aus Monachus, lestered aus mannige entſtanden. — 
lz (Salz, Pilz); nz ganz, Lenz); rz Cihwarz, Herz; lich 
(Falfch, welfch) ; vich (barſch, morich) ; uſch (Menſch, Wunſch). — 
mit Starrlaut:Berbindungen : It (Wulſt, Polfter); mit (Ham⸗ 
ſter; nft (Kun, Want); rſt (Durst; Ford); ft (Hälfte); 
nft (Bernunft, fanft)); rft (durft) ; rbs (Erbie) ; rbit (Herbit); 
rzt (Arzt); ngft (Angſt). 


h 


— 


— 


u 
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$. 12. _ 


Starrlaute. 


Für die Sturrlaute gelten bejtimmte allgemeine Gefebe, bie 
fly ber bei der Durchbildung des Hochbeutfchen nicht jelten verlegt 
Den, indem einerjeits Echrift und Angfprache überhaupt nicht 
ia Einklang jtehen, da mau mandymal eine alte Schriftbezeich 
nung beibehalten hat, bie ihre entfprechende Ausſprache nur 
in den füdlihen Mundarten findet; anderjeits aber viele nieder⸗ 
deutfhe Wörter mit unveränderter Schreibung und Ausſprache 
ins Hochdeutſche aufgenommen worden find. 

Weichlaute jtchen im Hochdeutſchen nicht gern. in ge- 
ihärften Silben, fondern gehen, ſobald Schärfung eintritt, in 
Hartlaute oder Bläſer über, d. h. follen Rabe, Knabe, tra 
ben, plagen, Jagd gefchärft werden, jo entitcht nicht Na b- 
be,. Knabbe, trabben, plaggen, jondern Rappe, 
Kndppe, trappen, pladen, Jacht. Ganz folgeredht wan⸗ 
dein daher auch leiden und ſchneiden im Partizip ihr d in 
t: gelitten, gefchnitten. Dieſes Gefeb liegt ſtreng im 
Weſen des Neuhochdeutichen gegründet, und demgemäß kann nun 
eigentlic, nie Doppelung des Weichlauteg, alfo. Fein 66, gg, dd, 
vorfommen. Da in Neuhochdeutfchen Kürze des Vokals und 
Echärfung der Silbe zufammenfalten, fo kann man auch fagen: 
Weichlaut jteht nie nach Furzem Vokal. Dieſer Grundſatz gilt 
aber, wohlgemerkt, nur für das Neuhochdeutjche, und it keineswegs 
etwa in der Natur der menfchlichen Sprachwerfzenge überhaupt 
begründet. Die meiſten Mundarten verſtatten auch nad) Furzem 
Vokal Weichlaut, und in der niederdeutichen, ſobald fie gejchrieben 
wird, wendet man auch Die Doppelung an und jchreibt leggen, 
Begge, Plagge, Nüggen, Brüggen, häbben, Krüb 
ben (Krippe), Bladd, Radd. Unveritanden hat man nun 
mehrere niederdeutiche Wörter mit unveränderter Schreibung ing 
Hochdeutfche aufgenommen, oder auch wohl, um gleicylautende 
Wörter zu unterfcheiden, eine Doppelung des Weichlautes ein— 
geführt. Hierher gehören: Flagge, Dogge, Egge, Ebbe, 
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Krabbe, Frabbeln, wabbeln, Widder. Nach hochdeut⸗ 
fchem Grundſatze müßten dieje Wörter entweder Flacke, Dode, 
Ede u. f.w. ober Flage, Doge, Ege geichrieben und gefpro- 
chen werden. Für Ribbe, Roggen, flügge, Dodder, Trod— 
del fpricht und fchreibt man jest allgemein Rippe, Roden, 
ftüde, Dotter, Trottel. 

Auslautend fallen Weich⸗ und Hartlaut in ber Ausſprache 
zuſammen; bat und Bad, ſchilt und Schild lauten gleich 
und Berg und Werf reimen fih. Man druückt dieſes Geſetz 
wohl auch fo aus: Auslautend wird ber Weichlaut hart audge- 
ſprochen. Diefe Ausſprache, zum Theil felbft in der Natur ver 
Sprachorgane gegründet, indem ber linde oder ſanfte Echluß ber 
Organe eigentlich erſt von einem nachfolgenden Vokale oder 
Schmelzlaute abhängt, muß ſchon fehr alt feyn, denn die ältere 
Schreibung jest regelmäßig: Keip-Leibes, Tak-Tages, Bat— 
Bandesı Wenn aber hier vom Auslaute Die Rede iſt, fo muß 
dieſer Ausdruck im jtrengiten Einne genommen werden, nähmlich 
fo, daß der Conſonant nicht nur das Wort fchließt, fondern dem 
Worte ſelbſt füch Erin anderes dazu gehöriges anlehnt, deſſen erfter 
Laut mit dem vorangehenden Weichlaute augenblicklich zuſammen⸗ 
fließt. In den Verbindungen „oreimal bat ich“, und: „dem Bad 
entiteigen« wird Dort der reine Hartlaut, hier der reine Weich— 
fant hörbar; deun indem fich die folgende Eilbe an Das vorhers 
gehende Wort lehnt und anfchmiegt, it für den Sufammenhang 
der Rede der Anlaut zum Inlaute geworden. 

Diefe Regel, daß der Auslaut eine härtere Ausſprache au⸗ 
nehme als der Au- oder Inlaut, gilt übrigens gar nicht blog 
vom MWeichlaut, fondern von allen Starrlanten. Su Hof, Bach, 
Glas, los treten f, ch, 8 fehärfer hervor als in Hofes, 
Buches, Glaſes, loſe, eine Erfcheinung, die ganz natürlich 
iſt und ſich in Allen Vorkommniſſen Die Sprache wiederholt, in⸗ 
bem immer Dad Element, melches ein Ganzes als letztes Glied 
fließt, am jchärfiten hervortritt, 3. B. das lebte Wort im 
Sabe, der lebte Cab in der Periode. 

Wenn der das Wort endende Laut am fchärfiten hervorsritt, 
fo mildert fid) dagegen ber Nachdruck jedes Lautes, fobald er 
swiichen zwei andere zu jtchen kommt, alſo Inlaut wird, und 
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wir Fönnen daher folgenden Sab aufitellen: Feder Laut erfcheint 
am reinften, wenn er das Wort beginnt, ald Anlaut; er 
ſchaͤrft fich, Tobald er es endet, und er fchwächt ſich, fobald er 
mitten darein zu ftehen Fommt. Diefe Abſchwächung des In⸗ 
lautes liegt, wie die Echärfung bes Auslautes, in der Natur 
der Sache ; fie ift aber mannigfacher Abitufungen fähig, welche 
Abſtufungen auch alle in den verichiedenen Meundarten vorfoms 
men. Der Laut mähmlich fchwäct fi) entweder überhaupt um 
etwas und wird milder, ohne feine eigenthümlidye Natur abzu⸗ 
legen; oder er geht in eine niedrigere Bliederungsitufe über; 
oder er wandelt fich zum Vokal; oder endlich er verichwindet 
ganz und läßt nidhts als einen leifen Hauch übrig, Sn dem 
Borte jagen finden wir nach den verfchiedenen Mundarten alle 
diefe Erfcheinungen. Diefes Wort erfcheint entweder mit dem 
reinen, nur gemilderten g, oder mit einem mehr dem j ähnlichen 
Laut gleidfam fajen, vder in der Form fain. oder endlich 
als faanz eben fu lejen als legen, lejen, lein und leen; 
frabeln als Erabeln, Eraweln, fraueln. Cs muß bes 
merft werden, daß in ber Ausſprache des Hochdeutſchen Diefe 
Biegung des jtarren Fautes in Süddeutſchland nicht fo bedeutend 
it, als in Meitteldeutichland, und Daß fie überhaupt nur für 
die Weichlaute, und hier nahmentlich für g und b von Widys 
tigfeit iſt. 

Wenn nun ſchon Die Stellung der, Starrlante Einfluß auf 
die Art ihrer Ausſprache hat, fo hat noch mehr Einfluß daranf 
ihre naͤchſte Nachbarfchaft und Umgebung. Für den Zufammen- 
hang der Rede ericheint Fein Laut, Feine Eilbe, Fein Wort ald 
getrennt und abgeichloffen für ſich, ſondern afte Glieder mifchen 
fih gegenjeitig und wirken fortdauernd auf einander ein. Wenn 
wie vorhin als den eigenthümlichen Laut jedes Buchſtabens den 
bezeichneten, den er als Anlaus hat, fü müfjen wir, was bie 
Umgebung des Lauses betrifft, Hinzufeben, Daß nur dor oder 
hinter einem Vokal fein eigenthümliches Weſen hervorſpringt. In 
können und gönnen tritt der Unterſchied zwifchen k und g be« 
deutender hervor als in Kreis und Greis, Flauben und glaus 
benz; pf und f unterfcheiden fid, bedeutender in rupfen und rus 
fen als in Strumpf und Bernunft; B und f, in reißen 
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und reiſen noch wohl zu unterſcheiden, fallen in reißt und 
reise ganz zuſammen; und jo werden wir es bei allen Lauten 


finden, die, als dem gemeinfchaftlichen Sprachwerkzeug angehörend, 


jich nahe verwandt find. Derjelbe Laut tritt in mannigfaltigen 
Schattierungen und Uebergingen auf, je nachdem die Natur feines 
Nachbars it. Erlaubt es diefe Natur, Daß beide Raute fich ſchnell 
und leicht verbinden, jo tritt der einzelne Laut nicht in feiner 
Schärfe und in feinem ganzen Nacddrude hervor; der eine er— 
icheint leifer und gemäßigter, oder beide verbinden ſich wohl gar 
zu einer ganz eigenthümlichen Tonverſchmelzung, wie dies bei ng 
der Kal iſt; findet hingegen gar Feine innere Berwandtfchaft 
zwischen beiden Lauten ftatt, fo treten beide in ihrem vollen Nach— 
drucke oft grell hervor. Man vergleiche nur 3 in ganze mit 
dem in Lefze. 

Nachdem wir nun Die für die Starrlaute im allgemeinen 
gültigen Geſetze unterjucht haben, Fünnen wir uns bei ber Bee 
trachtung der einzelnen Laute deſto Fürzer fallen. 


$. 13. 
P. B. F. DB. W. Kippenlaute. 


1. P. B. An und für ſich ſind Hart- und Weichlaut leicht 
zu ſcheiden, indem bei Hervorbringung des B der Schluß der 
Lippen ſanfter und linder als bei Pit. Auf dieſe Weiſe uns 
terjcheiden wenigjtens alle romanifchen Sprachen beide Lippens 
laute ohne die geringite Schwierigfeit. Fragen wir aber Die 
wirklich beitebende Ausiprade in Deutjchland, fo entdeden wir, 
daß fie anlautend nirgends fo umterjchieden werden, wie Die 
Schrift diefelben unterjcheidet; daß vielmehr in der einen Pro» 
vinz immer p, in der andern immer b gehört, und nur Füngtlidy 
baar und Paar, Bein und Pein, baden und paden 
unterfchieden wird. Sn der Ihat find aber auch dieſe Schrift« 
unterfcheidungen nur Fünitlich; man hat in einigen Wörtern ein 
anlautendes p belicht, um Diejelben von andern mit b zu unters 
icheiden; die Mehrzahl der Wörter, worin vorn p vorkommt, 
iit fremden Urjprungs, 3. B. Pacht, Pallaſt, Pas, Pabſt, 
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Puppe, Pappel, Pathe, Pauie, Delz, Perion, Perlbe, 
Peſt, Poſt u. v. a. Sn den meiſten ächtdeutſchen Wörtern, 


ſo wie in denjenigen fremden, die ſchon vor langen Jahrhunder⸗ 
ten ſich ins Deutſche einbürgerten, iſt das anlautende p längſt 
in pf übergegangen ; nur in der weſtfränkiſchen und in allen nice 
derdeutjchen Mundarten ift ein wirkliches p anftatt pf vorhanden, 
3 DB. Perd, Pund, Pahl, Plug. 

Dan Fann mit Recht verlangen, Laß in allen Wörtern, 
wo in hochdeutſcher Echrift p jtcht, aud wirflidy p gefprochen 
wird, mögen dieſe Wörter nun fremd oder cinheimifch ſeyn. 
Biele, in deren Mundart gar fein p vorfommt, z. B. die Ober: 
jachfen, ſuchen den P-Laut fo hervorzubringen, Daß fie denjelben 
mit einem bedeutenden Hauche hervorprefien, cine Neigung, Die 
man aud) in andern Provinzen bei allen P: Lauten wahrnimmt. 
Biele wollen diefe Hervorbringung des P tadeln, indem ja ber 
Unterfehicd zwiſchen b und p nur in dem lindern oder flrengeren 
Zufammenprefien der Lippen bejtehe, wobei niemals cin Hauch 
verfpürt werden dürfe. Ich habe ſchon oben gejagt, Daß wenig: 
ſtens alfe romaniſchen Nationen beide Faute fo unterfcheiden, und 
da jenes heftig hervorgeblafene oder hervorgepolterte P in ber 
Ihat gewöhnlich nur ein gezwungener Nothbehelf ſolcher Leute 
iſt, die gern recht gut ſprechen und richtig unterſcheiden möch— 
ten und ſich doch nicht zu rathen wiſſen (z. B. die Schauſpieler 
und Deklamatoren), ſo bin ich allerdings auch der Meinung, 
daß wir uns gewöhnen ſollen, p und b als ſtrengen und als 
ſanften Lippenſchluß zu unterſcheiden. Wäre nicht jener unnatür— 
liche Zwang mit der Ausſprache als Pah verbunden; wäre dieſe 
Ausſprache vielmehr allgemeiner, jo müßte fie offenbar aud) die 
richtige feyn, und wenn man aud) hundertmal den Staliener und 
Sranzofen als Beweis aufitellte, daß es nicht die richtige fey. 
Denn wo in aller Welt ſteht denn gejchrieben,, daß wir p und 
b gerade fo unterfcheiden müffen wie die Franzoſen? 

Snlautend unterjcheider man b und p überall; hier find 
beide auch fchon durch ihre Bezichung zum Vokal getrennt; denn 
nach langem Vokal und nad I, r jteht in der Regel D, nach 
kurzem Bofal und m immer p; 5. B. graben, leben, ſter— 
ben, Körbe, Milben, Schwalbe, Lippen, Truppen, 
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Mappen, Wampe, Humpen. Doc finde ſich p auch in 
fneipen, Raupe, Graupel, Knorpel, ftolpern, Hok 
pern u. einigen andern. Das inlantende b wird übrigens in 
ganz Deutfchland, dem $. 12. angegebenen Grundfaße gemäß, 
ſehr weich ausgefprochen, viel weicher als das anlautenbe, 
und in den meiften Provinzen lautet es faft ganz wie mw, leben 
und Schwalbe wie Lewen und Schwalwe. — Auslautend 
füllen b und p natürlich zufammen; chen fo vor t, wenn durch 
Zufammenziehung ein e ausgefallen it. Beifp: Lob, Dieb, Trab, 
geld, falb, Herb, liebt, giebt. 


2. Pf. F. Beide Fommen in allen Gtellungen vor, ans 
in« und auslautend; 3. B. Pfand, Fund; Pfriem, Friebe; 
Pflicht, flechten; Iupfen, laufen; Tropf, auf; 
Rumpf, Hanf, helfen; pf jteht aber nie nad) langem Bofal, 
mithin auch nicht nach Diphthongen; es ift Fein ſchnaupfen, 
raupfen, traupfen vorhanden, fundern nur ſchnaufen, 
raufen, traufen, und ſchnupfen, rupfen, tropfen. — 
Pf Fennen außer dem Hochdeutfchen nur noch vier Mundarten, 
die alemannifche, bairische, fchwäbifhe und oſtfränkiſche; Die 
pberfächfijche ,. Die weitfränfifche und alle niederdeutfchen haben in= 
und auslautend dafür p (Kopp, Topp, Schuuppen, ruppen) ; 
anlautend fett die oberfüchfifche dafür f; das Niederbeutfche p, 
und am Mittelrhein, 3. B. in Frankfurt, Hört man ph, d. h. 
ein mit Gewalt hervorgepreftes p. Das Berhältnis it alfo 
folgendes: 


Hochd. Pferd, Pfüse, Pfeifen, Pfote, Pflock. 
Mittelch. Pherd, Phütz, WPheifen, Phode, Phlod. 
Dberf. Faärd, Fitze, Seifen, Fode, Flock. 
Niederſ. Perd, Pütte, Pipen, Pode, Plogg. 


Das Alemanniſche dehnt den Gebrauch des pf noch viel 
weiter aus als das Hochdeutſche; es Hat nicht nur pflumpfen 
(plumpen), Pfipps (Pipe) Pflüel (Blaͤuel) und eine Menge 
ihre ganz eigenthämlicher Wörter mit pf, fondern verwandelt 
auch gern f in pf, 3 B. Pfrüund (Fremd), Pflegel, 
Präben, Pfluder, fo wie es auch pf nach langem Vokal 
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buldet und neben Schleife und. Seife noch Schleipfe und 
Seipfe hat. 

Zwifchen pf und dem fanftern f ftand früher noch ein Mittels 
laut, den man durd) ff bezeichnete. In ganz Mitteldeutichland 
wird noch jest jede Mundart zwifchen Ofen und Hofe, ſchla⸗ 
fen und Hafen, helfen und zwelfe hinfichtlich des Lippen⸗ 
lautes eing genaue Unterfcheidung machen. Sn Hofe, Hafen, 
zwelfe lautet das f viel Linder, zwifchen f und w ſchwebend, 
und in Oberſachſen wird es fait ganz zu w, fo dag man Home, 
Hawen, zwelwe zu hören glaubt; in fchlafen, Ofen, del 
fen lautet es viel ftärfer, das Blaſen wird heftiger, und noch 
bis and Ende des vorigen Sahrbunderts fchrieb man diefen Laut 
f, fo dag man fchlaffen, Offen, belffen, werffen, 
pfeiffen, (auffen, fohlieffen, ruffen liest. Den fanfs 
teren Laut ſchrieb man inlautend, oft auch anlautend, v, aljo 
zu Dove, Haven, zwelve, Kovent, vet; und jo haben 
wir denn den Urfprung des v, das als orthographiſche Neliguie 
in einigen Wörtern beibehalten worden ijt, nähmlich in Frevel 
ud Möve und in mehreren Anlauten, während es in den mei— 
ten Fällen eben fo gus wie ff veritoßen und durch f erjeht wors 
den it. Wir müſſen aljo annehmen, daß die Sprache Eeinen 
Unterſchied zwiſchen einem gelinden und cinem fcharfen % =: Laut 
mehr anerkennt, folglidy auch EFeinen Unterjchied zwiſchen v und 
f, fondern nur einen Unterfchied zwiſchen an- in= und auslau— 
tendem f. 

3. W. Uebergang des u in die Mitlautreihe; aud als 
Buchſtabe aus uu oder vv entitanden. Es ſteht cigentlich nur 
anlautend und nach fch, 3, E (au) und zwar immer vor Voka— 
len; z. B. Wind, Wurf, fohwer, zwar, Qual; in ber 
Ehreibung qu anftatt gw hat fich die enge VBerwandtichaft zwi« 
hen w und u aud) in dem Bertreten beider Buchitaben feftgefeßt. 
sulautend kommt w nur nod) in Wittwe, Löwe, ewig var; 
in allen anderu Fällen, jo wie -immer auslautend, bat es fick 
entweder zu b verhärtet, oder zu u erweicht; z. B. Schwalbe, 
Bittib, Frau, Heu; wie denn neben Löwe auch Leu gilt. 
Die Formen hauen — hieb, ftatt hawen — hiew, Ichren 
diefe Ugberganasfiufen am deutlichiten. 
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4. LippenlauteBerbindungen. Anlautend nur mit 
(und r. Pl (Plage, plaudern); bI (blau, Blei); pfl (Pfliche, 
Pflock); fl (flach, Flug). — pr (Pracht, Prügeh); br Chrennen, 
braun); pfr (Pfriem, Pfropf); fr (Freund, frei), — Im Aleman⸗ 
nifchen Eommt pfn vor (pfnoſen, pfuuchzen, Pfnüſſel). — In— 
und auslautend: pt (Haupt); ft (Oruft, Gift); ps (Mops, 
Schnaps); 68 (Krebs); Fein f3, immer fz (Lefze, ſeufzen); pfdh 
(hübſch). 


$. 14. 
K. (E. Q.) 8. Ch. 9. 5. Gaumlaute. 


1. 8 (E. Q.) Gewoͤhnlich betrachtet man F und g als die 
beiden ftummen Raute Der Gaumgliederung und unterſcheidet fie 
als harten und weichen Laut, jo dag F aljo dem p und t, gq 
dem b und d entſpräche. Streng genommen ijt dies nicht richtig. 
Es muß fchon auffallen, Daß im Deutſchen, während anlauten» 
bes p und b, t und d immerwährend verwechjelt wird und ihr 
Unterjchied gleichſam Fünjtlich erlernt werden muß, E und g ſich 
in der Ausiprache streng auseinander halten. Können und 
gönnen, Kern und gern verhalten fich ganz anders als 
Pein und Bein, Taube und Danube. Und nehmen wir die 
Hartlaute, wie Dies ja gewöhnlich gefhicht, im Sinne der ro— 
manifchen Spraden, jo entjpricht E nicht dem italienischen und 
franzöfifchen e in den Eilben ca, co, cu 3. D. in cndet, 
cog. Wir Deutjche können Die franzöfifchen p und t nie heraus— 
bringen, der Franzofe kann unjer E nicht ausſprechen. Der Um 
terfchied zwijchen Hartlaut und Weichlant beruht nur Daranf, 
daß bei jenem die Organe feier fich Ichlichen als bei dieſem; 
von einem jlärfern und beftigern Hervorpreſſen ijt Dabei Feine 
Epur. Ev unterjcheidet der Franzoſe bain und pain, bas und 
pas, boisson und poisson, bois und pois, dater und täter, 
disons und tison, don und ton, doigt und toit, und wollen wir 
im Deutſchen anlautendes p und b, t und d unterjcheiden, Tv 
wird ung fchwerlich ein anderer Weg übrig bleiben als chen dere 
ſelbe. Eben jo unterfcheidet num der Franzoſe garde und 
carde, gausser und causer, garrot nnd carrotte, d. h. 
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bei e fchließten fi) Saum und hintere Zunge feiter aneinander als 
beig. Richt fo bei unferm deutfchen F; weit gefehlt, daß bei Her: 
vorbringung Ddesjelben Zungenbein und Gaum ſich fo eng als 
möglich näherte und den Durchzug der Luft hemmten: eg bleibt viel 
mehr eine Oeffnung zwifchen beiden Organen, durch welche fich die 
Yuft mit Gewalt hervorpreßt. K iſt alfo Feineswegs ein ſtummer 
Laut, fondern cin geblafener, und verhält fich nicht zu g, wie p zu 
b, jondern wie pf zu db; b iſt gch. Die alemannifche Mundart 
verwandelt das houchdeutiche Fin einen äußerft rauhen, gurgelnden 
Blafelaut, der ſich am beften durch cch bezeichnen fäßt; Feine ans 
dere Mundart ijt im Stande, ei, alemannifhes Cchind, Cchalb, 
Cchne (Kuh), Cchilche (Kirche) Hervorzubringen. Diefe Munds 
art hat aber neben jenem Ourgellaute noc, einen zweiten Laut, 
der ihr aus der Verbindung geh und gh entipringt; fie macht 
nähmlid aus gehört, gehinfen, ungehüür, gehalten, 
gechanfet, gecchlaget, gecchramet durd Zuſammenzieh— 
mg ghört, ghinken, unghüür u. ſ. f., und das Fingt 
genau, wie Fört, Finfen, küür, Falten, Faufet, klaget, 
framet, ein deutlicher Winf über das Weſen unfers k. Man 
hört hier auch ein Haucen vder Blaſen, die Puft erpreft fich 
mit einiger Gewalt den Durchzug, cs ijt aber nicht das Gurgeln 
des ch. — Diefen geblajenen K-Laut nun hört man in ganz 
Hohdeutfchland als Anlaut vor Bofalen, und unmöglich Füns 
nen wir ihn dem P und IT gegenüber jtellen, jondern den Pf. 

Den reinen ſtummen Laut hingegen hört man vor Schmelze 
ten, 3. B. Kranz, Kreis, Klaue, Klappe. Der Ale: 
manne zwar läßt auch hier fein Echlane, echleben hören, fonjt 
aber hört man alle Wörter diefer Art in ganz Oberdeutfchland 
ohne Hauchen und Blafen, und fo wie Blatt und platt, dritte 
md Tritte nahe zufammenfallen, fo fallen au Gränze und 
Kränze, Greis und Kreis, Gram und Kram fall zu 
fammen ; denn das K in Kreis ijt nicht mehr der Laut, wie 
das Kin Kummer. 

Sn fremden Wörtern, die mit dem harten Gaumlaut be— 
ginnen, hört man gewöhnlich nicht das dentiche F, fondern chen 
den reinen ungehauchten, finmmen Laut; niemand fpricht 3. B. 
em Cavalier und Cavallerie aus wie Fin Falt, und 








1932 Lautlehre. 


eben ſo hört man in Kanone, Kuliſſe, Kattun, Koffer, 
Kaffee, Kapelle, Kokarde in der Regel den ftummen Lant, 
der denn dem g weit näher fteht als unfer hochdeutſches F. Zwi⸗ 
fhen Kutſſche und Gutſche iſt ein weit unbedeutenderer Un⸗ 
terfchied als zwiſchen Kutte und Gut. Sch bin daher ber 
Meinung, daß unfre Vorfahren, die überhaupt manchmal feinere 
Dhren hatten als wir, einen Unterjchied zwiſchen K und E in 
der Ausſprache annahmen und fühlten; jenes war ihnen ber ges 
blaſene, ächtdeutſche Stoßlaut, Diefes der reine ſtumme Laut. 
Die Erklärung, daß E in lateiniſchen Wörtern wäre gefcht 
worden, will nicht ausreichen; denn wir finden Diefes E ſchon zu 
einer Zeit, wo man noch gar nicht daran dachte, lateinifdye Wör— 
ter, die einmal cingebürgert waren, mit lateinischen Zeichen zu 
fchreiben; man ſah alio wohl in c und F eben fo gut zwei Vers 
fdyiedene Laute, wie in v und f, Feineswegs bloß zwei Zeichen 
desfelben Lautes. Dafür ſpricht denn auch die Wahl der Zeichen 
ch und d; hätte man F für den einheimifchen, c für den frem— 
den Buchftaben desielben Lautes achalten, warum hätte man 
dann nicht kh und FF gewählt? Wir müſſen aljo wohl annehmen, 
Daß c und g urfprünglich als Zeichen des ſtummen Lautes gals 
ten, ch und F als die des geblajenen; müſſen aber allerdings 
zugeben, daß in deutſchen Wörtern der ftumme harte Laut nicht 
mehr erfcheint, und wollen auch nicht geradezu behanpten, Daß 
man das c der fremden Wörter überall als jtummen Laut 
ausſpreche. In cinem deutfchen Worte mit E hört man übris 
gens allgemein den letztern, nähmlid in Kucdud, in welden 
das K nicht lautet wie in Kuß oder Kunit. 

Se weiter nördlich, dejto mehr verliert fi) das geblajene 
k; jchon in Leipzig fpricht man es völlig ungehaucht aus; es cr« 
fcheinen nicht mehr die hochdeutſchen Kalb, Kunft, Kauf, 
fondern Calb, Cunſt, auf. Man made gewüöhnlid den 
Leipzigern, Braunfchweigern und andern Niederjachien den Bors 
wurf, fie Fünnten E und g nicht unterjcheiden; fie fprächen Kun ſt 
wie Gunſt, können wie gönnen, und Karten wie Garten 
aus. Dieſer Vorwurf ift eigentlicd) ungegründet ; Der Oberdeutfcdhe 
meint nur, Gunſt und Garten zu bören, weil der Anlaut 
nicht gehaucht und mit Gewalt hervorgepreßt wird; das feinere 
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Dpr des nördlicher Wohnenden vernimmt hen Unuterfchieb zwi⸗ 
fen beiden Lauten gar wohl; ja, will man es geltend machen, 
daß K der ſtumme harte Laut feyn müſſe, fo wäre Die Aus⸗ 
iprache der Riederſachſen bie richtige. 

Für Das in= und auslautende F haben wir zwei Beichen, f 
und cd, und offenbar iſt cd urjprünglich Das in⸗ und auslautende 
cc geweien, während für inlautendes F entweder E blieb oder ch 
geſetzt wurbe. Jetzt betrachtet man. dd als Zeichen der Schärfung, 
und jeht ed nur nad) furzem Vokal, während nad) langem Bo: 
fol und nach Conjunanten FE bleibt. Nacd langem Vokal ſteht 
es nur in Efel, fpufen, Hafen, buf, erſchrak. Uebri—⸗ 
gend hat in= und auslautendes f und ck den reinen jtummen Laut, 
d. h. das E in Weden, Schnede, Brüde entipricht gar 
nicht Dem Fin Fed, Falt, fondern dem c in Cavalier. GSübds 
dentſche werden freilich einen großen Unterfchieb finden zwifchen 
weden und Wecken (Gebäck), baden und büden, erfhres 
den und Dede, troden und Roden, drüden und Brüden; 
oder zwiiden dem Ein Werf, ſtark, Dank, Schalf, um 
dem in Schmuck, flüd, Zwidel, indem fie dort Ef, d. h. 
gch (alſo wegchen, Wergch) ausſprechen, hier cc; allein für 
Das Hochdeutfche gilt in- und auslautendes F überall als ce, 
und füllt mit 99, wo es fich nod) erhalten: hat, zujammen, d. h. 
Zade reimt fih auf Flagge, und Dede auf Egge. Früher 
ichrieb man aud meggern, Brügge, flügge, Noggen, 
Räggen, Schnegge, Wegge, Hegge, Dneggen.v. a; 
ja ſogar Brugf, flügf, Schnegk findet man, aber nur aus⸗ 
fautend. Ich erwähne dies: Deshalb, um die und fonderbar fchei: 
nende a a 3 in mangen Eigen: und Ortsuahmen zu 
erklaͤren. 

2. G. Das anlautende g wird in ganz Ober: und Mittels 
destichland mit dem ihm zufommenden Laute ausgefprochen. In 
Brandenburg: wird: ed gefünfekt und ewhält beinahe den Laut bes j, 
und die Maͤrker find ja befanns Durch ihre juten Sötter, jroßen 
Seiiter und jarftigen Saffenjungen In Niederfachfen 
wirh g zwar nicht nach märfifcher Weife, aber doc, weicher aus⸗ 
geſprechen, als man es in Dberdeutfchland hört; in Weftphalen 
aber wird es zum eigentlichen u zu 9 ke Laut 
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es auch im Holländiſchen hat, indem cin len Gaſt wie 
Chaſt ausgefproden wird. 

Das inlautende g wird im jüdlichen Deutſchland als völlig 
ftummer Laut ausgejprochen, d. h. g in fagen und lügen 
hat Feinen andern Ton, als das in gehn, nur Daß es als Sue 
fant, und angejchloffen an einen Vokal, weicher erflingt; Die 
fündentfhen Auge, Berge, Folge reimen ſich auf die nords 
dentfhen Paufe, Werfe, Wolfe In Mitteldentichland 
(ſchon im nördlichen Schwaben nnd Baiern) nimmt das inlau⸗ 
tende g einen leifen Hauch an, cs wird zum Gäufellaut und 
legt fih) auf die Zunge; Berge, gleihfam Berje, entfernt 
ſich ganz von Werfe und wird dem Lerche ähnlicher, und in 
Sacfen fallen tauchen und taugen, Eihen und eigen 
völlig zufammen. Diefe gehauchte Ausiprache des Sulantes, Die 
nach hoben Vokalen und l, r mehr zum j hinneigt, nach tiefen 
Vokalen zum dh, ift als eigentlich hochdeutſche allgemein aners 
kannt worden. Reime wie Balfen-Galgen find daher ganz 
unftatthaft, Reime wie fchleichen-zeigen, horchen borgen 
gwar nicht geradezu zu loben, aber doch zu dulden, und unfere 
beiten Dichter reimen fo; 5. 3. 

Wie Himmelskräfte auf und niederfteigen 


Und fidy die goldnen Eimer reichen ! 
Bdthe. 


Armes Täubchen! Hart getäufchter Glaube! 

Herbes Schickſal, dem Fein andres gleicht! 

Ihre Heimat, kaum dem Blick gezeigt, 

Wurde fchnell dem Wetterſtrahl zum Raube. 
Bürger. 

Daß dem inlautenden g überhaupt eine Anneigung zum j 
anflebt, geht Daraus hervor, daß es bisweilen wirflih zu i 
wird. Neben Magd und Hagen gelten auch die Formen 
Maid und Hain, und Rain, Main, Getraide, meift, 
Eidechje (früher Egedechje) find auf diefelbe Weife entitanden. 
In den Mundarten findet man Diefe zufammengezogenen und er: 
weichten Formen in weit größerer Zahl; die oberfüchjiiche zieht 
faſt regelmäßig zufammen und fagt: Nail Nagel) Woin 
(Wagen), froin (fragen), troin (tragen), ſoin (fagen,) oder 
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mit völliger Wegwerfung des g: Naal, Waan, fran, trean, 
faan, Reen (Regen) leen (legen) u. f. fe Eben fo Erein 


“ (friegen), morn (morgen). 


Für das auslautende g finden wir ebenfalls zweierlei 
Ausſprache. In Ober» und Mitteldeutichland, mit Ausnahme 
ber meiften Gegenden in Franken, wird es wie c ausgefpro= 
hen; ich füge mit Fleiß: wie c, nicht wie F; denn ben Lauf, 
welchen FE in Kuh hat, hört man in Krug nirgends hei g, fons 
dern den des inlantenden F oder des c in Cavalier. Diefe 
Ausiprache ſtimmt nun ganz mit dem allgemeinen Grundfaße 
des Hochdeutichen überein, daß auslautend. Hart- und Weichlaut 
zufarnmenfallen; und eben fo mit ber ältern Schreibung Berd- 
Berges, Burd-Burger, Tack-Tages. Eigentlid ers 
weist ſich dieſe Ausſprache ſchon Dadurch als richtig, daß fie in 
den Gegenden, wo das Hochdeutfche entitanden und eigentliche 
Mutterſprache iſt, fi) faſt überall findet. In den meijten nies 
derdeutſchen Mundarten wandelt fid, nun das auslautende g um 
in ch; aus Burg, Tag, Sarg wird Burd, Tach, Sarch. 
Sch fage mit Fleiß: das g verwandle fih in ch; denn es it 
hier nicht von einer bloßen Lautbiegung, fondern von einer 
wirflichen Lautverfhiebung Die Rede; wenn man fügt: die 
Niederdeutfchen fprächen das auslautende g wie dh aus, jo hat 
dies Feinen andern Sinn, ald wenn man fagen wollte: fie fprä- 
hen das au in Haus wie u aus. Der Uebergang des audlau- 
tenden hochdeutfchen Weidylautes in den Blafelaut ift im Nieder: 
deutfchen Regel; auch das hochdeutſche b geht in f über; 3. 3. 


Hochd. Niederſ. 
lieb leef. 
Dieb Deef. 
Leib Lyf. 
Laub Loff. 
Grab Graff. 
Staub Stoff. 
grob groff. 


Eben fo wandelt ſich nun g in ch, wiewohl die neuere nie- 


derſaͤchſiſche Rechtſchreibung g oder. gg ſetzt; z. B. 
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Hoch d. Niederſ. 
Tag Dach. 
Burg Borch. 
Balg Balch. 
Sarg Sarch. 


Dieſe, ihrer Mundart eigenthümliche Lautverſchiebung wen- 
den nun die Niederdeutſchen auch auf Die Ausſprache des Hoch— 
beutfchen beim g an; fie muß aber durchaus als dem Hochdeut- 
fihen fremd angefehen werden, und wenn Reime wie Werk— 
Berg, Marf-Sarg, nicht gerade zu loben find, fo müffen 
Hingegen folche wie Berg-Pferdh, Tag-Fach völlig verworfen 
werden. Bei niederdeutfchen Dichtern finden fie fich allerdings Häufig : 


Wips! hatt’ er’s weg; wips! gieng er durch, 
Und fchleppt, es heim auf feine Burg’. 
Bürger. 
Ein Winzer, der am Tode lag, 
Rief feine Kinder an und ſprach. 
Bürger. 


Und als fie ſich ſträubte, und als fie fich zog, 
Bermaß er fich theuer, vermaß er fich hoch. 


Bürger. 
Zum Labſal beut ein Ehrentag 
Uns bald ein feitlih Schmaußgemad. 
Voß. 
Denn mich traf des Rächers Fluch, 
Als ich meinen Bruder ſchlug. 
Stolberg. 
Sie gurgelte, tief aus der vollen Kehle, 
Den Silberſchlag; 
Der Wiederhall in ſeiner Felſenhöhle 
Schlug leis ihr nach. 
Hölty. 


Auf manche dieſer Reime, z. B. ſchlug-Fluch, würde 
ein geborner Hochdeutſcher nie gerathen ſeyn, und ſie kommen 
ihm vor, wie wenn ein Dichter reimen wollte: Hub-Ruf, oder 
ſchrieb rief. Es muß allerdings zugegeben werben, daß ähn- 
lihe Reime fchon im alten Hochdeutſch vorfommen, 3. B. zoch— 
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hoch; allein — und das tft fehr wichtig — Dann wird: auch ch 
gefchrieben; und reimt jest ein niederdeutſcher Dichter Durd- 
Burg, fo follte er Burch ſchreiben, wie bie ‚Altern niederbent- 
hen Dichter es thaten. Es wäre möglich, daß fi) für Das 
Hochdeutſche, fo wie fich oft zwei Formen der Mehrzahl (3. B. 
Orte und Derter) gebildet haben, auch zwei Formen des mit g 
auslautenden Wortes gebilder hätten, fo daß Burg und Burd, 
Sarg und Sard, flog und floch gülte; aber dies ijt nur 
in jeher wenigen Wörtern, eben fo wie bei der doppelten Mehr: 
zohl der Fall; nähmlid, bei Ferge, Schwalg, Werg, wones 
ben auch Ferche, Shwaldh, Werd, gelten. So gilt auch 
bisweilen ch neben Eund hd; z. B. Kalk und Kalch; geſchieht 
und geſchicht; aber will ein Dichter Wicht auf geſchicht 
reimen, jo muß er begreiflich auch fo ſchreiben 9). 

Am allerſchlimmſten ſteht es mit dem Reime weg-Ped; 
denn weg mit kurzem Vokal kann begreiflich nur weck lauten, 
und Schillers Reim weg und keck hat daher nichts auffallendes: 


Des Lebens Aengſten, er wirft ſie weg, 
Er reitet dem Schickſal entgegen keck. 
Sch. Reiterlied. 


Und ein Edelknecht, ſanft und keck, 
Tritt aus der Knappen zagendem Chor, 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg. 
Sch. Taucher. 


Bedenklicher iſt folgender Reim: 


Weit gefehlt, daß auch nur eine zagte, 
So holten ſie vielmehr mit Freuden ihren Schmuck; 
Dem General war dies noch nicht genug. 
Gellert. Das Unglüd der Weiber. 
Dod) ift der Reim: Shmud-genug, vom Standpunkte 
des Hochdeutfchen aus betrachtet, bei weitem nicht fo verwerflich, 
als Fluch genug wäre. 





1) Was würde man aber von einem füddeutichen Dichter fagen, der 
nafht-Gaft reimen wollte? Und doch find beide Wörter in ganz 
Süddentfchland eben fo gut Reime ald Burg-durd in Nieder 
deutfchland. 
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Eine eigne Bewandnis Hat es mie nf und ng. Beide ſind 
Rafenlautverbindungen ; g wirb bier nirgends gchaucht auggefpro- 
chen, ſondern überall als reiner Weichlaut. In Süddeutſchland 
fpricht man nun auch auslautend das g rein ans, .b. b. Ding 
ganz wie'biefelbe Silbe in Dingen; in Mittel: amd Norddeutſch⸗ 
Sand hingegen hört man bier meiit E, a. wie Dink, fo daß 
es ſich auf Fink reimt: 


Goldnes Kleinod, bis zum Uberſchwang 
Stündlich neu erfüllt mit Labetrank! 
Bürger. 


Ihr Mäulchen, ſammt dem Zünglein flinE, 
Saß ihr am rechten Flecken. 

Sie fchimpfte wie ein Rohrfperling, 

Wenn man fie wollte neden. 


Bürger. 
Die Feierſtund in fanftem Gang 
Würze unfern Trank 
Mit Holder Ned und Chorgefung. 
Voß. 


Endlich muß hier noch von der Ausſprache des g in der 
Nachſilbe ig geſprochen werden. In der alemanniſchen Mundart 
hört man auch hier den reinen ſtummen Laut; man hört: ar— 
tickſartige; bluotick bluotige. Su den meiſten andern 
Mundarten wird es zu j, fo daß man guädije, blutije, 
artije hört; und in noch andern, z. B. der bairiſchen, löst ſich 
der Gaumlaut ganz in i auf, ſo daß g nicht mehr gehört wird, 
ſondern gnädi, bluti herauskommt. Für die guthochdeutſche 
Ausſprache iſt angenommen, daß g hier auslautend wie ein ſanf— 
tes ch), inlautend wie j gehört werden ſolle. Viele Hauptwörter 
mit dieſer Silbe ſchreibt man daher ſowohl mitſch, als mit g, 
z. B. Rettig und Rettich, Bottig und Bottich, Eſſig 
und Eſſich. Dichter erlauben ſich Zuſammenziehungen, wie 
blut'ger, muth'ger. Dies können ſie nur in der Voraus— 
ſetzung, daß g hier als j gelte; z. B. 

Darob entbrennt in Roberts Bruſt, 


Des Jägers, gift'ger Groll. 
Schiller. 
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3. 6h. Ner maß der Buchftabe ch und ber Laut ch ſtreng 
unterfehieben werden; denn der Buchſtabe ſteht eigentlid für alle 
möglichen Lante: det ganzen Ganmreihe. Als eigenthimlicher 
kaut erfcheint ch im Hochdeutfchen nur in» und auslantend, und 
jwar aus nach Vokalen, z. B. ſprechen, Sprade, Spruch, 
md auch hier ſpaltet es ſich in zwei Laute; nach den tiefen Bor 
kalen naͤhmlich tönt es weit rauher als nach den hohen, ſo daß 
in Bach, pochen, Buch, Bauch ein ganz anderer Laut zu 
herrſchen ſcheint als in Licht, ſprechen, Bäche, Bücher. 
Man kann den rauhern den Achlaut, den ſanftern den Ich— 
laut nennen. Dieſe Verſchiedenheit hat allerdings In der Na⸗ 
tue der Sprachwerkzeuge ihren Grund, indem die hohen und trin 
ben Bofale: in- näherer Verwandtſchaft zum "Gaumen ftehen und 
ſich daher dem ch Leichter anaͤhneln als die tiefen, eine Bemer⸗ 
fung, die auch: von "dem inlautenden gehauchten g gilt, 3. B. 
betrogen und betriegen. Es ift aber zu weit gegangen, 
wenn man behauptet, Daß Diefe doppelte Ausfprache nochwen- 
dig aus der Natur der Sprachwerkzeuge hervorgehe, eine Bew 
Bauptung, bie ſchon dadurch als yöllig nichtig erfcheint, daß Die 
alemannifche Mundart nur den Achlaut Fennt und in fprec« 
hen denfelben Sant Höxen käßt, wie in Sprud. Es if alſo 
nur eine hiſtoxiſche Gecnöhnung der. Sprachwerkzeuge, Daß reis 
andern Dentjchen das ch im zwei Laute fpalten; in der menſch⸗ 
lichen Natur ſelbſt liege es nicht motbwenbig. 

An Diefem Immer vorfommenben. Achlaut, der die Mundart 
außerordentlich rauh macht, erfennt man den Alemanıen*) ans 
henblicklich; er iſt ohne vielfaͤltige Uebung und Gewöhnung gas 
nicht im Stande, den Ichlaut hervorzubringen, ſondern gevaͤth 
wenn er ſich dazu zwingen will, aus dem ich entweder in das ic 
oder in das iſch. Auch am Anfange ‚ver Worter hat er dieſon 
Gurgellaus, nur noch rauher, ſo dag man ihn durch ecch bezeich⸗ 
wu kann. Im —— erſcheint nun hier, wie —— 
—— 

Oder wie wir gewöhnlich zu fagen belieben: den. Schw eizer, 
was doppelt falſch iſt, indem einerſeits die alemanniſche Mundart 
ſich noch über die' Schweiz hinaus erſtreckt, und anbdrerfeits bie 
Bergbewohner der innern Schweiz, die nicht alemanniſchen Ur— 
ſprungs find, auch das alemannifde dy gar nicht Kennen. 
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k, das aber durchaus als geblaſeuer Laut anerfannt werben muß, 
und fid), von dem inlautenden ch nicht weiter entfernt, als dag 
anlautende g vom intautenden. Syn der frühern Schrift galt auch 
anlantend als Buchitabe ch, und jchwerlic, Hat man diejesdy außer» 
halb Ulemannien anders ausgejprochen, als wir jest unfer & Er 
halten hat es fi in mehreren Ortsnahmen; z. B. Eham, 
EChiemfce; und diefe Nahmen werden von den Landes 
bewohnern durchaus nicht anders ausgefprochen. ald Kam, 
Kiemfee; dasjelbe ift befanntlih der Fall in Ehurfürft und 
Char’, (Charwoche, Charfreitag), wo das Eh fi bewahrt 
hat; und endlich in den griechiſchen Wörtern, wo ch gejchrieben 
wird, 3. B. Ehriit, Ehronif, Chor, Charakter. Wenn 
wir hier Kriſt, Kor u. 1. f. fprechen, fo it Dies ganz in der 
Regel; denn unfer anlahtendes FE it durchaus Fein andrer Laut 
als der Blaſelaut; und die Ausſprache Kemie (in Chemie) 
iit gewifs vernünftiger als Jemie. 


Spreden wir nun dem F als Anlaut durchaus das Weſen 
des DBlafelauts zu, fo Daß es zu dy ſich höchſtens verhält wie 
pf zu f: fo müſſen wir Dagegen dem dh in einigen Stellungen 
das Weſen des Blaſelauts ganz abſprechen; Died iſt zuerit uns 
bezweifelt in der Nachfilde den der Wall, woſch durchaus die 
Stelle des j vertritt, welches wir fonderbarweife nicht inlautend 
mehr fchreiben. Mädchen, Männchen, Knäbchen lauten 
durchaus wie Mädjen, Männjen, Kuäbjen, und Frau 
hen, Grauchen (graues Thiercyen) reimen fidy gar nicht auf 
fhmauden und rauden; ch iſt hier alfo zum Halbvofal ges 
worden. — Dasfelbe ijt eigentlich auch der Fall, wenn es nad, Eons 
fonanten fteht, 3. B. Lerche, Milh, Mönd; aud bier hös 
ren wir j, und niht dh. Nur die alemamnifhe Mundart 
hat hier ein wirflidhes ch, alle andre verwandeln es entive= 
der in F, aber dann in ein wirflid geblafenes, 3. B. Storf 
(ſchwäbiſch), oder laffen es ganz weg, z. B. Mil, welle (wel 
che), oder fie fprechen j. Bei diefer Gelegenheit Fann auch er- 
wähnt werden, daß alle niederdeutfchen Mundarten an die Stelle 
bes hochdeutſchen ch jtets ein E, oder vichmehr d fehen, 3 2. 


*) Das Wort bedeutet Leid., 
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fpreden, vöden, (riechen), Mädefen, Männefen, Write, 
Mönk, Boof (Buch), Lock (Loch). 

ch wird endlich im Hochdeutſchen wie c oder g ausgeſprochen 
in ber Verbindung chs, die für x gilt, z. B. Fuchs, Luchs, 
Ochſe. Die ſudlichen Mundarten laſſen hier ein reines ch hö—⸗ 
ren, und zwar den Achlaut, z. B. Füuüchſe, Och ſe, und die 
niederdeutſchen werfen es ganz weg; z. B. Voſs, Oſſe. Durch 
die hochdeutſche Ausſprache des chs find nun drei Gaumlautver⸗ 
bindungen zuſammengefallen, nähmlich chs, ks und gs; in Ochſe, 
Here (Hekſe) und flugs herrſcht derſelbe Laut. 

4. J. Verhaͤlt ſich ganz wie w; fo wie dieſes Uebergang 
des u in die Mitlaute, ſo iſt j Uebergang des i in dieſelbe. 
Eben fo ſteht es nur anlautend vor Vokalen, z. B. Jahr, 
Jagd, jauchzen. Die Vergleichung läßt ſich noch weiter füh— 
ren; jo wie wein⸗ und auslautend nicht mehr gilt, ſondern ent« 
weder fid) zu k verhärtet, oder wieder zu u erweicht hat, fo ift 
j auch in⸗ und auslautend entweder zu g geworden; 3. B. til 
gen (wofür früher tiljen galt) oder es ijt ganz weggefallen und 
aur ein Hauch geblieben, den wir durch h bezeichnen, wovon 
bei h die Rede jeyn wird. Nur iſt Der Unterfchied zwiſchen w 
‚und j, Daß w nicht nur als Buchitabe verfcehwunden it, fondern 
aud) als Laut, während j oft nur als Buchitabe verdrängt ift, 
ale Laut hingegen gilt, wie denn nicmand nad) guthochdeutjcher 
Ausſprache in tilgen, jorgen, morgen, Weibchen einen 
andern Laut hören wird als j. 

J neigt fich zufolge jeiner Berwandtfchaft mit i zur Zungen 
lautreihe hin und ift Fein reiner Gaumlaut mehr. In Oberjach« 
ien wird er aud) ſtets Tj ausgefprochen; 5.38. Tjahr, tjagem 
tja. Im öftlihen Franfen bis ins ſächſiſche Erzgebirge hinauf 
wird j dagegen zum entfdyiedenen Gaumlaute, indem man fpricht: 
Gunge, Gagd, Gacke, Gor oder Sauer (Zahr). Selbſt 
im Hochdeutfchen gilt neben jäh auch gäh. 

5. 9. Wie j nur vor Bofalen gültig; z. B. Held, Hirn, 
Hof, Haar, hoffen. Im AUlemannifchen ſteht es auch vor 
r; man ſpricht Hring, Hrein (Rhein), Hrecht. — In- und 
auslautend wird h zwar noch geichrieben, aber auslautend 
gar nicht ansgefprochen, und inlautend fo leije, Daß es Faum 
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hörbar iſt; z. B. rauh, nah, Floh, zeihen, fliehen, Höhe. 
— Sn den Mundarten hat das auslautende h mandyerlei Töne; 
in den fjüdlichen ertönt es gewöhnlich wie ein leifed ch, wag wir 
durch hh bezeichnen wollen, 3. B. Viehh, Rehh, Schuhh, 
zähh; ich fahh, ziehh; in dem mitteldentfchen, 3. B. der fränfi« 
fchen und oberfächfiichen entweder wie 9, 3. B. Flog, Schng, 
(wohl gar Schuck), id Tag, zieg, oder wie bh; 3. B. Floch, 
Schuch, Bich, Reed, ih ſaͤch, zieh. Diefe Berdichtung 
des leifen Hauches hat fi) auch im Hochdeutfchen geltend ge: 
macht; wir haben von ziehen-zog, ſo wie den Imperativ zeuch 
neben zeug und zieh; und die Ableitungen Flucht, Verzicht, 
nächit, fo wie die Ausfprache Hoch, nach, rauch Ichren Deuts 
lich, daß h in fliehen, verzeihen, nahen u. f. f. cin wirf: 
licher Stammlaut ift. Doc, fteht im Hochdeutichen aud oft ein 
inlautendes h, wo es Feineswegs mit als Wurzellaut angefehen 
werden Fann; 3. B. in glühen, blühen, Mühe, frübe, 
drehen, mähen, nähen, ruhen, drohen, Kuh, Keine 
Mundart hat hier ein D, fondern entweder j vder w (blücjen, 
glüejen, Müeje, frücje, mäcje, dreje, ruowe, drowe) oder gar 
nichts (glün p bfün, Mie), wie auch im Hochdeutfchen der Ans— 
fpradye nad) Fein Laut da if. Dieſes h muß mehr als cin Vers - 
bindungslaut zweier Silben angefehen werden, chen fo gut wie 
Das alemannifche j in blüejen, mücejen; in Ableitungen ers 
fcheint nie ein Oaumlaut, 3. B. Blüthe, Draht, Naht. — 
Oft it h gar nichts als ein orthographiſches Dehnzeihen 3. 3. 
in Sohn, Mehl, Kohle, und davon wird fpäter die Rede 
feyn. 

5. Saumlaut:Berbindungen. Anlantende: Fr 
(Krieg, Kram); gr (grau, ram); Fl (Klage, Flein); gl (glatt, 
Slanz); Fr (Knie, Knäuel); gun (Önade); kw (Dual, Quirl). — 
Kein Fi oder r. — In- und auslautende: ft (nadt, und 
viele fremde, wie Inſekt, Akt, Pad); gd (mur in Magd und 
Jagd). — che (Flucht, Nacht, Licht, Necht); ks oder x (Here, 
Nire); 98 (flugs, belugſen); chs (Luchs, Achte, Wachs, Ochſe); 
chz (ſchluchzen, ächzen, lechzen); kſch (Hakſch); gſt und chſt nur in 
Zufammenzichungen und den Adjektivendungen heiligſt, eiligſt, 
ſchmählichſt, rühm lichſt. 
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6. 13. 


T. D. 3. Sz. S. Sch. Zungenlaute. 


1. T. D. Verhalten ſich ganz wie P und B; die Zunge legt 
ſich bei T feiter an die Zähne als bi D; z. B. Latten-Laden; 
ButteBude; Mütter-müde; Wetter-weder; bitter- 
bieder; Motte-Mode. — Ich habe hier freilich Wörter ge: 
wählt, worin vor dem Hartlaut Furzer, vor dem Weichlaute lans 
ger Bofal fteht, und hier fpricht fi) der Unterfchied natürlich 
am ſtärkſten aus, doch liegt er Feineswegs etwa darin; denn die 
niederdeutfeben Wedder, Fedder, Ichnaddern, fluddern 
lauten troß des Furzen Vokals anders als ein hochdeutfches 
Better und ſchnattern klingt vder wenigitens Elingen foll. 

Im Anlaute berrfcht derſelbe Zwiefpalt zwiſchen Echrift und 
wirklicher Ausſprache in den verfchiedenen Provinzen wie bei P 
und B; man hört in dem einen Rande immer IT, in Dem ans 
bern immer D; fo daß man auf die Vermuthung Fommen muß, 
die Hochdeutfchen hätten anlautend den Unterjchied zwilchen Harte 
und MWeichlaut gar nicht, fondern nur zwifchen ftummem 
und geblafenem Laute (3), und T und D feven anlantend 
nihts als zwei Zeichen des ftummen Zungenlautes, deren Gebraud) 
fi) in der Echrift, wie der von DB und F, durch Lchereinfunft 
nad) und nad) feitgefeht babe. Wie P, fo wollen einige Das T 
kuͤnſtlich dadurch Hervorbringen, daß fie den Athen mit Gewalt 
durhprefien, fo Daß cine Art Th entſteht; und es hat nicht an 
Sreammatifern gefehlt, welche behaupten, Ih bezeichne wirklich 
nnd in der That einen von T und D völlig verfchiedenen Laut, 
jo dag die Theorie Diefer Leute mit der Ichendigen Ucbung Des 
Volkes im fehmeidendften Widerfpruche jtcht, indem Diefes nur 
einen T-Laut zu Anfang des Wortes kennt und jene ihrer 
drei fordern. Diefe Forderung ijt übertrichen und ohne allen 
Grund; hingegen kann man von einer gebildeten Ausfprache wohl 
verlangen, daß fie T und D unterfcheide”); und da ung in Der 





*) Der Niederdeutfche thut es ſtets; nur antwortet fein t mehr Dem 
hochdentfchen 3. 
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Mitte beide Laute gleichgeläufig find, fo Fann Die Gewöhnung, 
auch anlautend den Unterfchied zu beachten, doch nicht fo fchwer 
falfen. 

Sreilih Hört man auch inlautend t und d zufammenfalfen 
d.h. Bater, Güter, Bote wie Bader, Güder, Bode aus 
fprechen, nahmentlich in Norddeutſchland. Diefe Verwechslung 
hat ihren guten Grund; wir find nähmlid,) gewohnt, vor Hart: 
laut Furzen Vokal zu haben; in der Zungenlautreihe fteht aber 
t eben fo gut nach langem Bofal als nach Furzem, daher ver: 
fält denn der eine in Bader und Güder, der andre in Bat: 
ter und Gütter. Etwas unfrer Sprache nicht Natürliches 
liegt allerdings darin, den Hartlaut nad) langem und gebehntem 
einfachen Vokale zu feßen, und da die alten, jebt nur noch in 
Süddentfchland lebenden Doppelvofale untergegangen find, da alfo 
Güete, Hüete, bieten nicht mehr gelten*), fo wäre es viels 
leicht natürlicher gewefen, die Sprace hätte noch einen Schritt 
weiter gethban, und hätte entweder Gütte, Hütte, bitten 
gefest (wie es Mutter, Futter, gefotten, Better heißt), oder 
Güde, Hüde, bieden. Indeſſen läßt fich nicht behaupten, 
daß es durchaus unmöglich fey, ein wirfliches t nach langem, 
einfachem Vokal hören zu laffen; das aber it gewiß, daß die 
Sprache immer mehr zur Schärfung der Silbe mit t hinftrebt. 

Auslautend hört man bei verfchiedener Schreibung immer 
denfelben Laut; bunt und Bund, gelt und Geld, ſchilt 
und Schild fallen zufammen, und Halt, Welt, Ort werden 
als gute Reime auf bald, Held, Mord betrachtet. Der Un: 
terfchied in der Ausſprache richtet fi), und zwar mit vollem 
Recht, gar nicht nach der Schrift, fondern nad) dem vorherges 
henden Laute; in den Wörtern mad, Held, Hand, hart, 
Magd, Macht, matt wird der T- Laut immer fchärfer und 
härter, und wo durchaus hinter einem ftarren Laute ein reines 
d gehört werden foll, muß es als Inlaut ftehen, in Jagd, 


” In Guot, Bluot, Muot, bieten nad füddentfcher Ausſprache 
iſt der eigentliche Grundvokal allerdings auch lang; aber der nad) 
fchlagende kurze Laut erlaubt die Schärfung des t. 
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Magd Tann fein db gefprochen werben, dagegen in Geläbde, 
Maägde, Zagden fehr gut. 

Wie unbeſtimmt übrigend Die Ausſprache diefer Laute tft, 
zeigt die Schreibung, bie nirgends fo fchwanfend. als hier ift. 
Man ſchreibt fpnten und fpuden, Spaten und Spaden, 
Scheitel und Schädel, Brot und Brod, Braten unb 
Brodem, Athem und Odem, Schwert und Schwerbd, 
Bret und Brett, m. f. f. Ja fogar zu einem dt hat man 
in der Berzweiflung feine Zuflucht genommen, und noch liest 
man bisweilen Brodt, Schwerdt, Aerndte, gefcheidt. 
Diefe Schriftbezeichnung, obgleich etwas fonderbar, wäre am Ende 
nicht fo übel, wenn man fie durchgeführt hätte; denn was will 
fie anders fagen ale: die Ausſprache iſt unausgemacht, fprid, 
wie du willſt! Sonderbarer fcheint die Einführung des th; 3. B. 
Roth, roth, Rath, Miethe Hat man bamit ebenfalls 
ein Mittelding zwifchen t und d, den ächtdeutſchen ſchwankenden 
Laut, ‚bezeichnen oder nur andeuten wollen, daß der harte Laut 
gelte, die Silbe aber dennoch gedehnt auszufprechen ſey? 

Mie zur Auswerfung des inlautenden g, fo findet in vielen 
Mundarten ſich eine Neigung zur Wegwerfung des inlautenden 
d, fo das alfo Nadel, Leder, Feder wie Nael, Leer, Feer, 
lauten. In Baiern ift diefe Sitte allgemein, und ein bairifches 
Nadel füllt aljo mit einem oberfächfiichen Nagel zufammen; 
denn beides lautet Nal. Su allen niederdeutfchen Mundarten, 
wo überdies die hochdeutjchen inlautenden t meift zu d werden, 
gelten nehen den volljtändigen Formen auch die abgefürzten; Baar 
neben Bader, Broor und Moor neben Brodder und 
Moder; und im Holländifchen ift die Zufammenziehung in einer 
Menge Fällen allein gültig; z. B. Vaar, Aar, Blaan GBladen⸗ 
Blätter); Vaan (Faden), mee (mit), Schreen Echritten), neer 
(nieder) Beer (Feder). Nach Schmelzlauten, beſonders nad I 
und n, werfen faſt alle Mundarten ſowohl in= als auslautend 
gern d weg, fo daß Formen entſtehen, wie bal (bald), Wäl, 
Sel, Sefinn, Kinner, gefunn, Wunner, geitannen 
u. f. f. und wo, wie in Sachſen, alle £ zu d werben, Fommen 
nun aud) aal (alt), Faal (Falt), Sewaal (Gewalt) u. f. f. vor. 

2. 3. 6. Beide Laute verhalten fi) genau zu einander, 
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wie pf zum ‚gelinden f (v) in Kiefer, ober. wie das anlautende 
E zu ch. Die Anficht, Daß ſich 3 aus ts entwidelt habe und 
eine Zufammenfeßung von t8 fey, muß als unftatthaft zurückge⸗ 
wiefen werden. Mag auch z den Laut des ts (oder ds) haben, 
für ung iſt es immer ein einfacher Laut, und wie pf aus 
p, fo hat fih 3 aus cinem ältern t entwidell. Am ſpäteſten 
ſcheiut es t vor w verdrängt zu haben; denn wir finden noch im 
fünfzehnten Sahrhunderet twingen, twerd und Twerg. Sn 
der altdeutichen Schrift galt der Buchſtabe 3 für beide Blaies 
faute, fo wie im Neudeutfchen dh für den Achlaut und den Sch» 
laut gilt. Man fchrieb Zorn, zwelf, faz, wiz, ſizzen, 
fpizzen, und auch fuoz (Fuß), fliezen, groz, biz, ezzen, 
wizzen, fprad aber, wie fir) aus den Reimen ergiebt, in den 
lestgenannten Wörtern Das 3 gauz anders aus; man fprach 
Witz, aber Big. As Doppelung des hirtern Lautes Fam 
fpäter t3 auf, während 33 als Doppelung des lindern Lautes 
blich, fo dag fißen, hitze, wetzen gefchrieben wurde, bin- 
gegen ezzen, ſlüzzel Echlüſſel) wizzen, gazze. Noch 
ſpäter, etwa zu Anfang des 15. Jahrhunderts, ward die Be— 
zeichnung ß und ſſ gangbar, zuerſt als Zeichen der inlautenden 
Doppelung, während nach langem Vokal und auslautend z blieb, 
fo dag nun geſchrieben ward: eſſen, bißen, goße, hingegen 
a3, biz, fuoz, fueze. Nach und nad dehute fi der Ge⸗ 
brauch des ß und ff aus, fo Daß fie jezt allgemein als Zeichen 
des fanftern Blafelants gelten, ff als inlautende Doppelung Des 
ß. Für unfer jesiges 3 ſchob ſich ungefähr um Diefelbe Zeit, 
als ß auffam, 5 ein, d. h. es galt nicht nur nad) Furzem Dos 
Fal, fondern in allen Beziehungen; man fihrieb Kreutz, reiben, 
Schnautze, Herb, Schmert, Hol, ſtohtz; ja fogar an—⸗ 
lautend findet fih dasfelbe in Drucken des 16 Jahrh.: Tzahn, 
Tzopf, Tzorn, und von Diefer Zeit her iſt es in manchen 
Eigennahmen geblieben. Seht gilt tz befanntlich wieder für 33 
Das Verhältnis zwifchen 3 und ß iſt nun folgendes. Ale 
Anlaut jicht immer 3; in= und auslautend kann es nach Voka—⸗ 
len und Eonfonanten, und zwar nad) laugen und Eurzen Bofalen 
ſtehen, hat alſo einen weitern Umfang erhalten, als das ihm 
entiprechende pf. Wie in den ſüdlichen Mundarten pf anftatt 
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bed hochdeutſchen ff ſich oft eindrängt, fo auch z für ß; im Ale 
manhijthen gelten Die Formen grüezen, Schuß, ern 
> 

ß ift wie: ch vom Anlaute ausgefchloffen und Fommt nur 
noh nach Vokalen vor, wie ch jtreng genommen ebenfallg, in« 
dem e3 hinter Confonanten dem Laute nach zu j mn iſt, 
wiewohl es noch in der Schrift gilt. 

Ueber die Ausſprache des z iſt Fein Zweifel; nach n lautet 
es etwas ſanfter, und es waͤre eigentlich gleichgültig, ob man 
Schwanz oder Schwanß ſchriebe. Die Ausſprache des ß 
füllt mie der des geſchärften | fo- ziemlich zuſammen; müſſen 
wird wie Füffen ausgefprochen, obgleich in letzterm Worte eigents 
(ih nur ein Doppeltes f fteht, Fein ß. Will man ß genau-von ff 
untericheiden hören, jo muß man es in den füdlichen Mundarten 
vernehmen, nahmentlich im Alemanniſchen, das niemals f und 
ß zufammenfallen Täßt. Die niederdeutfchen Meundarten verwan—⸗ 
dein, wie E und ch ine, pf und ff in p, fo alle z und ß in 
5%. B. 


Zahn - Tään efen : eten 
Zeit Tyd faſſen faten , 
sählen - tellen genießen - geneten 
Kate - Cat Fuß - Foot 
Shad Schat groß grot 
ſchwitzen · ſweten Genoß - Genote 
Se Gyt Straße - Etrate 
Hz - Holt = reißen - vpten 
Herz - Part. wiß wyt. 
Das f hingegen bleibt im Niederdeutfchen; 3. 3. 
Seele - Geele Rofe - Rofe 
lagen -  fegge Safer - Fefel 
Kaffe - Eajfe niefen -  neefen 
küſſen - Füllen reifen -  reefen 
miſſen - miffen weife wyſe. 


3.©. Sch. Wir unterfcheiden Dreierlei ſ; den eigentlichen, 
reinen Sänfellaut in fumfen, das gehaudhte oder gezifchelte f 
in Stadt, und das gefchärfte in Miswuchs, Geiſt, liest. 
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Als reines ſ und eigentlicher Halbvokal fol cd Aberali ausge⸗ 
fprochen werden, wo e8 an zufammengefeßt ſteht; 3.3. fehen, 
fisen, fagen, Sorgen, farfen, braufen, Hafe, Glas, 
Hoje, Buſen. Das deutjche | entjpricht hier Feineswegs dem 
fbarfen s der romanijchen Sprachen, cs hält fi) ganz in dem 
halbvokaliſchen Säuſeln wie j und w. Dod finder in einem 
großen Theile Deutfchlands die Neigung jtatt, Das in= und aus 
lautende | nach gewiſſen Bofalen, nahmentlich nach ci und au 
entweder zu fchärfen oder zu hauchen, d. h. zu ß oder zu ſch zu 
machen. Die Neigung zur Schärfung findet fich in den ſüdlichen 
Mundarten; man hört hier Haus, Eis, heifer, reifen, weis 
fen, niefen wie Hauß, Eiß, heißeru.f. f. ausfprechen, und 
es gab eine Zeit, wo man auch in den füdlichen Provinzen fo 
fohrieb. , Das Hauchen des inlautenden f it in Sachfen zu Haufe; 
man hört bier Heifcher, baufhen, Flanſch (Flausrock). 
Eonderbar iſt es, Daß dort die Schärfung, hier Das Hauchen 
fid) nur auf eine beitimmte Anzahl Wörter und Feineswegs auf 
alle erſtreckt; zu bemerfen iſt aber, daß die oberfächfifche Neis 
gung zum Hauchen Einfluß auf die Schriftfprache gehabt Hat, 
indem mehrere 8 nach und nad) wirklich zu fch geworden find und 
fo gefchrieben werden; 3. B. lauſchen (ſüdlich loſen); bau 
ſchen. 

Die reine Ausſprache des f full auch nach Schmelzlauten ſtatt 
finden; z. B. Ferſe, Hirſe, Mörſer, Fürſt, Wurſt, 
Amſel, Fels, Wulſt, Hals, Sans, winfeln, Piuſel, 
Senfter, Künjte, Allein der Natur der Sache nad Fann 
diefes ſ nicht mehr ganz derſelbe Laut jeyn, der in lefen oder 
Bafe gehört wird. Es herrſcht nun in ganz Hochdeutfchland die 
Neigung, nad r und m das | zu hauchen, nah l und n zu 
fchärfen, fo dag Hirſche, Mörfchel, Fürſcht, Amſchel, 
Selzen, Halz, Wulzt, winzeln, Pinzel, Fenzter, 
Finzter herausfomme*). Dieje Neigung nimmt in Oberdeutfch: 


*, Nur die alemannifche Mundart weiß von allem dieſem nichts; fie hat 
ftet8 da8 weiche reine 8, wie im Hochbeutfchen: Berfe, Mörfel 
u. f. fe Ja um dieſes rein zu bewahren, verwandelt fie lieber 
das n, hinter weldhem das f ftetd etwas gefchärft klingen wird, 
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faud, je weiter nördlich, immer mehr zu und hat in ber fränfts 
fhen und oberfächfiichen Mundart ihren höchſten Grad erreicht. 
Bemerkenswert und wichtig it befonders die gehauchte Auge 
fprache nad r. Die alemannifhe Mundart Fennt diefelbe gar 
nicht; in der fchwäbiichen und bairijchen Mundart beginnt fie, 
verbreitet fit) aber nicht über alle Wörter und noch weniger 
über bloße Anlchnungen; in der fränfifchen und oberfächfifchen 
Mundart iſt fie Regel geworden; und zwar wird bier v8 ohne 
alle Ausnahme!) nicht wur dann gehaucht, wenn es den wirfs 
lichen In- oder Auslant einer Wortform bildet; z. B, Vaͤrſch 
(Bers), Dirfche, Perſchon, Feörſcht (Fürſt), Dorſcht (Durſt), 
ſondern ſelbſt dann, wenn zufolge vorhergegangener Biegung ein 
3 hinter r zu ſtehen kommt; z. B. Des Ohrſch, des Haarſch 
(Haares), des Vaterſch, Bruderſch, gieb merjd (mir es) 
da hat Erich (er es) da hammerſch (da haben wir es); ja fps 
gar Gehorſcham gilt, und man hört in Fleinen Städten Sach— 
jens den Gruß: »Schammer Diener“ (Gcehorfamer Diener) 
oft genug. Diele Ausjprache, Die man leider felbft bei Gebils 
deten in Sachſen und Franken hört, ijt natürlich höchft zu vers 
werfen und giebt der Sprache cin ganz widriges Geprüge. Zu 
lengnen iſt aber nicht, daß fie auf die Geftalt unfres jegigen 
Hochdeutfchen bedeutenden Einfluß gehabt hat; wir finden nähm— 
ih außer Ferfe, Hierfe, Mörfel und den Formen auf rit 
die Berbindung rs gar nicht mehr, fondern nur ri; 3.8. 
Kirfhe, unwirfh, pirſchen, Kürfchner, herrſchen, 
Burfche, Wörter, die früher alle rg hatten, und cs zum Theil 
in der alemannifchen Mundart noch jest haben. 

Nach Starrlauten hat f nie feinen eigentlichen Laut, fondern 
geht entweder in ß oder 3 vder fch über. Hinter Blajelauten gilt 
allgemein 3, 3. B. lechzen, ſchluchzen, fenfzen, Lefze. 


in m und fagt: Pemſel, winfeln, Glümfe, oder fie wirft n 
weg, wie in Baus (Gang) fyfter (inſter), Feiſter Genſter, 
Geſpeiſt Geſpenſt. 

», Denn ſelbſt das Lateiniſche hört man hier fo ausſprechen: pars, 
mors wie parsch, morsch; während in Schwaben und Baiern 
nicht einmal Perfchon gilt, wohl aber Verſch (Bere). 

Gotzinger L 14 
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Daher mußten nun die ältern Ochs, Fuchs, Flachs, Dachs 
u. ſ. f. entweder zu Och z, Fuchz, Flachz, Dachz werden, 
oder m Ockß, Fuckß, Flackß, Dad, und bie letztere Aus: 
fprache ift dDurchgedrungen. Hinter p und cd wird f geichrieben, 
aber 8 geiprohen: Schnaps, dDrudfen, gludjen lauten 
wie Schnapg, druckßen, gludßen; hinter £ gilt z oder 
fc); 3 nur in wenigen Fällen, z. B. ſchnitzen, metzeln, ver- 
hunzen; in der Regel jteht tſch; in Füllen, die ganz gleicylau- 
fen den Formen tipfen, ſchnipſen, Rips, quadien, knick— 
fen, gilt rutſchen, quetfchen, glitfhen, peitſchen, pat- 
ſchen, waticheln. Alle Drundarten befigen eine Menge Wör— 
ter mit ps, cks, tfch, und überall derfelbe Unterſchied; nur Die 
niederdeutjchen Mundarten ziehen tf vor; z.B. rutfen, quetien. 

Die bis jet genannten Zufammenfesungen mit 8 waren 
foldye, wo es die lebte Stelle einnahm; es ift noch übrig, Die 
weit wichtigern Verbindungen zu betrachten, in Denen | voran= 
jteht. Wir haben bier folgende: ft, Ip, ſw, fl, im, fun. Die 
vier legten jtehen nur anlautend, Die beiden erften, fo wie fch, 
ſowohl an- als in= und auslantend, aber mit ganz verfchiedener 
Ausſprache. Was die Anlaute betrifft, fo ift der Grundfaß durdy- 
gedrungen, daß das anlautende f vor Confonanten durchweg ge- 
zifcht oder gehaucht wird; es gilt Schtadt, Schtein, Schprung, 
ichwer ,‚ſchlecht, ſchmal, fchnöde. Die Schrift hat vor wi 
mn zur Bezeichnung des Hauchens oder Zifchens ſch gewählt, vor t 
und p hingegen das einfache f beibehalten, fey es nun Deshalb, 
weil in der That vor t und p das Ziſchen am leijeften ijt, fo 
daß man eine befondre Bezeichnungsart für unnöthig hielt, oder 
deshalb, weil man für ft und fp früher ganz befondre Schrift: 
zeichen hatte, die beide Buchitaben in einen verfchlangen. Webris 
gens möchte man nicht fowohl die Weglaffung des ch vor t und 
p fonderbar finden, fondern die Setzung desfelben vor [mn w; 
einfacher wäre es, ſlecht, ſmächtig, fnell, fwer zu fehrei- 
ben, wie man im Mittelalter fchrich; denn die Bezeichnung 
{hl uf. f. drüct eben fo wenig den betreffenden Laut aug, 
als die Bezeichnung fp und ft. 

Anders als mit dem anlautenden jt und fp verhält es fich 
mit den in= und auslautenden Verbindungen diefer Art. Sn ber 
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alemanniſchen, bairiſchen und ſchwäbiſchen Mundart wird | auch 
hier gehaucht: Gaſt, Bruſt, Haspel lauten ungefähr wie 
Gaſcht, Bruſcht, Haſchbel. Doch geht dieſe geziſchte Aus— 
ſprache keineswegs ſo weit wie die oberſächſiſche Ausſprache des 
8 als ſch nad r; fie erſtreckt ſich nähmlich durchaus nicht auf 
bloße Anlehnung des 8 an t, die durch Zuſammenziehung entſtan⸗ 
den wäre. Während der Franke und Sachſe nicht nur Moͤrſ chel 
und Voeͤrſche und Perſchon ſpricht, ſondern ſogar gehor— 
ſcham und des Paarſch, heißt es in den ſüdlichen Mund— 
arten durchaus nicht bemoofcht, gereifcht, fondern bemobost, 
gereist; und „er list“ wird ganz anders ausgeſprochen als 
„die Lift“; jenes Lift, dieſes Liſcht. Usbrigens lauten auch 
die wirklich geziſchten ſt nicht wie eigentliches ſcht; du haſt, du 
biſt, der Geiſt, das Neſt find Feine ganz gute Reime auf 
nafcht, wifcht, heiſcht, verlefcht, fondern lauten feiner 
und weicher. 

Mit der fränfifchen Mundart hört Die gezijchte oder ge— 
hauchte Ausfprache der in= und auslantenden fp und ſt auf, 
und es tritt Die gefchärfte Ausſprache Des f ein; Geift, 
Fauſt, Wefpe lauten wie Geißt, Faußt, Wegpe Und 
diefe Ausſprache ijt im Hochdeutſchen ald Die richtige ange: 
nommen. Geiſt, Neſt, Haft, Friſt werden als gute Reime 
anf heißt, preßt, faßt, vergißt angeieben, und wenn 
manche fagen: das ß würde in preßt wie ein | ausgeiprochen, 
fo ift Dies durchaus falſch. Denn man kann nur behaupten, 
daß f wie ß fautet. Wir haben alſo in ft und fp weder an— 
noch auslautend den cigentlichen ſ- oder den reinen Eäufellaut, 
fondern dort den gehauchten Laut fch, hier das gefchärfte ß. 
. Die Niederfachfen laffen diefen gefchärften Laut auch anlautend 
hören, und fprechen $-tehn, ßpi clen, oder gar stehn, zſpie— 
len. Man Fann ihnen Diefe, ihren Organen bequcmere Aus: 
ſprache laſſen; lächerlich iit c8 aber, wenn fie Diefelbe für die 
allein richtige ausgeben und dem Hochdeutfchen vorfchreiben wol: 
len, daß er ihnen nachfprechen folle. 


Faffen wir noch einmal kurz zufammen, was über die Aus— 
fprache des ſ gejagt worden it, fo ergiebt jich folgendes: ſ erfcheint: 
14 * 
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1) Als reines gefünfeltes j: fagen, Busen, Bafe, Glas. 
2) Als gehauchtes oder gezifhtes: Stadt, Spiel, fparen. 
3) Als gefchärftes: Welten, Lat, Haspe, Wespe. 

Bon dem gehauchten f it nun das wirkliche jch zu unter: 
fheiden. Lebteres ift nähmlich eine wirkliche Zufammenfesung, 
welche, wenn f nicht gezifcht würde, cben fo lauten müßte, wie 
das inlautende Sch in Häschen, Gläschene Dieſes wirkliche 
ſch erſcheint anlautend vor Vokalen und vorer; z. B. ſchön 
ſchreiben; in und auslautend nach Vokalen und Conſonanten, 
befonders nach vr unden; z. B. dreſchen, waſchen, welſch, 
falſch, deutſch, hübſch, barſch, Menſch, Wunſch. Sei— 
nem Urſprunge nad iſt es durchaus von dem bloß geziſchten ſ 
zu unterfcheiden, und wird auch in der Zeit, wo man vor | m 
n w cin einfaches f fehrieb, immer: fe geichricben, 3. DB. ftam, 
feryben, Fiſk, dreffen. Was Die jebige Ausfprache betrifft, 
fo hat es fich freilich in einigen Mundarten völlig mit dem bloß 
gezifchten | vermifcht, indem man Ichteres entweder chen fo hart 
herausbläst, wie das wirkliche ſch, oder ſch eben fo fein aus» 
ſpricht, als f in ſchlecht oder Stadt, Spiel lautet. Etreng 
unterfcheidet man beide in Mitteldeutſchland. Bei dem eigentlichen 
ſch Hört man den wirklichen Hauch Des h oder dh, was in 
ſchlecht, Stadt, Spiel nicht der Fall iſt; und fo wird über: 
haupt wohl jeder gebildete Mund einen Unterfchico machen, und 
jedes gebildete Ohr einen bemerfen zwifchen fch in fcheinen, 
ſchön, Schaf, und dem bloß geziichelten [in Schmerz, 
ſchnell, fill, ſpät; es iſt derfelbe Unterfchied, den der Frans 
zoſe zwifchen ja, je, Jo und cha, che,cho macht. Sn der ges 
meinen voberfächfifhen Mundart wird das wirkfiche ſch in ber 
Regel wie tſch ausgefprochen, es heißt tſchon, Tſchiff, tſchaf— 
fen, tfhreiben, Tſchranne, während fein tſchwer, tſchnell, 
tſchpät vorfümmt. Aug diefer Ausſprache laſſen fich die vielen 
Eigennahmen mit anlautendem Tſch, (3b, Tzſch) erflären, 
3. B. Tſcheiner, Tfchade. 

Das in= und auslautende fch lautet nun noch fehärfer und 
itrenger als das anlautende; in Fiſch, Tiſch, waſchen, hei— 
ſchen erfcheint wieder cine neuc Veränderung des fo mannigfaltigen 
Zifchlauteg, fo daß wir alfo drei Stufen desſelben annehmen müffen : 


, 
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1) Das bloß gehauchte ſ: ſchlafen, fhlimm, fhmal, 
ſchnell, ſchwül. | 

2) Das anlautende fh: ſchuldig, fhalfen, fchief, 
idrumpfen. 

3) Das in= und auslautende fd: Froſch, Menſch, morfd,. 
haſchen, Aſche, miſchen. 

Auch das in⸗ und auslautende ſch wird in Oberſachſen nach 
u und I gewöhnlich tſch ausgeſprochen. Es heißt: Wuntſch, 
Mentſch, faltſch. 

Es mag in mancher Hinſicht nöthig ſeyn, hier über die 
niederdeutſche Ausſprache des ſ noch einiges zu erinnern. Im 
Weiten der Weſer, da wo die weitphälifche Mundart beginnt, 
hört das Zifchen des | ganz auf. Dean fpricht. nicht nur jla« 
pen (fclafen), Slag, ſſimm, Slud, Smad, Smeer, 
inatern, Snigge (Schnede) Swyn, Sweet (Schweiß), fon« 
dern auch dag wirfliche ſch wird ungehaucht als fc ausgefprochen : 
Scinfen, Scaap (Schaf), Scand, feryven (fchreiben), 
Ziff, Menff, tujfen (tuſchen), Daffen (dreſchen). Doc 
nimmt Die hochdeutfche Ausſprache des ſch auch in Weitphalen 
immer mehr überhand, während die des bloß gezifchten f als 
rcines | bleibt. Dieſe Ausſprache wird nun auf) auf das Hochs 
deutfche übergetragen, und man hört ben hochdeutſch redenden 
Weitphalen flafen, Swein, Sweiß u. f. f. augfprechen, eben 
jo wie in ganz Güddentfchland auch der Gebildetfte durchaus 
Gaſcht, Neſcht, Luſcht ausipricht. Zwifchen Elbe und We 
fer, im Hannöver’fchen und Braunjchweigifchen, werden alle ſch 
wie im Hochdeutichen, alle f bald rein, bald gefchärft, bald 
geziicht ausgefprochen ; es gilt durchgängig fhön, Schinfen, 
ſchryven, Fiſch; hingegen flapen, Slag, Swyn, fwart, 
mwoneben aber doch auch durch Einfluß des Hochdeutfchen fchlapen, 
Shmyn, Schlag, Ihwart ericheinen ; beitimmt aber wird nun 
8-tand, ßtand oder gar Ztand gejprothen. Bedienen fich num bie 
Bewohner dieſer Gegenden) Des Hochdeutfchen, fo bequemen fie 
ih zwar Dazu, durchgängig vor mn w das | zu zifchen und 
ſchlecht, ſchwül augzufpredhen ; vor £t und p hingegen: machen 


1) Im Oſten der Elbe hört man miehr die hochdeutfche Ausiprache. 
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ſie die plattdeutſche Regel des reinen ſ geltend, ein Auskunfts⸗ 
mittel, wodurch ſowohl die hochdeutſche als die rein-niederſäch⸗ 
ſiſche Ausſprache zu Schanden gemacht wird, und das jedenfalls 
auf einer ſehr verkehrten Anſicht beruht; denn die Behauptung, 
daß man jenen Unterſchied im Sprechen machen müſſe, weil er 
im Schreiben ſtattfinde, iſt durchaus nichtig; wie oft könnte dann 
der Alemanne, der Schwabe, der Baier ſeine Ausſprache als die 
allein richtige geltend machen, da ſie in der That, die Ausſprache 
des ſt und ſp ausgenommen, faſt durchgängig mit der Schrift 
übereinſtimmt. So wenig es dieſem aber einfällt, zu behaupten, 
man müſſe Dachs, Ochs wirklich im Hochdeutſchen ausſprechen, 
wie fie geſchrieben werden, eben fo wenig ſollte es dem Nieder: 
fachfen einfallen, die hochdeut ſche Ausiprache des anlantenden 
it und fp von der Schreibung abhängig zu machen. 

Sonderbarerweife wird in einem großen Theile Niederſach— 
fens das bloße Zufammenjtoßen von 8 und dh wie ſch ausgeſpro⸗ 
chen, 3.8. Häſchen (Häshen), Gläſchen, ja fogar Biſchen 
(Bißchen) und Füſchen (Füßchen) hört man bisweilen. Dies 
Fann nur daraus erflärt werden, daß früher die Ausfpradye des 
wirffichen fc) nicht fo wie im Hochdeutichen war, fondern fo, 
wie noch jest in Weitphalen, d.h. Fiſk, Tiſk, wie man denn 
in der That noch zuweilen Minsk (Menſch), Düdff (deutfch), 
Flesk (Fleiſch) hört. Indem nun durdy den Einfluß des Hoch⸗ 
deutſchen das ſe ſich in die Ausſprache des ſch umſetzte, riß die 
neue Gewöhnung auch ſolche Fälle mit fort, die ganz anderer 
Natur ſind, ſo daß eine ſcheinbare Analogie zu durchaus falſcher 
Anwendung führte ?). 

4. Zungenlaut-Berbindungen Die’mit f find alle 
ſchon erwähnt. Außer diefen giebt e8 nur noch drei anlautende: 
tr (treu, Trog); Dr (drei, dringen); zw (zwei, zwingen). Die 
Zungenlautreihe entfpricht hier alfo Feineswegs den andern beiden 
Reihen, wo pl, Fl, fr, fl, EL, gl, ja En und gn gelten. 


1) Für Unkundige bier die Bemerkung, daß im Niederfächlifchen bie 
Silbe hen ald ken erfiheint: Männiken, Häsken, Mäde— 
ten <Mäken). Und fo treten die beiden Fälle: tusken (tufchen) 
und Susken (Suschen, Sufanncen) freilich äußerlich in Die: 
felbe Analogie. 
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Dritter Abſchnitt. 
Yon der Bildung und Gliederung der Silben. 


G. 16. 
Elemente der Silbe. 


Silbe ift nad $. 1. cin für das Ohr begrenzter Abſatz der 
Stimme, der dadurch entjtcht, daß die freie Ausſtrömung der 
Stimme gehemmt wird. Träger der Silbe it als mittheilendes 
Element der Vokal, ohne den fie gar nicht beitehen könnte. Die 
Geſtalt der Eilbe gründet fid, dagegen auf den Eonfonanten als 
auf das begrenzerde und hemmende Element. Der Bofal ijt aber 
sicht bloß cin allgemeiner Träger, der nur zum Dafeyn der Silbe 
beiträge, ohne einen fjelbititändigen Charafter zu haben, fondern 
er giebt im Gegentheil derfelben jtets ihre Färbung und ein bes 
ſtimmtes charafteriftifches Leben. Die Silben bind, band, 
bund weichen in ihrer Färbung und ihrem innern Charafter 
beitimmter von einander ab, als Bind, Kind, Rind. 

Daher find es bejonders die Bofale, die in den Mundarten 
einer Zunge fich gegenfeitig ablöjen und vertreten und fo den 
Sharafter der Sprachweife herausjtellen. Des Ulemannen Huus 
und Ds, Dee Schwaben Stoa und Aur (Ohr), des Franfen 
leyb und Läfen, des Oberfachfen Steen und loofen find 
beitimmte Eharaftere, die Feiner aufgeben kann, ohne zugleich 
den Charakter einer ganzen Mundart aufzugeben. 

Die Eonforanten find ficherer und dauernter. Mundarten 
derielben Zunge wechfeln daher nur in einzelnen Füllen mit den— 
felden ; ein regelmäßiges Vertreten des einen durch den andern 
findet nicht ſtatt, und wo es fich geltend macht, tritt eine neue 
zweite Zunge ein, indem nun Wörter und Silben wirflid, andere 
Geftalten annehma; daher ift Das Niederdeutſche eine an— 
dere Zunge als dae Oberdeutfche, während Alemannifch, 
Schwäbiſch un. ſ. v. nur Mundarten einer und berjelben Zunge 
find. 
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Die Geitaltung, welche die Silbe durch Hinzutreten der Con⸗ 
fonanten crhält, kann mehr oder weniger bejtimmt feyn, je nad)» 
dem die Eonfonanten felbit ein weicheres oder fciteres Gepräge 
haben, oder je nachdem mehr oder weniger Confonanten überhaupt 
zur Einheit der Silbe fih fügen. Halbvofale geitalten nur 
ſchwach, bedeutender die Schmelzlaute, die aber wicder auf Fär— 
bung des Vokals Einfluß haben; die feiteite Geſtalt erhält jede 
Silde durch Hinzutreten von flummen Lauten, da diefe ihrer 
Natur nad) nichts thun als hemmen und begrenzen. 


§. 17. 
Nackte und befleidete Silben. 


Beftcht die Silbe bloß aus einem Vokal, fo nennen wir Dice 
felbe nackt, im centgegengefesten alle befleidet. Die be« 
gränzende Befleidung wird entweder dem Bofale vorausgeſen— 
det, 3.28. da, wo, fie, lau, nie, oder fir wird ihm hinten 
angefügt; 3. B. ab, an, auf, aus, cin, oder beide Geſtal— 
tungsweifen vereinigen ſich, fo Daß er Hinten und vorn begrenzt 
ift, wie in dann, wol, der, lauf, nimm. 


$. 18. 
Einfache und Doppelte Elemente 


In allen diefen Fällen Fann der Vokal entweier in feiner 
ganzen Echwere und vollitändigen Färbung erfheinm, oder nur 
als belebender Odem leicht vorüberfchweben. Dice Silbe Fann 
als leichteres da, wo, fo, man, der, es aufteeten, oder als 
bedeutfameres DA, wö, fd, män, der, 68. 

So wie nun der Vokal cutweder als flichtig gefürbte 
Stimme, oder als fchwererer, gleichfam verdopelter Ton fid) 
darjteflt: eben fo kann auch der ihn begrenzewe Confonant in 
zweierlei Geſtalt erfcheinen, inden nähmlich dv zu feiner Her: 
vorbringung nöthige Organ in cinfachen vder in gedoppeltem 
Maße in Anfpruch genommen wird. Wir fiid, weil das Bild 
des Hochdeutfchen vor ung liegt, daran gewiynt, nur den Ges 
genjas von Dehnung und Schärfung anzuerfewen, und nad) dem 
jeßigen Stande unjerer Epradye tritt der Coſſonant, fobald das 
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Gewicht der Mittheilung auf bem Bofale liegt, wirklich nur in 
einfachem Maße auf; fobald der Vokal leichter und flüchtiger 
wird, in boppeltem, d. h. wir erfennen nur mälen und mal« 
fen, quälen und quellen an, fein verbindendes Mittelglied 
swifhen beiden Arten der Ausſprache (Vergl. $. 6.) Es läßt 
fi) nicht leugnen, daß durch die Durchführung Diefes Grundſatzes 
der Sprache eine große Beſtimmtheit gegeben ijt, die ganz ihrem 
übrigen Charafter entfpricht. Die beiden Elemente der Silbe 
gleichen ſich dadurch aus; finft die eine Schale, fo fleigt die an— 
dere. Allein cin Srrtbum wäre ce, zu behaupten, daß ein folches 
Verhältnis in der Natur der menfchlihen Epradye überhaupt 
läge; vielmehr laſſen ſich in tiefer Hinficht viererlei Eilbengeital« 
ten unterfcheiden. Wir nchmen, um die Eadye beifpielsweife 
Far zu machen, die Eilbe al; diefe kann erfcheinen ale: 

1) af; beide Elemente flüchtig; x 

2) all, mit dem ganzen Gewicht auf I, fo Daß Die zu I ges 

hörige Ihätigfeit längere Zeit anhält; 
3) äl, mit dem ganzen Gewicht auf &; 
4) all, mit Anhalten bei a und bei I, fo dag aall erfceint. 
Die vierte Geſtaltungsweiſe it uns ganz abhanden gekom⸗ 

men. ebenfalls war fie früher da, wie wenigitend die Schreibs 
veife lauffen, Fauffen, reiten, pfeiffen zu beweiſen 
feinen. Auch die füdlichen Mundarten Fennen fie noch; denn Das 
ch im alemanniihen Buachch (Baudy) unterfcheidet fi) nur da⸗ 
durch von dem in verzychen (verzeihen), daß dort Die Hervor⸗ 
bringung des ch länger anhält als hier. Die neuhochdeutfche 
Eprache verwirft diefen Unterfchied durchaus, und wie fehr ihr 
doppelte Gonfonanten nach langem Vokal zuwider find, beweist 
ver F. 6 erwähnte Grundfas. Die Geftaltung al fcheint im 
Neuhochdeutſchen ebenfalls nicht hervorzutreten; allein nur ſchein⸗ 
bar; denn abgejehen davon, daß in unbetonten Silben, wie in 
Löwin, Eidam wirkflid beide Elemente nur flüchtig ericheinen, 
ſo täufcht uns aud in betonten Silben nur die Schrift. Wir 
ſprechen Ball, Knall, Damm, Herr, Mann durhaus mit 
einfachem Im nr aus, und erft in Bälle, Enallen, Dämme, 
Herren, Männer wird bie Doppelung vernehmbar. Die 
ältere Schreibweife: Bal — Bälle, Man — Männeru. ſ. f. 
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wie fie noh in hat — hatte, in — innen herrſcht, war in 
diefer Hinficht genauer und der Augfprache angemeſſener. Man 
Tann alfo für das Neuhochdentfche den Sab aufitellen: Auslaus 
tend wird ftets einfacher Conſonant ausgeſprochen; inlautend gilt 
immer Doppelung, fobald der Vokal Furz iſt. Während füdliche 
Mundarten noh Wyſe (Weife), Wife (Wiefe) und wiffen, 
Gefähr, faren und Farren, mählen (färben), malen und 
fallen, Schwäne, jene und Henne unterfcheiden, gilt für 
uns nur noch Wife und wijien, fähren und Farren, aug 
malen wurde auf der einen Ecite mählen, auf der andern 
Müller, und jenen muß entweder auf Ichnen oder auf 
kennen reimen. Freilich giebt e8 noch einige Wörter, . und 
jener gehört felbit dazu, in denen weder von ciner Dehnung 
Des Vokals, noch von ciner Doppelung des Eonfonanten gefprochen 
werden fann, fobald fie im Zufammenhange der Rede erſcheinen, 3.8. 

Stadt oder Rand; 

Mann gegen Mann; 

Feind wider Feind; 

Weder Mann noch Maus. 
Altein Wörter dieſer Art laſſen ſich nicht ale Gegenbeweig brau: 
chen; es find lauter Formenwörter (Prüpofitionen, Fürwörter und 
Bindewörter), die im Zufammenhange der Rede Feinen Ton haben; 
Nennwörter und Berba Diefer Art Fann man nicht aufzählen; ber 
Grundſatz, daß entweder Dehnung oder Schärfung eintreten, d. h. 
daß entweder Vokal oder Confonant gedoppelt werden müffe, ift 
Durchgedrungen. Die Eprache iſt dDadurd an urfprünglichen Un: 
terjcheidungen ärmer geworden und hat infofern verloren. Allein 
Diefer Verluſt ift zu ertragen. Er lag im ange der Sprade; 
bei ihrer Neigung, überali den Gegenſatz hervorzuheben und die 
gleichgültigen, in der Mitte fchwebenden Formen zu verwerfen, 
und bei dem Betonungsfpftem, das einmal durchgeführt worden 
ift, mußte auch der Grundſatz geltend werden, daß die Etimme 
fih auf ein Element der Silbe lehne, fobald letztere jelbit vor der 
folgenden mit Nachdruck hervorgehoben würde. Sn einfildigen 
Wörtern, jo wie in unbetonten Silben ijt die Hcrvorhebung deg 
einen Elements nicht nöthig, Dort weil Fein Gegenfab der ſchwa⸗ 
chen Silbe da iſt, hier weil die Stimme überhaupt flüchtig über 
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Eilden diefer Art wegeilt. In dem cinfilbigen Her iſt die Her 
vorhebung des einen Elements nicht nöthig, weil der Gegenſatz 
der unbetonten Eilbe fehlt. Tritt diefer Segenſan ein, ſo kaun 
nur Heeren oder Herren erfcheinen. 


6. 19. 
Schwebende Eilben. 


Da nun der Begriff Länge und Kürze ganz aufgegangen iſt 
in den Begriff Dehnung und Schärfung, d. h. in dem Grunb- 
fage, daß entweder der Bofal oder der Gonfonant gedoppelt 
werde, fo it die Erfcheinung leicht zu erklären, daß bei vofalis 
ſchem Auslaut der Unterjchied zwiichen Länge und Kürze gar 
nicht jo beitimmet hervortritt, wie bei confonantifchem. Der Uns 
terjchied zwifchen da und dä, jo und fd it ganz willführlich, 
während er zwifden gethan und dann, Sohle und ſoll 
feit beftimmt ift. Und da Dehnung und Schärfung ganz bedingt 
iind von der Betonung, fo läßt fich erflären, warum unbetonte 
Silben gleichgültig in der Mitte ſchweben und daher die eigent- 
lihe Kürze ausmachen. Sn tragbar, einfam, Nahbar 
hört man in der legten Gilbe weder Dehnung nod, Schärfung, 
und eben das ijt der Fall in den Fürworten der, diefer, in 
den Partikeln ohne, gegen, wider, wegen, wieder u. N. 


$. 20. 
Wichtigfeit des Auslauts. 


Der hinten angefügte Conjonant ift für die Geſtalt und den 
Klang der Silbe viel wichtiger als der vorausgejendete. Der 
Ietere übt auf die Färbung und Biegung des Vokals nicht den 
minbdeften Einfluß aus, während der angefügte fid) aufs innigfte 
mit demfelben verbindet und zu einem Klange verfchmilzt. Daß 
derfelbe auf Kürze und Länge des Vokals den größern Einfluß 
bat, iit fo eben erwähnt; wichtiger ift aber die Bemerfung, daß 
er überhaupt die Laut: und Klangart der Silbe bedingt und 
daher für den Wohllaut viel bedeutender it als der voraugge: 
endete. Die Erfcheinung des Reimes und das allgemeine Gefühl 
für diefen Gleichklang kann ung am beften darüber Ausfunft 
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geben. Su den Silben bang, Fang, Gang, Klang, Sang, 
Rang vernehmen wir eine weit innigere Harmonie des Laut, 
als in Sang, Sab, Saft, oder Klang, Klaff, Klapp, 
obgleich die vordern Elemente hier chen fo gleich find als Dort 
die hintern. Daher wirken nun der Vokal und fein ihm ange— 
hängter Conſonant gegenfeitig auf einander. Beſonders erhält 
der Vokal oft eine bejondere Färbung durch feine conjonantifche 
Bekleidung, und daß hier bejonders die Schmelzlaute, als theil— 
nehmend an der DVerrichtung des Tönens, jehr zu beachten find, 
ijt fchon mehrmals erwähnt worden. Wenn es im Schwäbiſchen 
Thoara, Zoara, voar, woahna heißt, anitatt Thor, 
Zorn, vor, wohnen, fo darf bier an Feine Lautverſchiebung 
gedacht werden, da ja in den gleichlaufenden Fällen Boden, 
oben, Hof, Hofe, Bote der reine O-Laut ſtehen bleibt, 
fondern an nichts als eine Einwirfung des folgenden Schmelz: 
lauts. Ein ganz gleicher Fall erjcheint im Hochdeutjchen. Die 
reine Xusfprache des au, eu, ei wird beeinträchtigt durch darauf— 
folgendes r. Mührend Maul, Zaum, Zaun, feil, fein, 
Leim erlaubt ift, dürfen Maur, Feur, Feir nicht vorfom= 
men, fondern nur Mauer, Feuer, Feier; wie alſo im 
Schwäbifchen hinter o ein a ſich einfihiebt, fo bier Hinter au, 
eu, ei ein e. Sn. dem Bau ber menfchlichen Organe liegt weder 
Das eine noch das andere als Nothwendigfeit; denn fo wic wir 
im Hochdeutfchen in Thor, wohnen, Krone cin einfaches o 
vernehmen, fo lautet umgefehrt im Schwäbilchen Das au vor r 
ganz einfach, wo es anitatt des Hochdentfchen Höheren o vortritt, 
3. B. Aur (Ohr), Raur (Rohr). Schon früher ($. S beim 
U= Laut) iſt erwähnt worden, wie fich die Dunflere vder hellere 
Färbung Des Lippenvofald (u und o) oft ganz nad) dem darauf 
folgenden Eonfonanten richtet, und es mögen hier überfichtlich 
Diejenigen Berbindungen verzeichnet jtcehen, die im Hochdeutfchen 
nie vorfommen : 


Mit u erfcheinen nie: Mit o erſcheinen nie: 
ull vmm 
ulf ompf 
ulg ond 


ulch ong 
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ulpf on? 
uls onz 
ulz onft 
ulb onſt 
urſch onſch 
urb | orz 
olpf 


Wie ſchon bemerkt, Hänge im Neuhochdeutſchen der Doppel⸗ 
laut des Conſonanten ganz von der Ausſprache des Vokals, und 
umgekehrt die Kürze des Vokals ganz von der Doppelung des 
folgenden Couſonanten oder einer Conſonanten-Verbindung ab. 
Daher nun die Erſcheinung im Neuhochdeutſchen, daß der vor⸗ 
ausgejendete Gonfonant nie gedoppelt wird, fo daß Diefer immer 
als Hlüchtiges vorübergehendes Element erfcheint. Ein Llamm, 
ggeben, nnein m. f. f. würden uns höchſt fonderbar vorfom» 
men. Und Doch it eine ſolche Verlängerung des anfangenden 
Eonjonanten durchaus nicht wider die Natur der Spradyorgane 
an ſich und erfcheine nicht nur in fremden Sprachen, wie z. 3. 
in der fpanifchen, fondern Fommt fogar in den füdlichen Mundarten 
vor, wo gegeffen, gegeben nidht etwa in geffen, geben 
verfürzt, fondern in ggeffen, ggeben (ggi, 990, ggu, ggau, 
ange) zufammengezogen wird, fo daß die Dervorbringung des g 
ald eine doppelte erfcheint, ohne daß im Geringften ein Vokal 
dazwiſchen gehört wird. 


§. 21. 
Zufammenordnung der Silbenelemente. 


Da der Vokal Träger und Mittelpunft der Silbe iſt, fo 
eriheint der Eonjonant für die Mittheilung derſelben ftete als 
untergeordnet, fo bedeutend feine Mitwirfung auch feyn mag für 
die Geitaltung der Silbe. Der Eonfonant Fann fich aber wieder 
ein anderes geitaltendes Clement felbft unterordnen, fo daß nun 
eine fortfchreitende Abftufung der Unterordnung entiteht. In der 
Eilbe ran find r und n dem Vokale felbft untergeorbnet, in 
brand ordnet fich nun b dem r und d dem n unter. Eben fo 
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iſt in blind i der Träger, l und n ſtehen auf der erſten Stufe, 
b und d auf der zweiten. Der Bofal fann fid, natürlich jeden 
beliebigen Conjonanten unterordnen; der Echmelzlaut nimmt ten 
Starrlaut zu fid), Ter Blaſelaut den jtummen; der jtumme Laut 
als folcher ift eigentlich nicht gefehickt, fi) wieder ein Element un- 
terzuordnen, doc, gefchieht es in cinigen Fällen. Natürlich dürfen 
und Fünnen wir nie den Schmelzlaut als untergeordnet anichen 
einem Starrlaute; denn das laute Element Fann ſich nicht dem 
bloß blafenden oder gar völlig ftummen unterordnen. Sn Zunft 
alfo iſt als untergeordnet dem n, t dem f anzufehen. 


Sn der Regel findet bei der Gliederung der Silbe durch 
fortfchreitende Unterordnung der Elemente cin Schwellen und 
Sinfen, ein Steigen und Fallen, ein Crescendo und Decrescendo 
ftatt; d. h. die Eilbe fängt mit dem lautlofeflen Elemente an, 
geht zu dem töncnden über, gelangt zur eigentlichen Stimme, 
und geht nun denfelben Weg wieder abwärts, fo daß mithin in 
jeder auf dieſe Weife gebauten Eilbe ein vöfig muſikaliſches 
Gefeb jtatt findet; 3.38. Brunft, Grund, Kraft, Freund, 
Klump, brüllt, Schmalz, Strumpf. 


Gewöhnlich nimmt alſo die zweite Stufe zur eriten dieſelbe 
Stellung ein, welche dieſe felbit zum Vokale behauptet. Der 
vorausgehende Conſonant fehickt Die ihm untergeordnete Stufe 
wieder voraus , und der angefügte füge fih Der zweiten Stufe 
wieder an. Es gelten folglich anlautend nur bl, br, fl, fr, 
hl, ihm, ſchu u. ſ. f., niemals 16, vb, If, rf, lſch, mid, 
nich. Und umgefchrt gelten hinten nur vd, rf, et, rd, rſch, 
rz, nd, nic, lic, niemals die entgegengejeßten Folgen. Wir 
wollen uns diefen ganzen Silbenorganismus durd, Figuren verfinn- 
lichen, fo daß Buchitaben nach der Reihe des ABE die Elemente 
der Silbe darftellen. Der große Buchitabe bezeichnet den Träger 
der Silbe, den Bofal, der vorausgefendete Conſonant wird auch im 
Bilde vorausgefendet und feine Unterordnung durch einen Doppel- 
punft angegeben; der angefügte Confonant wird unter den Bofal 
gefegt „und fein Verhältnis durch einen Hafen angedeutet. Die 
Silben ei, au, o, u, würden alfo durd) ein einfaches A bezeichnet 
werben; die Silben bei, bau, fo, zu erjcheinen im Bilde: 
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a:B 
Die Silben eil, auf, ach geben das Bild: 
A 


b 

Bereinigen fi) nun beide Befleidungsweifen, wie in beil, 

lanf, bach, fo haben wir: 
a:B 

! € 

Kommt nun zu dem einen Confonanten, vder zu beiden, 
eine zweite oder gar dritte Stufe hinzu, fo ergeben fich folgende 
Bilder: 


bald : a: B 
c 
furdt d 
zunft,:a:B 
Folgt | Eh 
d 
— 
brei —A ——— 
brauch :a:b: 
a. —— 
bredt S a:b: 


branft :a: bh: 


Ueberall fehen wir dasſelbe Geſetz walten, daß ſich nie die 
weite Stufe zwifchen den Vokal und die erjte Stufe fchicht. 
Hinſichtlich der Schmelzlaute ijt dasfelbe ftreng durchgeführt. 
Diefe können entweder nur unmittelbar beim Bofal jtehen, vder 
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gar nicht. Dahingegen folgen die Verbindungen mit ſ einem 
andern Geſetze, wie denn überhaupt f in allen Sprachen feinen 
eigenen Weg geht und einen ſchwer zu fafienden, geheimnisvollen 
Eharafter hat. Unbezweifelt iſt ſ ein lauteres Element als t, 
und doc) steht anlautend nie tſ und pf, wie fr und pr ftchen, 
fondern immer ft und fp. Sn Stand, ftab, fpat, fpur finder 
daher eine andere Bildungsweife jtatt ala in brand, grab, 
blatt, flur. Jene Eilben geben folgende Bilder: 


Stand :a :0 


b d 
tab | e 
jpur ‚a: C 
ſpat b 


Dagegen gehört das auslautende ſt der gewöhnlichen Gliede— 
rung an: Gaſt, fait, Luſt geben das Bild: 
a:B 


Das anlantende ft unterfcheidee fich alfo von dem auslaus 
tenden durch feine ganze Stellung zu dem gewöhnlichen Silben 
organismus. Das auslautende folgt dem überall fonjt angenoms 
menen Geſetz; das anlautende weicht davon ab und geht feinen 
eigenen Weg. Wenn wir im Hochdeutfchen dieſe anlautende Ders 
bindung Daher ganz anders ausſprechen als die auslantende, fo 
it Dies gar nicht fonderbar, vielmehr Fann man cs als cin feines 
Gefühl der Sprade betrachten, daß fie eine abweichende Gliede— 
rungsform aud) abweichend ausgefprochen wiffen will. 


Wie anlautend jt und fp, fo weichen auslautend tfch, ks (chs) 
und pf ganz ab vom gewöhnlichen Gange der Eilbe; denn vffen- 
bar find hier f und fch das lautere und daher höhere Element, 
dem ſich t, E, 8 unterordnen muß. Rutſch, Glitſch, Ochs, 
Mops geben folgendes Bild: 

a: B 


— 


e:d 
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Doch muß Hinzugefügt werben, daß ſich eige tlich tfch nicht 
gern auslautend finden läßt, fondern inlautend, wo dann ſch ſich 
zur zweiten Silbe hinzieht: rut⸗ſchen, glitefchen. 


v 


5. 22. | 
Fortfegung. Zweite Stufe der Bekleidung, 


Se mehr die erite Stufe fih neue Elemente unterprdnet, 
beito beflimmter geftaltet wird begreiflich die Silbe. Allein dieſe 
fortfhreitende Unterordnung hat ihre Grenzen. Der eriten vors 
ausgefendeten Stufe darf durchaus nur noc cine zweite vorauss 
gefendet werden, dieſer Feine dritte. Es gelten fl, fr, br, 
ihl, u. f. f., aber dem f und fch kann nichts vorausgefendet 
werden; Fein bſchl, gfr, bſchm ift mehr gültig. Anders ver» 
hält es fidy hinten, da hier auch der Starrlaut ſich bekleiden 
fan, fo daß eine dritte Stufe möglid il, 3. B. Zunft, 
horcht, forſcht, herrſcht, trumpft. Unterfuchen wir nun 
genauer, welchen Grundfäben die deutiche Sprache folgt, fobald 
fie in jtufenweifer Unterordnung die Geſtalt der Silbe immer 
beitimmter hervortreten läßt. Wir betrachten zuerſt die Anlaute, 
und dann Die Auslaute. 


I. Anlaute. 


Anlautend dulden bloß die Schmelzlaute und der Halbvofal 
weine vorausgefehte Bekleidung; die Schmelzlaute in der Orb- 
sung m, n, I, v, dergeftalt daß m am fprödeiten, r am mildesten 
fi zeigt. Folgende Zufammenitellung aller vorfommenden Ders 
bindungen zeigt dies am bdeutlichiten : 

m: ſchm. 

n: ſchn, gn, kn. 

l: ſchl, gl, EL, BL, pl, fl, pfl. 

r: fhr, gr, Er, br, pr, fr, pfr, dr, tv. 

Man fieht, wie hier die Eumme der DBerbindungen immer 
wähst; r bietet den weitelten Spielraum dar, m den engiten. 
£esteres liegt in der Natur diefes Lautes; er hängt zu feit an 
den kippen, als daß er ohne Härte ſich mit Gaumlauten in 
irgend eine Verbindung einlaffen könnte. Auffallend aber ift, daß 

GBöginger, 1. 15 
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die hochdeutſche Spradye die in andern Sprachen beliebten Berbin- 
dungen pr, zn, di und tl gar nicht hat, deren letztere zwei in 
bairifchen Mundarten fehr beliebt find, nahmentlich in der tyro- 
liſchen, die gern unfer hochdeutſches Fl in dl ummwandelt: dlagen, 
dlingen. ge 

Daß unjre Epracde gar Feine anlautende Berbindung der , 
Scymelzlaute untereinander zuläßt, Fein mn, nl, Ir, fcheint auf 
ihrem Grundfage der fortfchreitenden Abſtufung zu beruhen, indem 
bei ſolchen Anlauten Fein Element dem andern unterzuordnen 
wäre, da beide tönendes Vermögen in gleihem Grade hätten. 

Boransgchende Bekleidung des jtummen Rautes duldet dic 
hochdeutſche Sprache nicht. Die in den füdlihen Mundarten 
jo gangbaren Zufammenzicehungen gſagt, gſchämt, gzählt, 
gführt, bſetzt, bſchützt: ja wohl gar bzahlt gelten im Hoch— 
deutfchen für Hart und unerlaubt; das erfte Element muß fi) in 
folyen Fällen zur befondern Silbe gejtalten und dann als unbe- 
tont fih der ganzen zweiten Eilbe unterordnen, aljo gejagt, 
gefhämt un. f. fe Auch in den erwähnten Mundarten würde 
aber ein gdenken oder bdenfen, gdacht oder bebaut nicht 
leicht vorfommen, ja zum Theil unmöglid jeyn, da aud hier 
zwei gleihitumme Elemente zufammenjtichen, deren keins bag 
andere tragen Fünnte. 


I. Auslaute. 


Auslantend zeigen die Echmelzfaute dasfelbe jteigende Ber: 
hältnis; m geht die wenigften, r die meilten Berbindungen ein; 
nur steigern fi) die vorkommenden Fülle, da m fich mit fünf 
Lauten, r mit allen verbindet. Die zunehmenden Anlchnungen find: 

m: md, mt, mp, mpf, ms. 

nnd, nt, nf, ng, ne, nd, ns, nz, nfd. 

(: fd, Te, If, Io, IE, Ich, 18, 13, (ich, Ib, Ip. 

red, rt, rf, rg,e rd, ed, vs, v3, rich, vb, ep, rpf. 

Auch erjcheinen fogar Im, en, rl und rm, wiewohl nicht 
oft; und vielen Dundarten find dieſe Berbindungen unausſprech— 
bar; fie fchieben entweder einen Vokal dazwijchen, jo daß arem, 
Darem, Koren, Zoren, Karel, Helem, Halcm ericdeint, 
oder fie werfen dag legte Element ganz ab, 3. B. Zor, Kor, 
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oder fie ſchieben einen ſtummen Laut dazwiſchen, z. B. Kerdel 
(Kerl). Auffallend iſt in jenen Verbindungen zwiſchen Schmel;: 
laut und Starrlaut, daß Fein mf da iſt, Hingegen nf, ba m 
und f natürlid) mehr Wahlverwandtichaft Haben, als n und f. 
Vielen Mundarten iſt audy die Berbindung nf zuwider, fie jehen 
dafür entweder mf, z. B. Hamf, jamft, Bernumft, oder 
fie werfen Das n weg und verwandeln es in u, > B. fauft, 
Bernouft, Zouft Zunft). 

Auslautend Darf fih nun auch der Starrlaut eine neue Be« 
Kleidung anfügen; z. B. Nacht, Euft, best, haßt, feiſt. 
Aber nur der Zungenlaut darf als Bekleidung eines Starrlautee 
ftehen; Berbindungen wie Metzg, luftg, häufg, oder gar 
Nachb wären unſtatthaft. Es gilt aljo bloß ht, ft, zt, ßt, 
ft, aber Fein fa, fb, fk, bb, bp. Der Grund tritt deutlich 
hervor. Das Zungenorgan liegt in der Mitte zwiſchen Gaum 
und Lippe, während Saum und Lippe jelbit einander zu entfernt 
liegen, als daß Laute beider Organe fi) ohne Anſtrengung vers 
einigen Fünnten. 

In den angeführten Beifpielen ift das gemöhnliche gefeßliche 
Fortichreiten zn bemerfen; das lautlofere fügt ſich dem lauteren, 
der ganz ſtumme Laut dem geblajenen an. Mllein Die neuhoch— 
deutiche Sprache ijt weiter. gegangen. Gie hat eritens Berbin- 
dungen wie Refze, ſeufzen, Frächzen, ſchluchzen ), fo 
dag alſo zwei Blafelaute fi) berühren, freilich mehr inlautend 
als wirklich auslautend, und fie erlaubt zweitens Gliederungen 
wie giebt, lobt, nackt, ſchmeckt, Verbindungen, die in frü— 
herer Zeit, wenigitens in Diefem häufigen Maße, unerhört gewe— 
jen wären, und auch jetzt noch manchen Mundarten unausjprechbar 
find, die dafür ftets giebet, lobet, nadet, ſchmecket jagen. 
Daß die hintern Elemente in Abt und nackt ſich nicht in Der 
Art mifhen, wie in oft und Nacht; Daß das t, welches fich 
dem f und ch augenbliclich und willig anfchließt, nur zögernd 
fi dem b und ck vermählt, Fann jeder augenblicklich an feiner 


*) Keine Mundart Eennt diefe Berbinduna ; ed gilt entweder kräch-ſen, 
ſchluch⸗ſen, oder, wie in den mittlern und nördlichen Mundarten, 
Frären, fchluren. 

15 * 
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eigenen Ausfpradhe abfehen, wiewohl Die Organe ſich am Ende zu 
allem gewöhnen. Auch hier übrigens wären Verbindungen wie 
eb, bE, gbybg undenkbar. 


$. 23. 
Wohlflang. 


Auf die Art, wie cine Eprache verführt, um verſchiedene 
Elemente zur Einheit einer Silbe zu verbinden, beruht ihr äußes 
rer Charakter hinfichtlidy der Wirfung, Die fie aufd Ohr madıt. 
Aus der Feithaltung an den einmal angenommenen Grundfüßen 
und der Durchführung derfelben in allen Berhältniifen geht Die 
Harmonie derfelben hervor, die wir ihren Wohlkflang oder Wohl: 
laut nennen Fünnen im Gegenfab zu harter und unharmonijcher 
Berbindung. Faſſen wir den Grundſatz der Deutfchen Sprache 
jtreng ins Auge, fo fehen wir ſogleich, warum fie die älteren 
Silbenverbindungen Berac, Storad, Leracha ganz gut zur 
Einfilbigfeit verwandeln Fonnte, fo daß Berg, Stord, Lerde 
entftanden; warum fie Hingegen Zufammenzichungen, wie Eppd, 
Bottd, Fittch, Rettch, türkſch, holländfch vermeidet 
und verwirft. Sm Einne der Deutschen Sprache find Berbinduns 
gen wie zwei, Herz, ganz, fo jchneidend fie auch in mancher 
Hinficht find, durchaus Harmonifcher und wohlflingender ale 
nact, Abt, Metzg, luftg, wagt, klagt *), und wir fünnen, 
da einmal wagt, Flagt, nagt allgemein angenommen find, mit 
Beitimmtheit fchließen, daß die Sprache das g bier gehaucht 
ausgeſprochen willen will, wodurd die geſetzmäßige Gliederung 
fogleich hergestellt wird. 

Bon diefem jeder Eprache eigenthümlidhen Wohlflange, der 
aus ihrer Liebe und aus ihrer Abneigung zu gewiſſen Verbin— 
Dungen hervorgeht, muß der allgemeine Sprachwohllaut völlig 
unterfchieden werden. Sn jeder Sprache giebt es mildere und 
härtere, fanftere und fprödere Laute, und die cine Sprache fließt 
leichter und anmuthiger von den Lippen als Die andere, fo wie 
ein Wort in dieſer Beziehung wohltönender tft als das andre. 


”) Wohlgemerkt, ſobald das g angehaucht geſprochen wird. 
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Es giebt auf jeden Fall allgemeine Geſetze des Wohlflanges, 
die auf die menfchliche Natur .und das Weſen der Töne felbit 
gegründet find. Dabei muß man aber zweierlei wohl unterfcheis 
den: das eigentlidh Tönende und das fließende der Sprade. 
Senes beruht natürlich auf den Bofalen, dieſes auf der Geitalt 
der Eilben ‚jelbit. Ein Wort kann wohltönen zufolge des vollen 
Vokals, und dennoch ſchlecht fließen zufolge der jtarren Conſo⸗ 
nantenverbindung, 3. B. Angit, Fauft, balgt; ein anderes 
fiege leicht, tönt aber unangenchm, 3. B. reiten, Preis, 
Eule, Ceder. — Ferner muß unterjchieden werden zwifchen der 
Art der Laute am ſich und ihrer Verbindung. An fid) fehon iſt 
ein Laut fanfter vder härter, angenehmer oder unangenehmer, 
leichter oder fchwerer hervorzubringen, und dies trifft ſowohl die 
Vokale als die Eonfonanten. Se reiner der Bofal, deito ſchöner 
und angenehmer erfcheint er; a o u find durchaus fehönere Laute 
ale ä d ü; die flummen Raute find als reine bloße Geftaltungen 
"angenehmer als die geblafenen, deren Hervorbringung ſtets mit 
einem Geräufch verbunden ift, das nie mufifalifch wirfen Fann, 

Herrſchen in einer Sprade die Bofale vor, und unter den 
Eonfonanten die Schmelzlaute, fo wird fie natürlich nicht nur 
tönender, fondern auch fließender. Herrfchen die Eonfonanten 
vor, fo werden ihre Silben weniger tönend und fließend, aber 
deſto feſter und beitimmter; Die andere Sprache muß diefe Be- 
ſtimmtheit fürs Gehör dadurch erfeßen, daß fie Die Wörter viel- 
ſilbig macht. Das Berhältnis zwifchen Vokalen und Confonanten 
it außerordentlidy wichtig für den Eharafter einer Sprache. Sind 
die Vokale zu überwiegend, fo wird Die Sprache zu laut und 
geihwägig und ihre Silben ermangeln aller Feftigfeit; find Die 
Eonfonanten zu überwiegend, fo wird die Wirfung der Stimme, 
durch welche die Sprache doch erft alle ihre Innigkeit erhält, zu 
ſehr verdunfelt. 

Was das Fliegende der Sprache betrifft, fo kann man bes 
haupten: alles, was die Sprachorgane leicht und ungehindert 
hervorbringen, ift aud dem Ohre wohlgefällig zu vernehmen, 
Dies iſt eine nothwendige Wirfung des Zufammenhanges, der 
wilden Hören und Sprechen jtatt findet. Natürlich betrifft dies 
befonders die Verſchmelzung der Eonfonanten zu einer Silbe. Es 
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kommt hier aber gewifs nicht ſowohl darauf an, ob viel oder 
wenig Cunfonanten zur Cinfilbigkeit verbunden werden, fondern 
in welcher Berwandtfchaft und Nähe ihre Organe jtchen; Amt iſt 
härter als Balg; Vernunft härter als Furcht. Dabei Fann 
man nun alferdings fragen: wag Denn dem Eprecdher einer bejtimmten 
Zunge leicht hervorzubringen fey, und was fchwer. Die Gewöh— 
nung iſt hier jo zur andern Natur geworden, daß der cine Die 
gewaltfamjten und gemwagteiten Berbindungen mit Leichtigfeit her: 
vorbringt, während dem andern auch das Leichteite und Nutür: 
lichte fchwer fällt, weil er an die Hervorbringung derjelben nicht 
gewöhnt iſt. Es gicht In jeder Sprache Verbindungen, Die an 
und für fi) angenehm und leicht, aber nicht von ihr aufgenommen 
worden find, und dieſe fallen den Sprechern diefer Zunge durch: 
aus ſchwer. So fann 3. B. der Mittel- und Norddentjche nicht 
ohne Anftrengung ein anlautendes X hervorbringen, und doch ift 
die Verbindung gs nichts dem menſchlichen Organe an ſich 
Schweres. Der Einheimiſche Fann aus Diefen Gründen ſehr 
ſchwer über den Wohlflang feiner Mutterſprache urtheilen, da 
er alle von benfelben aufgenommenen Verbindungen mit Leidhtig- 
Feit hervorbringt und alle ohne die geringite Beleidigung des 
Dhres vernimmt, auch wenn fie hart find. Erſt wenn ein Aus⸗ 
länder dieſe oder jene Berbindung mit Anjtrengung und Doch 
vergeblich auszujprechen verfucht, finden wir, wie fchwierig mans 
ches it, und fühlen num unjer Ohr felbit beleidigt. 

Manche Sprade mag von vorn herein fließender gemwefen 
feyn als andre. Gefellige Sitten, früherer oder fpäterer Ge: 
brauch zur Poefie, mehr oder weniger Gefühl für Wohllaut und 
Ehenmaß überhaupt mögen viel zur Förderung oder Bernachläfft: 
gung des Fließenden beigetragen haben. Ein zu großes Gewicht 
hat man dabei auf das Klima gelegt. Die Behauptung, daß 
Gebirgsbewohner rau uud hart, Söhne der Ebene fanfter und 
fließender ſprächen, widerfpricht der Erfahrung und it aus bloßer 
Theorie hervorgegangen. Die alemannifche Zunge ertönt am fanf: 
teften bei den Hirten ter Alpen, am rauheften in den chenen 
Gegenden. 

Das wird wohl jeder zugeben müſſen, daß ein Durchgeführter 
mufifalifcher Wohlflang in jedem einzefnen Falle nicht das Höchite 
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Ziel der Sprace feyn Fann, und Eprachen, welche vorzugsweife 
darauf ausgegangen, haben oft Wejentlicheres und Wichtigeres 
darüber eingebüßt. Daher ift es cin eitles und gewagted Bor: 
haben, Formen und Einsichtungen, die mit dem ganzen Bau der 
Sprache aufs innigfte verflochten find, deshalb verwerfen zu 
wollen, weil fie dem Wohlklange zuwider liefen, was oft gar 
nicht einmal wahr if. Unſre deutihe Sprache Fann ſich an 
ihönem Klange und ſanftem Fluße allerdings nicht mit mehreren 
andern europäifchen mefien, nahmentlidy der ſpaniſchen und ita- 
lienifchen ; fie hat oft Wörter, die früher zwei=, breifilbig waren, 
in eine Silbe zufammengezogen und fo fcheinbare Härten gehäuft. 
Abein dies hatte feinen guten Grund im ganzen ange und Eha: 
rafter der Sprache. Erſtens liebt fie überhaupt die Kürze, und 
zweitens hat fich in ihr ein Syſtem des Gilbenfalles und der 
Ihönen Bewegung entwidelt, bei deſſen Durchführung fie das 
Sließende der Silben ohne Bedenfen hintanfeste. Nichts ift 
unfeer Sprache mehr zuwider als eine Anhänfung unbetonter 
Eilben, und um dieſe zu vermeiden, häufte fie lieber die Con— 
jonanten. Wohlbewegung (Eurbythmie) gilt ihr mehr ale 
WVohllaut (Euphonie). Vielleicht hätte fie beides erreichen 
innen, wenn ſie jeden Eonfonanten, der den Fluß der Rede 
ſtarr machte, weggeworfen, wie dies die franzöfifhe Sprache 
durhweg gethan hat; allein dadurch wäre ein Uebelitand, Der 
noh dazu für unfer Ohr Feiner ift, gehoben, Hingegen einer 
dee gröiten wirflichen Vorzüge zeritört worden, nehmlidy der, 
daß fie das ihr Meberlieferte im Ganzen rreu bewahrt hat, und 
daß fie auf viel lebendigeren Grundlagen und Wurzeln ruht, ale 
ale romanischen Sprachen. 

Daß die deutfche Sprache bei ihren Eonfonantenverbindungen 
‚nicht ſchönungs- und grundſatzlos verführt, geht aus den $. 21.22, 
dargelegten Geſetzen hervor; das Syitem, Das fie Dabei befolgt, 
ruht durchaus auf der Natur des Sprechens jelbit und auf einem 
beftimmten Gefühl für mufikalifche Folge der Elemente. 

Bon der Wohlbewegung der Sprache, die man mit bem 
Bohllaute nicht verwechſeln muß, kann bier noch nicht Die Rede 
ſeyn, fondern erit im zweiten Buche; denn fie betrifft nicht die 
Bildung und Gliederung der Silben, fondern des Wortes. 
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§. 24. 
Fortſetzung. 


Außer der Zuſammenordnung der Laute zur eigentlichen Sil⸗ 
beneinheit iſt auch das Zuſammenſtoßen zweier Laute in verſchie⸗ 
denen Silben zu berüdfichtigen, fey es nun, daß dieſe Silben 
ein Wort bilden oder nur im Gabe überhaupt auf einander 
folgen. M und f folgen fih in Lammfell, a und i in da id. 
Eine folhe Nachbarſchaft iſt zwar nicht fo wichtig wie die wirf: 
liche Zufammenordnung zur Silbeneinheit, aber begreiflidy nicht 
ganz ohne Einwirfung auf den Fluß der Nede, da ſich bald der 
folgende Laut gern und willig an den vorhergehenden lehnt, 
bald fi) fpröde von demfelben abfondert. Lammfell, Lieb: 
reiz, Brunnquell, Rinnfal, Eannjtadt, Fallſchirm, 
Wollſack, Tollkirſche verfchmelzen zu einer innigeren Einheit 
als Lammkopf, Liebfofung, Brunnrand, Rennbahn, 
Feldzeihen. Die neuhochdentfche Sprache beachtet diefe Seite 
des Wohllauts wenig oder gar nicht; fie läßt dem Endlaute des 
einen Wortes jeden beliebigen Anfangslaut des andern folgen und 
hält in jeder Verbindung die einmal angenommene Lautform bei— 
der Wörter durchaus fell. Die Gliederung der Begriffe hat hierbei 
dag Uebergewicht über die Gliederung der Laute volljtindig erhafs 
ten, und um dem Sinn nichts zu vergeben, wird Die Reichtigfeit 
der Verbindung vernachläßigt. Wenn dadurch Diefe Sprache etwas 
Rauhes und Sprödes erhält, fo läßt fi) Doch auch nicht bergen, 
Daß gerade durch diefen Mangel der Zufammenhang der Gedanfen 
und. die Entitehung und Berbindung der Wörter deſto treuer 
bewahrt wird und Lie gröfte Bejtimmtheit in die Berrichtung dee 
Redens eintritt. Sprachen, welche jede Härte in dem Zufam= 
menjtoßen der Wörter zu vermeiden fuchen, überfchreiten nur zu 
gera Das Maß, tragen Feine Schen vor der urjprünglichen Form 
des Wortes, verwifchen das beitimmte Gepräge, wodurch ganze 
FZamifiengruppen erfenntlich find, und vernichten, um das Ohr 
nicht zu beleidigen, eine der gröften Schönheiten im geiftigen Leben 
der Wortverbindungen. 

lebrigens finden fi) auch im Deutjchen Fälle, daß die 
Sprache das Zuſammentreten zu jpröder Elemente vermittelt, 
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entweder durch Wegwerfung (flichit), oder durch Einſchiebung 

(Bräutigam, Liebesdienit), oder durd, Verwandlung des einem 

gautes (empfehlen, empfinden). Allein ſolche einzelne Erfcheis 

nungen find nur Ueberrefte früherer Perioden; im allgemeinen 
hat die Sprache das Bewußtfeyn für einen Wohllaut diefer Art 
verloren. Nur die Mundarten, denen das finnliche Leben der 

Sprache mehr gilt ale der Schriftfprache, welche immer nur Sinn 

und Gehalt der Wörter betrachtet, durchbrechen die Schranken 

gegebener Formen fehr oft und fuchen ungewohnte oder unbequeme 

Verbindungen auf irgend eine Weife Hinmwegzufchaffen,. und auch 

die mündliche Unterhaltungsfprache nimmt es in ber Regel nidyt 

fo genau, daß fie ber Bezeichnungsmeife der Schriftſprache Bud): 
abe für Buchſtabe folgte. 

Die Mittel, geitörten Wohllaut wieder herzuftellen, Taffen 
fih auf drei Elafien zurückführen: Wegwerfung, Einſchie— 
bung und Gleichmachung (Ajiimilation). 

.Wegwerfung: 

1) des Anlauts (Aphärefe). Sie beruht mehr auf rhythmi— 
fhen Gründen und fällt bejfonders bei dem Fürwort es und 
den Artikeln vor, 3.3. 's fcheint, 's blitzt; 'ne Frau, 
nen Mann; zu’r Gtelle, in’s Meer, vor’s Öe- 
richt; 8 Haus, 8 Holzu.f. f. Auch Formen wie ’raug, 
rein, nein (heraus, hinein) gehören hierher. 

2) dere Snlaute: 

a) eines Eonfonanten. Keine Mundart wird fügen: 
der Meltite, der Gebildetſte, fondern entweder: Der 
Aelteite, der Gebildeſte, oder: der Aelſte, der 
Gebilſte. In der Echriftiprache fällt dieſe Wegwerfung 
nur in flichſt und fichit vor. 

b) eines Vokals: Zufammenziehung (Synkope); füllt auch 
im Hochdentfchen oft vor, aber mehr aus rhythmifchen 
Gründen, 3. B. liebt, ſchwebſt; fogar trinkit, 
wirbit. 

e) ganzer Silben: Zauberei, Träumerei jlatt Zau— 
bererei, Träumererei. 

3) der Auslaute (Apofope): 

a) des auslautenden e, entweder aus rhythmifchen Grün: 
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den, um die Anhäufung unbetonter Silben zu vermeiden, 
z. B. Väter, Brüder ſt. Vätere, Brüdere, oder 
zu Gunſten des folgenden vokaliſchen Anlauts. Sm letz⸗ 
tern Falle heißt die Wegwerfung Eliſion, z. B. 
Ueb' immer Treu' und Redlichkeit. 
b) ganzer Silben: manch, welch ſt. mancher, welcher, 
den Gärten, ſt. den Gärtenen. 


U. Einſchiebung eines Lautes: 
1) zwiſchen zwei Vokale. Das Auſeinanderfolgen zweier 


2 


Surf 


Vokale hat an und für fich nichts widriges; allein wo es darauf 
anfommt, die Zweifilbigfeit zu bewahren, find zwei neben: 
einanderjichende Bofale nicht an ihre Stelle, da beide na- 
türlich entweder zu einem Diphthongen zufammenfließen oder 
der eine ganz von dem andern verjchlungen wird. Wörter, 
wie jüen, Fnieen, ruhen, iteben, gehen werden 
daher in der Regel cinfilbig ausgejprochen, wicwohl fonjt 
die hochdeutſche Eprade die Wegwerfung des Szufinitiv = e 
durchaus nicht liebt, und Formen wie fahr’n, hör'n, 
zoll'n, oder gar leg'n, leb'n unerhört wären. Die 
füdfichen Meundarten schieben zwifchen zwei Bofale lieber 
einen dritten aut ein, und die Formen fäjen, ruwen, 
dromwen (Einl. ©. 42.) find vielleicht fo zu -erflären. Zwi— 
ichen zwei Wörter, von denen eins vofaliich jchließt, Das 
andere vofaliich beginnt, ſchieben füdliche Mundarten gern 
ein n oder r, wie ſchon $. 11. erwähnt wurde. So heißt 
es im Alemanniſchen, by⸗n-üs (bei ung), zuesn=-üß (zu 
uns), wo⸗n⸗i (wo ich), wie-n⸗i (wie id). Mitteldeutiche 
Mundarten laſſen in den letztern Füllen entweder wo'ch 
oder woich (diphthongifch), wiech hören. Sn den fahrift- 
deutihen Formen woraus, worin u. a. Darf ran feine 
Einfchiebung eines r fuchen, da fie vielmehr durh Apofope 
aus woheraus, woherein entitanden find. ’ 
Zwiſchen Vokal und Ehmelzlaut Hierher gehört 
die Einfchiebung des e zwijchen einen Diphthong und ein 
auslautendes vr, die im Hochdeutſchen regelmäßig vor fich 
scht, 3. B. Lauer, Bauer, faner, thbeuer, Feuer, 
Feier. 
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3) Zwifhen zwei Schmelzlante. In den meilten Mund: 
arten werden n und I, fobald fie zufammenitoßen , durd) ein 
g, k, d oder t getrennt. So im Alcmannifhen Männdli 
(Männlein), Hüendli (Hühnlein) »), Fähndli. Rein 
fich erfcheint in den verfdyiedenen Mundarten als reind- 
ih, reinglich, reilich (im Oberfüchf. rentlid, oder 
renflich). Selbſt im Scriftdentichen ericheint dieſe Zwi— 
ihenfehiebung nicht felten, 3. B. flehentlich, ordent—⸗ 
lich, wöchentlich, Fähndrich. 

Y 3wiſchen Theile eines Wortes überhaupt. Hierher 
gehört Das Einſchiebungss in zuſammengeſetzten Wörtern, 
oder andere dazwiſchen tretende Laute, z. B. Arbeits: 
mann, Andahtsbud, IE: Legegeld, 
Nachtigal. 

II. ſſimilation. 

Aſſimilation nennt man den Uebergang eines Lautes 
in einen andern zu Gunſten ſeines Nachbars, oder auch die 
Verſchmelzung zweier zu verſchiedener Laute zu einem. Sie iſt 
begreiflich das kräftigſte Mittel, alle Härten und Sprödheiten 
auszugleichen und wegzuſchaffen, und wie ſehr die italieniſche 
Eprache dieſelbe anwendet, iſt bekannt. Dagegen läßt ſich aber 
and) nicht läugnen, daß durch dieſen Vorgang der Gehalt der 
Sprache am affermeijten verlebt, ber ganze innere Organismus 
des Wortes für die Auffaſſung leicht zeritört, und an die Stelle 
eines lebendig gefühlten Zufammenhangs zwiſchen den XTheilen 
und feinem Ganzen ein zwar fchöner Elingendes, aber lebloſeres 
Gebild gefebt wird. 

Daß im der Deutihen Sprade cine Menge Wörter ihre 
jetige Form einer Affimilation der Laute zu verdanfen haben, ift 
nicht zu beftreiten, und id, brauche deshalb bloß auf Zufammen: 
menfeßungen zu verweilen, wie Himbeere (Hindbeere), Wim: 
ver Windbraue), Wimpel (Windfpiel?); als fortdauerndeg, 
noch lebendes Mittel Hat fie es aber völlig verworfen; es iſt 
ihr durchaus mehr darum zu thun, den Einn affer Zufammen- 
ſetzungen Flar zu überliefern und den Zufammenhang zwifchen 





*) Keine oberdeutfche Mundart bat Hühmlein, fondern entweder 
Auendle, Hüenkle oder Hüele. Bal. ©. 47. 
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Stamm und Abgeleitetem treu zu bewahren, als die Form Des 
Wortes zu Gunſten des Wohllautes zu verwandeln. Allerdings 
eht fie Hierin zu weit und bewahrt felbit die Form von Glicdern, 
die ſelbſt erſt aus Entitellungen hervorgegangen it. Da durch 
Alfımilation aus anbefehlen, anbefinden, entfangen 
die gejchmeidigeren Formen empfehlen, empfinden, emp: 
fangen ſich gebildet Haben, jo läßt fi) nicht abjchen, weshalb 
vor Pippenlauten nicht immer ent in em fich wandelt, fo daß 
wir cin embinden, emflichen, embehren hätten, wie 
es auch in allen Mundarten heißt. Die Eprade hat aber allen 
Einn für ſolche Aenderungen jo verloren, daß fie ja jogar Formen 
wie janft, Bernunft, Zunft bewahrt, wicwohl bier nicht 
einmal das n wurzelhaft it und in der früheiten Zeit auch 
famft, Bernumft, Zumft gegolten Haben. 

Ale Mundarten Fennen die Ajfımilation ſehr wohl, und 
wenden fie theils regelmäßig in bejtimmten Fällen, theilg zufällig 
in einzelnen Worten an. Jenes ijt der Fall bei der Verwand— 
lung des dn in m oder bm, die regelmäßig in der fränfiichen 
und füchjtiichen Mundart vor fich geht, 3. B. Leͤm, gem, om, 
it. Leben (Leon), geben, vben, eine Alfimilation, der wir 
auch wohl viel Wortformen in der Ecriftiprache zu verdanfen 
haben, wie die Wortbildung weiter nachzuweifen hat. Ich er: 
wühne hier nur Stimme (altd. GStibna), Etamm (Staben), 
Himmel (von heben), framm, hemmen, Darm. Ein: 
zeine Wörter in den Mundarten, wo die Aifimilation augen: 
blicklich nachzuweiſen ift, find: Ham berch (Haundwerk), Grum: 
bire (Grundbirne, d. i. Erdbirne), Nobber (Nachbar), Ham— 
fel (Handvoll), Mumfel (Mundvoll), Jumfer (Jungfrau). 
Man redet in ſolchen Fällen gewöhnlich von Verderbnis und 
Radebrechung der Wörter, und eine Verderbnis iſt es inſofern, 
als dadurch die urſprünglichen Formen der verſchiedenen Theile 
verloren gehen; allein ſehr unrecht hat man, wenn man daraus 
folgern will, daß das Volk Luſt habe, die Sprache zu verderben. 
Es liegt bier durchaus Fein Vergnügen am VBerderben und Zer— 
ſtören zu Grunde, fondern vielmehr cin tiefes, unbewußtes Ge— 
fühl des Wohllantes; und anjtatt Geſetze zerjtören zu wollen, 
hat das Volk eigentlich die Abficht, alles den gangbaren Geſetzen 
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er Lautverbindungen unterthan zu machen. Auch die oft fon« 
erbaren, ung lächerlich erfcheinenden Verdrehungen und Ber« 
sandfungen fremder Wörter, beſonders fremder Eigennahmen, 
ehen aus demfelben Streben hervor, und beweifen nur, daß 
ſas Ohr des Volkes in einem Innigern und feitern Zufammenhange 
nit der Sprache fteht, als das der Gebifdeten, denen die finn» 
ihe Seite der Sprache ziemlich gleichgültig, oft zu gleichgültig 
jeworden iſt. 


Vierter Abſchnitt. 
Bon der ästhetifhen Geltung der Faute. 


$. 25. 
Charakteriſtiſcher Klang. 


Vom Wohllaute und Wohlkflange muß, wie die Wohlbewes 
gung, fo der charafteriftifhe Klang unterjchieden werden. Ein 
Wort kann hart, rauh und häßlich Flingen und ung doc, fehr 
wohlgefaffen, weil der Charakter des Darin nicdergelegten Begriffes 
fi} in ihm abfpiegelt; ein andres kann fanft und anmuthig Flin 
gen und uns doch feiner Eharafterlofigkeit halben wenig anfpres 
den. Glanz, Glut, furchtbar, Tabe, ſtolz, ſtöhnen, 
ſprähen, knicken, knallen, plärren, plappern, zwit— 
ſchern, girren, kollern, poltern, ſchlüpfen, ſprudeln, 
rieſeln, praſſeln, quaken, ſchnattern, gackern, zap— 
peln, ſchlottern, gurgeln, gähnen, ſchnaufen — fie 
gefallen uns, weil wir den Begriff im Laute durchhören oder 
ihn wenigſtens zu hören glauben. Welches Wort Fünnte übler 
lauten als unſer pfropfen, oder gar die alemanniſchen pfnu— 
fen (ſchnauben und keuchen)⸗ pfnuchſen (weinen, Daß einen 
der Bock ſtößt), oder gar Pfnüſſel (Schnupfen); es ſind aber 
inſofern treffliche Wörter, als fie ihren Gegenſtand völlig be— 
zeihnen. Der ftarfe Klang ift fehr oft Mitausdruc der Wörter 
von flarfer und auffallender Bedeutung; Die unangenchme Glie- 
drang Mitausdruck der widrigen Vorſtellung. Ja, wie es eine 


. 
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Verbindung muſikaliſcher Töne und Akkorde giebt, die uns ihres 
Ungewöhnlichen und Springenden wegen komiſch und lächerlich 
vorkömmt, fo giebt es Lautverbindungen, die gerade ihrer Scywie- 
rigfeit und Sonderbarfeit wegen ung lächerlid) und komiſch erfchei= 
nen und fo recht gut Die läcdherlichen und komiſchen Vorſtellungen 
mit bezeichnen; wie deun wohl jedem Norddeutfchen dag Wort 
pfnuſen Fomifd) vorfommen wird, auch wenn er nicht weiß, 
dag tie damit verbundene Borjtellung etwas Lächtrliches in ſich 
faßt. Begreiflid find Die EConfonanten in ihrer mannigfaltigen 
Berbindung fehr geſchickt, um durch den Charafter der Silbe 
den Charakter der Vorſtellung errathen zu laffen ; indeß liegt das 
Charafterijtifche Feineswegs in den Conſonanten allein und ihrer 
Berbindung , fondern oft bloß in den Vokalen. Wir finden 
Schlund dharafteriftifch; wir müjjen auch die gleichbedeutenden 
gurges und gouffre fo finden, obgleich hier ganz andere Con⸗ 
ionanten ftchen. Auch kann das Charafterijtifche oft in durchaus 
anderm liegen, als in den Lauten; Kürze oder Ränge ter Worte, 
langfame und feierlidhe oder fchnefle und hüpfende Bewegung 
derfelben find oft weit bedeutender, und noch öfter mag auch 
wohl die Einbildungsfraft das beite thun. 

Berhalte fid, dies nun wie es wolle: fo viel iſt gewifg, dag 
Die Art der Laute cin Wort oft harafterijtiich macht. Dies wäre 
- aber nicht möglih, wenn nicht jedem Laute ſchon an fih ein 
Sharafter inncwohnte. Denn wenn von dem Charafterijtifchen 
der Worte die Rede ift, fo muß man nicht an bloße Nach— 
ahmung denfen. Es kann cine Benennung nachahmend jeyn, 
ohme dag wir fie für den Charakter der ganzen Borjtellung tref: 
fend nennen Fünnten. Dice it der Fall in Kuckuk. Dieſer 
Klang ahmt nach, Hat aber nicht die geringite Beziehung auf 
den Charafter des Vogels. Betrachten wir die Bofale genauer 
nad) ihrer Höhe und Tiefe, ihrer Dichtigfeit und Flüßigkeit, 
ihrer Reinheit und Trübe: fo Fann cd uns nicht entgchen, Daß 
das Ohr in diefem Verhältniſſe jelbit einen Zufammenhang mit 
Gefühlen, Empfindungen und Borjtellungen ahnt oder zu finden 
hofft. Denn mag es auch feyn, Daß wir in dem einzelnen 
Worte Feineswegs immer einen bejtimmten Zufammenhang zwi— 
ſchen der Natur des Lautes und der Natur der Boritellungen 
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achzuweiſen vermögen; immer bleibt es gewifs, daß jeder Laut 
a fih, ganz Iosgerifien aus dem Verbande des Wortes, cinen 
eſtimmten Eindrud auf die Empfindung madt; daß z. B. Der 
unfle, tiefe Vokal, ohne daß er ale Cecle des Wortes auftritt, 
ns anders itimmt, als der helle, Hohe. Diefen Charakter des 
autes nun, demzufolge er ar fich allein auf die Stimmung 
injrer Empfindung und die Thätigfeit unfrer Einbildungsfraft 
inwirft, nenne ich feinen äfthetifchen Charakter. 

Ein näheres Eingehen in dieſe Geltung der Laute gehört 
igentlich durchaus nicht in eine Eprachlehre, fondern in eine 
Neithetit der Sprache. Indeß Fann id, nicht umhin, einiges 
weüber zu fagen, indem viele, denen die Thatjache jenes Cha⸗ 
afteriftifchen aufgefallen ift, darauf ganz falfche Folgerungen 
ebant Haben, die vor näheren Unterfuchungen oft in nichts . 
erfallen. 

Man kann die Erfahrung machen, daß Kinder bisweilen 
Freude finden an gewiſſen Wörtern, ganz unabhängig von dem 
Binne berfelben ; Freude finden an Silben- und Wortverbindun⸗ 
jen, Die wenig oder gar nichts beflimmtes bedeuten. Es iſt die 
ifthetifche Natur des Lautes, der Eharakter desjelben an und für 
ih, der Das Findliche Ohr bejticht und es zum Wohlgefallen 
anregt. Eltern und Erzieher werden bisweilen finden, daß Kin 
der, bejonderd Knaben, oft jehr gutgeartete Knaben, eine ganz 
beiondere Luſt daran finden, Kraftausdrücke und Bethenrungen, 
die fie irgendwo gehört,. zu wiederholen und gleichfam zu einem 
kieblingsſtudium zu machen, fo daß wir aus bem Unfchuldigiten 
Munde die graͤßlichſten Donnerwetter und andre entfeglicdhe Sa⸗ 
Gen hören. Aengſtliche Gemüther, unbefannt mit Wefen und 
Birfung ber Sprache, chen hierin das anerborene Verderben 
des Menfchen und den. natürlichen Sang zur Sünde. Ich für 
meine Perfon erfenne barin weiter nichts als bie Wirkung ber 
energiſchen und charaktervollen Lautform auf das empfängliche 
Der, auf Seele und Einbildungskraft des. Knaben. Sind die 
Lante irgendwo charakteriftifch ; giebt es überhaupt Worte und 
Gebilde, wo wir augenblilih einen Zufammenhang zwifchen 
Gedanke, Laut und Ausdrucksweiſe fühlen, fo find es die mans 
nigfachen Flüche und Betheuerungen der Bölfer. Die Fräftigiten 
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Vokale, die gewaltigſten Conſonanten, die grellſten Wechſel und 
Uebergänge finden hier ſtatt, und daher das große Wohlgefallen 
kräftiger Knaben an ſolchen Wörtern, das auf gleicher Stufe 
ficht mit dem Wohlgefalfen an dem grellen und bunten Farbens 
wechfel und der Luft an allem Kühnen und Halsbredyeuden. 


G. 26. 
l. Vokale. 


Berfuchen wir es nun, ung den Charafter der hochdeutfchen 
Vokale in einigen Umriſſen zu vergegenwärtigen. Das M, der 
reinite, natürlichfte Ton, entfpricht der Zarbe des dDunfelblauen 
Himmels oder der durcjjichtigen Woge des Rheins. Das Gefühl 
der einfachen Schönheit und Erhabenheit und der Bewunderung 
drückt fih in ihm aus. Es muß uns daher am natürlichiten 
und paffenditen erfcheinen, in Wörtern, welche ung Vorſtellungen 
vorführen wie Klang, Schall, Flar, wahr, blank, Wafs 
fer, Mann, tapfer, jtarf, Kraft, Allmadt, das All, 
Adel, Geſang, fhlanf, Waffen, Onade, Pradt, 
Kampf, Schlacht. Zn Papa und Mama ertönt e8 am 
früheften aus dem Munde Des Kindes und iſt der natürlichite 
Klang der erjten und natürlichiten Vorſtellungen, die es empfängt. 
Noch in Bater hat es fich erhalten, dagegen nicht in Mutter; 
das lateinifche mater nebſt dem italienischen madre muß une 
daher fchöner erfcheinen als das deutſche Mutter oder das nie- 
derdeutfche und engliiche Moder oder Moor, oder dag griechifche 
untno, das ſüddeutſche Müeter, oder endlich das franzöfifche 
mere. Das vrientalifche Allah und das altnordifche Allfadur 
find ohne Widerſpruch bezeichnender, herrlicher und charafterifti= 
fcher ald Gott, Zeug, Deus oder gar Dieu. Ganz unfchick- 
lich erklingt das reine, fchöne a in Wörtern wie Narr, Aſche, 
Schande, arm, bange, Klage, Sammer; das alemannifche 
Sämer it in Bezug anf die Vorſtellung, die es bezeichnen Toll, 
fhieklicher und trefflicher, da der Klang des ä umrein, trüb und 
ſchwankend ilt. 

Der reine Klang des A verdüjtert fi in O. Nicht das 
Gefühl des Einfachen und Erhabenen drückt fi) mehr darin aus, 
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fondern des Großen, Hohen, eindringlih Wirfenben. Wenn 
ſich durch die Bewunderung ausfpricht, fo fpricht fi) in o das 
Staunen aud. Bedeutungsvoll erfrbeint es in Glocke, hoch, em⸗ 
por, voll, gro, Stolz, Gold, Tod und Noth; der Donner 
rollt und grollt und tost, der Hammer klopft und podt. 

Das ME it feinem ganzen Wefen nach dunfel; das Geheim⸗ 
nisvolle, Schauerlihe, Myſtiſche findet in dieſem Laute feinen 
bedeutfamen Ausdrud; in Dumpf, fummen, brummen, 
vermummen, UÜrzeit, Trute, Kummer, Shlum 
mer, Unfe, Uhu, Dunit, Gruft, Kluft hören wir das 
Berne, Tiefe, Nächtliche; auch das innerlich Verfun⸗— 
kene und Geſtalthoſe zeigt fih uns in Klump, dumm; 
Rumm, tumpf, frumm, plump, Sumpf; damit ifi eng 
verwandt das Gefühl des Widermärtigen, Unangenehmen oder 
gar Furchtbaren, das ung entgegentritt in Wunde und Blut, 
Dur und Dunger, Slut und Flut, Runzel und 
Etrunzel, Bube und Schuft, Schurfe und Halunfe, 

Ganz der Gegenſatz des U iſt J. Sein Ton ift fehneibenb, 
grell, und der höchſte auf der Stufenleiter der Vokale, fe daß 
er bei Hänfigem Gebrauch leicht Das Ohr beleibigt, Durch welche 
Eigenſchaft er denn aber auch in einer Menge Wörter hochſt 
charakteriſtiſch erfcheint, wie 3. B. in wichern, zifchen, 
(hrillen, fhwirren, zirpen, knirſchen, Hitze, rifch, 
frifch. Leicht glitſcht das 3 über die Zunge, und treffend fins 
det daher die Schnelligkeit der Bewegung darin ihren Ausdruck, 
we in ſpringen, fprigen, gligern, flimmern, Fiſch, 
Stich, Blitz, Wind, oder die Leichtigkeit des Geiſtes, wie 
m Witz, ſpitz, Lift, oder das Winzige und Kindiſche 
überhaupt, wie in Wicht, Nichts; daß es aber auch bie ins 
nigſte Luft and GSeligfeit, das innere Jauchzen ausiprechen fan, 
befonbers wenn es lang umd gebehut ericheint, Ichren Friede, 
Minne und Liebe. Dffendar iſt bus lebte Wort, fo wie bas 
Kichifhe PA cjarakteriftifcher als das feierliche, männliche 
ano, amor, vder das völlig charakterfofe aimer; und ofme 
Zweifel fpricht ſich in „liebes Kind“ bie Bebeutang mehr 
aus als in „cher enfaut”, wiewehl allerdings das Gefühl in die 

Giguges i. 16 
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lesten Worte eben fo viel Ausdruck wird zu legen willen, als 
in die eriten. 

Der Charakter des & it der der Eharafterlofigkeit, und in 
fofern ſteht es paſſend faſt ftets in den Gilden, die eigentlich 
nicht die Boritellung felbit gertalten helfen, fondern nur Die 
Hülfsformen der Mittheilung geben, alſo in Vor⸗- und Nachfils 
ben. Unfre Sprade hat dadurch im Sanzen unendlid, an fräfs 
tigem Ton und an Melodie überhaupt verloren, daß die alten 
vollen a o u in den Nachſilben ſich faft alle entweder in ein 
fpiges, flüchtiges i, oder in ein ton= uud charafterlofes e ver⸗ 
wandelt haben; allein auf der andern Seite hat das Charakter⸗ 
volle der Sprache dadurch gewonnen, daß derjenige Theil des 
Wortes, welcher die Vorſtellung eigentlich trägt, auch den vor 
herrſchenden Laut geben muß. Mehr Nachtheil hat es der Sprache 
gebracht, daß eine Menge a in Stammfilben nach und nad) ſich 
in den Umlaut e umgefcht haben. Uebrigens dient e fehr gut 
zur Bezeichnung des Grellen, die Sinne Beleidigenden, wie 
eben das Wort grell felbit beweist, und fo auch gellen, 
fhmettern, Zetergefdhrei, hellgelb. Dieſer Charafter 
des Grellen liegt aber eigentlich nur in dem ſpitzen, geichlofienen 
e; der Laut € kann eher als Ausdrucd des Trägen und Echläfs 
rigen charafterijtifch werden, wie in ſchläfern, dehnen, 
Nebel, ledern, Bär, Echmer, träge, zähe. 

Die Umlaute H und dt (ä fällt mit € zuſammen) drücken 
ihrer Natur nach den Charafter des reinen Bofals, aber getrübt 
und unrein aus; daher fie für Wörter fich fehicden, in Denen die 
Vorstellung der Unflarheit und des Durcheinanderlaufenden liegt. 
So wie Flar ein fchönes Wort iſt, fo iſt trüb ein charafteri- 
ftifches; eben fo öde, wüſt, fehnöde, dröhnen, Gewühl, 
brülflen, blöfen, röceln, jtöhnen, höhnen, Sünde, 
Höfe, Getöſe. Wo follte man fie mehr ſuchen ale in fahl, 
falb, grau, bang, Angft und Jammer? Ind gerade bier 
finden fie fi) nicht, während fie ganz unſchicklich in ſchön, 
kühn, tüchtig vorhanden find. 

Wenn d und ü den Eharafter des Unflaren an fich tragen, 
fo bezeichnen die Doppellaute ei, au, em geradezu das Echnei- 
dende, Angithafte, Erfchütternde. Sie find nur zu charafteriftifch 


Bon ber älthetifchen Geltung ber Laute. $. 26. 243 


inreißen, Eiter, Eis, Eifer, ſchneiden, heiß, heiſer, 
zerſchmeißen, beißen, Geifer, Grauen, Grauſen, grau— 
ſam, ſauſen, brauſen, Greuel, Scheu, Meuter, meus 
cheln, heulen, dräuen. Es Lißt ſich nicht läugnen, Daß 
dieſe Doppellaute etwas Schneidendes oder Gewaltſames an ſich 
haben, und das öftere Vorkommen derſelben macht die Sprache 
etwas unmelodiſch, da ſie nie in wohlthuenden Akkorden zuſam⸗ 
menklingen; denn während i au, e ao, ja ſelbſt € 5 noch 
einen beſtimmten Dreiklang anſchlagen und jeder die beſtimmte 
Natur der Hoͤhe oder der Tiefe an ſich trägt, pfeifen und ſauſen 
ei, eu, au ſehr unharmoniſch durch einander und geben nie den 
beſtimmten Gegenſatz einer Höhe und Tiefe an. Unglücklicherweiſe 
finden fie ſich in den Hauptbenennungen des weiblichen Geſchlechts: 
Frau, Weib, Fräulein, Jungfrau, die einem Ausländer 
alle fehr unfanft und übel Flingen müffen; vorzüglich die Anrede 
„mein Fräulein.” Uebel fteht das jchneidende ei befonders 
den Berfleinerungswörtern auf lein, 3.38. Kindlein, Büb: 
lein, Männlein, Söhnlein, und die füddeutfchen Li, le, 
z. B. Kindli, Büble, Blümle find jedenfalls paffender und 
harakteriftiicher. Bielleicht ijt nur dieſer unjchöne Diphthong 
Urſache, daß wir jene Formen auf lein nie gern für Die jchmei- 
chelnde Lichfojung gebrauchen, fondern weit mehr für fpürtiiche, 
hoͤhniſche Bezeichnung. 

Sc glaube, man wird meine Anſicht über dag Borfommen 
der Vokale in wirklichen Wörtern verftanden haben ; id) muß mid) 
aber näher und bejtimmter erflären. Hüte man fich, zwei völlig 
verfchiedene Dinge zu verwechfeln. Es iſt richtig, daß jeder Vokal 
feinen beitimmten Charafter für die Einbildungsfraft hat; es iſt 
aber eine voreilige und nichtige Folgerung, daß wirflidy in jedem 
Vorte oder doch in den meilten derjenige Vokal ftehe, den es 
zufolge der Vorſtellung, welche es ausdrücden fol, haben müſſe. 
Einem ſolchen Glauben widerfpricht fchon die einfache Erfchei: 
nung, Daß in den verwandten Sprachen eines Stammes, ja in 
den verfchiedenen Mundarten einer Zunge in denfelben Wörtern 
die Bofale wechieln nach dem genau beitimmten Geſetze der Laut: 
verfhiebung. Bedenft man Daneben, welden Einfluß auf Die 
Geitalt des Vokals das Gejeb des Umlaute, ber Gang der 
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Conjugation und ber Ableitung hat; ſieht man, daß bie Bedeu⸗ 
tung vieler Wörter mit der Zeit wechfelt und oft einen völlig 
entgegengefegten Eharafter annimmt: fo muß man den Glauben 
an einen beitimmten Zufammenhang zwifchen Bofal und Bebeu- 
tung aufgeben. Ein jolcher Zufammenhang Fünnte füglih nur 
in den Wurzeln vorkommen ; allein auch hier erregt großen Zweis 
fel dagegen die Erjcheinung, Daß gerade in den Wurzelverben 
der Vokal nad) dem Geſetz des Ablauts wechielt, ſo daß in dem⸗ 
felben Worte ſich drei Vokale finden. Es ift freilich leicht, einige 
Dutzend oder aud, einige Hundert Wörter aufzuzählen, wo Der 
Bofal ganz charafteriitijch iſt; es laflen fich aber eben fo viele 
aufzählen, wo er völlig gleichgültig, und noch mehr, wo er ganz 
unpaſſend ericheint. Oder wo follte das Charaftervolle des Vo—⸗ 
Falg liegen in Himmel, Erde, Luft, Meer, Naht, Mors 
gen, finfter? Und dies find doch gewifs Wörter, wodurd 
Dinge und Vorijtellungen angezeigt werden, die einen bedeutenden 
und beftimmten Eindrud anf Sinn und Gemüth machen. Ich 
behaupte aljo, daß es in der Regel Zufall it, wenn wirklich ein 
Zufammenhang zwiichen Vokal und Boritellung fi) nadweijen 
läßt; wobei ich natürlich diejenigen Wörter ausnchme, welche 
deutlid, Die Stempel einer Zonmahlerei und Schalluachahmung 
an fich tragen, wie fummen, brummen, murmeln, zwit—⸗ 
ſchern u. v. a. 

Durch alles dies wird aber die Anſicht, daß der Vokal an 
ſich etwas Bedeutungsvolles habe, nicht aufgehoben, und wir 
brauchen uns die Freude nicht verkümmern zu laſſen, wenn wir 
irgendwo einen Zuſammenhang finden. 

Erſcheint nun der einzelne Laut an ſich ſchon bedeutſam 
und eine beſtimmte Gemüthslage an- und ausſprechend: ſo muß 
es uns noch bedeutſamer erſcheinen, wenn der Grundton eines 
Vokals fortherrſcht in einer Reihe von Vorſtellungen, und hier 
miſcht ſich bei dem genialen Dichter oft charakteriſtiſch der Ges 
daufe mit der hörbaren Form des Lautes; das Ohr vernimmt 
fhon an der Tonfärbung die Gemüthsitimmung, die der Dichter 
ausfprechen will. Wenn z. B. Bürger fagt: 


Es dröhnt' und dröhnte dumpf heran; 
Zaut beulten Sturm und Wog’ um's Haug; 
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fo fiegt in dem Borherrfchen trüber und dunkler Vokale eine 
bedeutfame Charafteriitif. Ueberhaupt find mancde Verſe und 
Etrophen bei Bürger höchſt charakteriſtiſch hinſichtlich der Ton⸗ 
mahlerei, und vielleicht nicht immer ohne Abſicht; 3.2. 


Horch! ein dumpfes Rufen ! 
Und horch! ericholl ein Donnerton 


® burgs Pferdehufen ! 
REDODDUTBBDIELNENRTER Die Entführung. 


Bom Stral der Sonntagdfrühe war 
Des hohen Domes Kuppel blank. 
Sum Hochamt rufte bumpf und Blar 
Der Sloden erniter Zeierklang. 
Der wilde Jäger. 


Hoch bäumte fih, wild fchnob der Rapp, 
Und fprübte Zeuerfunten. 

Und bui! war’d unter ihr hinab 
Verſchwunden und verfunten. 

Geheul, Geheul aus hober Luft; 


Gewinſel kam aus tiefer Gruft. 
Lenore. 


Auch Klopſtock weiß durch charakteriſtiſche Melodie der 
Kaute feine Gedanken oft treffend zu bezeichnen, z. B. 


Hört ihr der Herrfcherin donnernde Wage nicht Elingen ? 
In ihren furchtbaren Klang 
Mifchen fih Blut und Elend! 
Nur wenige fingen von Srieden darein. 
Das neue Jahrhundert. 


Menige find, deren Ohr 
Ihn in dem mächtigen Raufıhen des Sturmwinds hört, 
Im Donner, der rollt, oder im lispelnden Badıe, 


Unerfchaffner, did, vernimmt. 
Dem Ullgegenwärtigen. 


Hörer ihr Hoch in der Wolke den Donner des Herrn? 
Er ruft: Jehovah! Jehovah! 
Und der gefıhmetterte Wald dampft! 


Srühlingsfeier. 
Mer höre nicht in den folgenden Verfen von Göthe dag 
wirre Durcheinander der Zwergenhochzeit fchon in den ſchneiden⸗ 
den, hohen und fpigen Bofalen : 
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Da pfeift ed und geigt es und Elinget und klirrt, 
Da ringelt's und fchleift es und rauſchet und wirrt; 
Da pispert’d und Eniftert’s und fliſtert's und fchwirrt. 
Das Gräflein es blidet hinüber ; 

Es düntt ihn, ale läg’ er im Fieber. 


Höchſt ausdrucksvoll mahlt Schiller in feinem Taucher 
oft den Charafter der Erfcheinungen, den cr vergegenmwärtigen 
will, durch die entiprechentiten Laute, welche oft in wirklichen 
Afforden wild Durcheinander raufchen. Die berühmte Etrophe 
„Und cs wallet« iſt nicht nur in ihrer pvetiichen Ausführung 
an fich, nicht nur ihrer trefflichen rhythmitchen Bewegung halber 
fo merfwürdig,, fondern auch wegen des Tonwechſels: 


Und ed wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waller mit Feuer jich mengt. 

Bis zum Himmel fprüget der dampfende Gifcht, 
Und Flut auf Zlut ſich ohn' Ende drängt. 

Und wie mit des fernen Donnerd Getoie 
Entitürzt es brüllend dem finftern Schoße. 


In demfelben Gedichte ijt der Berg: 
Und hohler und hohler hört man's heulen, 


ebenfalls fchr mahleriſch. 
Höchſt bedeutungsvoll knüpft ſich die Melodie der Vokale 
an den Gedanken ſehr oft bei Uhland; z. B. 


Der König, furchtbar prächtig, wie blut'ger Nordlichtſchein; 
Die Königin, ſüß und milde, als blickte Vollmond drein. 

Des Sängers Fluch. 
Man lispelt leichte Liedchen; man fpist manch Sinngedicht, 
Man höhnt die holden Frauen, des alten Liedes Licht. 


Bo rüſtig KHeldenleben längit auf Befchwörung laufcht, 
Da trippelt man vorüber, und fchauert, wenn es raufct. 


Graf Eberhard. 


Ich brauche wohl nicht erjt zu erinnern, daß dergleichen 
charakteriſtiſche Formen nicht Negel jeyn können bei Dichtern und 
Nednern; daß jie vielmehr gerade deshalb fo viel Wirfung thun, 
weil fie bei ergreifenden oder muntern Stellen plöglidy einfallen 
und jich jo dem Ohre deito bemerfbarer machen. 
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§. 27. 
1. Shmelzlaute 


Die Vokale find nur die eine Seite des Sprachleibes, gleidy 
fam die Nerven, welche ihn beleben, während die Gonfonanten 
den Knochen, Sehnen und Muskeln fich vergleichen laſſen. Die 
Bofale verleihen der Spracde das Eolorit, die Eonfonanten die 
eigentliche Geſtalt. Es it daher feine Frage, daß auch bie 
Natur der Eonfonanten einen bedeutenden Einfluß haben muß 
auf die Ajthetifche Würdigung der Worte und den Eharafter des 
Satzes; allein die vorherrichende Natur des einzelnen Eonfonans 
ten iit Schwerer zu erfaſſen und jein Eindruck ein durchaus anderer 
als der des Vokals, da er an fich nichts Rebendiges und Bejees 
lendes hat wie diefer. Die Vorftellungen bes Reinen und Trüben, 
des Hohen und Tiefen, des Hellen und Dunkeln, des Klaren 
und des Geheimnisvollen, und wie die Gegenſätze alte heißen 
mögen, die den äußern Einn und das Gemüth vorzugsweiſe in 
Anipruch nehmen — dieſe prägen ſich natürlich nicht in den Eons 
fonanten aus, ba ihnen Das tünende Element mehr oder weniger 
fehle; es find vielmehr die verfchiedenen Zuſtände und Erjceis 
nungen ber finnlichen Geſtalt, die wir hier vergegenwärtigt fins 
den; alfo die Scgenjüge der Bewegung und des Stillſtands, des 
Slatten und des Rauhen, des Runden und des Edigen, Des 
Zufammenhängenden nnd des Gebrochenen, des Kleinen und des 
Großen — Gegenfüte, die ſich freilich wieder eben jo zu einan« 
der verhalten, wie die in den Vokalen ausgeprägten Empfinduns 
gen und Wahrnehmungen. 

Näher den Bofalen stehen die Schmelzlaute, daher auch bei 
ihnen weit deutlicher und ficherer ein bejtimmter Charafter fid) 
nachweiien läßt. Es find die Gegenfüse der Bewegung und Der 
Hemmung, die fi) in ihnen ausjprechen; I und r find Vertreter 
der Bewegung, n und m der Hemmung, wie denn I und r naͤ— 
her den Bofalen, n und m näher den Starrlauten jtehen. 

Ungehindert gleitet & über die Zunge und ſetzt Fein Organ 
in heftige und anftrengende Bewegung. E8 liegt daher vorzugss 
weile in ihm der Charakter ungehinderter Bewegung, Die fi) 
nah allen Seiten hin ausbreiten fann; für das Gehör das ohne 
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Unterbrechung lang und anhaltend Tönende, für das Geſicht das 
Fortlaufende, für das Gefühl das Glatte, Echlüpfrige. Hier 
Dürfen wir es nun nicht als bloßen Zufall anfchen, daß es fidh 
in Wörtern findet, wie wallen, wollen, rollen, beus 
len, brüflen, fallen, ballen, hallen, fchallen, Enals 
len, quellen, ſchwellen, lauten, loben, laufen, gle» 
ten, fliehen, Glanz, glatt, fhlüpfrig, Aal, Raid, 
locker, lofe, laſſen, Talg, Talk. Ganz unpaffend erfcheint 
es in bellen, da dieſes Wort nach jeiner jegigen Bedeutung 
gerade etwas anzeigt, dag in Abfüsen laut wird. Das Griechi⸗ 
fhe BavfSeıv, Die lateinifchen Jatrare und baubari, Die 
provinciellien wuwen, wanwen,gauzen, beffzen,jawfen 
u. a. find weit dyarafterijtiiiber. Bellen zeigt urfprünglich auch 
keineswegs die Stimme des Hundes an, fondern jede forttönende 
laute Stimme. Su tanzen findet fi fein l, ein Beweis, Daß 
unjere Zänze urfprünglich nur im Epringen und Hüpfen beitans 
den haben und nie anmuthig fi) fortbewegende Formen und 
Gruppen gewejen find. Ungchinderte Bewegung nimmt leicht 
den Charafter des Schlaffen, Kraftlofen an, wie denn 
ſchon die träge und Fraftlofe Rede zum bloßen Lallen wird, 
und jo finden wir 8 als Bertreter Des Unfräftigen in lapp, 
ſchlapp, ſchlafen, ſchlaff, ſchleichen, faß, leiſe, los, 
lummern, lungern, lullen, still, faul, ſchwül, bleich, 
blaß. Das Unkräftige kann aber auch leicht dag Liebliche und 
Sanfte, dus Schmeichelnde und Kindliche feyn, und fo 
hat auch jchon der Klang des L zwar etwas Unkräftiges, aber 
auch etwas Rundes, Fiebliches und Einſchmeichelndes. Boritel: 
(ungen wie lieben, laben, Leben, Lied, wohl, Hold, 
mild, find, Fünf, Luſt, Liebe, Ficht, Lenz bitten feinen 
paſſendern Laut finden fünnen. Das Trallala it der natür— 
lichite Ausdruck forgenlofen Daſeyns und unfihuldiger Freude. 
Sn Wörtern wie bumpeln, jtammeln, tändeln, fafeln, 
lächeln, ſäuſeln, kreiſeln zeige fich jtets entweder die Vor— 
ftelung Des Kraftlofen oder des Ficblichen. In allen oberdeut: 
fhen Mundarten wird 2 an jedes Wort gehängt, fobald fich 
Liebe und Zuneigung zu dem Beſprochenen oder zu dem Angeres 
deren ausdrücken, oder aud der Mangel an Kraft und Bollfoms 
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menheit fi) kund geben foll;. 3. B. Kindli, Maidli, Büebli, 
Mätterli, Füßli, Bögeli; ja ſogar Duli (Du), fpräe 
gelen, redelen, Effelen. Die leife Anbeutung einer vor: 
handenen Thatſache fpricht fich aus in füdlichen Redensarten wie: 
„es tobädelet; es bräteler; der Wein effelet (zeigt leife 
Spur vom Eifigwerden) ; das Kind jüngferlet. 

Das Borherrfihen des 2 macht die Nede mild und weich; 
eine Sprache, die dieſen Schmelzlaut vor allen andern begün⸗ 
Rigte, würde aber Doch etwas Fraftlos erfhheinen. Im Deutfchen 
iſt Lein jeher gewöhnlicher Laut, ber daher oft andere rauhere 
Baute milderw und der Sprache eine weichere Färbung geben muß. 


Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 
Scheine das Schöne! Und flechte ſich Kränze, 
Wem die Loden noch jugendlid grünen! 
Schiller. Braut von Meffina. 


Wenn um dich die Wellen fich gefellen 
Als ein mildes Bad, 
Wird ein Liebeleben dic, umgeben, 
Weil ans taufend Stellen 
Dir die Liebe naht. 
Manfred. Liedervom Bade, 


Ich will dad Herz mein Leben lang 
An Lich’ und Lob der Schönen, 
Und meine Laute, meinen Gang 
An Lieb und Lob gewöhnen. 


Denn lange, lange hat es ſchon 
Anakreon erprobet: 

Nichts bringt dem Sänger füßern Lohn, 
Als wenn er liebt und lobet. 


Wer ſich auf Lieb’ und Lob verftebt, 
Auf Lich’ und Lob der Mädchen, 
Der iſt und bleibt der Leibpoet 

Am Pustifh, Rahm und Raͤdchen. 


Wohlen, 9 Laute! jtimme dich 
Zu Lob und Liebesfange ! 
Kein Mädchenherz verichließe fich 
Bor beinem Zauberklange. ꝛc. ıc. | 
Bürger. Lieb und Lob der Schönen. 
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Bölliger Gegenfab zu Lift M. Zitternd und erfchütternd 
bricht es mit Gewalt hervor und verfebt entweder den Gaumen 
oder die Zunge in eine fchwingende Bewegung. E8 liegt Daher 
in R der Charafter heftiger Bewegung, die in vernehmbaren 
Abſaͤtzen ſtoßweiſe vor fi) geht. Dieſer Charafter zeigt ſich am deut⸗ 
lichiten in Wörtern, wie poltern, follern,dbonnern,gadern, 
fhnattern, plappern, plaudern, ftottern, fhmettern, 
zittern, fohüttern, wittern, fplittern, wimmern. 
Charafteriitifch iteht das r aber überhaupt in folchen Wörtern, 
die etwas Heftiges, Unfanftes, Unliebliches bezeichnen, 3. B. 
riſch, raſch, friſch, Hurtig, fort, irren, wirren, zer: 
ren, Elirren, flirren, wirren, bohren, furren, knur— 
ren, fhbnurren, fhnarren, ffarren, reißen, raufchen, 
rafjen, raffeln, reißen, rutfhen, rühren, ringen, 
raufen, fhreien, krachen, brechen, praffen, grollen. 
Das Früftige Hurrah ijt der natürlichite Ausdruck für den 
Wunſch des heftigen, fehnellen Angriffs. Daß nun das Gemalt: 
fame, Schroffe, Nauhe, Große und Riefige überhaupt in dieſem 
Laute gern feinen Ausdruck findet, ift fehr natürlich: Wer wollte 
es entbehren in rauh, roh, Rieſe, Rede, Raub, Rotte, 
Rohr, Rade, Froit, f[hroff, Graus, Sram, Grimm, 
hart, fharf, Herb, barſch, ſtark, Mord, Berg, 
Burg, Marf, herrſchen, Darnifch. Das Bortreten die 
fes Lautes macht die Rede Fräftig, aber auch rauf. Gut jtimmt 
es zum Inhalt in folgenden Verſen: 


Da ftürzet die raubende Rotte 

Hervor aus des Waldes nächtlihem Ort; 

Den Pfad ibm fperrend, und fchnaubet Mord. 
Schillers Bürgfhaft. 


Hört ihr's wimmern, hoch vom Ihurm? 
Das it Sturm! 
Schillers Glocke. 


Pfoſten ſtürzen, Fenſter klirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 
Unter Trümmern; 


Alles rennet, rettet, flüchtet. 
Ebenderſ. 
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Hört ihr Jehova's Donner? 
Hört ihr ihn? Hört ihr ihn, 
Den eriihütternden Donner des Herrn? 
Klopitods Frühlingsfeier. 


Der Gegenſatz zwifchen N und 2 fpricht fid) Deutlich aus in 
den Berfen von Karl Lappe: 


Friede dir, freudiger 
Froſt der Nadıt ! 
Blintende, blante 
Blume des Schnee’s! 


DM it einer ber Fräftigiten und zugleich fchöniten Laute, 
Er bezeichnet das mächtig fih entgegen Stemmende, wie denn 
ihon mit feiner Hervorbringung Fein leiten über die Zunge 
und Lippe, Feine fchwingende Bewegung irgend eines Organe 
verbunden iſt, jondern einfach die hemmende Kraft des Lippen: 
ſchluſſes. Charakteriſtiſch ift es aljo überall, wo die hemmende 
oder auch die gehemmte Kraft fich ausfpricht, wie in hemmen, 
kemmen, Dämmen, Flemmen, rammeln, fammeln, 
Klammer, vermummen, ftumm, Dumm, Frumm, 
lahm, Klump, plump, müde, matt. Kraft ohne Raupe 
heit ipriht fi aus in Mann, Mark, Macht, Muth, 
Mauer, Menge, Stamm. DBerbindet es fi mit vr, fo 
treten hier zwei entgegengefegte Kräfte zufammen, ein weiterftre« 
bendes und ein zurücdhaltendes Element, und es entitehen Silben 
und Wörter von großer Energie und bedeutendem Charakter, 
+3. Sturm, Thurm, Wurm, Arm. Das Borherrfchen 
des M giebt der Rede Gewidyt ohne Rauhheit, und bie Fräftige, 
ihöne lateinifche Sprache liebt diefen Laut fehr. Im Deutichen 
haben wir ihn nicht fo häufig, und nahmentlich ift er in Nache 
ſilben faſt ſtets durch n verdrängt worden. 

M trägt den Charakter des Zähen, des langſamen Fort⸗ 
ſchreitens, des bevächtigen Zeithaltens, des Wendens und Deh- 
nens an fi), wie es denn fchon bei feiner Hervorbringung oft 
frumme Wege geht, und, anftatt zum Munde Far heraus zu 
lauten, fidy gern Bahn durd die Nafe macht. Diefes bequeme 
Ehlendern ſpricht fich deutlich aus in bahnen, bannen, 
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dehnen, ſehnen, gähnen, höhnen, dröhnen, tönen, 
weinen, greinen, ſcheinen, ſpinnen. Daher ſchickt es 
ſich auch gut als Ausdruck des Inſichverſchloſſenſeyns, wie innen, 
ſinnen, ahnen, mahnen, wähnen, ſchwanen, meinen, 
raunen, und daß dieſer Laut ſich in vielen Sprachen bei den 
verneinenden Formen findet, iſt wohl auch nicht Zufall. In dem 
fragenden, gedehnten, zweifelnden nun? ſpricht ſich das Weſen 
des N ganz aus. 


$. 28. 


WM. Starrlanute. 


Die Starrlaute fann man nach zweierlei Rückſichten betrach⸗ 
ten, entweder als gleichitufige oder als gleihnahmige. 
Betrachten wir fie als gleichftufige, fo läßt fich leicht fühlen, 
Daß die ftummen Laute eine mäÄnnlichere und feitere Natur haben 
als die Säusler, und daß die Blafelaute ziemlich wild und uns 
geitalt umbherflattern. Die ftummen Laute find reine, einfache 
Geftaltungen eines andern Lautes, während die Blafelaute felbit 
fi) hörbar machen wollen, e8 aber dody nicht, wie die Schmelz- 
laute, zum wirflicden Tönen bringen, fordern nur big zum Ge: 
räuſch. Inſofern nun der jtumme Laut Fein tönendes Clement 
it, hinfichtli der ausgebildeten feiten Form hingegen am hödhe 
ten fteht, trägt er den Charakter der Ruhe, Eicherheit und 
Feitigfeit an fich, während in den Eäuslern und Blafelauten die 
Natur des Unjtäten, Unruhigen und Unſichern fich ausſpricht. 
Silben wie Boot, Bad, Bube, Bod, Band, Pad, 
Gabe, Bott, Gut, Taub, Tod, Tag, Ded, Deut, 
Teig haben einen ganz andern Charafter als folche, in denen 
fi) nur Säusler oder DBlafelaute vorfinden, wie wachen, 
Waffen, wiffen, jach, jest, haſſen, hoch, Hafen, 
hoffen, hüpfen, hetzen, faufen, ſüß, fuden, Sig, 
Faß, Fach, Fuß, Feyen, Fiſch, Katze, Kopf, Pfef— 
fer, Pfiff, Pfütze, zach, Ziffer, zaufen, zifchen, 
Zitz, Zapfen, Spatz, Schopf, Shad. Es iſt aber bes 
greiflich hier ein Unterfchied zwifchen Säuslern und DBlafelauten. 
Bei Säuslern tritt mehr das Unſtäte vor, bei Blaſelauten bie 
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angeftrengte Unruhe. Beide verhalten fic) gegen einander wie 
bloße Fröhlichfeit zur wilden Ausgelaffenheit, mie der gemeflene 
Lauf zum wilden Sprunge, oder wie das Wehen der Luft zum 
Braufen des Sturmwindes. Biele Säusler machen die Sprade 
iehr beweglich und mild, rauben der Silbe aber die Seitigkeit 
der Form. Daß die inlautenden g und viele ch jebt als Säus—⸗ 
le (legen, weichen) auggeiprochen werden, gicht der Rede 
mehr Meilde und Weichheit, macht fie aber durchaus unficherer 
und loderer. Die märfifche Berwandlung auch des anlautens 
den g in j läßt fich im Plattdeutfchen ertragen, du das lodere 
und weiche jut, Sarten, jeben wieder ausgeglichen wird 
durch das feitere ſprecken, breden, rooden (rauchen). 
Zrägt fich jene Ausſprache aber aufs Hochdeutfche über ; erfcheinen 
nun Sähe wie „jut und jang richtij fprejjen‘; fo wird 
alle Seitigfeit des Gilbenbaues aufgehoben, und Die Rede 
fhwimmt in Weichheit. Viele Blafelaute machen die Sprache 
rauh und geräufchvoll, und ein wiederhoftes Borfommen desfels 
ben Blafelautes in demfelben Worte, 3.3. als Unlaut und als 
Auslaut, wäre widerlid), und die Sprache vermeidet eine foldye 
Haufung. Wir finden die Wiederholung des nähmlichen ftummen 
kautes in beben, Bube, bleiben, Tod, That, Deut, 
droht, thut, gedeiht, Geck, guck, gad, und man wird 
nichts Mistöniges darin finden Fünnen, da dieſe Raute Fein Ger 
rinfh machen. Wie widerwärtig müßten aber Zuß, Pfeipf, 
Scha uſch, ſchiſchen erfcheinen! Sch Fenne nur vier Wörter 
im Hochdeutfchen, in denen fich Blafelaute wiederholen, nähmlid) 
fünf, Frevel, Zitz, pfropfen, und niemand wird biefe 
Verbindungen fchön finden. Nennen, Nonne, lallen, 
Rohr, Ruhr, rar, rühren, mummen haben für das 
Ohr nichts Widerwärtiges, die Eintönigfeit an fich ausgenommen. 

Unterfcheiden wir die Starrlaute ale gleichnahmige, fo fins 
den wir in den Lippenlauten Fülle und Rundung vorherrfchend, 
inden SGaumenlauten Kraft und Gewicht, in den Zungen 
lauten Schärfe und Zeitigfeit. & hat eine vollere und rundere 
Form als & und D, © aber üjt Fräftiger, D fehärfer und feiter. 
Die Lippenlaute werden ruhig geformt, die Gaumenlaute mehr 
hervorgeſtoßen, die Zungenlaute im eigentlichen Sinne gejprochen. 
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Die Eilben Bub, Guck, thut zeigen Died wohl am beiten. 
Dasfelbe findet bei den andern Öliederungsitufen ftatt: 


Säusler: Wand — Hand — Sand. 
Bläfer: fahl — kahl — Zahl. 


Mer wird nicht in Sand und Zahl fdyärfere, fpihigere Yor« 
men finden als in Wand, fahl; in diefen rundere, vollere a 6 
in Hand, Fahl, und in diefen wieder Fräftigere, ftrebendere 
als in jenen? — So entiprechen die Fippenlaute den vollen und 
runden Bofalen u und vo, die Saumlaute dem Fräftigen a, bie 
Zungenlaute den jcharfen, feblanfen und fpißigen i und e. Wollte 
man B, ©, D, oder 9, K, T in perfönlicher, menfchlicher Ge⸗ 
ftalt abbilden, fo würde B als ein bausbadiger, wohlbeleibter 
Burſch erfcheinen müſſen, K als ein EFräftiger, Fernhafter Kerl, 
und D als eine drafle, fchlanfe Dirne. 

Der den drei Rautreihen beigelegte Eharafter liegt ſchon in 
der Art ihrer Hervorbringung. Alle Rede itrebt nad) vorn und 
wilt hinaus ins Freie; die Gaumlaute liegen zuhinterit im 
Munde, müffen daher einen längern Weg gehen als Zungen= und 
Lippenlaute, und fich mithin mehr anitrengen. Der Sib ihrer Her: 
vorbringung it überdies ſchon an Fräftige und anjtrengende Ber: 
richtungen gewöhnt; cs find nicht die weichen, runden Lippen, 
nicht die bewegliche, gefchmeidige Zunge und die glatten Zähne, 
bei welchen und durch welche K, G. Ch, H erzeugt und geboren 
werden; fondern der Fnorpelige Saum, Die rauhe Hinterzunge, 
die enge Kchle find ihre Heimat. er hört diefe Heimat nicht 
in Qurgel, Kehle, Saum, Kerl, Kugel, Koller, 
hauchen, Humpen, Daft, Huſten, keichen? 

Die weichen, runden Lippen bilden andere Laute. Sollen ſie 
in ihrer ganzen Fülle und Behaglichkeit erſcheinen, fo blaſen ſich 
auch wohl noch die weihen Baden dabei auf, und fo hören wir 
Laute ganz eigenthümlidyer Natur in Bombe, Pappe, Baus: 
baden, Ballen, voll, Fülle, Pfuhl, Pfund, Pub: 
Ding, Bottich, puffen, pfropfen, puften, wabbeln. 

Die Zungenlaute verdanken ihre Entſtehung der Zungenfpibe 
und den glatten, fcharfen, jpigen Zähnen Beide Organe find 
an und für fih ganz verfcdhiedener Natur, daher nun auch die 
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große Berjchiedenheit in der Natur der Zungenlaute; D liegt 
durchaus weiter ab von ©, ale B von W oder G von J und 9. 
Während inlautend b gern zu w, g zu j oder h wird, wandelt ° 
fih d in feinem Fall zu ſ. Eben fo werden Wand, wer in 
manchen Mundarten zu Band, ber;jagen, jahr zu gagen, 
Gahr; niemals Fönnte Sand, fehen zu Dand, dehen fi 
wandeln. Umgefehrt nun liegen pf und F weiter ab von w und 
ji (h) als z von 8; auslautendes pf wird nie mit w verwechfelt 
werden fönnen, auslautendes E nie mit j; auslautendes z ilt 
weniger verfchieden von auslautendem 8, und beide Eönnen in 
Tanz, Holz verwechjelt werden. Die Zungenlaute zeigen dem⸗ 
nah manche @igenthümlichfeiten, eine Ihatfache, Die eben das 
durch erflärbar it, daß die zu ihrer Hervorbringung fich paas 
renden Organe völlig verfchiedener Natur find, das eine Das 
gefhmeidigite, beweglichite, Das andere das feitefte, unbeweglichfte. 
Daher iſt nun die finnliche Wirfung Des S auf das Ohr bedeu—⸗ 
tend verfchieden von der des D, während IB von B, $ von G 
nicht fo jehr abweicht. Bei allen Zungenlauten finden wir je« 
doch auf der einen Seite ihre Echmiegfamfeit und Feinheit, auf 
der andern ihre Schärfe und Feitigfeit. Cie ſchmiegen fidy alten 
andern Lauten leicht an, ftechen aber durch ihre fpisige und 
iharfe Natur bedeutend hervor und Fünnen, fobald fie außerordents 
lid markiert ausgeſprochen werden, fehr beleidigend für das Ohr feyn. 
Shrer Natur nad) paffen fih Gaumlaute jehr gut für Die 
Formeln der Frage, Zungenlaute für die Formeln des Deuteng 
und Antwortens. Die Frage will gleich im Beginn des Wortes 
gefühlt und ausgedrückt jeyn, und zeigt ein Streben nad) außen an, 
das ſich am fhicklichiten in dem Fräftigen Gaumlaute offenbart. 
Die lateinifchen quis, quid, qualis, quantus, quomodo, 
quorsum find Daher auf jeden Fall dyarafteriftifcher als die 
deutichen wer, was, wie, wo, wann? denn Das fanfte w 
brüdt das Weſen der Frage gar nicht aus. Das feite, ruhige 
T oder D ſchickt fih dagegen fehr gut zum Ansdrud der ruhi— 
gen, ttändigen, vor fich hinweifenden Antwort, wie eg aud im 
Deutfchen fidy findet in der, das, diefer, Dort, dat). 
*, Bergl. Grimms Grammatik. Bd. II. S. 1. Sch habe hier Grimms 
Worte großentheils beibehalten. 
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$. 29. 
fippenlanute. 


Nach diefen allgemeinen Bemerkungen gehen wir zu den eins 
zelnen Starrlauten über, und hier tritt ung unter den Lippen⸗ 
lauten zuerft DB entgegen. W ift der fanftefte aller Confonanten ; 
wie fich zu feiner Hervorbringung die Lippen fanft runden und 
der Athem ungehindert durch die Oeffnung weht: fo trägt es 
den Charakter weichen Zufammenfließens und gleichmäßiger Bes 
wegung an ſich; es fteht daher jehr paffend in Wonne, Wohl, 
Wange, Wagen, Wall, Wage, Wiege, Woge, Welle, 
Wolle, Weft, wehen, wollen, bewegen, weben, win 
den, wideln, weid. Sn wimmeln, wirren, Wanſt, 
Wanne, Wurft, Warze it es als Lippenlaut überhaupt 
charakteriftiich, da in diefen Wörtern die Vorstellung des Runs 
den, Gefüllten, Zufammengedrängten liegt. Oeftere Wiederhos 
lung des W Fann für den Eharafter des Dargeitellten fehr bes 
zeichnend werden, da es dann Ausdruck des Harmoniſchen oder 
des Auf: und Abwogenden wird. 


Wonne weht von Ihal und Hügel, 
Weht von Flur und Wiefenplan, 
Weht vom glatten Waflerfpiegel; 
Monne weht mit leifem Flügel 


Des Piloten Wange an. 
Bürger. 


Brechlich und fchwächlich auf fchwellenden Wellen 

Webet und ſchwebet das Schifflein daher; 

Waget und zaget; ihm leuchten die hellen 

Sreundlihen Wächter des Himmels nicht mehr. 

Wankend und fchwanfend zur Linken, zur Rechten 

Eilet es zwifchen den weilenden Nächten. 
Krummader. 


Wohl fchwellen die Wafler, wohl hebet ſich Wind; 
Doc, Winde verweben ; doch Waſſer verrinnt. 
Wie Wind und wie Wafler ift weiblicher Sinn; 
So wehet, fo rinnet bein Lieben dahin. 

Bürger. 


Bon dev Afthetifchen Geltung ber Laute. $. 29. 287 


Jener Welt, ber auf bem Waizen 
WBonnetaumelnd Wogen ſchlägt. 
Salid, 


Der weiche, flüchtige Laut des W verdichtet ſich zum feftern 
B und P. Beide tragen die Natur des Dichten, Dicken, viel 
Pad Einnehmenden an fid) und können ale charafterijtifc, gelten, 
wo die Vorſtellung des Maffenhaften, Aufgeblafenen hervortritt, 
wie in Baum, Berg, Burg, Bauch, Budt, Bufd, 
Buſen, Barden, Bube, Ballen, Pad, Panzer, Pomp, 
Duff, Bombe, baufen, bähen, plump, Pudding, 
Durzelbaum, Brummbär, Bierbaß. Das Bortreten Dies 
jer Laute verleiht der Rede viel Beitimmtheit, giebt ihr aber 
doch, wenn es zu auffallend ijt, etwas Polterndes und zu Vol⸗ 
les, das freilich fehr charakteriftiicd, werden Fann. 


Bäche fchmiegen 
Sid, gefellig an, 
Und die Bäche von den Bergen, 
Sauchzen ihm und rufen: Bruder! 
Bruder, nimm die Brüder mit! 
Nimm die Brüder von der Ebne, 
Nimm die Brüder von den Bergen 
Mit, zu deinem Vater mit! 
Gothe. Der Strom. 


Man wird fi nicht mit Boͤrſ' und Beutel plagen; 
Ein Blättchen iſt im Buſen leicht zu tragen, 
Mit Liebesbrieflein paart's bequem ſich hier. 
Der Prieiter trägt’8 andächtig im Brevier. 
Göthe. Fauſt, Th. M. 


F, ale Schärfung des W, verliert deffen fanfte Natur dürch⸗ 
ans, und hat den Eharafter fortitrebender Luftigfeit und Muns 
terfeit, wie es fich Fund thut in den Wörtern froh, frifd, 
Heuer, Fiſch, oder in den Berfen: 


Frohen Gefühle 
Führen wir frifch 
Früchte des Felds 
Feiernd herein. 
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Da es aber die Fülle des W oder DB mit der Heftigfeit des 
Etrebens verbindet, fo kann es da, wo eg nicht charafterijtifch 
jtcht, jeher unangenchm in die Ohren fallen, 3.8. 


Bei feinen Schafen 
Mar einit mein Feind feit eingejchlafen. 
Lichtwer. 


Ein wirklich unangenehmer Laut iſt aber pf, in welchem 
eine Ueberfülle vorherrſcht. Da es das Maſſenhafte des P mit 
dem Flüchtigſtrebenden des F verbindet, ſo erſcheint es wie ein 
unbehülflicher Klumpen, Der mit großer Gewalt fortgeſchneilt 
wird. Weniger hart klingt es inlautend, wo es allerdings ſehr 

charakteriſtiſch wird in hüpfen, tropfen, tapfer. 


$. 30. 
GG aumlante 


Das deutjche H trägt Feineswegs den Charafter des Sanf— 
ten und Weichen, ſondern vielmehr des Heftigen und Haftigen, 
des Ausholenden und Dazwifchenfahrenden,, und befanntlich Fo: 
tet Ausländern die Hervorbringung dieſes Anlautes außerordentlicd) 
viel Anjtrengung. Es liegt darin das Streben nah Aufſchwung 
und Kraft. Haden, Hafen, heftig, halten, Haſt, ho: 
len, heben, hallen, Daunen, heulen, Herr, büpfen, 
baffen, beten, ha uchen — überall Der Ausdruck der Haft; 
in Hirſch, Haſe, Hund ver Geſchwindigkeit; in Haupt, 
Hand, Saufen, hoch, erhaben, hehr, Simmel, Hof, 
Dorn, Held des Emporjtrebenden und Gehobenen. So er: 
icheint 28 auch in folgenden Verſen: 


Hebt das Herz, hebt die Hand! 4 
Hebt ſie zu der Himmel Meiſter! 
Hebt ſie zu dem Geiſt der Geiſter! 
Hebt ſie hoch vom Erdentand. 
Arndt. 


J (4)) vereinigt die Natur des Gaumlautes mit der des Zun— 
genlautes und Hat Das Kräftige von jenem, und das ESpitzige 
von diefem. Es athmet Frobfinn und Heiterfeit, fo daß wir 
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es harakteriftifch nennen Fönnen in Jubel, jauchzen, jung, 
Jugend, ja. 

©b iſt urſpruͤnglich einer der Fräftigften und rauheften Laute, 
in feinem Charafter dem r fehr verwandt; allein wie es im 
Hochdentfchen ausgefprochen wird, trägt c8 entweder die Natur 
des j, oder die des h an ficdh. 


5 it ein Fräftiger, aber nicht unangenchmer Laut und jtelft 
die Natur des eigentlichen Gaumlautes am reinjten dar, während 
j halb Zungenlaut ift, h und E aber der hintern Gurgel ange: 
hören. Der Laut des g verdichtet und verjtärft fid) zu Q, das 
wir fehr churafterijtifch finden müſſen in Kerl, Keule, Kugel, 
Kolbe. In der Verbindung gl fpridt fid, die Vorſtellung des 
langjamen Gleitens beutlid aus; in der Verbindung ge (fr) 
aber die der gewaltjamen Anstrengung und heftigen Gemüthsbe⸗ 
wegung ; z. B. Kraft, Grimm. 


Du fendeit mic, ing Leere, 
Damit id) dort fo Kunit ald Kraft vermehre; 
Behandelit mich, daß ich, wie jene Kate, 
Dir die Kaftanien aus den Gluten kratze. 
Göthe. Fauſt, Th. MM. 


Körbe Enarren, Eimer klappern, Tragebutten ächzen bin, 
Alles nach ber großen Kufe zu der Kelt’rer kräft'gem Tanz. 
Ebenderi. 


Gran, grünlid), griesgram, gräulich, Gräber, grimmig, 
Etymologiſch gleicherweife ſtimmig, 
Verſtimmen uns. 

Ebenderſ. 


Schon Jahrtauſende 
Müſſen wir klatſchen 
Wider die Klippen. 
Da brechen, da brechen 
Dünenberge, 
Krachen der Kreide 
Pfeiler zu Kies. 

i K. Lappe. 


Einen eigenen Charakter trägt die Verbindung qu, worin 
Äh die Vorftellung des Dicken, Feiſten, Breiartigen 
17? 
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ausdrückt; z. B. Qualm, Qualſter, Quirl, Quell, qua—⸗ 
fen, Qualle. 
§. 81. 


Zungenlaute. 


In Bund ſpricht ſich vorzugsweiſe die gefeſſelte Kraft, 
das Ruhige, Ständige aus, daher ſie gewiſſermaßen die blei— 
bende Form im Gegenſatz zur veränderlichen Maſſe ausdrücken. 
Beide ſtehen auch im Deutſchen mehr in- und auslautend als 
anlautend, und begränzen alſo lieber die Bewegung andrer Laute, 
als daß ſie ſelbſt Anfang der Bewegung wären, daher ſie beſon— 
ders als Conjugationslaute vorkommen. Als wiederholte Anlaute 
find beide ihrer feinen Natur zufolge nicht fo auffallend wie 
P oder K. 

Du wirſt die Zweifel alle mir enthüllen, 
O Du, der mich durch das dunkle Thal 
Des Todes führen wird. 
Klopſtock. 


Mit S beginnt die Neihe der Ziſchlaute, die in zu großer 
Menge höchſt beleidigend für das Ohr werden. © felbit iſt, ſo— 
bald es als eigentliher Säusler ganz fanft ausgefprochen wirt, 
cin ziemlich charafterlofer Laut und entfpricht in der Conſonan— 
tenreihe ganz dem ftumpfen e in der Bofalreihe. Wie w der 
fanfteite Eonfonant, fo ift ſ der feinite und dünnſte, und paßt in 
fofern jchr gut in Leife, lofe, Rafen, Wiefe, Fofen. Allein 
fobald ſ fehärfer ausgefprochen wird und zum $% wird, trägt es 
den Charafter Des Schneidenden,, Grellen an fid) und dient fehr 
gut, um den Begriff eines Wortes zu verjtärfen und die Vorſtellung 
des Auffallenden Hineinzulegen, wie in tipſen, ſchnipſen, 
Fleffen, knakſen, rapfen, tapfen, töbien, fchnapfen, 
winfeln,graufen, raffeln, prafieln, jtoßen, prefien. 

Eine gröbere Natur hat ſeh, das fich zu f verhält, wie ä 
zue Es trägt wie ä den Charafter des Erftaunens und der 
Berwunderung an fi) und des flarf und unangenehm Auffallens 
den. Sn Shimpf, Schande, Schade, Schatten, Schutt, 
Schabernad, Schalf, Schelm, ſchneiden, ſchelten, 
ſchielen, ſcheuen, ſchinden, ſchäumen, fheuslid, 
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ſchubde, fharf, ſchief, Freifchen, zifhen, giſchen, 
raufhen fpricht ſich überall etwas ſtark Auffallendes, zum Zheil 
Grelles ans, und in Schlumpe, ſchlapp, ſchlinks 9, 
fhleden, fprudeln verftärft es die ſchon vorhandene Bors 
fteffung des Unangenehmen noch mehr. In feiner Wiederholung. 
wird es ftets dem Ohr unangenehm. Wie fehr unterfcheider ſich 
die Wiederkehr des bI von der des fch in den Verſen: 


Bleibe die Blume dem blühenden Lenze! 
Scheine dad Schöne! 


So kann fc) in Berein mit andern Sifdylauten allerdings charak⸗ 
terittifch wirfen, wo die Voritellung des Scharfen, Schneidenden 
bervortreten foll, 3. B. 


Jedes Jahr hat eine Schlacht 
Schwert und Streitart ftumpf gemacht. 
Stolberg. 


Sn den folgenden DBerfen von Göthe (Schneider: Evurage) 
verflärft die Wiederkehr ‚des fch die Wirfung des Brell : Kos’ 
mifchen : 

„Es ift ein Schuß gefallen ! 
Mein! fagt, wer fchoß dadraus ?* 
Es ift der junge Jäger; 

Der fchießt im Hinterhaus. 

Die Spaben in dem arten, 

Die madyen viel Berdruß. 


Zwei Spaten und ein Schneider 
Die fielen von dem Schuß. 


Die Spaben von den Schroten, 
Der Schneider von dem Schreck; 
Die Spaten in die Schoten, 
Der Schneider in den — 


Bemerkenswert) find noch bie Verbindungen ft und fp, bie 
beide die ruhende Kraft bezeichnen und daher bedeutungsvoll ſich 
Anden in jtehen, ſtauen, ſtauchen, ſtaunen, flenern, 
Rellen, ftarren, ffieren, ftemmen, fperren, fpannen: 
Jalautend, anders ausgefprochen, liegt der Charafter bed Heime 


*) Oberfächl., fo viel als verkehrt. 
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fihen, Zurüdgehaltenen nod ausdrudsvoller in ihnen, 
und fo finden fie fih in lis peln, wispern, pigpern, 
Inuspern, pugperig, flüftern, lüſtern, Eniftern, 
huften, puften. — Ste bezeidinet deutlich die angeftrengte 
Kraft; ſpr iit der paffendite Ausdruck für die plötzlich losbrechende 
Kraft. Senes findet fih in ſtreng, ftreden, jtramm, 
ttreben, jtraff, Strauß, ftrömen, ftreiten, ſtrotzen, 
Strudel, Stral; diefes in fprüßen, fprühen, fprin- 
gen, fprudeln, fpreizen. Unſer deutfches ſprechen iſt 
in fofern ein bedeutungsvolles Wort, als es feiner Lautung 
nad) (und wohl auch feiner Entitchung nach) den Gedanken bezeich— 
net, der plößlic, Scjtalt annimmt und vernehmbar hervor bricht. 

3, der fchneidendte Zifchlaut, hat den Ton, den eine Flü— 
Gigfeit Hervorbringt, wenn fie mit Gewalt durch cine enge Oeff— 
nung ſpritzt, und fo bezeichnet es auch gern die verhaftene, 
losbrechende Gährung, das unrubige, heftige Hin= und Herbe— 
wegen, und überhaupt das Derbe, Probige, Trotzige. Wir 
finden es in Zorn, hetzen, jtroßen, proßen, ftroßen, 
zittern, zappeln, zürnen, zwißern, zuden, wegen, 
gligern, Hibe, Tabe, Fratze, Potz!, gloßen, ſtu— 
ben, aufmußen, pabig, nnd in einer Menge Provinzias 
fismen, wie fuzen, fauzen, pfuben, ganzen, hauzen, 
rauzen, fprauzen — 





Fünfter Abfchnitt. 


; Don der Rechtſchreibung. 
$. 32. 
Allgemeine Grundſätze der neuhochdeutfchen 
Ecdreibweife. 


Jede Eprade hat in der fehriftlichen Bezeichnung der ver: 
fchiedenen Laute und ihrer Biegungen ceigentbümliche Grundfüße. 
Die deutsche Eprache hat allerdings mehr als die meilten andern 
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neuenropäifchen Spradyen eine lebereinftimmung der Lautzeichen 
mit der ihnen urfprünglicy zufommenden Ausſprache bewahrt; 
allein die Aunahme, daß die beutfche Ausſprache fich ganz nad) 
der Schrift richte, iſt durchaus falſch, da auch bei ung fehr vft 
ein Widerjtreit zwifchen älterer Schreibweife und neuerer Ans: 
fprache fich findet und überdies mehrere Buchftaben da find, de— 
ven Aussprache nur durch jtilffehweigende Lebereinfunft feitgefebt 
it. Schrift und Ausſprache haben fidy freilicd) bei ung nicht in 
einen folchen Gegenſatz geitellt, daß Buchſtaben, die urfprünglid) 
einer beitimmten Organreihe gälten, 3. B. der Gaumgliederung, 
den Lauten eines ganz verſchiedenen Organs entfprächen, 3. D. 
der Zunge, wie dies im Franzöftifchen und Stalienifchen mit j, g, 
ce, ch oft der Fall iſt. Dagegen brauchen wir diefelben Zeichen 
oft für fche verfchiedene Sliederungsitufen; g gilt nicht nur 
für den ſtummen Laut, fondern auch für den gefünfelten, und v 
it in eine Geltung eingetreten, Die ihm urfprünglid gar nicht 
gebührt. 

Wenn nun die Behauptung falfch ut, daß im Deutjchen 
Ausſprache und Echrift genau übereinjtimmen, fo ergiebt fid) 
leicht, wie es ſich mit dem orthographiſchen Grundſatze verbält: 
„Schreibe, wie du fprichit!« Dean bat dadurch die Sache 
jo ziemlich auf den Kopf gejtellt; denn eben deshalb, weil man 
niche fchreibt, wie man ſpricht, iſt Kenntnis einer beſondern 
deutichen Orthographie nöthig geworden. Wie wenig fih aud 
die Erfinder jener jonderbaren Negel Dabei gedacht haben, gebt 
ihon daraus hervor, Daß fie dieſelbe Durch Anfüqung anderer 
Regeln jogleidy wieder aufbeben, und fortfahren: „yolge Dem 
allgemeinen Echreibegebraud. Dieſe letztere Regel it 
auch Die einzig richtige; Denn ale Schreibweife beruht auf Ge— 
brauch, Herkommen und Webereinfunft und ift etwas weit Will: 
führlicheres und mithin Unvollkommneres, ald die Epracde felbit. 
Jedes Zeitalter hat ſeine befondern Grundſätze bei fehriftlicher 
Anfzeihnung, wie in der Art des Styls felbit, fo auch in der 
Setzung der Buchjtaben; und jedes Denft, es befolge Die natur: 
gemäßeite Methode und gebe Dort den Gedanken, hier den Pant, 
am treffenditen wieder. 

sm Altdeutſchen herrſcht der Grundſatz, daß die Schrift 
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der Ausſprache folgen muͤſſe, weit mehr, als dies bei ung 
Meuern der Fall ill. Das Wort galt wirflidd nur als Theil 
der Rede, uicht als einzelne Geitalt für fi. Das Ohr füßte es 
nur im Zufammenhange mit andern Wörtern auf, und die Schrift 
feste denjenigen Laut, den das Ohr vernahm oder zu vernehmen 
glaubte, fo daß alfo von .feititehenden Buchitaben, die dag 
Wort in jeder Umwandlung und in jeder Tage behalten hätte, 
Feine Rede war. Bis zum cilften Sahrhunderte ijt an eine 
überall gültige Schriftweife ohnehin nicht zu denken, da es noch 
gar Feine allgemein gültige Sprachweiſe gab. Jeder Schriftiteller 
fchrieb nach feiner Weife, der Ausſprache folgend, die in feiner 
Mundart herrfchte. Da nun die Ausfprache des Rautes ſich nach 
feiner Stellung ändert, fo änderte ſich auch die Echreibung, und 
von unferm Standpunfte aus betrachtet, muß es ſcheinen, als 
hätten die älteften Schriftitelleer gar Feine Grundſätze in ihrer 
Buchitabenfehung befolgt. So ſchreibt Notker (zehntes Jahrhun⸗ 
dert) in ſeiner Pſalmenüberſetzung: ih pin, ih pito (ich bitte), 
ter dag, mit cote (mit Gott); — hingegen: ih ne bin, din 
bin ih, minero bittün (meiner Hoffnungen), tes tages, 
minan got (meinen Gott). 

Unde der gediehet alfo wola fo der boum, der bi Demo 

rinnenten wazzere gefezzet it. Den gnada des heiligen 

Geiftis nezzet, ter iſt Pirig poum guotero wercho. Unde 

fram diehent allin, diu der boum biret unde bringet. 

Pſ. Lv 3. *) 

Er ſetzt nähmlich immer zu Anfang des Satzes oder nad) 
einem Starrlaute p, ec (D, t, hingegen nach Bofalen und 
Scmelzlauten b g d, fo daß dieſe AUnlaute ganz von dem vor⸗ 
angehenden Laute abhängig find. 

Als im zwölften Sahrhunderte eine allgemein gültige Schrifts 
fpradye auffam , mußte fid) natürlid) aud) eine allgemeine Schreib- 
weife ausbilden. Auch hier finden wir wieder, dag man nidht 
ftarr fefthielt an dem einmal dem Worte zufommenden Buchſta⸗ 


*), Und der gedeihet alfo wohl wie der Baum, der bei dem rinnenden 
Wafler geſetzt iſt. Den die Gnade des heiligen Geiftes netzet, ber 
ft ein Baum fruchtbar an guten Werken. Und wohl gedeihet alles, 
was der Baum zeugt und hervorbringt. 
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ben, fondern benfelben nad) der Menderung bes Lautes wechſeln 
ließ. Nur der Anlaut blieb immer, In- und Auslaut hingegen 
wandelte fich, d. h. man fchrieb: bat (Bad) beder — rat, reder — 
eit, eides — lac, lage — wer, wege — fie, figeg — ring, 
ringes — bere, berges — lip, libes; eben fo: grafe, graven — 
wolf, wolves. — Auch erfcheinen: gap fie, gab ich, gab er, und 
ähnliche AUenderungen, fobald das Pronomen fid) an dag Bers 
bum lehnte. 

As im fünfzehnten Sahrhundert die Schriftfpradye zerfiel, 
gieng auch die angenommene Schreibweife verloren, und in Hands 
fhriften und gedrucdten Büchern des 15. 16., ja noch des 17. 
Sahrhunderts finden wir oft Die graufigfte Verwirrung und 
Srundfaslofigfeit in der Orthographie. Da man bei dem Ueber⸗ 
gange aus Ältern zu neuern Lauten und Formen nicht einmal in 
der Wahl der Raute ficher war, fo war in der That die Unbes 
fimmtheit in der Buchitabenwahl das weniger Auffallende. 
Bei den Translationen des Nifolaus von Wyl, der älteften 
deutichen gedruckten Novellenfammlung aus dem fünfzehnten- Sahrs 
hundert, finden wir Die Lautformen Zit und Zeit, [ib und 
leid, fliß und fleiß, Züg umd Zeug, früter und Fräus 
ter bunt durc) einander, was Wunder, daß auch die Buchitaben 
ganz willführlicy gefeht worden. Weib findet fih gedrudt: 
weib, waib, wyp, weyb, weyp; Feufh ale käuſch, 
füfh, ke uſch. In dem alten Drucke des Titurel *) fteht in Fäls 
fen, die doch ganz denſelben Grundſätzen folgen follten: zeyt, 
preyfen, leib, fleis; neben laub ſteht loub, neben kau— 
fen auch Fauffen und Fonffen, ja neben beftrafen fogar 
beftrouffen. Und fo wird es ſich in den meilten Echriften 
jener Zeit finden; am folgerechteiten iſt vielleicht no Hang 
Sachs; im Ganzen fehrieb aber jeder, wie es ihm einfiel, und 
die Orthographie war der Gcwalt der Setzer und Druder übers 
geben. So liest man das Wort Amt gedrudt: Umbt, Ammbt, 
Ampt, Ammpt, Amptt. 

Mehr Ordnung in der Orthographie Fam im fichzehnten 
Sahrhunderte auf, und es wurden, da man anfieng, die deutjche 





) Ebenfalls aus dem fünfzehnten Jahrhundert. 
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Sprache in Lehrbücdern zu behandeln, fogar beftimmte Regeln 
über die Schreibweife aufgejteltt. Es entitand nun eine eigent- 
liche Schreibung der Wörter, während im Mittelhochdeutfchen 
eine Bezeichnung der Laute gegolten hatte, und der Buchſtabe, 
der einmal im Worte aufgenommen war, blicb nun bei allen 
Derinderungen Des Lautes. Beſonders gieng man jeht darauf aus, 
alle Wörter, die gleichen oder ähnlichen Klang hatten, ängitlich 
durch die Schrift zu unterfcheiden, wobei man denn auf den Laut 
ſelbſt nicht die geringste Rückſicht nahm. Alm recht vicle Unter: 
fihiede machen zu Fünnen, erfand man auch neue Bezeichnungen, 
3. B. dt, th, gk. Im Ganzen iſt cs bei den Grundſätzen, die 
in jener Zeit auffamen, big auf den heutigen Tag geblieben, 
wiewohl im Einzelnen fi) manches geändert hat. Manche Män— 
gel und Sonderbarfeiten unfrer neuhochdeutfchen NRedtichreibung 
laſſen fi) daraus erflären, Daß fie in Norddeutichland auffam 
und weiter gebildet wurde, alſo in Gegenden, wo der urfprünge 
liche Eiß des Hochdeutſchen gar nicht fich befand. 

Ehe ich nun zur weitern Augeinanderfegung neuhochdeutjcher 
Drthographie übergehe, muß ich noch einige Anfichten darüber 
erwähnen, die fi) theils theoretifch, theils praktiſch hervorthun. 
Es gilt alfo im Neuhochdeutfchen der Grundſatz: jedes Wort hat 
feine beſtimmten Buchjtaben, Die ihm in der Regel durch alle 
Lagen und Zufummenbänge bleiben. Nun giebt c8 aber cine 
Menge Wörter, die auf fehr verfchiedene Weife gefchricben wer: 
den. Man findet Dret und Brett, Brot und Brod, 
Schwert und Shwerd, Epaten und Epaden, Schädel 
und Schedel, und fo eine große Zahl andrer Fälle. Auf dieſe 
Erjcheinung nun gründen vicle die Klage, daß es im Deutfchen 
zu Feiner feiten Orthographie Fommen wolle. Allein dergleichen 
Eachen gehören ſtreng genommen der Etymologie an, nicht der 
Drthographie. Da etymologijc ein Wort feiner organischen Fort: 
bildung durch alle Zeitalter der Sprache zufolge nur eine Geſtalt 
haben Fann, fo kann, vom hijtorifchen Etandpunfte betrachtet, 
allerdings auch nur eine Schreibweise die richtige feyn, fo bald 
man unter NichtigFeit Die Uebereiuſtimmung mit dem Ueltern und 
Urſprünglichen verſteht, und jo angefchen find Schwert, Brot, 
Ernte richtiger als Schwerd, Brod, Ernde Allein fo wie 
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die hochdeutſche Echriftfpradye Bildungs» und Ableitungsformen 
in fih vereinigt, die zufammen nie in einer und derfelben Mund: 
aet vorfommen *); fo wie fie neben der folgerecht entitandenen 
neuen Form auch noch die ültere bewahrt *9): eben fo hat fie 
fi) auch geitattet, mandyerlei Lautformen und Ausfprachen Des: 
ſelben Wortes bisweilen aufzunehmen, von Denen die eine Form 
dann entweder die ältere ijt, oder aus ciner Mundart unverän- 
dert in der Schriftſprache ſich fejtgefegt hat. Wir Haben Odem 
und Athem, Brodem und Braten, Trobß und Truß, 
Bronnen und Brunnen, Doht und Dacht, Schöppe 
md Schöffe, Haber und Hafer, Schwäher nd Schwa— 
ger, Reiher und Reiger, Nifte und Nichte, eilf und 
chf, Weibel und Webel (Feldwebel); was darf man fid 
wundern, Daß wir au Schwert und Schwerd, Brot und 
Brod, Schedel und Schädel, fputen und fpuden befisen? 
Man fehe Hierin nur Fein bloßes Echwanfen der Orthographie, 
jondern ein Schwanken der Ausſprache oder vielmehr eine Dop— 
pelform der Wörter. Wer Ehwerd fehreibt, fpricht das Wort 
anders aus (lang), als wer Schwert feßt. Dem Dichter Fünnen 
jolhe Doppelformen fehr lich feyn; er kann nun Schwerd auf 
Pferd, Schwert auf fperrt reimen; Brodes auf Todes, 
Brotes auf Bootes. Man betrachte aljo dergleichen Dop— 
pelformen ganz wie Haber und Hafer, oder wie ward und 
wurde, oder wie das doppelte, ſchwankende Geſchlecht mancher 
Wörter, oder wie die doppelte Mehrzahl (Orte, Derter; 
eichte, Lichter), und man wird fi) nicht mehr fo außeror- 
dentlid) wundern, daß manche Wörter auf doppelte Weife ge: 
fhrieben werden. Für den eigentlichen Sprachforſcher hat es 
großen Werth, zu wiſſen, welches Gefchlecht, welche Mehrzahl, 
welhe Biegungsform, welde Ausfprache und Schreibweiſe die 
urfprüngliche fey; dem Laien hingegen Fann dies ziemlich gleich— 
gültig feyn; er gebraucht die Eprache, wie fie ihm überliefert 
worden iſt, und find ihm in vielen Fällen doppelte Formen über: 
liefert, fo fol ee — um mit Jean Paul zu reden — Gott dafür 





) z. B. das oberdeutiche lein neben dem niederdeutichen chen. 
“) frag neben fragte; ſpat neben fpät. 
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banfen, daß er die Wahl hat. Warum wundert man fich nicht 
über die Doppelte Form Beet und Bett? Es iſt hier ganz 
berfelbe Fall, wie mit Schwert und Schwerd, Bret umd 
Brett; nur daß die Sprache Hier Die verfchiedene Lautung ber 
nutzt hat, um verfchiedene Bedeutung daran zu Fnüpfen; es wäre 
wohl möglich), daß mit der Zeit au Schwerd cine andere 
Bedeutung erhielte als Schwert. 


$. 33. 
Bezeihnung der Dehnung. 

Bei den Bofalen füllt es auf, Daß wir Feine befondere 
Zeichen für die Längen haben; a e io u gelten für beideg, 
Kürze und Länge. Diefen Mangel haben wir der Entitehung 
des deutichen Alphabets aus dem Lateinischen zuzuſchreiben, wo 
fi) ebenfalls Feine befondere Längenzeichen finden. Er hat übri- 
gens höchſt fchädlich gewirft; denn diefem Mangel an Zeichen it 
es großentheils zuzufchreiben, daß das Gefühl für Kürze und 
Länge fi fehr getrübt hat. Doch Fommt dazu, daß die hoch— 
deutſche Sprache überhaupt den Unterfchied zwiſchen Kürze und 
Länge hintanfegte, und Dafür Die Gegenfüge Der Betonung here 
vorhob, daher fie Dehnung und Schärfung der Silbe, die mit 
der Betonung eng zufammenhängen, forgfültiger zu bezeichnen 
fuchte. Unbetonte Silben, Die wir nur Furz oder lang, niemals 
gefchärft oder gedehnt nennen Dürfen, erhalten durchaus Feine 
bejondere Bezeichnung, und alle Regeln über Dehnung und 
Schärfung müffen durchaus nur auf fcehwerbetonten Eilben bes 
fchränft werden, d. h. auf Berben, Haupt: und Beiwörter und 
Ableitungen von denfelben. Sn den Eilben bar, fam, vor, 
an wird eben fo wenig die Länge bezeichnet, als in ig, er, el 
en, un, um, mit, von, in, weg die Kürze, und wenn wir 
in ihr, ihm, ibn, ohne die Ränge bezeichnet finden, in 
denn, wenn die Kürze, ſo it Dies geradezu Ausnahme. 

Zur Bezeichnung der Dehnung wären mehrere Mittel vor- 
handen geweſen. Zuerjt die Doppelung des Vokals, ein Mittel, 
das die holländiſche Sprache jest gewöhnlicd) anwendet, und dag 
auch beim Schreiben des Plattdeutfchen jeher gewöhnlich ift. Dann 
die Unfügung eines e, z. B. Baert, Liche, Moend, Brue- 
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ver, eine Bezeichnungsweife, die früher im Plattdeutfchen fehr 
jewöhnli war und noch jet im Flamändifchen gilt. Da bie 
wuhochdeutfche Schrift die Bezeichnungsweife ie, obgleidy bie 
Yiphthongifche Ausfprache nicht mehr gilt, nicht nur für dag 
lange i beibehalten, fondern auch auf Fälle ausgedehnt hat, wo 
früher gar Fein ie jtattfand, fo muß man fich wundern, baß fie 
das ältere we nicht ebenfalls bewahrt hat, wo dann die Bezeich- 
nung ae, De, ee fidh von felbit gefunden haben würde, Daß 
we abgefchafft, ae und ve nicht angenommen wurden, hatte 
wohl nur darin feinen Grund, daß ac, ve, une geraume Zeit 
als Zeichen für Die Umlaute galten und alfo nicht für die einfachen 
Bingen jtehen konnten. Die Bezeichnung ee war im, fechgzehnten 
Sahrhundert fait allgemein bei dem langen gefchloffenen e, man 
ihried fteen, geen, Eere, leeren, weenig, feen, 
idweer u. f f. 

Die VBerbindnung ie gilt alfo jest allgemein ale Bezeichnung 
des langen i, mag es nun urfprüngliches ie feyn, oder uts 
iprängliches Furzes i ($. 8, 4,). Schreibweifen, wie Fribe, 
Shmid, bider find Damit verworfen. Da man nicht Fridde, 
Shmidd, bidder (wie man Widder wählte), ober gar 
Britte, Schmitt, bitter feste, fo blieb nur Friede, 
Shmied, bieder übrig, weil nun einmal die neuhochdeutſche 
Sprahe nur Dehnung und Schärfung in betonten Eilben anere 
fennt, Feine dazwifchen liegende einfache Kürze ($. 19). Nur ale 
Anlaut hat man die Bezeichnung ie nicht gewagt, weil hier ein 
Zufammenftoß mit je unvermeidlich gewefen wire. Beweis dafür 
die Partifel je und alle aus ihr entitandenen oder mit ihr zu« 
iammengefebten Wörter. Sie heißt urfprünglich, und noch jebt 
in füdlichen Mundarten ic, und eben fo iezt, iemert (je 
mand), ieder u. f. f., im Hochdeutſchen ift jeder, jemand 
eatitanden und das alte iezt, iezo zerfpaltet fi in jeßt, 
jetzo und igt, io, neben niemand fteht jemand; das alte 
iemer iſt auf ber einen Eeite ein jemehr, auf ber andern ein 
immer geworben, wie nie mehr und nimmer neben einan« 
der vorfommen. Im Anlaute fehrieb man eine lange Zeit j oder 
y: jn (ihm), jr, jm, oder yn, yr, ym; eben fo Dgel, 
ytzt. In ihr, ihm, ihn hat man fpäter als Bezeichnung ber 
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Dehnung ein eingefchobnes h vorgezogen, und in gel bezeidy 
net man die Lünge gar nicht mehr, obgleidy man das i hier ale 
lang betrachten muß, da fonft Schreibung und Ausfprache zu 
Iggel oder Ickel hätte werden müſſen. Da nun, mit Aus 
nahme des Anlauts, alle langen i zu ie geworden find, jo ſehe 
ich nicht ein, warum gerade die Nachſilbe ieren dieſes e nicht 
haben fol; fehreibt man Barbier, Papier, Bifier, Re 
vier, jo wird paſſend auch barbicren, fpazieren, calou= 
tieren m. f. f ſtehen. Hiftorifche Gründe, warum regieren, 
hingegen ſpaziren ſtehen müſſe, find hier gar nicht am Plate; 
die Ausſprache ijt Diefelbe, die neuere Echrift nimmt einmal auf 
frühere Form des Lautes Feine Nückficht und betrachtet die ganze 
Sache nur orthographiic. 

Die Länge der übrigen Bofale in gedehnten Silben bezeichnet 
die Echrift entweder gar nicht, oder fie fchiebt cin h ein, oder 
fie Doppelt den Bofal. Es iſt diefer Punft einer der jchwierig: 
ſten und Ärgerlichiten in der deutſchen Schreibweiſe, da eg noth- 
wendig DBerwirrung geben muß, wenn für denjelben Zweck ohne 
beitimmten Grundſatz bald Diefes, bald jenes Mittel angewandt 
wird. Sit c8 irgendwo Sache der Theorie, Ordnung in ein 
Berfahren zu bringen, fo iſt ed wohl gerade hier. 

Das Dehnungs-h wendet die neuhochdentfche Echrift nur 
vr mn r an. Man fchreibt daher fehlen, Rahmen, 
Muhme, Ahne, Uhr, Ohr; hingegen fegen, Fafer, ra 
fen, Moder, Bater, Ufer. Daß man diefes Dehnungs-h 
nur vor Schmelzlauten beliebt oder wenigitens beibehalten hat, 
zeigt von einem feinen Inſtinkt oder leifem Schör; denn [mu r 
verhalten fich ihrer halbvofalifchen Natur zufolge ganz anders zu 
dem vorhergehenden Vokal als die jtarren Laute, und man kann 
wirflich fich einbilden, n Cohn, fahl, Rohr zwiſchen Bofal 
und Schmelzlaute einen Hauch zu hören. Sm Anfange des fieb- 
zchnten Sahrhunderts, wo diefe Bezeichnungsart allgemein wurde, 
bejchränfte man Die Einfchiebung des h übrigens nicht auf Die 
jeßige Grenze, fondern brauchte es auch vor Etarrlauten. Ich 
finde in vielen gedructen Büchern diefer Zeit: Uhfer, Muhs, 
Buhſen, beſonders aber Muht, Sluht, Noht, Loht, 
roht, Raht. 
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Uebrigens findet man in Druden des 17. Jahrhunderts dag 
Dehnungs= h bisweilen auch vor den Vokal gefebt, aljo Shar, 
Rhum, khün, Rhor. Sch muß dies erwähnen, um die Ent: 
tehung des th zu erflären. Der Schreibung Jahr, Ruhm, 
Rohr entfpracdh die Weife tuhn, Tohr, Tiehr; der MWeife 
jhar, Rhum, Rhor die Sehung thun, Thor, Thier. 
Rachden Jhar, Rhum, Rhor auf immer abgerhan war, blieb 
th überall ftchen, indem man offenbar hierin einen wirflidyen 
Buchſtaben, verfchieden von d und t, zu fehen glaubte. And fo 
ihreiben wir noch jetzt alle deutfchen Wörter, die auf Ecdymelz- 
laute ausgehen, mit th: Thal, Theil, Sethäm, thun, 
Ihran, Thräne, Thron, Thon, Iheer, Thier, Thor, 
Thurm, theuer (theur). Mit dem in= und auslautenden 
th mag es fich gleicherweife verhalten; aus Muht, Fluht, 
Noht, rohe ward Muth, Fluch, Noch, roth, indem 
man auch hier an einen zwifchen d und t liegenden Laut dachte. 
(vgl. $. 15, 1.) 9) 

Nah Diphthongen hielt man die Einfchiebung eines Deh- 
nungs-h nicht für nöthig, wiewohl ſich früher wohl etwa 
Mauhl, Seihl, Beihl findet. Daher ſchob man es auch 
niht nach ie ein, Das man immer noch als Doppellaut anfah, 
wiewohl nicht mehr ausiprechen laffen wollte (f. Schottel, II, II. 
20... Dagegen feste man es nady dem urfprünglich einfachen i 
fets, fobald man die Eilbe gedehnt willen wollte; während alſo 
Bier, dienen, Zier, hier galt, wurde lange Zeit noch vihl, 
zihl, Gihr gefchrieben, und in fchweizerifhhen Druden findet 


— — — 


) Welche Willkühr früher in der Stellung des Dehnungs⸗h herrſchte, 
geht daraus hervor, daß ſich die Schreibweiſen rhaten, rahten 
und rathen finden. Die Form rhaten iſt augenſcheinlicher Be⸗ 
weis, daß h hier urſprünglich nichts ſeyn ſollte als Dehnungszei⸗ 
hen. Schottel, in feiner ausführlichen Arbeit von der 
deutfhen Haubtſprache, eifert fehr gegen dieſe Willkühr, und 
fagt (Lib. II. cap. II. 32): das h kann auch nicht bald anfangs, 
oder zu Mitten des Wortes hinter dem mitlautenden Buchitab ges 
feht werden, ale thaten, rhaten, felhen, Fürſtenthum ıc. 
Sondern das h muß auf den felbftlautenden (vocalem) folgen, als 
Tahten, rahten, fehlen, Fürſtentuhm ıc. 
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man biefe Orthographie nody bis zu Anfang biefes Jahrhunderts; 
Ueberreſte derfelden find ihr, ihm, ihn. 

Das Dehnungs⸗h erjcheint in der Regel nur dann, wenn 
das Wort einfachen An» und Auslaut hat, füllt Dagegen weg, 
fobald zufammengefegter Anz und Auslaut ſich findet, wobei 
ſch immer als Zufammenfegung gilt, wie es denn in ber Orthoe 
graphie auch fo gelten muß. Man vergleiche: 

Sohle; aber Schule, Qual. 


ſehr; — ſchwer, Schere. 
Rahm; — Scham. 

Lehm; — bequem, Breme. 
Sahne; — Span, Plan. 
gähnen; — Gran. 

kehren; — quer, ſchwören. 
Ruhr; — Spur, Flur. 
Ehre; — Erde. 

wehren; — werden, Pferd. 
Aehre; — Arzt. 

Hohn; — Harz 

Bahre; — Bart. 

Mohn; — Mond. 


Daß Wörter mit zuſammengeſetztem Auslaut keine Gnung 
ihrer Länge haben, iſt geradezu auffallend. Denn da dieſe Länge 
ſelbſt gegen das neuhochdeutſche Geſetz der Schärfung ($. 6. $. 18.) 
ſtreitet, ſo war hier eine Bezeichnung doppelt nöthig. Leichter 
erklärbar iſt, daß man das h bei zuſammengeſetztem Anlaut ver⸗ 
ſchmähte; denn offenbar wollte man die Anhäufung von Conſo— 
nanten in demfelben Worte meiden, obwohl Schreibweifen wie 
fhwehr, Grahm recht gut zu den alten Koppff, werffen, 
ftampffen fi gepaßt hätten, Uebrigens findet man früher gar 
wohl ſchmahl, ſchwehr, Schuhle, Spuhle, fpühlen u.f.f. 

Eine Eigenheit des Schreibgebrauchs it, daß bei anlauten« 
dem h, pf, ft die Bezeichnung ſchwankt. Man fchreibt Hopf, 
hehlen, Höhnen, Hohn, Hahn, ftehlen, Stuhl, Stahl, 
ftöhnen, Pfuhl, Pfahl; Hingegen hören, Haar, Heer, 
Hure, Stör, Staar, ftören, Haamen, hä miſch. Faktiſch 
fteht Hier ) vor l und n, bleibt Hingegen weg vor m und r; 
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viellcicht btoßer Zufall, ber einer ————— Regel ſehr zu 
gut fommt. al 


. — re 

Sol nun alles Aber das Dehnungs⸗h Geſagte in einigen 
furzen Regeln zuſammengefaßt werden, fo..Fünnte. Dies. anf fol» 
gende Weile geichehen: 

1) Das Dehnungs⸗h ficht bei einfachem Ans und Auslaut vor 

Imae. 

2) Bei anfautendem t wird 9 gleich hinter das t "gefept, fo 
daß th eutſteht. 
Das. Dehnungsoh fült weg: 
1) bei zuiammengejestem An⸗ und Auslaut; 
2) bei anlausendem h und jt vor m nnd r. 

Da es in folder Sachen anf cine leicht Aberfchaufidye Regel 
ſehr anfümmt, fo bin ich dafür, daß man in allen Faͤllen, wo 
der Gebrauch ſchwankt, die Schreibweile vorziehe, weile dem 
allgemeinen Grundſatze folgt; alig: Rahme, hobten,-heblen, 
mahlen, Mahl, pralen, Strom, nidt: Name, holen, 
helen, mahlen °), Mal, prahlen, Strohm. Dagegen 
find Same, Bär und Ton aflgemein gebraͤuchlich ohne h; und 
in Frohn, Krahn, Drohne, dröhnen, Brühl, Brühne 
findet man immer das h, alles Wörter, die hoͤchſt ſelten vor⸗ 
kommen und daher der ſich bildenden Regel entgiengen. 


‚$. 34: 
Fortſetzung. Doppelung des Vokals. 
Neben der Einſchiebung eines h bedient man ſich der Vo⸗ 
kaldoppelung, um die Dehnung ‚anzuzeigen. Sie iſt früher da 
geweien als das Dehnungs: h und -hat ſchon zu einer Zeit :ges 
golten, wo man das lange u noch ue oder wo (aber mit dem 


— — — 





°) Der Unterſchied zwiſchen malen (pingere) und mahlen (molere) 
iſt noch dazu Schr ſchlecht beftiinmt, da gerade das erfte malen 
urfprüglich lang, das zweite kurz ift, fo daß man richtiger ald Un⸗ 
terichied nalen: (phigere) und matten (molerey feſt geſetzt bitte, 
wie man.ähn.in allen füdlichen Mundarten madht. 
Ginger 1. 18 
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o⸗-Zeichen über dem u, alſo ü) ſchrieb, daher denn auch nur 
aa, ec, oo erſcheinen, niemals un und ii. U, e, o doppelte 
man nun in fräherer Zeit: 


1) vor Im nr bei zufammengefegiem Anlaut; man ſchrieb 

„und ſchreibt zum Theil noch: Quaal, fhmaal, Schaale, 

Schaam, ſchmaal, ſchweer, Scheere, Schaar, 
Schmeer, bequeem. 


2) vor Starrlauten, nahmentlich vor f, ß und s: Schaaf, 
Graaf, Hoof, Haaſe, Maas, Aas, Fraaß, Straaße, 
Movs, Loos, Baad. 


3) zur Unterſcheidung ähnlich oder gleich klingender Wörter: 
Moor, Heer, Staar, Meer, Aar, baar, Paar, 
Beere s), Waare, leer, Speer, Theer, Saal, 
Aal, Scelc, Loos, Was, Saat, Staat, Bect, 
Boot a). 


4) das fange geichloffene e: Klee, See, Schnee, Ber, 
Heer, Meer, leer, Seele, Eere, teen, gcen, te 
wig, Kameel. 


Wie weit die Doppelung des Vokals nody jest gehen foll, 
hängt von der Wilfführ ab; ich ſehe wenigitens nicht ein, daß 
Schreibweiſen, wie Schaaf, Schaar, Schaam, Schmeer, 
u. ſ. f., wenn fie noch vorkommen, fehlerhaft wären. Allgemein 
gebräuchlich ijt Die Doppelung nur in Moor, Mecr, Nar, 
baar, Paar, Beere, Waare, leer, Epcer, Wal, 
Saal, Erccle, Roos, Moos, Nas, Sant, Staat, 
Beet, Boot, und in allen Hauptwörtern, bDeutfchen und 
fremden, die auf gejchloffenes langes e auslauten; z. DB. Eee, 
Klee, There, Ehnce, Fee, Allee, Armee; Ausnahme 
macht Rech, wo h wurzelhaft ill. 


”) Nur der orthographiichen Unterfcheidung hat man die Schreibung 
Bär zu verdanken; früher fchrieb man Ber, und noch im lieb: 
zehnten Jahrhundert Beer. 

7) Früher galten noch viel mehr Uinterfchiede, von denen ich nur er: 
wähnen will: erftabl und Staal, Maan (Mohn) und mahuen. 
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$. 35. 2 
Bezeihnung der Ehärfung. 


1. Um die Schärfung der Eilbe zu bezeichnen, verdoppeit 
man den auf den Vokal foßgenden Eonfonanten, und zmar jowobl 
in= als anslautend, wieder nad dem neuhochdeutſchen Schreib: 
gejche, daß die Buchitaben, die einmal cin Wort angenommen, 
immer bleiben. Früher ſchrieb mn: Man — Mannes; 
Fal — Falles. 

2. Für Eh, 33, 66 gelten dabei d, 8, fi. Ueber ck vgl. 
man $. 14, 1. % galt im Mittelhochdeutichen Feineswegs für 33. 
jondern für unjer jebiges z überhaupt. Es kommt nicht nur 
anlautend in Handſchriften vor (in andrer Geſtalt e3), 3. 3. 
tzu, Tzahn; fondern erjcheint fogar gedoppelt, z. B. fisben. 
ſch witztzen. Da in früher Zeit das Zeichen 3 für unfer ſi 
galt, fo mußte man natürlich für den härtern und jchärfern Laut 
ſich nad) einem weiteren Zeichen umſehen, und fo entſprach tz 
ganz dem pf; da gefezzen ausgejprochen wurde wic geſeßßen, 
jo fonnte man für die Uusfpradye fizzen nichts beſſeres wählen 
als ſitztzen. Doch iit im Mittelhochdeutichen der Gebrauch dee 
8 feineswege allgemein; und die Anjicht, daß es fo vicl als 
doppeltes z fey, ijt eigentlih ganz neu. Nach dieſer Anficht find 
nun Echreibungen wie Geitz, Kreuß, Schuautze zu verwer- 
fen, und in der That unnöthig. 

Der Gebrauch des ſſ anitatt 6 crinnert an die frühere 
Schreidweife: Graf — Graven; Weip — Weibes; Bat— 
Bades, befonders da nur inlautend ff gilt, nicht auglautend,. 
indem gefchrieben wird: Haß — Haffed, Nuß — Nüſſe. 
Durch dieje orthographifche Bezeichnung ijt nun Das wirfliche ff 
in Berührung und Umtauſch mit 66 gefommen. Ein wirfficheg 
jr steht nähmlid in Roſs, gewiſs, Füffen und miſſen, 
fo wie in allen fremden Wörtern: Caſſe, Claſſe, Prinzeftim, 
pafjiv, maſſiv. Wenn die inlautende Bezeichnung des Top: 
pelten 5 durch ff ihr Gutes hat, indem dadurch wenigſtens Die 
Schärfung bezeichnet wird (zu GB wird man fi wohl fehwerlich 
entjchliehen), jo wire Dagegen zu wünfchen, daß das wirkliche Tf 
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immer als doppeltes | bezeichnet würde, auch auslautend, fo daß 
man wohl Nuß fehriebe, aber niht Kuß, jondern Kufe Da 
in der Ausfprahe Kuſs und Nuß, fo wie überhaupt ß und | 
ganz zufammengefallen find (doch nicht in den füdlichen Provinzen), 
fo könnte die Sache gleichgültig erfcheinen ; allein fie iſt es nicht, 
fobald man von der Anficht ausgeht, daß die Edhrift fo viel als 
möglih auc, den Zufammenhang der Stämme und Wörter bes 
zeichnen fol. Sowohl bei der Lehre von der Lautverfchiebung, 
al® bei der MWortbildung iſt Der Unterſchied zwifchen ſ und 6 
fehr wichtig, und es verlohnt fi) daher wohl der Mühe, denjels 
ben auch in der Schrift zu bezeichnen. Dem ß entfpridt, wie 
in ber Einleitung bemerft worden it, im Riederdeutfchen ſtets 
ein t, dem f hingegen nur wicder ein ſ. Schreiben wir nun 
gewiß und ich weiß, fo begreifen wir nicht, warum dort im 
Niederdeutſchen wieder gewiß (gewiß) ftcht, hier hingegen: weet. 
Die Schreibung gewifs würde auch gleich lehren, Daß hier an 
eine Ableitung von wijjen nicht zu denfen fey. 

Da wir das dh in gefchärften Eilben gar nicht dDoppeln und 
fprecben, brechen nicht anders bezeichnen wie Sprade, 
brach: fo fieße fid) vielleicht anführen, es wäre beffer, immer 
ß zu fchreiden, fey die Eilbe nun geichärft ‚oder gedehnt; alſo 
egen — aß; wißen — weiß; müßen — muß ”. Allein 
ans andern Gründen ift die Andentung der Edyärfung fehr gut, 
und es wäre daher cher zu wünſchen, daß eine Doppelung Des 
ch eingeführt würde, wozu ſich bh, das ſchon im Mittelhod)- 
deutſchen vorkömmt, fehr gut paſſen würde, wonach dann lahhen, 
fprehhen gefchrieben werden müßte. 


3. Eobald in einem Worte zufammengefester Auslaut iſt, 
wird Fein Eonfonant gedoppelt: 3. B. Kiud, Gift, Schrift, 
Abt, Welt, Amt, Held, Spalt, Falt. Daher find 
Schreibungen wie Gefpinnit, Gewinnſt, Geſchäfft durch— 
aus zu misbilligen, denn dic Ableitung von ſpinnen, gewin— 
nen, fchaffen giebe nicht den geringiten Grund dazu, font 


*) Diefe Meinung habe ich früher (in der eriten Auflage meiner beut« 
ſchen Sprachlehre für Schulen) felbit ausgefprochen. 
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müßte. ud Kunnſt, Kunnde, Spiundel, Runnft, 
Schwullſt gefchrieben werden. 


Die Nachſilben in und nis werden jowohl mit gedoppeltem 
als mit einfachen Auslaute gefunden; man ſchreibt Löwin, 
Wölfin, Königin, Wagnis, Gedächtnis, und: Lö— 
winn, Wölfinn, Königinn, Waguniſs, Gedächtniſs. 
Für beide Schreibweiſen laſſen ſich Gründe anführen, Für den 
einfachen Auslaut ſpricht, daß die Silben unbetont und gar nicht 
geſchärft ſind, und daß wir Vor- und Nachſilben überhaupt ohne 
doppelten Auslaut ſchreiben; für Die Doppelung läßt ſich anfüh— 
ren, daß bei der Verlängerung einmal gedoppelt wird und nach 
der jegigen Negel die Doppelnng dann auch im Auslaute bleiben 
müffe; d. h. Ta Löwinnen, Wagniffe gejchricben wird, 
io müjje auch Löwinn, Wagnifs gelten. Durchaus zu mid. 
billigen ijt Die Echreibung niß, 3. B. Wagniß. Die Borfilbe 
mis wird jedenfalls beſſer mis als miß gefihrieben. 


6. 36. 


Daß wir nicht mehr eine Orthographie der Laute, ſondern 
eine der Wörter haben, geht auch daraus hervor, daß die Deh- 
nungs- und Schärfungszeichen in folchen Beränderungen der 
Wörter stehen bleiben, wo fie nicht mehr nöthig jind. Wir 
ſchreiben befiehlt, ſtiehlt, weil befehlen und ftehlen 
mit h gefchrichben werden. Su Formen wie: du willjt, du 
foltit, er fällt, billt, gerannt, gebrannt bleibt bie 
Doppelung stehen, obgleich fie hier gar nicht mehr nöthig ift. 
Nur ß macht hier cine Ausnahme, indem in haßt, läßt, 
faßt durchaus nicht ſſ geichrieben wird. 

Umgefehrt jteht in Fam, verloren Fein Dehnungs-h, 
weil Fommen und verlieren Feines haben, und MWörtchen 
wie an werden immer gleichmäßig geichrieben, fie mögen nun 
lang (Undenfen) oder kur z (an der Wand) ausgefprochen wer: 
den. Nur in wider und wieder hat der Gebrauch einen Un« 
terichted eingeführt, aber ſchwerlich des wirklich verfchiedenen 
Eilbenwerthe3 wegen (wiederfommen, widerfprecden), fon« 
dern bloß der beliebten Unterfcheidung wegen zwiſchen gleichen 
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oder ähnlichen Worten; denn offenbar hielt man wider und 
wieder für zwei verſchiedene Wörter. 


$. 37. 
Bemerkung über einzelne Bofale. ai. y. 


Ueber die Schreibweife der einzelnen Buchitaben hier vieles 
zu fagen, iit ganz unndthig, da im zweiten Abfchnitte das Nö⸗ 
thige fchon bemerkt if. Nur Aber einzelne Buchitaben, denen 
gar Fein eigener Laut entfpricht, muß einiges erinnert werden. 
Unter den Vokalen gehören Hierher ai nnd y. 

Daß wir für die doppelten au und ei nicht zwei verichicdene 
Zeichen haben (an und ou, ei und ai) ijt in vieler Hinficht zu 
bedauern; denn obgleich beide Fälle in der Ausfpradye eins ge: 
worden find, fo iit ihr Unterfchied doc, in Bezug auf Lautver⸗ 
ſchiebung und Wortbildung von derfelben Wichtigfert, wie der 
zwifchen { und ß. Als orehographiiche Ausnahme ſteht ai nur 
noch in einigen Fällen, nähmlid in Kaifer, Waife, Saite, 
Laib (Brot) und in Wörtern, wo die Entitehung aus ag nod 
offen da liegt, wie in Maid, Hain (Hagen), Rain (Ragen), 
wiewohl auch hier Hain und Rain wohl nur des Unterſchieds 
wegen von Hein (Tod) und rein beibehalten find. inige 
fchreiben auch noch Waizen, Haide, Getraide. 

Die Silben ei und ai wurden früher oft ey und ay ge⸗ 
fchrieden. Mit dem griechifch= lateinifchen y hat dieſes y gar 
nichts zu thun, und die fpätere Berdrängung desfelben, jo weit 
fie aus patriotifchem Eifer Hervorgieng, war daher fchr unnöthig. 
Diefes deutfche y ift aus einer Doppelung des i entitanden, fo 
daß es dem ee, aa, oo zur ©eite ſteht. Man verband i und j 
mit einander, die früher Feineswegs fo gejchieden waren wie 
jest °), und fo entitand Die Figur ij vder y, was nun fpätere 
Unwiſſenheit mit y verwechfelte. Diejes ij oder y bediente Man 
ſich ſchon im funfzehnten Zahrhundert, um dadurch dag lange i zu 
bezeichnen, das im Neuhochdeutjchen überall zu ei geworden iſt 
(ſyn, glych, ſchryben, tryben, ryten). Im Holländiſchen 


>) Denn man findet ſehr oft in (ihn), im cihm), ir cihr); und 
fpäter noch jhu, ihr, ihm. 
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und Flamändifchen gilt dieſes Zeichen, nnd zwar in beibderlei 
Geſtalt (denn man jchreibt fowohl ij als y), um denfelben Laut 
zu bezeichnen, im Holländifchen mit der Ausfpradye ey (Einleit. 
$. 25.); die Schweizer bedienen fi) des y allgemein, fobald fie 
ihre Mundart fchreiben, und man muß ſich wundern, Daß Hebel 
dasſelbe nicht angenommen hat, da Doc Formen wie Wife 
(Biefe) und Wyſe (Weije), geſchriben und fchryben, ges 
riten und ryten, Gir (Bier) und Gyr (Geier) fi) fo am 
feihteiten unterfcheiden laſſen. 

Als fidy das alte i in die Ausſprache ei umfeste, behielt 
man das y ‚bei, und jchrieb willführlich Keib und Leyb, Weib 
md Weyb, reiten und reyten. Ja man trug Diefed y fogar 
auf das alte ei oder ai über und ſetzte Hayn, Mayn, Way 
zen, Getrayde. Später fdheint der Grundſatz aufgefommen 
zu ſeyn, auslaufend nic cin i zu fesen, fondern ein j oder y, 
und man schrieb Blej, frej, zwei, pfuj, huj; oder Bler, 
frey, zwey, pfuy, huy, jo daß fih y und i fait unterfchieden 
wie 8 und ſ. In neucrer Zeit hat man y mit einer fonderbaren, 
faſt thörichten Wuth verfolge, und nur im Verbum feyn hat ce 
iih noch ziemlich allgemein erhalten. Der Orund, daß es hier 
itchen bleiben müffe, um feyn von fein unterfcheiden zu Fünnen, 
will freilich nicht viel jagen; denn man hat Sahrhunderte lang 
beide Wörser fin gefchrichen, ohne fie zu verwechfeln, und könnte 
mithin eben jo gut beide jein jchreiben. Dagegen ijt nicht ab= 
zuſehen, warum in ſeyn die abweichende Echreibweife, an die 
wir einmal gewöhnt find, Durchaus vertilge werden müffe.. Das 
ganze Berbum ſeyn beiteht aus Trümmern mehrerer Verba, und 
kann daher auch in der Schrift recht paffend als cine Ruine früs 
herer Schreibweiſe daſtehen. 


$. 38. 
Eonfonanten. I Etumme Raute. | 
1. Lippenlaute Hier iit nur bb zu bemerfen, das man 
in Ebbe, wabbeln, Erabbeln, Krabbe, Nobbe fehreibt, 
mehr zur Bezeichnung der Bofalfürzung, als eigentlicher Deh— 
mung. Für Ribbe iſt Doc jest Rippe gewöhnlicher. Diele 
Doppelung des b ijt durchaus nicderdeutfch, und wenn man nic 
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derſächſiſche Ausdräce ind Hochdeutſche einführt, kann man es 
nicht gut entbehren; denn anſtatt wibbeln und kribbeln wird 
man ſchwerlich wippeln und krippeln ſchreiben wollen. 

2. Gaumlaute. Neben g und k kommen in der Schrift 
die Buchftaben ce, d, q und x vor, Bon c war ſchon $. 14, 1. 
die Rede. Aus einer jonderbaren Griffe hat man auch c, wie 
y, verfolge. Gilt im Deutfchen, wie das ja immer behamptet 
wird, Der Grundſatz, daß fremde Wörter fo ausgeſprochen mer» 
den, wie in ihrer eigenen Spracde, fo kann aulautendes c nicht 
wohl entbehrt werden; denn wer Kavallerie, Kavallier, 
Komiſſär fpricht, hat einen ganz andern Laut als der in den 
romanischen Eprachen herrfeht und jedenfalls auch im alten Tas 
teinifchen galt. Anslautend fchreibe man fremde Wörter immer 
mit E, was auch zu billigen ijt, indem bier E wirklich dem c= Laut 
entfpricht. Da man nun Republif, Mufif Ichreibt, und 
auch genöthiget it, Nepublifen, Mufifer zu fegen: fo ſehe 
ich nicht ein, warum nicht auch republifanifch, muſikaliſch 
erlaubt wäre, um fo mehr, da dieſe Wörter ja ganz deutiche 
Formen haben. Sc halte für gut, zu jchreiben: Muſicus, 
Mufica, Pactum, Dicetum, hingegen: Mufifer, Deus 
fif, Daft, Snterpdift. 

ck gilt jebt allgemein für FE Daß dies vormals nicht der 
Fall war, it früher ($. 14.) erwähnt worden. Neben cd galt 
früher auch gk, das aber nur auslautend jtand, beſonders nach 
Echmelzlauten, z. B. Bergf, Burgf, Eangf, Ringk. Es 
galt weder Berg nod Werf, weder Sang md Trank, 
fondern Bergf und Werd, Sangf und Trand. Diele 
Sitte hat fih in Süddeutſchland bis ins legte Sahrhundert er- 
halten. Da man bei Berlängerung wieder Berges, Burgen 
(Bürge), Sänge, Ninge fchrieb, fo mahnt Died an Die mit- 
telhochdeutfche Schreibweile: Bere — Berges, Balc — Bal: 
ges. Die Thatſache, dag auslautend der weiche und harte Laut 
zufammenfallen, ward durch die Schreibweiſe gE finnlid vor 
Augen geteilt, und fie war keineswegs jo albern, als fie mans 
chem fcheinen mag. Würe fie beibehalten worden, jo würden die 
Hriederfachien nie auf den Einfall gerathen ſeyn, ihr Berch, 
Burch, Bald) einzufchwärzen. 
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Die Doppelung gg gilt wie bb nur in wenigen Wörtern, 
jehmlich Egge, Dogge, Flagge, fhmuggeln, und ift 
ben fo zu beurtheilen. In allen übrigen Fällen fchreibt man 
est ck; auh Roden, Weden (Gebäd), 

x gilt, außer in fremden Wörtern, nur in Dere, Nire, 
Zare, fir, Art. Liegt die Abftammung von einem Stamme 
nit E oder g zu nahe, fo hat man FE und gs beibehalten, wos 
schen doch auch x gefunden wird; z. B. Häffel und Härel, 
'niffen und Eniren, belugfen und beluren. Sn allen 
Ihrigen Fällen gilt chs; 3.38. Ach ſe, Adhfel, Labs, Dachs, 
Vachs, Flachs, wichſen, Flechſe, ſechs, Eidedhfe, 
Wechſel, drechſeln, Deichſel, Weichſel, Ochs, Fuchs, 
kuchs. 

3. Zungenlaute. Neben t und d auch th und dt. Bon 
th iſt F. 33 bie Rede gewefen. In⸗ und auslautend fchreiht 
man es noch allgemein in Rath, rotb, Loth, Noch, Koth, 
Kuthe, Much, Wuth, Wirth, Werth (hingegen Würde), 
Miethe, vertheidigen; hingegen nicht mehr in bethen, 
Huth, Monath, fpäth, Bothe Z3wiſchen t und th 
ſchwankt die Schrift in Flut, Glut, Blüte; zwifchen ht und 
th in Nahe und Draht. Als geradezu fehlerhaft Fann t9 
bezeichnet werden in Armut, Heimat und Heirat; es giebt 
hier zu einer falfchen etymologifchen Auffaffung Beranlaffung, wie 
es denn wohl auch aus folcher Auffaffung hervorgegangen iſt. 

Die Berbindung dt war im fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert fehr gangbar. Man fchrieb Freundt, wirdt, 
holdt, wilde, Walde, Feldt, undt (unndt), Mundt, 
Pferde, Weidt, und fo immer, wo tnlautend einfaches d 
Recht: werden, holder, wilder, Freunden. f. f. Diefe 
Schreibweiſe ift ganz fo zu beurtheifen, wie gf. In todt und 
Stadt Hat fie fich der beliebten Unterfcheidung wegen erhalten; 
auch in gefcheidt findet man fie noch, das aber doch beifer und 
geſcheider gefcheid gefchrieben wird. igentlich find wohl ges 
Bande, verwandt, geſandt und beredt ebenfalls nichts 
als Ueberbleibſel jener Schreibweife. | 

Der Verbindung dd bedient man fih nur in Widder, und 
etwa in Troddel. Sie iit zu beurtheilen wie bb und gg. 
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$. 39. en 
nn. Säusler. 


1. h. Für die Echreibung bietet das in⸗ und auslautenbe 
h einige Echwicrigfeiten dar, da es nie ausgefprocden wird. 
Schon früher ijt erwähnt worden, daß mehrere Mundarten noch 
jegt mit dem auslantenden Bofal eines Stammes gern eine Art 
Säuſellaut verbinden; z. B. früeje (frühe), mäjen (mäben), 
näjen (mäben), ſäjen (ſäen), drejen (drehen), Vihh 
(Vich), Schuhh, verzyhhen (verzeihen), drowen (drohen), 
Klauwe, Frauwen, Strauw (Stroh), Reuwe u.f. f. Be 
reits im Althochdeutſchen ſchwankt die Bezeichnung dieſes leiſeſten 
Conſonanten ſehr, indem cr bald durch j, bald durch h oder w, 
bald gar nicht angedeutet wird. Sm Neuhochdeutſchen ſpricht 
man einen folchen Halbvofal am Ende und in der Mitte nie 
mehr aus; allein die Schrift bewahrt ihn, Hat feinen Gebrauch 
fogar erweitert, aber bezeichnet ihn nur durch h, welches auf 
dem jebigen Standpunfte Der Sprache nichts als ein orthographi— 
ſches Zeichen ift, daß zwei Bofale nicht in einen zufammenfallen 
folien. Denn obgleich h in fehen und Truhe wurzelhaft it 
(daher Sicht und Truchſeß), innähen und glühen nicht 
(dbaber Naht und Gluſt): jo iſt dennoch die Ausſprache in bei= 
den Fällen ganz gleich, und hier wie dort das h nur ein einge— 
fchobenes Irennungszeichen. Dieſes Trennungs-h hat viel Aehn⸗ 
licyfeit mit dem Dehnungs-h, nur daß diefes vor Schmelzlauten, 
jenes vor Vokalen fteht und auch auslautend bleibt, indem nicht 
nur ftchen, Kühe, che gejchrieben wird, ſondern auch jtch, 
Kuh, eh. — Natürlich Fünnen aber Wörtchen wie du, fie, Die, 
nie, wie, da, wo, fo, zu — unmöglidy dieſes Trennungs-h 
befommen, da fie ſich nicht verlängern laſſen, und wiewohl fo und 
froh, zu und Kuh gute Reime find, fo verführt die Schrift 
doch hier anders als dort. 

Man Fann die jeßt geltende Regel fo auffaften: Lautet ein 
Stamm anf langen einfahen Bofal aus, fo Ichnt fich an Die: 
fen Stamm cin h; alſo: nahe, fahen, bähen, jähe, Krähe, 
nähen, mäben, zäbe, che, Wehe, fleben, geben, 
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ſtehen, drehen, drohen, Lohe, Etroh, Floh, frag, 
Kuh, Ruhe, Fluh, Mühe, frühe, :glüßen, blühen, 
fliehen, ziehen, Vieh. Hiervon machen nur Inieen und 
fäen eine Ausnahme, fo wie alle anf e audlautende Hauptwörs 
ter, welche ee gejchrieben werben, 3.8. Klee, Schnee, See, 
denen ſich aber wicder Reh nicht anfchließt. Nach Diphthongen 
fteht Fein folcher Anlchnungslaut, er müßte Denn wurzelhaft feyn, 
wie in feihen (feigen), Reihen (Reigen), Reiher (Reiger), 
verzeihen (Berziht), weihen, leihen, gedeihen, ran 
(raudh). " 

2.f, fh, 8 Ueber die dreifache Spaltung des ſ⸗-Lautes ift 
$. 15. gefprochen worden. Wir haben bei dreifachem Laute auch 
drei Buchjtaben, die aber Feines wegs mit den drei Lauten gleiche 
laufen, da font f immer den eigentlichen Gäufellaut, 8 den 
iharfen, ſch den geziichten bezeichnen müßte, wag aber durchaus 
nicht der Fall it, da 8 befanntlich nur als Endlaut ſteht. Des 
feichtern Lefens wegen unterfcheidet man in der Schrift ſt und st. 
ft ift wirflidde Lautverbindung, 9t cin bloßes Zufammentreffen 
des 8 mit dem Birgungslaut t, durch Abwerfung des e entſtan— 
den; daher rajten, Laſt, Geiſt; bingegen: ihr rast, ihr 
last, beeist. 

3. Daß If in der Regel die Doppelung des B anzeigt, iſt 
oben $. 34. bemerft worden. Ganz zu tadeln find Echreibungen 
wie auffehen, auffagen, deffelben, daffelbe für aus: 
jehben, ausfagen, desſelben, dasſelbe. 


§. 40. 
IH. Blaslaute. 


1. 5 und DB unterfeheidet bloß der GSchreibgebraud. V 
fteht nur noch anlautend in Bater (Better, Oevatter), BolE, 
Bogel, Bogt, Bließ, voll, viel, vier, vor, ver; in: 
lautend in Frevel. Nerve, Larve, Pulver, Beilden, 
Bers u.a. find fremd. — 

3 und ß. Beide Buchjtaben werden jet nicht nur verfchieden 
ausgeſprochen, fundern cs hat fihb auch cin Unterfchied in Die 
Echreibung cingedrängt, wo Die Ausſprache gleich feyn würde, 
Man fehreibt nähmlich ß nie mehr nach Conſonanten, fondern 
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nur nach Vokalen, obgleih ganß, Schwan eben fo lanten 
müßten, als ganz, Schwanz lauten. Da das f in vielen 
Landfchaften einen feharfen, geblafenen Laut angenommen hat 
($. 15.), fo iſt zwifchen ſ und ß großes Schwanfen eingetreten. 
Sn Loos, das (Artife), was, aus jteht allgemein 8, ob» 
gleich ß das richtigere wäre. Da nun einmal das durchgedrun⸗ 
gen iſt, To halte ich auch Dies für wenigftens eben fo richtig, 
als dieß oder diß. Richtig iſt f in Geiſel (Leibbürge), 
gleifen (fi verſtellen, anſtatt gleichfen), und heifer; wäh— 
rend ß in Geißel (Peitfche), gleißen (glänzen) und heiß 
fteht. Auch in weißagen fann nur ß ftehen, da das Wort 
mit fagen gar nichts gemein hat”). Niederdeutfche Fönnen nie 
fehlen, wenn fie ß ſetzen, wo im Niederdeutfchen ein t iteht. 


», Weißagen iſt eine Ableitung von dem Adjektiv oder Subflantiv 
weißage, und diefes wieder abgeleitet durc, die Nachſilbe ag 
cjiegt ig) von weiß alth. woß, d. i. wiffend, febend. Ein 
Weißager verhält fihzu wiffen, wie ein Kundiger zu kennen. 


Zweites Buch. 
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Wortlehre. 
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DZ 


Wortlehre 


Erfter Abſchnitt. 


Don den Wortarten. 


I. Hauptitüd. 
Weberficht der Wortarten. 


$. 1. 
Form und Inhalt. 


In der Lautlehre haben wir das Wort nur als eine Laut: 
vder Silbeneinheit betrachtet, ohne auf den Rang zu ſehen, den 
es in der Gliederung des Satzes annimmt, vder auf die befons 
dere Borjtellung, weldye der Form des Wortes zu Orunde liegt. 
Die Wortiehre hat ed nun mit dem Worte in engerer Bedeutung 
zu thun und betrachtet dasfelbe als Hülle und fprachliche Form 
der Vorſtellung. Das Wort in dieſer engern Bedeutung erfordert 
in und neben der Lautmaſſe cinen Snhalt, zugleich aber auch eine 
beftimmte Form, unter welcher derjelbe erfcheint. Dies bedarf 
einer Erflärung. Stellen wir die Wörter: „Reiter, Tänzer, 
Braufen, Donner“ gegenüber den andern: „er reitet, cv 
tanzt, es braust, es donnert,“ fo finden wir augenbliclich, 

19 * 
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dag hier derſelbe Inhalt in verfchiedenartiger Form für die Auf: 
faffung fich daritellt ; daß alfo neben der Bedeutung eines Wor: 
tes an ſich deffen Form wohl unterfchieden werden muß. Mit 
dem Inhalte des einzelnen Wortes hat es nun die Sprachlehre 
gar nicht zu thun, fondern das Wörterbuch. Die Wortlehre will 
nicht den Siun der jedem Worte zu Orunde liegenden Boritellung 
unterfuchen,, fondern betrachtet nur die Wortform, die Seftalt, 
weldye Borjtellung und Wort zum Behufe Der verfchiedenartigen 
Mittheilung angenommen haben. Die Silben füg, rinn, geb 
find allerdings ſchon an fi Hüllen von Borfteltungen, welche 
durch den gegebenen Lautſtoff Durchbliden; allein es find formlofe 
Hüllen und eben deshalb Feine Wörter; wir haben hier nur den 
Siun und die AUndeutung von Boritellungen, bloßen Gedan- 
fenitoff, der aber durchaus, wie alles in der Sprache, eine bes 
flimmte Gejtalt annehmen muß, um Durd) feiteres Gepräge für 
den Gedanfenaustaufch beftimmten Werth und Rang zu erhalten. 
Sp wie in der fehriftlihen Meittheilung derfelbe Suhalt bald ale 
Rede, bald ale Brief, bald als Abhandlung, bald als Geſpräch, 
bald als Lied auftritt, jebt zur bloßen tabeflarifchen Ueberſicht 
wird, jebt fi) gar in die Form einer Erzählung Fleidet, je nad) 
der befondern Lage und Stimmung, in welder fid der Spre—⸗ 
chende befindet, und je nach den beiondern Zweden, Die er er- 
reichen will: eben fo tritt auch der geringite Gedankenſtoff, der 
einfache unbejtimmte Wortinhalt, immer in neuer und wechfeln- 
der Geitalt auf, bald als ein Nennen, bald als ein Behaupten 
und Erzählen, bald als ein bloßes Deuten, Ordnen und Ber: 
binden, je nad) dem Zufammenhange der Rede vder auch nad) 
Laune und Luft des Sprechenden. 


G. 2. 
Derbum und Nennmwort. 


Der Formen, in welchen derfelbe Gedankfenftoff ſich ausprägt, 
find eine bedeutende Menge. Alle Wörter aber laffen fi auf 
wenige, immer wiederfehrende Hauptformen zurüdführen, und fo 
entfteht die Eintheilung der Wörter in Redetheile oder Worte 
arten. Hier treten ung zuerft die Formen des Behauptens 
und des Nennens entgegen. Wenn es anfängt zu blien oder 
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» donnern, und ich rufe: „es blitzt! ed Donnert!“ fo be: 
aupte ich das Eintreten einer Thatſache; rufe ich: „ein 
list ein Donner!“ fo nenne ih bloß eine Erfcheinung. 
ver Gedankenſtoff if in beiden Fällen der gleihe; die Form 
ber, in der ich ihm mittheile, ift jedesmal eine andre. So 
üben wir Das Verbum als Form der Behauptung einer 
hatjache, und das Nennwort ale Form des Nenneng einer 
riheinung. Beide Wortarten unterfcheiden fich durchaus nicht 
uch ihren Suhalt, indem ein Berbum mit dem Nennworte 
ölig gleichen Inhalt haben kann, fondern nur durch die Form, 
a welcher derſelbe auftritt; 3. B. 


Verbum. Nennwort. 
vergieb. Vergebung. 
's wird gehaßt *). Haß. 
er macht Spaß. Spaßmacher. 
ſie milkt. Melkerin. 
er zankt. Zaͤnker. 
er wird getauft. Täufling. 
er tauft. Täufer. 

’8 wird getauft. Taufe. 

ee lehrt. Lehrer. 

er lernt. Lehrling. 
’8 wird unterrichtet. Unterricht. 
ee mahlt. | Mahler. 
es iſt gemahlt worden *). Gemaͤhlde. 
es ſteht. Stand, 
man flieht; Flucht, 

er flieht. Fluchtling. 
er züchtigt. Zuchtmeiiter. 
er wird gezüdhtigt: Zuchtling. 
er kauft. | Käufer. 
fie wird verkauft. Waare. 





*) Das abſtrakte es im unperſonlichen Satze iſt zum Unterſchiede vom 
contreten es immer apokopiert worden, ſo daß ’& entiiand; ein 
Unterſchied, den alte fübliche Mundarten beachten, die das conkrete 
es dehnen, das abftrakte fiets mit ber folgenden Silbe in eine 
serihmelsen; 3. B. 's regnet; Eh (das Kind) weint. 
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's wird verkauft. Verkauf. 
er redet. Redner. 
’8 wird geredet Rede. 
c8 bindet. Band. 

es ift gebunden worden. Bündel. 
damit wird geichloiten. Schluͤſſel. 
's wird geſchloſſen. Schluß. 
er weht. Wind. 
’3 brenut. Brand. 
er brennt. Brenner. 
hier wird gebrennt. Brennerei. 


fie näht. Nühterin. 

Es Fann die Frage entjichen, welche von beiden Wortarten, 
Nennwort oder Verb, Die wichtigere fey. Betrachten wir 
bloß den Inhalt des Dargefteliten, ohne Rückſicht auf die Art 
der Muffaffung und auf die Perfönlichfeit des Sprechers zu neh— 
men, fo iſt in der Regel das Nenmwort für wichtiger zu erach— 
ten. Da, wo es fih um nichts handelt, al8 um bloßen Nah: 
mensaufruf; wo man nur Erjcheinungen verfhiedenen Inhalts 
aufzählen, aneinanderreiben oder auch vergleichend einander ge— 
genüberftelten will, da reicht mithin Das Nennwort vollfomnien 
zur Erreichung des beabfichtigten Zwedes hin, wie denn z. B. 
alte Snhaltsanzeigen, tabellarifche Ueberfichten, fpitematifche Elaf- 
fiftcationen und ähnliche Zufammenitellungen gewöhnlich bloß 
durch) Nennwörter gegeben werden. Selbſt in vielen Sprichwör— 
tern, wo Doc eigentiich eine beſtimmte Beziehung der Vorſtel— 
lungen jtattfindet und keineswegs Bloß Begriffe einzeln genannt 
und gedacht werden ſollen, ſelbſt hier erjcheint vft Feine andre 
Mortart; denn das Eprichwort liebt es, die verſchiedenen Bor: 
jtellungen bloß als Bilder einander gegenüber zu jtellen, und 
überläßt c8 dem Hörenden, den Zufammenhang felbit zu finden; z. B. 

Alte Leute, alte Ränke. 
Alter Fuchs, alte Liit. 
Borgen, Sorgen. 
Srüher Win, baldiger Aberwib. 
unge Engel, alte Teufel. 
Sunges Böglein, weiches Schnäblein. 
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Ein Haus, ein Brand. 

Ende qut, alles gut. 

Stille Waller, tiefe Gründe: 
Heuer Herr, neu Gebot. 

Guter Muth, halber Leib. 

Ein Mann, kein Mann. 

Fin Kind, Angitkind. 

Ein Mann, ein Wort. 

Würden, Bürden. 

Eigenlob, Narrenprob. 

Bol Mann, faul Mann. 

Gleiche Jahre, die beiten Paare. 
Biel Wort, wenig Herz. 

Junger Schlemmer, alter Bettler. 
Hohe Berge, tiefe Thäler. 

Sogar von zufammenhängenden Darftellungen Lißt fich ofe 
ver geſammte Inhalt ohne Beihülfe des Verbums geben. Be- 
trachten wir 3. 3. folgende Strophe von Uhland (Rolanı 
Ehildträger) : 

Der König Karl ſaß einſt gu Tifch 

Zu Aachen mit den Zürften. 

Man ftellte Wildbrät auf und Fiſch, 

Und ließ aud, Feinen dürften. 

Biel Goldgefchirr von Elarem Schein, 

Manch rothen, grünen Ebelitein 

Sah man im Saale leuchten. | 

Iſt nicht der vollſtändige Inhalt des Sanzen in den Worten 
enthalten: „Rönig Karl zu Tiſch zu Aachen mit Den Für: 
ten Wildbrät, Fifh, Fein Durf. Biel Goldge— 
Ihire von Flarem Schein, manch rother, grüner Edel: 
kein im Saale.“ 

Was alſo den Inhalt der einzelnen Vorſtellungen betrifkt, 
lo nimmt das Nennwort in der That eine fehr wichtige Stelle 
ein, und deshalb nannte man die Hauptform des Nennens wohl 
auch im Deutfhen Hauptwort, eine Benennung, die durchaus 
nicht falich ijt, fobald man auf die Materie des Gedankens fieht. 
Betrachten wir aber nicht Diefes leßtere, fondern die Form des 
Sprechens ſelbſt; fragen wir, welches das Band ijt, wodurd) fo - 
verihiedenartiger Stoff unter eine Form gebradyt und zu einem 
auſchaulichen Ganzen fir die Uuffaffung vereinigt wird: fo finden 
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wir ein ganz andres Ergebnis hinſichtlich der Wichtigkeit der 
Wortarten. Das Sprechen in feiner weſentlichen Form beſteht 
eben nicht in der Benennung und Gegenüberſtellung einzelner Be⸗ 
griffe, oder in der Aufzählung verſchiedenartigen Inhalte, ſondern 
in der Zufammenordnung alles Einzelnen zn einem erfaßbaren 
Ganzen; nicht in dem bloßen Nennen der Ericheinungen, fondern 
in der Mittheilung bdeffen, was der Eprechende, der itets ale 
eine bejtimmte ‘PerfünlichFeit hervortritt, von diefen Erfcheinungen 
weiß, fennt und glaubt; was er davon wahrgenommen, erfahren 
und ausgemittelt hat. Diefe innige Verbindung zwiſchen bem 
Bewußtfeyn des Sprechenden und den darzuitellenden Erſcheinun⸗ 
gen und Gedanfen findet aber ihren Ausdrud immer im Berb, 
und nur im Derb. Für die Form des Eprechens ift alfo Das 
Verb der wichtigfte Redetheil, der als Grundlage und Mittelpunkt 
after Mittheilung erfcheint und wie ein feites Band affen Snhale 
dDurchzicht und zufammenhält. Deshalb nannten die alten Gram—⸗ 
matifer diefe Form das Verbum vder das Wort vorzugsmweife, 
und bewicfen damit, daß fie in der Epradye nicht die Materie, 
den Inhalt, fondern die Form als den michtigiten Eintheis 
lungsgrund anfahen, die Form, die überall, wo etwas in feiner 
Art Bolllommnes für die Auffaffung entſtehen foll, den Ausfchlag 
geben muß. Suchen wir uns den Unterfchied zwifchen bloßem 
Inhalte und wejentliher Form des Sprechens noch in einigen 
Beijpielen deutlich zu machen. 
Schwüler wird die Luft; die Kreaturen ächzen; 

Die matte Schöpfung ftöhnt; die welfen Fluren lechzen. 

Allvater winkt, und fihnell klimmt ſchwarze Wetternacht 

Hinauf aus Sud und Weit. Des Sturmes Kraft erwacht. 

Es blist. Der Donner groflt. Das Bodenfeite zittert. 

Das wilde Weltmeer tobt. Der Eichwald dampft und fplittert. 

Der Hningefang ertummt. Das fiheue Roß entfleudyt. 

Und Held und Mann erbleicht. 

Allvater lüchelt. Scynell verbraust der Donner Raſen. 

Der Blitze Flamm' erlifcht ; des Sturms verheerend Blafen 

Wird leiſes Wehn; es fchweigt das aufgewühlte Meer. 

Schön, Erde, int dein Ruh'n nach Wettern, fihön und behr. 

Des Donners Drohn wird Huld, fein Schelten milder Segen. 

Der Wolken Fülle rauſcht; es riefeln laue Regen; 

Nun erinet, was durſtete, nun labt ſich die Natur, 

Sun jubeln Wald und Zlur. Kofegarten. 
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6. 3. 
Snfinitiv. 


Sufofern das Verbum die Form der Behauptung ift und 
dadurch die Form der eigentlihen Weittheilung, füllt es mit dem 
Begriffe des Satzes zufammen, d. h. jedes Berbum in feiner 
vollfommnen Form it zugleich ein Satz. Allein der Inhalt jeder 
Behauptung muß fi) auch als bloßes Nennen einer Thatfache 
darſtellen laſſen, und fo entjtcht dere Infinitiv, diejenige Form, 
durch weldhe das Verbum im Deutfchen ſtets bezeichnet wird, 
wenn es außer dem Zufammenhange des Satzes als Form einer 
Vorstellung oder als einzelnes Wort bezeichnet werden foll, 3. B. 
lefen, fhreiben, gehen. Es wäre übrigens ein großer Irr⸗ 
thum, wenn man diefen Infinitiv als die eigentliche und urs 
Iprüngliche Zorm des Verbums anfehen wollte; fein Urfprung ift 
ein fpäterer, und fein Wefen beiteht eben darin, daß Feine be« 
ſtimmte Form fid, vorzugsweife in ihm ausfpricht, eben deshalb 
aber aus ihre fogleich beide Formen geprägt werben Fünnen: id) 
lefe, das Lefen; ih fohreibe, das Schreiben; ich gehe, 
das Gehen. 


6. 4. 
Beimwort. 


Neben Berbum und Nennwort hat ſich eine dritte Form aus⸗ 
gebildet, die weder eine Erſcheinung als folche nennt, noch deren 
Borhandenfeyn als Thatjache behauptet, fondern bloß einer Er- 
ſcheinung etwas beilegt, und Dies ift dag Beiwort oder Ad: 
jektiv, das wir folglidy als die Zorm der Beilegung erklären 
können. Bergleichen wir die Formen Schönheit, Weisheit, 
Freiheit mit ben ihnen entiprechenden ſchön, weife, frei, 
io fehen wir, daß der Inhalt von beiberlei Formen ſich völlig 
gleich it, Daß in beiden Reihen Eigenfchaften dargejtellt werden; 
daß aber in den eriten Formen diefe Eigenfchaften als wirflidye 
Erfheinungen an fic) genannt find; in den letztern hingegen bloße 
Beilegungen hervortreten: die fchöne Welt, der weife Sofrates, 
das freie Volk, frei handeln, weife reden, fchön fprechen. In 
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der Verbindung: „die Schönheit derſelben“ bleibt Schoͤr 
heit immer eine für fich beitehende Erſcheinung, die eben darge 
itefft, erklärt, befungen, zergliedert, gefchaffen, vernichtet werben 
fann; in der Berbindung: „fchön darſtellen, oder „bie 
ihöne Darftellung, ift ſchön nichts als eine Beilegung des 
Begriffs darſtellen, die ſich ganz in der letztern aufldst. Ue— 
brigens begreift man das Beiwort mit unter dem Nahmen 
Nennwort und unterfchbeideet Hauptnennwort und Be: 
nennwort, oder kürzer: Hauptwort und Beiwort. 
Sey mir gegrüßt, mein Berg mit dem röthlich ftralenden Gipfel, 
Sey mir, Sonne, gegrüßt, die ihn fo lieblich befcheint! 
Dich auch grüß' ich, belebte Flur, euch, fäufelnde Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf den Aelten ſich wiegt. 
Ruhige Bläue, dich auch, die unermeßlich fich ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald! 
Schiller. 


$. 5. 
Sürwort und Zahlwort. 


Außer dem wirflichen Nennen erjcheint in der Sprache ferner 
das bloße Deuten oder Zeigen auf die einzelne Erfcheinung, 
ohne Rückſicht auf deren Charafter, und fo entiteht das Für wort. 
„Dort fommt er!“ — Ferner das Zählen, Ordnen und Meeffen 
der Erfcheinungen, wofür das Zahlwort als eigenthümlide 
Form vorhanden ift: „ein Mann, der erfte Menſch, dritte 
halb Maß, felbviert reifen.“ Fuͤrwort und Zahlwort neh 
men zwar an allen Beziehungen des Nennens Theil, allein ba fie 
felöft Feine Borftellungen an ſich nennen, fo ift die Auffaffung 
diefer Formen eine durchaus andre; Doch rechnet man Für wort 
und Zahlwort aud mit zum Nennwort und unterjcheidet alſo 
folgende vier Stufen des Nennens: 

1) Eigentlihes Benennen: Hauptwort. 

2) Beilegendes Nennen: Beiwort. 

3) Deuten auf dad Einzelne: Fürwort. 

4) Zählen, Ordnen und Meflen: Zahlwort. 

Sollt' ic, ihn tödten? Konnt' ich's, da ich ihm 
In's Auge ſah? Ihn tödten? Eher hätt’ ich 
Den Mordftahl auf dir eig'ne Bruſt gegüdt. - 
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Und bin ich ftrafbar, weil ich menfchlid war? 

Iſt Mitleid Sünde? — Mitleid? — Hörteſt Du 
Des Mitleids Stimme und der Menfchlichkeit 
Auch bei den andern, die dein Schwert geopfert? 
Barum verfiummte fie, als der Wallifer dich, 

Der zarte Züngling, um fein Leben flehte? — 
Argliftig Herz! Dir lügft dem ew’gen Licht,. 
Dich trieb des Mitleids fromme Stimme nicht! 

Schiller. 


Giebentaufend waren von den Feinden auf dem Plate geblieben, über 
fünftaufend theild gefangen, theild verwundet. Ihre ganze Ar: 
tillerie, ihr ganzes Lager war crobert, über bundert Fahnen und 
Standarten erbeutet. Bon den Sachſen wurden zweitaufend, von 
den Schweden nicht über fiekenhundert vermißt. Sch. 


6. 6. 
Adverb. 


Als eine befondere Wortart Hat ſich das Adverb ausgebils 
det. Es ift entitanden, indem befondre Biegungs- und Beier 
hungsformen des Nennens, Beilegens, Deutens und Zähleng ſich 
als gangbare und nicht mehr veränderlihe Formen feſtſetzten, 
z. B. abends, morgens, flugs, links, daſelbſt, er- 
tens. Adverbien unterfcheiden ſich dadurch von allen andern 
Bortarten, daß ihre Inhalt immer nur beziehungsweife aufzufafs 
in it. Der Abend, der Morgen find für die Boritellung 
Erihelnungen an fih; abends und morgens find nur Rich: 
tungen und Beziehungen, die eine andere Erſcheinung nimmt. 


$. 7. 
Dartifeln 


Tiefer als Behanpten und Nennen, obgleich nichts deſto 
weniger jehr wichtig für Die Gliederung der Sprache, ftcht das Zu: 
ſammenordnen und DBerbinden der verichiedenen Glieder der Rebe. 
Gewiſſe Wörter haben nun das Amt, jedes andre Wort, mithin 
auch jede Borftellung, in die gehörige und beſtimmte DBezichung 
zu andern zu feben. Diefe Wörter nennt man insgefammt Par: 
tikeln. Hierher gehören die Präpofitionen, welche Das Ge- 
nanıte, und Die Berbindungsmwdrter des Gates, 'welche 
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das Behauptete zuſammen ordnen; außerdem aber noch viele 
andre Wörter, die unter dem allgemeinen Nahmen Partikel 
mit begriffen werden. 


Auf der Berge freien Höhen, in der Mittagsſonne Schein, an des 
warmen Strahles Kräften zeugt Natur den goldnen Wein. Und 
noch niemand hat erkundet, wie die große Mutter ſchafft. Sch. 
Ein jeder, weil er ſpricht, glaubt auch, über die Sprache ſpre⸗ 
chen zu können. G. 


$. 8. 
Interjektion. 


Bon allen genannten Wortarten unterſcheidet ſich das Füll— 
wort oder die Interjektion. Wenn Fürwörter und Zahl: 
wörter beitimmte Formen und Arten Des Deutens, Zühlens und 
Ordnens geben, ohne felbit einen beftimmten Inhalt zu nennen: 
fo jtchen ihnen nun die Füllwörter gerade gegenüber, indem 
fie den reichiten Suhalt in fich fehlichen, ohne dag wir ihnen 
eine beitimmt ausgeprägte Form zufchreiben können. Gie geben 
dem Gedanken feine befondre Färbung, ohne felbit zur Gliederung 
des Satzes zu gehören, und erfcheinen ſonach als cigne Gedanken, 
die ſich au andre anlchnen. 


Ach, des Lebens ſchönſte Feier endigt auch den Lebensmai. Sch. 
D zarte Sehnfucht, füßes Hoffen! Sch. Hui, auf der Freiherr, 
auf heraus, und wehrte ſich zum Streite. B. 


§. 9. 
Ueberblid der Wortarten. 


1. Mit Weglaffung der Snterjeftion ftellen wir die genann- 
ten Wortformen nod einmal in fchlichter Reihenfolge neben 
einander: 

1. Form der Behauptung: Berbum. 
2. Formen des Nennens. 
a. Form des Beuennens einer Erfcheinung: Hauptwort. 
b. Form der Beilegung: Beiwort. 
e. Form des Andentend einer einzelnen Erſcheinung: Für: 
wort. 
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ad. Form des Zühlens, Meſſens und Ordnens ber Erfcheis 
nungen; Zahlwort. 


3. Form des beziehungsweifen Nennens: Adverb. 


4. Formen der Verbindung und Zufammenordnung: Präpofis 
tionen und EConjunftionen. 


2. Diefe verfchiedenen Wortarten muß man, wie fchon er: 
wähnt, nicht als Gegenſätze und Seltungen gleichen Ranges eins 
ander gegenüberitellen. Es findet in jenen Formen vielmehr ein 
ſtufenweiſes Abjteigen ftatt, fo daß die eine als vollfommner denn 
die andere erfcheint. Sm Berbum find die Formen und Krüfte, 
welche die andern Wortarten haben, alle mit vorhanden; es nennt 
eben fo gut eine Erjcheinung wie das Hauptwort; es tritt als 
Zeitform zugleich immer als beziehungsweifes Nennen und Be: 
haupten auf; es legt dem Subjekte, fofern diefes genannt: it, 
etwas bei; es fchlicht die Formen des Deutens, Zählens und 
Berbindens in fi, da es immer als Perſonal- und Zahlending 
und als NRedeweife erfcheint. Neben und über affen Ddiejen vers 
fchiedenartigen Formen fteht aber die der Behauptung, und eben 
dadurch tritt cs ald Verbum hervor. Nehmen wir ein Beifpiel. 
Su dem Berbum „er ſteht auf, it begreiflicd nicht nur eine 
Thatſache behauptet, fondern aud) etwas genannt, und die Form 
„aufitehen“ zeigt uns das bloße Nennen als vorherrfchend. 
Sn Bezug auf ein genanntes Subjeft cerfcheint das Behauptete 
als Beilegung; 3. B. „der Kranfe jtcht auf“, und die Form 
„der aufſtehende Kranfe“ zeigt die bloße Beilegung als vors 
herrfchend. In den verfchiedenen Formen „fteh, fteht, ſtehſt, 
ſtehe, ftehen“ liegen die VBorftellungen des Deutend auf eine 
einzelne Erfcheinung und den Begriff der Zahl. Su der Form: 
„Deutihland ftand auf“ Liegt die beftimmte Beziehung der Zeit 
neben dem Suhalte an fid) ausgeprägt, die in „aufgeftanden“ 
fogar ohne die Form der Behauptung erfcheint. In den verfchies 
denen DBerbindungen endlih: „Man jagt, er ſtehe auf — 
ftände er auf, fo — ſtehe auf, fo ſieht man dich“ — fehen 
wir durch Formen des Verbs dasſelbe ausgedrückt, was man 
fonft durch befondre Partikeln (daß, wenn) bezeichnet; wie denn 
das Berbum, als Mittelpunft aller Zufammenordnung, im ans 
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zen das leiſtet, wozu die verſchicdenen Partikeln im Einzelnen 
angewandt werden. 

Wir können daher behaupten, daß im Verbum ſich alle 
übrigen Wortformen vereinigt finden. Dem Hauptwort mangelt 
durchaus die Form der Behauptung, ſonſt erſcheint es im Satz 
immer ale: 

Beilegung: Der Abend, eine Zeit. 
Beziehung: Die Flikhtigfeit der Zeit. 
Deutung: Die Zeit, o Zeit der Jugend! 
Zählung: Die Zeiten. 

Zufammenordnung: Zur Zeit der Mitternacht. 

Das Weſen des Hauptworts bejtcht nun darin, daß es ne: 
ben alten diefen Formen die Kraft Hat, ganz alleın für ſich eine 
Erjcheinung zu benennen: Zeit; eine Kraft, Die Dem Fürworte 
3. B. ganz abgeht. So liegen alfo in der einen Wortart immer 
die Kräfte der andern niedriger jtehender verborgen, bis herunter 
zu den Formen, die nur verbinden und zufammenordnen. 


§. 10. 
Begriffsmwörter und Formmwörter. 


Nad) einer andern Auffaſſungsweiſe zerfallen alle Wörter in 
zwei Ordnungen, indem die einen jchon an und für fi ohne den 
Augenblick der Anſchauung und ohne gewiſſe Umgebung einen be: 
flimmten Inhalt darftelien, die andern hingegen nur Formen und 
Beziehungen des Sprechend anzeigen, deren voller Snhalt erit 
durch den Augenblick der Anfchauung und die Verbindung des 
Ganzen zum Bewußtjeyn gebradyt wird. Diejen Unterjdyied wird 
man jogleih bemerfen in den DBerben: „ih gehe, denke, 
Faufe, leſe“ verglichen mit: „ih muß, darf, foll, Fann.“ 
Dort eine vollfommen begränzte VBoritellung, hier bloße Bezie« 
hung auf eine zweite Vorſtellung, nad) der wir durchaus fragen 
müjjen; eine befondre Form, unter der wir eine andre Vorftellung 
auffaſſen: „ich muß achen, ſoll Faufen, kann lefen.“ Derfelbe 
Unterfchied jtelit fi) dar, wenn wir das eigentliche Nennwort 
vergleichen mit dem Fürwort und Zahlwort. Haus, Kauf, 
Rath nennen beftimmte Erfcheinungen und find an und für fich 
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vollfommen verftändlid. Das, der, diefer, jener, zwei, 
drei, alle, wenige nennen bloße Auffaffungsformen, die nad) 
Umftänden auf jede Erfcheinung pafien. Eben fo alle Berbin« 
dungswörter, Die vermöge ihrer Natur nur die eine Erfcheinung 
in eine befondere Stellung zur andern verſetzen: Tas Haus auf 
dem Berge; der Herr und der Diener; die Magd wie Die 
frau; ich gehe, weil id) Zeit habe. — So entiteht der linter- 
fhied zwifchen Begriffgwörtern und Formwörtern. Dean 
muß fi) aber die Sache ja nicht fo voritelfen, als wären bie 
Börter der zweiten Ordnung ganz und gar ohne Snhalt, fo daß 
fi), wenn fie allein genannt würden, dabei gar nichts bdenfen 
ließe. Auch ich, du, er, dann, denn, oder, aud, vor, 
bei, zwei, drei, ih muß, darf, Fann haben ihren Inhalt 
und werden als ganz beitimmte Vorftellungen aufgefaßt. Der 
Ünterfchied it nur der, daß diefer Inhalt fehr gering iſt, wähs 
rend Der Umfang des Begriffs, den fie geben, fehr groß, zum 
2heil ungeheuer groß iſt *). Die Hauptfache bleibt aber dies, 
daß fie fich immer auf etwas zweites, Angefchautes oder Ge: 
nanntes, beziehen; daß fie Feine Erfcheinungen behaupten oder 
nennen, bie immer dieſelben bleiben, fondern bloß Berhältniffe 
diefee Erfcheinungen, die ihrer Natur nach wechfelnd und wan⸗ 
deibar find. | 


“ 


— 


II. Hauptftüd. 
Das Verbum. 


§. 11. 
Das Verbum iſt die Form der Behauptung im Satze und 


*) Unter dem Umfange eines Begriffs verſteht die Logik den Inbe⸗ 
griff aller derjenigen Vorftellungen, die er unter fich begreift, und 
zu deren gemeinfchaftlichem Merkmale er gehört; unter dem In⸗ 
halte eines Begriffe veriteht fie die Merkmale, die beitimmt in 
ihm enthalten find. So hat der Begriff Thier einen größern Um— 
fang als der Begriff Hund; letzterer aber einen größern Inhalt ale 
eriterer, indem in Hund das Merkmal Thier mit inbegriffen it. 
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bildet daher den Mittelpunkt aller Satzgliederung. Die in der 
Form des Verbs liegende Behauptung knuͤpft ſich aber ſtets an 
etwas Genanntes oder Angedentetes und kömmt erſt durch dieſe 
Zuſammenordnung als eine beſtimmte einzelne Thatſache zur Auf⸗ 
faſſung; z. B. die Roſe riecht; der Tag erſcheint; wir alle 
denken. Dieſe Beziehung auf etwas Gegebnes fehlt dem Ver⸗ 
bum nie und it auch in foldyen Formen vorhanden wie: „es 
regnet, es fchneit, es Flopft an“; denn auch bier finder 
ein Deuten auf etwas außerhalb des Spredyenden, und überdies 
auf beitimmte Umgebung jtatt, ſey dieſe nun in der Zeit oder im 
Raume da; anders ausgedrücdt: wir müffen uns bei jenen Bes 
hauptungen die Begriffe jest, eben, hier, dort oder Ähnliche 
hinzudenfen; als allgemeine, auf Feine beſtimmte Umgebung be= 
zogne Behauptungen hätten fie gar Feinen Sinn. Sn der Regel 
knüpft fi) aber die Behauptung an die Boritellung ciner bes 
flimmten Erſcheinung, wie in den früheren DBeifpielen, fo daB 
neben ber Behauptung ein Genanntes jteht, worüber behanpter 
wird, Und dieſes Ungefügte, wodurd, der allgemeine Begriff 
einer Behauptung zu einer wirklichen Mittheilung und ganz bes 
ſtimmt geitalteten Auffaffung wird, heißt nun, Subjeft oder 
Unterlage der Behauptung. 

Der Eichwald braufet, die Wolken ziehn; 

Das Mägdlein fihet an Ufers Grün, 

Es bricht ſich die Welle mit Macht, mit Madht, 

Und fie feufzt hinaus in die finftre Nacht, 

Das Auge vom Weinen getrübet. 

Sch⸗ 


§. 12. 


Seinem Inhalte nach bezeichnet das Verbum die Erſcheinung 
des Lebens. So wie die Sprache alles Vorhandene auffaßt unter, 
der Vorſtellung des Lebendigen und daher alles, was ſie benennt, 
unter der Form des Geſchlechtes nennt, ſo betrachtet ſie auch in 
der Regel das vom Subjekte Behauptete als eine Thätigkeit oder 
als ein Leiden desfelben, kurz als Ihatfachen des Gubjefte. In 
der Verbindung: „der Baum blüht« liegt der Form nad) 
für die Berftandesauffaffung vorerft nichts als eine beftimmt ge: 
ftaltete Behauptung; dann aber aud die finnliche Vorſtellung des 
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Sehens, indem das Blahen Hier als eine Lebensaͤußerung bes 
Baumes aufgeftelit if. Das Berbum Hat alio bie NAraft, das 
Subjekt, das es fidy unterordnet, gleichfan ins Beben zu raſen. 
& wie ed dem Babe die, weſentliche Form ber Behauptung 
giebt, fo überliefert es der Einbildungsfraft die Borftelung bes 
Lebens und der Bewegung, und ohne Verbum wäre mithin aller 
Stoff der Sprache auf ber einen Seite nicht EN 
auf der andern Seite tobt und bewegungslos. 


Ans der Wolfe 
Quillt der Gegen, 
Strömt ber Regen. 
Ans der Wolte ohne Wahl 
. Budt der Strahl. Sch. 


Der Thauwind kam vom Mittagsmeer 
Und ſchnob durch Welſchland trüb und feucht. 
Die Wolken flogen vor ihm her, Re 
Wie wenn der Wolf die Heerde heul. | - = 
Er fegte die Felder, zerbrach ben Forſt; a 
Auf Seen und Strömen das Graudeis borſt. Mi 


. 


| §. 18. 
Sutranfitiv und Tranſitiv. 


Die Vorſtellung der Thätigfeit, die im Berbum liegt; tritt 
ber unter mehreren Formen auf. Vergleichen wir bie Berba 
nahen und bemachen, fo Tchen wir, daß in: ber leuten Form 
eine Nebenvorftielung hinzatritt, die der erſten fe. „Ich 
wades behauptet eine in ſich vollendete und abgeſchloſſene This 
tigkeit; „idy bemwarhe“ hingegen beutet burchaud auf einen Ge⸗ 
genſtand, auf welchen biefe: Thätigteit angewande wird. In was 
hen läuft die Thaͤtigkeit bloß am Subjekte ab, in bewudhen 
tagleih an jenem Zweiten, bas nun Gegenftanb der Ahätigfeit, 
Objekt, heißt. Mean kann freilich. bie beiden Saͤhe: ; „rer 
Soldat wacht bei dem Gefangenen,«“ und: „ber Sol. 
dat bewacht ben Gefangenen,“ ganz gleich verſtehen; die 
Verba ſelbſt aber behaupten zweierlei. Dean die Thaͤrigbeit des 
Vachens koönute und würde auch bei dem Verſchwinden des 
Gefangenen fortbauern ;- bie Thatigkeit bes —— nicht, da 
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mit dem Berfchmiaben Des Gefangenen auch dad Bewachen nis 
eine Anwendung des Wachens ein Ende hätte. Derfelbe Unter⸗ 
ſchied ‚findet fintt in folgenden Gegenüberftellangen: 
Die mutter jammert aber den Tod — bejammert ben Tod ıc. 
ihres Kindes, 
Der, — fenfät über fein Der Gefangene befeufzt fein Schick⸗ 
ckſa 
My mer ſchwbrt anf bie Wahr⸗ Der Zeuge ne die Wahrheit. 
beit der Ausfage. - 
Der Neugierige laufcht * das Der Neugierige belaufcht das Ges 
Geſpräch. ſpräch. 
Die Feinde ſtürmen auf die Feſtung. Die Feinde beſtürmen die Feſtung. 
Darauf gründet ſich nun der Unterſchied zwiſchen intrans 
fitivew oder ziellofen und tranfitiven oder zielenden 
Verben. Intranſitiv heißt Das Verb, wenn darin bloß bie 
Borjtellung einer Ihätigfeit an ſich kiegt; tranfitiv, wenn fich 
Damit die Boritellung der Auwendung auf ein Objeft verbindet. 
Dabei Fümmt es feineswegs auf den Inhalt der Wörter an und 
für fih an, fondern nur auf Die Form der Auffaffung, fo daß 
die Borftellung ein und derſelben Verrichtung bald als tranfitiv, 
bald als intranfitiv gedadyt werden Fann. Die Sprade hat in 
vielen Fällen für beiderlei Auffaffungsweife auch wirklich zweierlei . 
Form der Verba ausgeprägt, wie: fahren — befahren; 
fhiffen — befhiffenz eilen — beeilen; ſtreiten — des 
ſtreiten. Allein in vielen andern Fällen wird dasſelbe Verbum 
ohne Beränderung ber Form in beiden Beziehungen gebraucht. 
Bir fagen: die Biene licht; der Ochſe ſtößt; das Pferd fchlägt; 
der. Hund beißt; der Krebs kneipt — und eben fo: die Biene 
ſticht den Unbeionnenen; der Ochſe ftößt den Hirten; das Pferd 
fchlägt den: Knecht; Der Hund beißt den Fremden; der Krebs 
Tneipt den Fiſch. Es wäre eine ganz faliche Anſicht, annehmen 
zu wollen, die angeführten Verba feyen immer tranfitiv und in 
den zuerit gegebenen Faͤllen ſeyen bie Dbjefte nur weggelaffen. 
Sey ed, Daß zum Beißen und Kneipen durchaus ein Gegenftand 
gehört, der gebiffen und gefnippen wird — die Sprache faßt bie 
Derrichtung an ſich als bloße Bewegung ber Werkzeuge auf, ohne 
Dabei im windeiten auf ein Objeft zu deuten, und unterfcheibet 
Dauon ‚die. Anwendung ber Thätigkeit auf einen vogliegenden 
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Gegenſtand. Alle Verba, die nicht ſchon an und für ſich Die 
Borftellung dieſer Anwendung in fi tragen, müflen wir Daher 
für urfpränglid, intranfitiv anfehen. 


Ich finge, wie der Vogel fingt. G. Homerus finat fein Hochgedicht. 
Sch. Er redete gewaltig und nicht wie bie Schriftgefehrten. 
Reh. Leget die Lügen ab und redet die Wahrbeit. Lth. Gott 
fpricht durch feine Welt, der Menic durch feine That. @el, Sprich 
ein Wort, fo wind mein Knabe gefund. Eth. Sum Hochamt rufte 
dumpf und Elar ber Gloden erniter Beierklang. B. Hoc, über 
feinem Haupt berab ruft furchtbar mit Gewittergrimme dies 
Urtel eine Donneritimme. 8. Bis zum Himmel fpribet der bams 
pfende Sifht. Sch. Hoc im Bogen fprigen Quellen Wafferwo« 
gen. Sch. Der Funke fprübt, bie Bälge biafen. Sch. Die 
Pleinen Angen fprüben Blitze. Sch. Bern tönen lieblich die Ges 
fänge der andachtsvollen Chriſtenmenge. B. Von bem Dome 
ſchwer und bang tönt die Slode Grabgefang. Sch. Nun trinkt, 
was duritete, nun labt fid die Natur. Kofegarten. ZTrinte 
Ruth des neuen Lebens! &. Die Fiſche fpringen, und das Wafı 
ſerhuhn taucht unter. Sch. Tauchen will id, euch in Strahlen. 
Sch. Die Blinden fehen, bie Lahmen geben, ‚bie Ausſaͤtzigen 
werden rein, die Tauben hören. Lth. Mein Auge ſieht, wohin 
es blickt, die Wunder deiner Werte. Gel. Hörft du bes Windes 
muntres Wehn? Tiek. Jede herbe Noth ber Meinen ſchlug an 
mein empfindenb Herz. Sch. Echläget man ben Gpötter, fo 
wirb der Alberne wibig. eb. Alles um mid lebt und liebe im 
der Ingend Luitgefühlen. Sch, Hab' id, nicht gelichet und ges 
lebt? Sch. Licht eure Beinde! Lth. Ich hab zu Nacht gegeſſen 
mit Geſpenſtern. Sch. Im mn. deines Angeſichtes ſollſt du 
dein Brot efien. Lt h. 


Es ift einleuchtend, daß — usb Intranſitiv Feine 
eigentlichen Gegenfüge find, daß vielmehr das eritere nur eine 
befaudere Unwenbung bes letztern iſt. Für Die deutſche Sprache 
Eönpen wir in biefer Dinficht aber dreierlei Verba unterſchaiden. 
Kinige ſind durchaus intranfltiv, indem für die Anwendung bes 
Thaͤtigkeit auf einen vorliegenden Gegenitand eine von ihnen 
verſchiedene Form dba ill; 3. B. ertrinfen — ertraͤnkenz 
aufwachen — aufmeden; fihen — beſitzen. Andre find 
darchaus tranfitiv, da in ihrer Form fchon ein Deuten ayf ein 
Dbiels liegt und neben her Thaͤtigkeit an fi immer auch eine 
Auwendung derſelben auf ein Objult gedacht wird; z. B. zes 
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fteiſchen, verzehren, verſchlafen, entvölfern, beta— 
ſten, geloben, erfaſſen, ermorden, verſchicken. Wie—⸗ 
der andre werden in beiden Beziehungen gebraucht, und wir 
können hier nur vom tranſitiven und intranſitiven Vorkommen 
ſprechen, wie bei fühlen, denken, mahlen, baden, bauen, 
ſchwören, fpeifen, pfeifen, zählen, lefen, ſchreiben, 
rechnen. Es ift fehr ſchwer, zu beftimmen, in wiefern ein 
Berb biefer Art tranfitiv werden Fann. Gewöhnlich zählt man 
3. B. bellen, ſchwimmen, weinen, leben zu bem eigent- 
lihen Sntranfitiven, die nie ein Objeft bei fi) haben Fönnten. 
Allein warum Fünnten nidyt Schalfsnarren eine Melodie bellen, 
warum nicht Eunftreiche Schwimmer eine Quadrille ſchwimmen? 
Und Fann nicht der Gefühlvolle eine Thräne weinen, der Glüds 
fihe felige Tage leben? Es verhält fid) mit diefen Verben 
ganz wie mit fingen, tanzen, fprigen, genießen. Das 
feltenere oder öftere Vorkommen eines Objektes ift nicht ſowohl 
von der Art des Inhalts an fich abhängig, fondern von der en⸗ 
gern oder weitern Sphäre, in der ein Berbum gebraucht wird. 


6. 14. 
Neutrum und Snceptiv. 


Das Sutranfitiv wird als die Vorftellung einer Verrihtung 
an fich aufgefaßt. Hier tritt uns aber ein bedeutender Unter: 
fchied entgegen, der fich deutlich zeigt in Zufammenjtellungen wie: 
wadhen — erwaden; blühen — aufblühen; ſchlafen 
— entfchlafen; Fränfeln — erfranfen. Die Berrichtung 
erfcheint entweder als dauernder Zuftand oder als das Verlaſſen 
desfelben und ale Mebergehen in einen neuen. Es find die Bor 
ftelungen des Seyns und des Werdens, die fid) hier gegen 
überftellen. Berba, denen Die reine VBorftellung des thätigen 
Seyns zu Grunde liegt, nennen wir aber NReutra oder 
Zuftandswörter; folche, die als Borftellung des Werdens 
aufzufaffen find, Snceeptive oder Uebergangsverben. Hin- 
fihtlich der Beftimmung , welche Verba als Neutra, und welde 
als Inceptive aufzufaffen feyen, findet dasſelbe Berhältnig 
ftatt, wie zwifchen Sutranfitiven und Tranfitiven. Einige 
Verba nähmlich find durchaus und immer Neutra, z. B. ru⸗ 
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hen, wadhen, weinen, lachen, fpredhen, fchweigen, zus 
hören. Andre erfcheinen immer als Inceptive und zeigen 
nicht nur den Uebergang von einem Zuftande zum andern an, 
jondern zugleich den Mittelzuſtand zwifchen Thun und Leiden, 
Geben und Empfangen, daher fie den Nahmen Uebergangsverba 
in jeder Hinficht mit Recht führen. Hierher gehören unter vie- 
fen: aufblähen, verblühben, verwelfen, erröthen, ers 
blaffen, erbeben, erftiden, erlahmen, veritummen, 
entfliehen, verbrauſen, bei welchen allen das Subjeft zwar 
immer noch als in einer VBerrichtung begriffen, zugleich aber auch 
als dem Einfluffe des Geſchehenden felbft unterworfen erſcheint. 
Eine Dritte Art Berba wanft zwifchen Neutrum und Snceptiv, 
und hierher gehören alle foldye, welche eine Berdnderung im 
Raum, eine Bewegung von einem Orte zum andern 'anbeuten, 
3 B. reiten, fahren, reifen, gehen, etlen, fliehen, 
finten, fteigen, fallen. Man Fann bei diefen Verben ent⸗ 
weder die Thätigfeit felbit ins Auge fallen, und Dann hätten wir 
Neutra, oder man fann vorzugsmeife bie Ausgangspunfte aufs 
faffen, und dann hätten wir Snceptive In den Süßen: „ic 
eife mit der Arbeit — der Brunnen fliegt — der Trunfene taus 
melt“ — find eilen, fließen, taumeln durdaus als Neutra 
anzufehen; dagegen erfcheinen fie als Inceptive in: „ich eile nach 
der Stadt — der Main fließt in den Rhein — der Trunkene 
taumelt in die Stube.“ — Beachten wir, daß die Sprache durch⸗ 
aus von finnlicher Anſchauung ausgeht, fo Fünnen wir in der 
That zwifhen „erröthen“ und „in die Stadt eilen,“ zwis 
fen „einfhlafen“ und „in einen Graben fallen“ einen 
Unterſchied finden; denn in allen Faͤllen ſtellt fich der finwtichen 
Wahruehmung ein Verſchwinden ber bisherigen Lage des Guben 
fftes dar. So können alfo viele Berba beiderlei Auffaſſungs⸗ 
weifen, bie des Reutrums und die des Inceptivs, barbieten, wie, 
kb aus folgenden Beiſpielen ergiebt. 
Es wallt um ihn ein Keuermeer. B. Froh walle zu dem Belfenfeg, 
der Pilger zu dem Gnabenbilde. Sch. Ein Pilgermäbden, jung. 

und fhön, wallt auf ein Kloiter zu. B. Dumpf raufht es wie, 

- ein ferned Meer. B. Bächlein raufchen ins Gefilde. J. G. J. 

Es ift der Herr, der überall, im Wiefenduft, im Sturme ſchwebt. 
Stolberg. Schwebe, wann der Tropfen Zeit verrinnet, auf 
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mein Sterbebett herab. Hölty. Wir fahren zu Berg, wir kom⸗ 

men wieder, wenn die Brünnlein fließen im lieblichen Mai. Sch. 

Wie, vom Zephyr gewiegt, der leichte Rauch in die Luft fließt, 

hüpft der gelehrige Fuß auf des Taktes melodifcher Woge. Sch. 

Sieh, wie das Schifflein auf den Wellen ſchwankt! Sch. Schwer- 

berein ſchwankt der Wagen, Eornbeladen. Sch. Wie ich fage 

Herr! ein Wald, der wandelt. Sch. (Makbeth. V. 7.) Hier wans 

delte mit ſtillem Sinn die holde Achrenleferin. Srummacher. 

Ungefellig und allein wandelte Kaffandra ftille in Apollo's Lor⸗ 

beerhain. Sch. Nur der Lerche Gefang wirbelt in heiterer Luft. 

Sch. Ein zarter Rand) wirbelte in die Höhe. ©. 

Da nun manche diefer Neutra auch als Tranfitive erfcheinen 
können, fo ergiebt fi) daraus, daß dasſelbe Verb in dreifacher 
Auffaffungsweife vorfommen Fann, ohne feine Form zu ändern. 

Wir hatten fchen den ganzen Tag geingt entlang des Waldgebirgs. 

Sch. Jene Wolken, die nach Mittag jagen, fie fuhen Frank⸗ 

reich8 fernen Dcean. Sch. Eſau gieng aufs Feld, daß er ein 

Wildpret jagte. Lth. Und lauter ftieß der Graf ind Horn. 8. 

Da ftößet Fein Nachen vom fichern Strand. Sch. Er bat feinen 

Engeln befohlen über dir, daB du deinen Fuß nicht an einen 

Stein ftößelt. Eth. Auf den Löwen und Dttern wirft du geben, 

und treten auf den jungen Löwen und Dracden. Lth. Bor ben 

edlen Meiiter tritt der Jüngling mit befcheidnem Scritt. Sch. 

Ich allein trete die Kelter. Lth. Ruhig in dem gleichen Gleis 

rollt des Tages fihrer Wagen. Sch. Hoch rollten die Wogen 

entlang ihr Gleis und rollten gewaltige Felſen Eid. B. Da rollt 

der Graf die finftre Brau'n. Sch. i 


$. 15. 
Aftiv und Faktitiv. 


Mährend ale Intranſitive die VBorftellung des bloßen Thä⸗ 
tigfeyns geben, jtellen die Tranfitive die Anwendung ber Thäs 
tigfeit in Bezug auf ein Objeft dar. Diefe Anwendung Fann 
aber eine doppelte feyn und fomit auch das Verhalten des Ob⸗ 
jeft8 zu derfelben. In den Berbindungen: „den Kranfen bewas 
chen, den Berg beiteigen, den Graben überfpringen,“ werden bie 
Berrichtungen des Wachens, GSteigens und Springens auf Ob« 
jefte angewandt, aber ohne weitere Folge für diejelben. Sn: 
„den Knaben weden, das Waſſer fteigern,, den Felſen fprengen,“ 
werden Thätigkeiten dargejtellt, wodurch jene Berrichtungen oder 
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Zuſtände mm am Objekt erſcheinen muſſen. Die Thaͤtigleit des 
Subjcktes zeigt ſich hier alfo am: Objekte werkſam und verandert 
deſſen Zuſtand völlig, indem es dasſelbe ebanfals in Thaͤtigkeit 
fest; denn der ſchlafende Kranke wacht nun: Das ſeichte 
Waſſer ſteigt nun; der zuſammenhangende Felſen ſpringt. 
Die ſchlichten Tranſitive bezeichnen das bloße Vorſichhaben eines 
Objekts, die andern ein Machen am Objekte. Letztere heißen 
Saftitive oder Bewirfungsfermen,. eniiwe -Uftie ober 
Anwendungsformen. Das Verhältnis beider bezeichnen die 
Verba maden und haben iin allgemeinen, ohne beſondern In⸗ 
halt, und alle Tranſitive laſſen ſich durch das eine ‚oder das 
andre auflöfen: | 
2 ſch eſſe Fleiih — ich Habe Fleiſch vor mir. 
ich trinke Wein- — ich habe Wein vor mir. - 
ich fliehe das Spiel — ich babe das Spiel hinter wir. 
| un” 
ich ätze den Vogel — ich made den Vogel eſſen. 
ich tränte das Pferd — ich mache das Pferd trinken. 
ich Küchte den Sefanguen — ich made ben Gefangnen fliehen. 


Dabei verfteht es fi von felbft, dag in dem Faktitiv ber 
Begriff des Vorſichhabens und der Anmendung ebenfalls liegt, 
da fie auch Tranfitive find.. Das Kaktitiv ſteht überhaupt nicht 
eigentlich bem Akltiv gegemiber, ſoudern es enthält ale Kennzeie 
hen des Ichtern mit in fid) und läßt nur noc) ein neues hinzu: 
treten; es begreift aljo mehr Beziehungen: in fich als das Aftiv, 
fo dag mithin eine Stufenfolge vom Einfachen zum Zufammen: 
geſetztern flattfindet: 


- 
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wachen — bewachen — wecken. 
fallen — befallen — fällen. 
trinken — etwas trinten — tränfen. 
fliehen — etwas fliehen — flüchten. 
figen — Beſitz nehmen — ſetzen. 
fhweigen — verſchweigen — beſchwichtigen. 


Unmittelbar gegenüber ſteht das Faktitiv aber dem Sn 
ceptiv, indem einem jeden Machen ein Werden entſprechen 
muß. Daher kann man ein und denſelben Inhalt eines Satzes 
oft anf Doppelte Weiſe geben, indem man den Gegenſtand einer 


Thatſache entweber zum Bubjeft eines Inceptivs ober zım Ob⸗ 
jette des entfprechenden Yaftitivs macht, und da auch. Hier wieder 
die Sprache nicht immer für beiderlei Auffaſſungsweiſe verfchiedene 
Formen ausgeprägt bat, fo gilt dasſelbe Verbum oft für beide 


Fälle; 3. 2. 


Das Meerfalz kocht an der Sonne 
ans. 

Der Diamant verbrennt bei ſtarkem 
Fener. 
Die Tannen zerbrechen im Sturm. 
Die Fenſter zerſchmettern im Re⸗ 

genwetter. 


In vielen Fällen find aber 


handen; z. 2. 


Hohle, mit Wafler angefüllte Ei: 
fentugeln zerfpringen im Froft. 

Bei langem Müßiggange erlahmt 
bie Thatkraft. 

Das Waller verfiegt im Sande. 

Der Krieger erwacht bei Trommel» 
lärm. 

Das Zeuer verlifht im Winde. 

Das Segel fhwillt im Sturme an. 

Der Ruf prallt von dem Felſen zu⸗ 
rück. 

Die Eule erblindet im Sonnenlichte. 

Der Preis der Lebensmittel ſteigt 
im Kriege. 

Das Kind ſchläft ein beim Geſange 
der Wärterin. 

Selbft ber Ernfthafte lacht Aber die 
Poſſen des Affen. 


Die Sonne kocht das Meerfalz aus. 


Starkes Feuer verbreunt den Dias 
mant. 

Der Sturm zerbricht die Tannen. 

Das Regenwetter zerſchmettert die 
Fenſter. 


wirklich zweierlei Formen vor⸗ 


Der Froſt zerſprengt ꝛc. 
Langer Müßiggang lähmt ic. 


Der Sand faugt dad Waſſer ein. 
Der Trommellärm wedt den Kries 


ger. 

Der Wind verlöfcht dag Bener. 
Der Sturm fchwellt das Segel an. 
Der Belfen prellt ben Ruf suräd. 


Das Sonnenlicht blendet die Eule. 
Der Krieg fteigert ıc. 


Der Geſang der Wärterin ſchläfert 
das Kind ein. 

Selbſt den Ernſthaften lächern die 
Poſſen des Affen. 


§. 16. 
Perſönliches und unperſönliches Verb. 

In ſofern das Verbum die behauptete Erſcheinung einem 
Subjekte beilegt, erſcheint ſein Inhalt als eine Verrichtung 
dieſes Subjektes. Allein man kann ſich durchaus den vollen In⸗ 
halt der Behauptung denken, ohne daß das Ausgehen von einem 
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Subjekte damit zu verfnäpfen wäre. Die Vorſtellung einer 
Berrihtung fällt dann weg, und der Begriff des bloßen Gefches 
hens ode ciner Thatſache überhaupt bleibt allein. Sn ben 
Saͤtzen: „der Herr donnert — das Meffer blitzt — die Uhr 
fehlägt — das Rad geht — das Kleid fteht gut — der Reiche 
giebt,“ werden donnern, bliten, fchlagen, gehen, gut 
ftehen, geben als Verrichtungen aufgefaßt; in: „es donnert — 
es blitzt — es ſchlägt — es geht gut — es ſteht gut — es 
giebt (Menſchen)“ als bloß Gefchehendes oder als Thatſachen 
überhaupt. Sn letzterm Falle heiße nun das Verbum unpers 
ſönlich, im eritern perfönlid. 

Es iit vorerit Har, daß jedes Verbum, ber Inhalt desfelben 
mäßte es denn durchaus verbieten, entweder als Berrichtung 
eines Subjefts oder als Geſchehendes an ſich auftreten Fann. 
Diejenigen Berba, die eine Naturerfcheinung zum Inhalte haben, 
treten begreiflicherweife immer unperjönlid auf, da bier von 
Berrichtungen bejtimmter Subjekte gar nicht die Rede jeyn Fann; 
z. B. es donnert, blitzt, regnet, hagelt, wintert, ſchloßt, 
wetterleuchtet, ſtürmt. Es iſt aber durchaus falſch, alle 
dieſe Verba an ſich als unperſönliche zu bezeichnen; denn die 
meiſten brauchen begreiflich gar nicht in der Bedeutung der Na⸗ 
turerſcheinungen aufzutreten, ſondern Fönnen auch wirkliche Ver⸗ 
richtungen bezeichnen a), ſo wie umgekehrt viele Verben, bei 
denen wir gewöhnlich an Verrichtung durch ein Subjekt denken, 
auch als Erſcheinungen und Anſchauungen an ſich vorfommen b). 

a) Es donnern die Höhen, es zittert der Steg. Sch. Wie blitzt in 


ihrem Glanz, wie funkeln Bach und Au! Kofegarten. Kugel 
faat regnete herab auf mich. Schubart. 


b) Kalt ber blädt ed aus dem Wetterloh. Sch. Da fprubelt es 
ſilberhell, ganz nahe, wie riefeindes Raufhen. Sch. Und es 
wallet und fiedet und braufet und zifcht, wie wenn Waſſer mit 
Feuer fih menge. Sch. 


Unter mir lag's noch bergetief 
In purpurner Finſternis da. 
Und ob's hier dem Ohre ewig ſchlief, 
Das Auge mit Schaudern hinunter ſah, 
Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich regt in dem furchtbaren Höllenrachen. Sch. 
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Da pfeift es und geigt es und klinget und klirrt; 

Da ringelt’d und fchleift, es und rauſchet und wirrt; 

Da pispert’s und kniſtert's und fliſtert's und ſchwirrt. 
Gdthe. Hoczeitlied. 


2. Die Sprache ſtellt fehr finnreich folche Erfcheinungen und 
Zuftände, denen der Menſch felbit willenlos unterworfen ift, 
nieht als DBerrichtungen feiner Natur dar, fondern als Geſche⸗ 
henes überhaupt; z. B. mich bungert und durſtet, mid 
fhläfert, mir träumt. Hier wird zwar immer eine beitimmte 
Derfon bezeichnet, aber nie ale cine, die etwas verrichtet, fonderu 
als eine, die etwas betrifft; fie tritt nicht als Eubjeft, jondern 
als Objeft auf. Es gehören hierher außer den genannten vor⸗ 
züglih noch: mich verlangt, gelüjtet, lültert, [haudert, 
friert, fröftelt, ſchwitzt, ſchwindelt, mir graut, 
efelt. Die deutfhe Sprache unterfcheidet diefe Verba aber 
durchaus von den vorher ‚genannten. Wir haben hier nähm— 
fi) weder dem Sinne nod der Form nach ein Subjekt; ee 
heißt: „im Winter friert den Menfchen, im Sommer fehwigt 
ibn; mich gelüſtet nach Fleiſch; mic, verlangt nad Umgang.“ 
Es muß aber heißen: „Sm Winter fchneit cs, im Sommer has 
gelt es;«“ bei denjenigen Verben aljv, welche Raturerfcheinungen 
behaupten, wird wenigitens die Form des Subjekts durch das 
MWörtchen es vertreten, was bei den andern nicht nöthig iſt. 
Uchrigens werden jene Verba auch fo gebraucht, daß die betref. 
fende Perfon als verrichtend erfcheint; d. h. neben der unperfön= 
fihen Form gilt auch die perſönliche; neben „mih Dungert, 
durjtet“ 2. ſagt man auch: ich hungere, dDurite, verlange 
(nach ctwas), ſchaudere, friere, ſchwitze, lüſtere, 
fhwindle, träume, graue mid, efele mid. Sm eriten 
Falle muß man ſich dieſelben als Faktitive denken (es hungert 
mich = es macht mid) hungern), im zweiten als Neutra. 

Hungert deinen Feind, ſo ſpeiſe ihn. Lth. Selig ſind, die da hun⸗ 

gert und dürjet nach der Gerechtigkeit. Lth. Selig ſeyd ihr, 
die ihr hungert. Lth. Die Reichen müſſen hungern. Lth. Wir 
dürſten nach mehr Wahrheit und Licht. Mb. Ach, vermöcht' ich 
dih, Herr, wie ich dürfte, zu preifen! EI. Mich hat herzlich 
verlangt, das Diterlamm mit euch zu effen. LEth. Mein Sleiſch 
verlanget nad) dir. Lth. 
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3. Mit dem Nahmen unperſönlicher Verben hat man aber 
auch folche Wörter belegt, die eigentlich in eine -ganz andere 
Claſſe gehören; nähmlih: geſchehen, gebühren, geziemen, 
gebreden, ſich ereignen, vorfallen, dünken u. ähnliche. 
Alle diefe Berba bezeichnen Begriffe, die durchaus von Feiner 
Perſon behauptet werden Fünnen, und injofern wire die Bes 
nennung unperfönlich nicht übel. Berjteht man aber unter 
perfönlichen Verben folche, bei denen die Behauptung fich 
an Fein Eubjeft fuüpft, fo paßt fid) jener Name auf die genanns 
ten DBerben gar nicht; fie wären im Gegentheil vorzugsmweife 
perfünliche zu nennen; denn fie müjfen immer in Berbindung mit 
einem Subjeft vorfommen; d. h. ich Mann gar nicht ſchlechtweg 
fagen: es geziemt, c8 gebührt, es ercignet fid, fondern 
ih muß durchaus eine beitimmte Erfcheinung als Urbelege diefer 
Behauptungen feben: „Befcheidenheit gebührt dir; der Ruhm ge= 
bührt ihm.“ Uber niemals bezeichnet hier das Verbum eine 
Berrichtung des Subjeftes; im Gegentheile fiegt hier der Begriff 
der Berrichtung jtets im Gubjeft; und in den meilten Fällen 
wird daher das Subjekt felbit durch ein Verbum ausgedrückt: 
„Befcheiden zu fenn gebührt dir,“ oder: „fen befcheiden: dag 
ziemt dir.“ Uebrigens wird Diefer Begriff der Berrichtung Feis 
neswegs immer genannt, fondern auch nur hinzugedacht; 3. B. 
Ein Gulden gebührt mir = Einen Gulden zu erhalten gebührt mir. 

Weifere Faſſung ziemet dem Alter. Sch. Zwei volle Pofale gebühren 

dem Mai. Hölty. Mich gereuen nie meine Jugendſpiele. J. G. 


Jakobi. Mid, fhmerzt der Anblick des Jammers. G. Frommt's, 
den Schleier aufzuheben, wo das nahe Schrecknis droht? Sch. 


§. 17. 
Mittelverb und Paſſiv. 


Das eigentliche perſönliche Verb ſtellt, wie wir geſehen, die 
Thätigkeit als eine Verrichtung des Eubjeftes vor, beim Tranſitiv 
mit der Anwendung auf einen Gegenjtand; 3. B. 


Der Wind lüftet mir den Yut. 

Der Pförtner öffnet die Ihür. 

Die Angft plagt den Schuldigen. 

Die Neue peinigt den Verbrecher. 
‘ 
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In unperfönlicher Form erſcheinen nur bloße Einwirkungen 
anf den Gegenitand ohne den Begriff einer Vorftellung : 


Es lüftet mir den Hut. 
Es öffnet die Thür. 
Es plagt den Schuldigen. 
Es peinigt den Berbreiher. 


Allein die Sprache liebt dergleichen Wendungen gerabe nicht 
fehr; fie zicht es vor, in einem folden Falle entweder das Obs 
jeft der VBerrichtung als felbitthätig und an fich felbit etwag vers 
richtend darzuftellen; 3. DB. 


Der Hut lüftet fidh. 
Die Thür öffnet fich. 
: Der Schuldige plagt fid). 

Der Verbrecher peinigt fich; 
ober fie jteit die Einwirfung von außen her bar, macht aber ben 
Gegenftand zum Eubjeft der Behauptung, das aber nun nicht 
mehr als verrichtend, fondern als der Berrichtung unterworfen 
erfcheint. 

Der Hut wird gelüftet. 

Die Thür wird geöffnet. 

Der Schuldige wird geplagt. 

Der Verbrecher wird gepeinigt. 


Sm erften Falle haben wir das Mittelverb, im zweiten 
das Paffiv. 

F. 18. 
Das Paſſiv. 

Das Paſſiv ſtellt, wie das perſönliche Verb, Verrichtungen 
dar, nur mit dem Unterſchiede, daß hier nicht von einer Verrich⸗ 
tung des Subjektes die Rede iſt, ſondern der Begriff der Thä— 
tigfeit ganz außerhalb der Form des Satzes liegt, daher aud) 
gar nicht genannt zu feyn braucht. Daraus ergiebt fi) der Uns 
terjchied Des Paſſivs und Inceptivs. Obgleich bei letzterm dag 
Subjekt der Berrichtung ebenfalld unterworfen erfcheint, fo iſt es 
doch auch jtetS der verrichtende Theil, und c8 findet der Begriff 
einer Einwirfung von außen nicht jtatt. 
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Der Knabe ertrintt. 
Der Knabe wird erträntt. 


Der Scläfer erwacht. 
Der Schläfer wird erwedt. 


Das Glas zerbricht. 
Das Glas wird zerbrochen. 


Man betrachtet das Paffiv nicht ſowohl als eine befondere 
Art des Verbs, fondern als befondere Form des Tranfitivg, und 
redet nur von altiver und paffiver Form des lebtern. Allein 
das Paffiv Fann auch unperfönlid) erfcheinen, fo daß der Begriff 
bes empfangenden Gegenftandes ganz wegfällt, und dann kann 
eigentlich jedes beliebige Verb als Paffiv erfcheinen. 
Heut wird frifch gefungen und berumgefprungen nad des lahmen 
Fiedlers Laut, Voß. Da ward gegeigt, da ward trompet’t, und 


durchgetanzt mit allen. B. Hier wird gefreit, und anderswo bes 
graben. Sch. 


§. 19. 
Das Mittelverb. 


Sm Mittelverb vereinigen fid) die Bezichungsweifen des 
Aktivs und des Paffivs; denn da hier Subjekt und Objekt im 
Begriffe zufammenfallen, fo erfcheint das Subjekt zugleich als 
der verrichtende Theil, und als der, auf welchen gewirft wird; 
boch bleibt die Auffaffungsmweife immer eine aftive. Sn der Er- 
zeugung und Ausbildung dieſes Mittelverbs tritt das Streben 
ber Sprade, dag Subjekt, felbft wenn es unter fremde Einwir- 
Fung befangen it, als lebendig und thätig erfcheinen zu laffen, 
am deutlichften hervor. Es giebt Erfcheinungen und Zuftände, 
die offenbar nur durd fremden Einfluß hervorgebracht werden 
Fönnen; diefer Einfluß ift aber entweder dem Sinne in der That 
nicht wahrnehmbar, oder die Einbildungsfraft der Sprache will 
ihn nicht fehen, und legt Das, was von einer ganz andern Er- 
fheinung ausgeht, dem fid) bewegenden Subjefte felbit bei. 

Die Blume neigt fid) bei des Weſtes Kuß. Sch. Alles wiederholt fich 
nur im Leben. Sch. Bon Perlen baut ſich eine Brüde hoch über 
einen grauen See. Sch. Das Stadtthor fchließt ſich Enarrend. 
SH. Die Straßen füllen fih, die Hallen. Sch. An dem 
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Scheine mag der Blick ſich weiden. Sch. Ein laſtervolles Leben 
büßt ſich in Mangel und Erniedrigung allein. Sch. Ein Geſpenſt 
jagt ſich fo leicht nicht fort. Wid. In wenig Erd’ und Thau löst 
jich der Denker auf. Tiedge. Die Sinne verwöhnen fih leicht. 


J. P. Eine alte Gewohnheit legt fich fo leicht nicht ab. G. Drückt 
ſich nicht die Lebendige Natur lebhaft dem Sinne bed Uuges ein? G. 


Das Berhältnis zwifchen der Auffaffungsweife des Aftivg, 
des Paſſivs und des Mittelverbs mögen Umformungen besfelben 
Gedankens am beiten erläutern: 


Kleinigkeiten entzweien oft Freunde, 
Durdy Kleinigkeiten werden oft Sreunde entzweit. 
Freunde entzweien ſich oft über Kleinigkeiten. 


"Der Stumn entlaubt den Baum. 
Der Baum wird vom Sturm entlaubt. 
Der Baum entlaubt fid) im Sturme. 


Wolfen umziehen den Himmel. 
Der Himmel wird umzogen. 
Der Himmel umzieht ſich. 


Es wäre eine irrige Anficht, dag Mittelverb nun’ als eine 
befondere Art von Zranfitiv zu betrachten, welches fid) vom ges 
wöhnlichen Tranſitiv nur Dadurch umterfchicde, daß das Objekt 
mit dem Subjeft zufammenfiche, Die Bedeutung eines Objekts 
geht vielmehr hier ganz verloren; denn es gehört zum Sinn und 
Weſen des lestern, Daß es Gegenſatz des verrichtenden Subjekts 
it und außerhalb der Thätigkeit felbit liegt. Allerdings kann 
ber Fall vorfommen, wo das Subjekt eine Berrichtung an fich 
felbjt verfucht und anwendet gleichwie an einem fremden Sub» 
jefte; 3. B. „ich rajiere mich felbit; ich fhneide mid 
mit dem Mefjer; der Mönch und die Nonne zergeis 
Belten ſich.“ Obgleih dann die äußere Form des Mittelverbs 
da ift, fo it Doch die Auffaſſung in der Ihat eine andre, und 
es bedarf Feines großen Scharffinns, um einzufehen, daß hier 
wirklich eine Einwirfung des ich auf das mic, jtatt finder; daß 
das mic) eigentlich etwas ganz andres ift als das ich, und daß 
ein andres Berhältnis zwifchen beiden jtatt findet als in den 
Sätzen: „ber Wind legt fid; Das Pferd bäumt fid; 
bie Maſſe fegt fich,*“ wo das ſich in dem ich völlig aufgeht. 
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Man folite alfo in folchen Zählen gar nicht von einem Mittelverb 
fprechen, fp wenig ale man Berbindungen wie: „er ward ver, 
wirrt; er ward beliebt“ u. a. für Paffive anfehen Faun, obs 
gleich die Äußere Form des Paſſivs vorhanden if. — Die Aufs 
faffung des eigentlihen Mittelverbe iſt durchaus eher eihe ins 
tranfitive, amd oft tit es völlig gleichgültig, ob das Sutranfitiv 
oder das Mittelverb ficht. Anftatt: ich bade mid), irre mid, 
verirre mich, verblute mid; der Stein berast fi), be—⸗ 
moost fihb — kann man ohne die geringite Aenderung des 
Sinnes feßen: ich bade, irre x. Beide Formen ſtehen dem 
Tranfitiv: ih bade — das Kind; ih irre — ben Fragen 
den 2c. gegenüber. In füdlichen Mundarten fommen viele Berba 
nur ale Mittelverba vor, bie in hochdeutfchen ale Sntraufitive 
erfcheinen, 3. B. fih ruhen, fih eilen, fi heirathen, fid 
Flagen, und fo haben wir denn auch im Hochdeutfchen mehrere 
Berba, bei denen fich die Form des Mittelverbs fo feſtgeſetzt 
bat, daß fie weder als einfache Sntranfitive mehr gebräuchlich 
find, noch ale Tranfltive; 3.3. fihb ermannen, fih begeben, 
fih ereignen, fi ereifern, fih befinnen, fib entfinnen, 
fih berühmen, fih befhäftigen, ſich bemäctigen, ſich 
baͤhen, fih verbeugen, fih entfeten un. a. 

3. Mit dem Mittelverb ift übrigens nicht zu verwechfeln 
DaB Verb der MWechfelwirfung, welches anzeigt, daß mehrere 
Subjekte gegenfeitig auf einander einwirken, jo daß eines Objekt 
bes andern wird. 


Es befehden fih im Grimme die Begierden wild und roh. Sch. 
Wenn fid) die Fürſten befehden, müſſen die Diener ſich morden 
und tödten. Sch. Taufend fleiß’ge Hände regen, helfen fi im 
muntern Bund. Sch. 


$. 20. 
Rückblick. 


Die Eintheilung der Verba iſt alſo eine dreifache: 
L Rad der Auffaſſung der Behauptung: 
a) als bloßer Erfcheinung: Unperfünliches Verb. 
. b) ale Verrichtung eines Subjefts: Perfönliches Verb. 
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HM. Nach der Uuffaffung der Tätigkeit: 
a) als nicht angewandt: Ziellog, intranfitiv. - 
1) Verba des Seyns: Neutra, Zuſtandswörter. 
2) Verba des Werdens: Inceptive, Uebergangsfor⸗ 
men. 

b) als angewandt auf ein Objekt: Zielende, Tranfitive. 

3) Verba des Vorſichhabens: Aktive, Anwendungs—⸗ 
formen. 

4) Verba des Machens: Faktitive, Bewirkungsfor— 
men. 

e) als angewandt anf das Subjekt: 

5) Paſſive. 
6) Mittelverben. 
— 
Allgemeine Verben. 

1. Für dieſe verſchiedenen Arten des Verbs find gewiſſe 
Formeln vorhanden, welde die jedesmalige Auffaffungsmweife- an 
und für fi) ohne beitimmten Inhalt wieder geben, und bie daher 
allgemeine Berba heißen. Die vier Berba ſeyn, haben, were: 
den, maden jtellen, wie ſchon erwähnt, die verfchiedenen Aufs 
faffungsweifen der intranfitiven und tranfitiven Yorm 
dar, und geben fo dasjenige bloß in Umriifen, was andre Berba 
mit beitimmter Färbung und in lebendiger Fülle ausführen. „Ich 
‚ war im Walde“ kann bedeuten: „ich fehlief, gieng, lag, 
faß, jagte, irrte im Walde;“ — „ih habe ein Bud 
vor mir“ kann heißen: „ich leſe, fchreibe, drucke, binde, 
zerſchneide ein Bud.“ — Bei werden und madhen jteht in 
der Regel ein beitimmter Suhalt in der Form eines Nennwortg; 
d. h. anjtatt: „der Kranfe erwacht“ kann ich in feinem Falle 
fagen: „der Kranke wird,“ fondern: „Der Kranke wirb 
wach;“ und eben fo Fann der Sag: „man wedt den Kran 
fen“ nur wiedergegeben werden durch: „man madt ben 
Kranfen wad.“ 

Allgemeine Formel für die unperfünliche Ausdrucksweiſe if: 
„es giebt;“ 3. B. es giebt Regen, Donner, Blib, Hagel; 
es gab. ein Wallen, Sieden, DBraufen und Ziſchen. — Das 
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Verbum thun endlih it allgemeiner Vertreter des’ aktiven 
Begriffs, infofern derfelbe dem paffiven gegenüber fteht, und be« 
Fanntlih liebt es Die gemeine Sprechart vieler Provinzen, alle 
aktive Behauptung durch thun zu geben; eine Ausdrucksweiſe, 
die ſhon Andreas Gryphius (ft. 1664) in folgendem Epi⸗ 
Stamm verjpottet: 


Auf Balgi nihtswärdiges Thun ®). 


Du thuſt der Deutfhen Noth, du thuft den Krieg befchreiben; 
Du thuit die lange Zeit mit Lefen oft vertreiben, 

Und was du dichten thuft, thuft du den Freunden weifen, 

Die thun, was du getban, mit langen Reimen preifen, 

Die fagen, daß du thuft berühmte Bücher machen; 

Wenn wir die lefen thun, thun wir unmäßig lachen. 

Barum? bieweil dein Thun, wenn wir es recht betrachten, 
Ob du gleich alles thuft, vor ungethan zu achten. 


2. Zu den allgemeinen Verben gehören au Fünnen, mö⸗ 
gen, dürfen, follen, müffen, wollen, und in vielen Zäl« 
Ion aud) laffen, wiffen und pflegen. In ihnen liegt eben 
falls nicht der Begriff einer beflimmten Lebensäußerung ; fie find 
aber feineswegs Formeln für die verfehiedenen Arten des Ber: 
bums felbit, fondern beantworten verfchiedene Fragen, welche ber 
Hörende beim Auffaffen einer Mittheilung auch gern gelöst fähe. 
Mit dem gewöhnlichen Verbum iſt nähmlih wohl die Behaup« 
tung einer Erfcheinung gegeben, aber Feineswegs die Bedingung, 
unter welcher fie als Wahrheit aufgefaßt werden kann. Nehmen 
wir z. B. den Sah: 

Der Meiſter zerbricht die Form. 
Er iſt durchaus verſtändlich; allein es kann auch daran gelegen 
ſeyn, zu erfahren, in welcher Verbindung das Subjekt zu bie: 
ſem Berbum jteht; auf welhem Wege es zu diefer Verrichtung 
Bmmt, und in welchem Maße es diefelbe ausübt. Und nun 
tritt an die Stelle der Behauptung eines jener allgemeinen Ber: 





Es ift das 95. Cpigramm im zweiten Buche der Benfchriften. 
In Haug’s und Weißers epigrammatifcher Anthologie ift ed ganz 
abgeändert, und in biefer veränderten Sorm bat e8 Roth in feiner 
Sprachlehre aufgenommen, aus welcher es dann wieder in andere 
gewandert iſt, z. B. in Heyrſe's. 

Götinger, 1, 21 
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ben, und der Ausdruck der Verrichtung ſchließt ſich als bloßes 
Nennen in der Infinitivform an. 
Der Meiſter kann — darf — mag — ſoll — muß — will die Form 
zerbrechen. | 
Der Meifter läßt die Form zerbrechen. 
Der Meilter weiß — pflegt die Form zu zerbreden. 

Es möchten freili nicht gar zu viele Sätze anfjutreiben 
fenn, welche ohne Zwang fich alle diefe Auffafiungsweifen ge= 
fatten ließen; aber einige derfelben liegen in jedem Satze verbor= 
gen, der nicht das bloße Wicdergeben einer angefchauten That— 
ſache ausdrüdt; wie etwa folgende: 


Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 
Möros, den Dolch im Gewande. 


Wo rohe Kräfte ſinnlos walten, da kann ſich kein Gebild geſtalten. 
Sch. Wer mir den Becher kann wieder zeigen, der mag ihn be— 
halten, er iſt ſein eigen. Sch. Den lauten Markt mag Momus 
‚unterhalten. Sch. Rühmend darf der Deutfihe fagen, böber 
darf das Herz ihm fihlagen: Selbſt erfhuf er lich den Wertb. 
Sch. Die Säule foll fih an die Säule reih’n. Sh. Rinnen muß 
der Echweiß von der Stirne beif, foll das Werk den Meiiter loben. 
Sch. Kit muß mit der Stärke fireiten. Sch. Mer wird bier 
leben wollen obne Freiheit! Sch. Wir wollen trauen auf den 
böchften Gott, und uns nicht fürchten vor der Macht der Wiens 
fiben. Sch. Der Landenberger ließ die Ochſen, das beite Paar, 
iym and dem Pfluge fpannen. — Ihr find auch Männer, 
willet eure Art zu führen. Sch. Das Vertrauen, weldes neue 
Sreunde einander fchenten, pflegt fich ftufenweife zu entwideln. ©. 


IM. Hauptftüd. 


Das HSauptwort. 


$. 22. 
Das Nennen überhaupt. 


Das Berbum, ale Träger des Gedanfenaustaufches, vermit: 
telt das Geben und Empfangen des Gedankens, und begründet 
der Form nach fchon für fi allein cine Mittherlung. Allein 
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eine folhe Mittheilung ift ihrem Gehalte nad, ſehr dürftig; 
z. B. es wacht, es fhläft; ja für die Auffaffung oft ganz 
inhalt» und geitaltlog; 3. B. es iit, es hat, es giebt. Auf 
daß nun die Mittheilung eine feitere Geftalt und cin beſtimmte— 
res Gepräge befomme, ftefit fi dem flüchtigen Behaupten das 
eigentliche Nennen entgegen als Angabe aller Vorſtellungen, 
wodurch bie Behanptung begränzt und in einen anfchaulicd) be— 
ſtimmten Kreid gezogen wird. Nur wo die Sinnenanſchauung 
jelbit diefen Kreis, für welchen die Behauptung gilt, unmittelbar 
der Wahrnehmung darbietet, vder wo die Einbildungsfraft des 
Hörerd ſchon vorher mit Demfelben befannt gemacht worden ift: 
nur da iſt eigentliches Nennen unnöthig. So Fann der Dichter, 
ohne zweideutig und unbejlimmt zu werden, in feinem Taucher 
fügen: 
Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht. 


oder in Wilhelm Tell (Se. 1.): 
Seht hin, wie's brandet, wie ed wogt und Wirbel zieht! 
oder Göthe in feinem Hochzeitliede: 


Da pfeift ed und geigt ed und klinget und Plirrt, 
Da ringelt’8 und fchleift es und raufchet und wirrt; 
Da pispert’3 und Eniftert’s und fliſtert's und ſchwirrt? 


Die dem Hörer — hier dem Lefer — befannten Umgebuns 
gen erklären alles Uebrige felbit, jo daß Diefe Sätze durchaus 
feite und beſtimmte Gejtaltungen geben und ein befonderes Nen⸗ 
nen unnöthig wäre. Hörten wir fie aber ganz für ſich allein 
und ohne alle Kenntnis der Umgebung, fo hätten fie für ung 
wenig Sinn, und die Einbildungskraft fchweifte im Gränzenlofen 
einher, während der Gap: 


Es wallet nnd fiedet und branfet das Meer, 


dee Einbiltungskraft ſchon an und für fi) ein Bild giebt. 
Verbum und Nennwort verhalten fich gegenfeitig wie Vokal 
und Eonfonant. So wie im Vokale ſchon eine Gliederung der 
Stimme ftatt findet, aber nur eine fehr unbeftimmte und flüch- 
tige, eben fo findet fi auch beim Berbum in der Regel fchon 
eine befondere Gejtaltung (Sndividualifirung) der Behauptung, 
9° 
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d. h. man ſagt dadurch nicht im Allgemeinen bloß, daß irgend 
eine Thatſache vorhanden ſey, ſondern ſagt auch, welche. Allein 
dieſe Geſtaltung iſt von ſehr unbeſtimmter, fluchtiger Natur. 
„Es ritt, gieng und fuhr bunt durcheinander“ giebt der Ein— 
bildungsfraft durchaus Fein fo beitimmt geftaltetes Bild wie: 
„Reiter, Fußgänger und Fuhrwerke bunt durcheinander,“ 
während freilid, diefe Nennwörter wieder, um zur Behauptung 
werden zu Fünnen, fi) ein Berbum beilegen müjjen: — „miſch— 
ten ſich“ — 

Die beiden Hauptformen des Wortes verhalten fich aber 
auch im Satze felbit, wie die beiden Huuptformen des Lautes in 
der Eilbe. Der Vokal ijt der Träger der Stimme und dag mit: 
theilende, weiteritrebende Element; der Eonfonant dag bloß hem⸗ 
mende, für die Gejtaltung der Silbe freilich das wichtigere, aber 
für den Organismus der Silbe das untergeordnete. Eben fo ift 
das Verbum der Träger der Behauptung und das mittheilende, 
meiteritrebende Clement, das Nennwort nur dag den Fluß der 
Mittheilung hemmende feite Element, für Die Geſtaltung des 
Gedankens das Wichtigere, für den Organismus des Satzes dag 
Untergeordnete. So wie fi) Bofal und Confonant gegenfeitig 
ergänzen, fo vermählt fid, Das Nennen dem Behaupten, das 
Nennwert dem Berbum, dort, um zum beitimmten Laute, bier, 
um zum bejtimmten Gedanken zu werden. „Der Himmel um: 
wölft ſich« iſt beſtimmter gefprochen als: „es umwölft fich,“ 
„der Tag neigt fich zum Abende“ bejtimmter als: „es neigt fich 
zum Abende,“ oder: „der Tag neigt ſich,“ vder gar: „es neigt 
fi“. So ift im Satze das Berbum dag fehaffende, bewegliche 
und pulfirende, das Nennwort das gejtaltende, feite und hem- 
mende Element; bilden die Nennwörter den cigentlichen, äußern 
Leib der Sprache, jo wird Durd das Berbum das Herz darge: 
ftelit,, von welchem alles Leben des Leibes ausgeht. 


$. 23. 
Weſen des Hauptworts. 
Unter den verſchiedenen Formen des Neunens nimmt das 
Hauptwort die erſte Stelle ein. Es iſt die eigentliche Form 
der Benennung einer Erſcheinung und macht ſie hier die Vor— 
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ſtellung zu einem von allen andern verfchiedenen Dinge. Nur 
indem ein Borhandenes einen Namen befümmt, tritt ed als ein 
Defonderes ein in die Reihe der Vorſtellungen, prägt fich der 
Erinnerung und dem Bewußtfeyn als etwas für fich Beftehendes 
ein und Fann zu jeder Zeit dem Hörenden als der Gegenitand, 
der gerade jest die Vorſtellung bejchäftigt, bemerfbar gemacht 
werden. Wie verdrüßlich iſt es nicht, den Nahmen von Men: 
fchen , deren Erſcheinung ung anzog, micht erfahren zu Fönnen; 
wie verdrüßlich, den Rahmen einer Perion oder Cache vergeffen 
zu haben und in dem Augenblick, wo wir von dDerfelben jprechen 
wollen, nicht nennen zu Fünnen! nicht nur verdrüßlich deshalb, 
weil nun für den Jnhalt der Mittheilung etwag fehlt, das darin 
eine Rolle übernehmen follte, fo daß die Mittheilung unvollſtän— 
dig, unbeendigt und mithin ohne feite Sejtalt bleiben muß; fon: 
dern auch deshalb, weil wir überhaupt mit dem Vergeſſen des 
Rahmens einen Theil unſers geittigen Eigenthums geradezu ver: 
loren haben. Denn jeder Nahme, mit dem wir die Boritellung 
einer bejtimmten Erfcheinung verfnüpfen, gehört zu dem Schatze 
unfers Sunern, aus dem wir für unfre cigue, ftilfe, aber ge— 
ſchäftige Geiſtesthätigkeit fchöpfen und andern freigebig mittheilen. 
Ohne Nahmenkenntnis erjcheint der Menſch Dumm und unwiſſend, 
aud) wenn er die Sache felbit genau kennt, und mit bloßer 
Kenntnis vieler Nahmen iſt der Schein der Gelehrſamkeit vers 
bunden, auch wenn die Sache felbjt den Nahmenſammler völlig 
unbefaunt wäre. Wem aber die Sache wirflidy Antheil einflößt, 
der wird fich) auch um Nahmen befümmern; auf wen eine Perſon 
Eindruck madıte, der wird ſogleich nad dem Rahmen fragen. 
Der Nahme iit das frifcheite Andenfen, das ung immer an den 
Abweſenden erinnert, und das erite Zeichen des Wiedererfenneng. 
Eine Ihierart, eine Pflanzenart ijt für ung gar nicht als eine 
befondere Urt vorbanten, fobald fie nicht aus allen andern Bat: 
tungen durch einen befondern Rahmen hervorgehoben wird. Eine 
Menge Einzelheiten an Kunjtproduften, 3. B. an Rüdern, Fuhr— 
werfen, Thüren, Fenitern, Häufern, werden uns dann erit als 
Einzelheiten bemerfbar, wenn wir ihren Nahmen Fennen lernen; 
denn bis dahin verſchwamm die Borjtellung des Einzelnen in der 
des Ganzen: das erite Geſchäft eines Entdeders oder Erfinder 
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it daher, feiner Entdeckung oder Erfindung Nahmen zu geben, 
und bei allen einigermaßen gefitteten Bölfern wird die Nahmen— 
gebung bes neugebornen Menfchen als etmas höchſt wichtiges 
angefchen, das daher mit einer religiöjen Handlung unmittelbar 
in Verbindung iteht, oder Doc, wenigiteng mit Feierlichkeiten vor 
fit) geht. Der Nahme it Andenken, Gedächtnis, Erinnerung, 
der Schlüſſel zu einer unendlichen Menge von Boritellungen und 
Gefühlen, und hat für ung jelbit, ganz abgefehen von dem Ge— 
danfenverfehr durch Sprache, eine bedeutende Wichtigkeit. 

Was nur den gegenfeitigen Verkehr durd, Eprache betrifft, 
fo bedarf die unmittelbare Sinnenanjchauung freilich Feiner eigent- 
lihen Benennung, um fie als Bedanfengegenitand dem andern 
bemerflih zu machen. Es genügt in der Regel, auf dieſelbe 
hinzudeuten und fie ale den Gegenſtand, der gerade jetzt im Laufe 
des Sprechens eine Rolle fpielen full, durch ein Fürwort zu be— 
zeichnen. Allein die Sprache hat es ja Feinesweas mit den An- 
ſchauungen des Augenblicks zu thun, ſondern weit mehr mit der 
Erinnerung des VBergangenen und der DBergegenwärtigung des 
Abweſenden, und für Das geiitige Leben des Menſchen haften 
alle Erinnerungen, wie fo eben bemerft, an Nahmen, als an 
Bildern der Erfceheinungen. Ueberdies giebt c8 cine Menge Ge— 
Danfengegenjtände, denen überhaupt feine Einnenanfhauung zu 
Grunde liegt, die vielmehr mit dem Verſtande begriffen oder im 
Gemüthe enipfunden werden, und dieje Fünnen dem Hörenden 
nur durch wirkliches Benennen bemerfbar gemacht werden. Selbſt 
was die AUnfchauung des Augenblicks betrifft, ſo hebt dag Für- 
wort diefelbe allerdings als einzelne, gegenwärtige Anſchauung 
hervor, aber Feineswegs als cine von andern verfehiedene; es 
erwedt nie an und für fih die DBorftellung der Erfcheinung, 
fondern lenft die Aufmerffamfeit überhaupt nur auf ein Etwas 
hin; 3.2. 

Und sieh, aus dem finfter flutenden Echooß 

Da hebet ſich's ſchwanenweiß, 

Und ein Arm und ein glänzender Nacken wird bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emſigem Fleiß. 


Und er iſt's, und hoch in ſeiner Linken 
Schwingt er den Becher mit freudigem Winken. 
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Das Hauptwort nennt alſo nicht bloß eine Erſcheinung übers 
haupt, ſondern es benennt Diefelbe wie ein für fich beitchendeg 
Ding. Was daher bloße Geftaltung und Art einer andern Gr: 
tcheinung fit, wird in der Vorſtellung zur Erfcheinung an fidy, 
jobald der Ausdrud dafür Die Form des Hauptwortes annimmt. 
Der Tanz, das Slüd, die Wahrheit, die Geſundheit, 
dus Siechthum — an und für fi bloße Geitaltungen und 
Ausdrucdsweifen andrer Erfcheinungen — fie treten in diefer Form 
als eigne Seftaltungen auf, eben jo gut wie die Säule, Die 
Roſe, die Eiche, das Haus. Dies iſt die Wirfung der Haupt: 
wortsform auf die Einbildungefraft, und wir Fönnen daher recht 
pajtend fagen, daß das Hauptwort die Boritellung der Perföns 
lichkeit gebe. Fällt dieſe Borjtellung weg, fo fällt: auch der 
Begriff des Hauptworts weg, und wenn aud Die äußere Laut: 
form diefelbe bliebe; wie 3. DB. in den DBerbindungen: „er it 
mir feind; ich bin ſchuld an meinem Unglüd; cs thut noth; 
mir wird angit; zu Waſſer und zu Land reifen; zu Berg 
ſteigen“, im Gegenjage zu den Ausdrüden: „er iſt mein Feind; 
ich bin felbjt die Schuld meines Unglücks; Noth bricht Eifen; 
Angſt befüllt mid; aus dem Waſſer an das Land jleigen; 
auf den Berg jteigen. 

Der Ausdrud Perjönlichfeit will natürlich nicht jugen: 
Geltung als Perjon, d. h. als Menſch oder wenigſtens ala thäs 
tiges Weſen, jondern es will bloß dem Begriffe der Einverlei: 
bung in ein anderes Borgejtelltes ſich entgegenfegen. In Der 
Form aller andern Wortarten, welche auch Borjtellungen nennen, 
liegt ein Weiterjtreben zu einer zweiten, dritten Vorſtellung, 
3.3. lieb, gern, fahl, groß, unter, über, wenn uf. fs; 
in der Form des Hauptworts hingegen liegt dieſes Weiterſtreben 
nicht, fondern es nennt jede Borstellung als einen Begriff für 
ſich ganz allein, und eben Deshalb muß jede Borftellung, wenn 
fie rein für fi) gegeben werden full, in der Sprache als Haupt: 
wort erfcheinen. Da wir nun für alle mögliche Borjtellungen 
keineswegs Hauptwörter Haben, jo it ein bejpndres Formwort 
des felbjtindigen Nennens entjtanden, der Artikel, welcher 
jedem andern Worte die Auffaffungsweife des Hauptworts feibt, 
3. B. Das Aber, das Heute, das Denn, dag Selten Ib 
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ſage mit Fleiß, leiht; denn keineswegs ſind aber, heute, 
wenn, ſelten dadurch zu wirklichen Hauptwörtern geworden, 
da ſie an und für ſich durchaus ein Weiterſtreben zu andern 
Vorſtellungen bezeichnen. Der Artikel hat ſich übrigens in unfrer 
Sprache fo feftgefest, daß wir ihn überhaupt als unzertrennlichen 
Begleiter des Hauptwortes anfehen, der die Form des perfünlis 
chen Nennens an und für fich darjtellt, während dag Hauptwort 
den Inhalt des Gedankens überliefert. 

Aus dem Geſagten geht hervor, warum die Infinitivform 
des Verbs Feineswegs als Hauptwort anzufehen ift. Allerdings 
benennen lieben, haffen, meinen, hoffen, glauben eben 
fo gut Erfcheinungen wie Liebe, Haß, Meinungen, Hoff 
nung, Ölaube; lebtere aber unter der Auffaffungsform eines 
perfönlihen Daſeyns, eritere als VBorftellungen, die eben fo gut 
ein MWeiterftreben anzeigen, wie Die eigentlichen Bchauptungen 
er liebt, er haßt, man meint, man hofft un. f. f. Der 
Infinitiv hat alfo die weſentliche Form des Verbums aufgegeben, 
ohne die wefentlihe Form des Hauptworts zu erhalten, und 
fann mithin, fofern man ihn nicht, wie das Adverb, als eine 
ganz eigene Wortart betrachten will, nur als eine befondere Form 
bes Verbums angejehen werden. 


A. Arten des Hauptworts. 


$. 24. 
AUnfhauungses und Merfmalsnahmen. 


Wir können in jeder Sprache zwei Arten Hauptwörter unters 
ſcheiden, von denen die eine die einzelne vollfommene Erſcheinung 
benennt, wie fie bleibend ijt, die andre nur den jedesmaligen, 
befondergs hervorzuhebenden Charafter einer Erfcheinung überhaupt 
auffaßt. Zu der eriten Art gehören: Pferd, Berg, Thal, 
Hafe, Hund; zur andern: Nenner, Anhöhe, Bertiefung, 
Springer, Wächter. E83 veriteht fi), daß alles, was als 
für fi) beftehende Erfcheinung im Reiche der Natur, der Men: 
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ſchengeſchichte, der Wiftenichaft und Kunjt, des Glaubens und 
der Ueberlieferung vorhanden iſt, auch als perfünliches Dafeyn 
befannt werden muß, fobald es als Bejondres ins Bewußtſeyn 
getreten if. So hat jedes Natur: und SKunjterzeugnis feinen 
Nahmen, jede Ubtheilung der Zeit, des Raumes und des Maßes, 
jede Perfon, die ein beitimmtes Geſchäft bleibend treibt oder in 
einem beitimmten Amte jteht. Alle Diefe Nahmen find ung his 
ftorijdy überliefert und müſſen in jeder Sprache wirflich erlernt 
werden, der größte Theil derjelben in der Mutterfprache wie in 
einer fremden. Es iſt Sache jeder Wiffenfchaft, weldye die ung 
umgebende Welt zum Gegenitande hat, ung mit den Nahmen der 
bejondern Erfcheinungen, welche fie behandelt, befannt zu machen, 
und fo Ichren uns Geſchichte, Naturwilfenfchaft, Gewerbskunde 
und andre eine Menge Nahmen Fennen, welche taujende in ihrem 
Leben nie hören; — denn nur die Benennungen der gewöhnliche 
ten Limgebungen fliegen ung gleichſam von Kindheit auf an, wie 
Die Nahmen unfrer Hausthiere und der gewöhnlidyen wilden 
Thiere, unfrer Garten- und Feldpflanzen, unfrer täglich vorfome 
menden Hauggeräthe und ähnlicher Dinge. Jedes bejondre Ges 
jchäft Hat wieder feine eigenthümlichen Benennungen für feine 
bejondre Bedürfniſſe, Erzeugniffe und Umgebungen; der Säger, 
der Fiſcher, der Bergmann, der Schmied, der Zimmermann, Der 
Schreiner — alle kennen Enden, die andern gar nicht als bes 
fondre Dinge befannt find, und benennen überhaupt alles in 
ihren Kreis Gehörige auch auf ihre Art. 

Mit allen diefen unzähligen Benennungen ift aber die Summe 
der Hauptwörter feincswegs erſchöpft; denn wo möglidy noch 
zahlreicher find Diejenigen, wodurch der wechjelnpe Charafter der 
Erfcheinungen überhaupt aufgefaßt und benannt wird, fo daß 
wieder Die einzelne Erfcheinung je nach den gerade in die Augen 
falfenden befondern Merkmalen gar viele Bezeichnungen erhalten 
kann. Der Hund 3. B. kann Wächter, Beller, Beißer, 
Kuurrer, Springer, Läufer, Zäger, Geſchöpf heißen, 
je nachdem ich dieſes oder jenes Merfmal von demfelben hervor: 
heben will. Diefe Wörter benennen aljo nur einzelne Merfmale 
der Dinge und Erfcheinungen, während jene die herfümmlichen 
Benennungen einer Geſammtanſchauung geben, Daher nun Die 
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Eintheilung in Anfhauungsnahmen und Merfmalsnahs 
men. Sene find die eigentlichen Nahmen der wirflicdhen Ans 
fhanungen, dieſe nur Benennungen einzelner Merkmale an den 
vielfältigen Anfchauungen. Der vollfommene Snhalt eines Merk— 
malsnahmens, vorzüglid) wenn deffen Wurzel befannt it, muß 
tich in einem Satze darttellen laffen, was bei den Anſchauungs— 
nahmen nie der Fall it. Der Inhalt von Bergelter, Dich 
terin, Pflegling, Nahrung, Flucht iſt vollfommen ent- 
halten in den Sätzen: er vergilt, fie Dichtet, er wird ge: 
pflegt, es nährt, man flieht. Die Süße: fie fliegt, fie 
jpinut, er läuft erfchöpfen dagegen durchaus nicht den Suhalt 
der Unfchauungen Fliege, Spinne, Lauf (des Hafen). Eben 
Yo laſſen fih Scihäftsnahmen wie Müller, Bäcker, Dreber, 
AUmtmann, Kaufmann gar nicht erfchöpfend erflären durch: 
er mählt, er bäckt, er dreht, er amtet, er kauft; denn 
nicht jeder, der etwas mählt oder bäckt, ift deshalb ein Deüller 
oder Bäder; und eben fo it Mahlen und Baden nur das 
Hauptmerfmal diefer Geſchäftsleute, nicht aber dag einzige, Tv 
wie der Geiler nicht bloß Seile, der Schuſter nicht blos 
Schuhe macht, und der Schneider keineswegs bloß ſchneidet. 

Die Wortbildung hat zu zeigen, Daß in jedem Hauptworte 
urfprünglich der Begriff eines einzelnen Merfnrales liegt, von 
welchem eben die Erfcheinung den Nahmen erhielt. Wird nun 
ein Dauptwort von allen Erjcheinungen gebraucht, Denen jenes 
Merkmal zufommt, fo it es durchaus Merfmalsnahne Ev 
nennen wir 3. DB. alle fchwimmenden Perfonen Schwimmer, 
alte trinfenden Trinker, alles, was gebadfen wird, Gebäck. 
Der Kreis Fann allerdings weiter oder enger gezogen ſeyn; es 
kann Eitte werden, die Benennung nicht allen möglichen Erſchei— 
nungen beizulegen, Denen ein Merkmal zufommen Fünnte So 
wird 3.3 Säugling und Findling in der Regel nur vou 
Menſchen, Neftling mehr von Thieren, Pflänzling gewöhn— 
lich von Gewächſen gebraucht; allein Dies beruht mehr anf Der 
Art der Stammwvorftellung, die ſich überhaupt nur auf einen 
engern Kreis gut anwenden läßt, und immer tt bier nur von 
einem einfachen Zuitande die Rede, dejfen Begriff aucd den In— 
halt der genannten Wörter ganz und gar ausfüllt. — Erjt dann, 
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wenn der Gebrauch eines Worted auf eine ganz befondre An— 
fchauung bejchränft wird, fo daß es gar nicht mehr den Begriff 
des einzelnen Merfmals hervorruft, fondern an eine in Der 
menfchlichen Umgebung ganz bejtimmt gegebene Anſchauung erin- 
nert — erft dann wird er zum Anfchauungsnahmen So lange 
Hahn noch überhaupt den männlichen Theil eines Paares be: 
deutete, war es bloßer Merkmalsnahme, und in Zufammen= 
jegungen wie Canarienhahn, Pfauhahn, Nachtigall: 
bahn it Hahn auch jest noch weiter nichts. DBefchränfen mir 
Tas Wort aber bloß auf Haushahn, der bekanntlich jchlechtweg 
Hahn heißt, fo ift der Urifchanungsnahme da, und eben fo in 
manchen andern Bedeutungen, z. B. Hahn eines Öewehres, 
MWertterhbahn, Hahn am Fafle u. f. f. Dasjelbe gilt von 
Kalb, das uriprüngficy wohl jedes junge Thier bedeutete, alfo 
Merfmalsnahme war, jet aber, wenn es ganz allein jteht, 
ein junges Rind bezeichnet, alfo cine beftimmte Anfchauung. 
Spinner (Spinnerin) und Spinne haben dem MWortgehalte 
nach ganz diefelbe Bedeutung; beide bezeichnen ein fpinnendes 
Weſen; jenes aber Fann von allen ſolchen Weſen gebraucht wer: 
den; diefes iſt der Nahme eines einzelnen Thieres geblieben, bei 
welchem bie Ihätigfeit des Spinnens befonders ins Auge ftel. 
Und wie Diefe beiden Wörter verhalten fich viele, d. h. ihrem 
Mortgehalte nach gleichbedeutend, in ihrem Gebrauche und ihrer 
Anwendung völlig gefchieden, und wie Allgemeines und Beſondres 
jich zu einander verhaltend; 3. 3. 


Merfmalsnahmen Unfhauungsnahmen. 


Renner Rennthier. 

Faullenzer. Faulthier. 

Schleicher. Schleiche (GBlindſchleiche). 
Läufer. Lauf (am Gewehr). 
Wecker. Wecker (Weckuhr). 
Bohrer. Bohrer Werkzeug). 
Räuber. Räuber (am Lichter. 
Hauer j Hauer (Schweinszahn), Hieber (Degen). 
Zürfprecher. Fürſprech (Anwalt). 
Rathgeber. Rathsherr. 

Gewebe. Wabe. 


Geſchoß. Geſchütz. 
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Merfmalsnahmen Anfhauungsnahmen. 


Gebild. Bildnis. 

Bedeckung Dach, Deckel. 

Dichtung. Gedicht. 

Die Wehr. Das Wehr. 

Fahrt. Fuhrt. 

Fahrzeug. Fähre. 

Führer. Fuhrmann. 
Stopfmittel. Stöpſel. 

Wechſel. Wechſel GHandelspapier). 


Der Unterſchied zwiſchen Anſchauungs- und Merkmalsnah— 
men hat ſich alſo nur geſchichtlich nach und nach ergeben und war 
urſprünglich vermuthlich gar nicht vorhanden; die ungeheure 
Menge Merkmalsnahmen, die wir ietzt beſitzen, iſt meiſtentheils 
ſpätern Urſprungs. Man darf übrigens auf dem jetzigen Stand- 
punfte der Sprache die Sache nicht fo anſehen, als wäre jedes 
einzelne Hauptwort entweder Anfchauungs= vder Merkmalsnahme ; 
vielmehr muß man in fehr vielen Füllen von dem Oebrauche des 
einzelnen Wortes für beiderlei Sphüren reden, fo Daß es bald 
Merfmalsnahme, bald Anfchanungsnahme it, je nachdem feine 
Bedeutung eine allgemeinere, vder cine beitimmtere iſt; je nach— 
Dem Durch dasſelbe bloß ein Meerfmal mitgetheilt oder eine Ge: 
fanmtanfchauung gegeben werden fol. Bad, Teich, See, 
Meer find in der Regel Anfchauungsnahmen; Fluß und Strom 
find es nur in der gewöhnlichen Bedeutung: die Flüſſe und 
Ströme Deutſchlands; fie find Merfmalsnahmen in den Süßen: 
„die Maſſen find in Fluß; der Strom der Nede überwältigt 
mid.“ Jäger, Reiter, Schü, an und für fi Merkmals— 
malenahmen, werden zu Anfchanungsnahmen, fobald fie beftimmte 
Waffengattungen im Kriegsheer bezeichnen; wie denn jedes Haupt: 
wort dem Anſchauungsnahmen ſich nähert, fobald es den Genof- 
jen eines eigenthümlichen Standes bezeichnet, 


$. 23. 


Eigennahme und Öattungsnahme, 


Dit dem Hauptworte benenne ich entweder eine einzelne 
Anfehanung im engiten inne, oder cine ganze Reihe gleicher, 
wenigitend ähnlicher Anjchauungen, cine Gattung. Der Landmann 


Bon den Wortarten. $. 25. 329 


verjtcht unter der Bezeichnung „die Stadt“ immer die einzelne, 
ihm nahe gelegene, jeder Hausbewohner unter „dem Haufe« 
fein eigenes Haus; jedes Kind nennt mit „dem Bater« feinen 
Bater, und hat anfangs gar Feine Borftellung von dem Arts 
begriff Bater. Treten nun mehrere Anfhauungen derfelben Art 
vor das Bewußtſeyn, fo entiteht Die Vorſtellung der Gattung, 
der Nahme wird zum Sattungsnahmen vder Gemein 
nahmen; und foll nun die einzelne Erfcheinung ganz für fid) 
ohre Bezug auf ihre Gattung bezeichnet werden, fo erhält fie 
eine befondre Benennung, einen Cigennahmen. Elbe, Aa, 
Aar bedeuten urfprünglicd, alle fo viel ald Fluß; diefe Rahmen 
blieben aber nur einzelnen Gewäffern, während auf die Gattung 
im allgemeinen die Nahmen Fluß, Strom, Bad angewandt 
wurden. 

Der Unterfchied zwifchen Eigennahmen und Gattungs— 
nahmen hat fich aljo ebenfalls nur hiftorifch entwicelt. Cine 
Menge Rahmen, die vorzugsweije einzelnen Anfchauungen, nah: 
mentlich Menfchen, Bergen, Ylüffen beigelegt wurden, entzogen 
fih dem Fortgang der Spracdentwicelung, blieben Eigennahmen, 
und find für uns nur Klang, ohne daß an denfelben fich eine 
Borjtellung Fnüpft, wiewohl der gelehrte Sprachforſcher die ur: 
fprüngliche Bedeutung der meijten Eigennahmen anzugeben weiß. 
Vebrigens Fann jedes beliebige Wort zum Eigennahmen dienen, 
und wir find fo gewohnt, diefe Benennungen dis Einzelnen als 
etwas Zufälliges, Begriffslofes zu betrachten, Daß wir die Eigen: 
‚nahmen aus allen Sprachen zufammenfuchen, mehr auf den fchö- 
nen Klang, als auf eine Bedeutung fehen, und oft die unpaf- 
fenditen und finnlofeiten auswählen. 

Dag man beiderlei Nahmensbeilegungen in fremden Spra— 
chen verwechfelte und bald die Benennung, welche von der ganzen 
Gattung galt, auf eine einzelne Erfcheinung befchränfte, bald 
wieder Nahmen, die zufüllig einem Einzelnen gehörten, auf die 
ganze Sattung übertrug, hat fchon zu mannigfachen Srrthümern 
Anlaß gegeben, vorzüglid, in der Geſchichte, Erdfunde und Na- 
turgefchichte.e.. So befchränften die Nömer den Nahmen Harz 
auf ein einzelnes Waldgebirg, während er Doc, allgemeiner Nahme 
aller Waldgebirge war und in den meilten Mundarten noch jeht 
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iſt, und erſchufen ſo ein eignes Gebirg Nahmens Harz. Mit 
dem Nahmen Ariopviſt verhält es ſich vielleicht eben fo, da 
derſelbe nach einiger Sprachforſcher Meinung fo viel bedeutet als 
Heerführer und gleidy wäre mit dem fpäter vorfommenten 
Hcriwifo. Als der franzöfiiche Edyiffscapitain dD’Urville auf 
feiner Entdeckungsreiſe (1826— 1829) nad) Neufeeland Fam und 
ſich eine Zeitlang in der Inſelbai anfhielt, nannten ihn viele 
Eingeborne Marion. D'Urville meinte, fie hätten ihn ver 
muthlich für einen Sohn des erjchlagenen Marion gehalten 9). 
In dieſem Echluffe irrt er nun auf jeden Fall, da die Wilden 
Feine Geſchlechtsnahmen befißen und den Sohn nicht nad) dem 
Bater benennen; offenbar hielten fie Marion für den Gattungs— 
nahmen und legten ihm die Bedeutung Schiffscapitain unter. 

Man hat behauptet, urfprünglidy feyen alle Hauptwörter 
Cigennabmen gewefen, indem man immer nur die einzelne An— 
ſchauung benannt habe, deren Benennung dann auf alle Dinge 
Derfelben Art übertragen worden fey. Diefe Behauptung, fo 
tieffinnig fie Flingt, ift durchaus falfch. Ob man wirflich immer 
nur Die einzelne Anfchauung, ohne den Begriff Gattung fogleicy 
mit zu fühlen, benennt habe, wollen wir dahin geftellt ſeyn faf« 
fen, da fich dies auf hiftorifchem Wege begreiflidy nicht darthun 
läßt; aber fey es auch fo gewefen, ſo wären die Hauptwörter 
Demungcachtet Feine Eigennahmen gewefen. Der Begriff Eigen: 
nahmen kann nähmlich nur ale Oegenfab zu Dem des Gemein 
nahmens da ſeyn, und fo fange es alfo Feine Gemeinnahmen gab, 
Fonnte es auch feine Eigennahmen geben, fondern beide fielen in 
cing zufammen. Daß man eine einzelne Anfchauung damit be— 
nennt, macht eigenen Nahmen noch nicht zum Eigennahmen; es 
gehört dazu, daß die Anfchauung ohne ale Rückſicht auf eine 
Gattung benannt wird. Erde, Sonne und Mond find bei 
uns Benennungen von Wefen, die nur in der Einzahl fich finden, 
aber Deshalb durchaus Feine Cigennahmen, da dieſe einzelnen 
Erfcheinungen vielmehr jede ihre Art für fi) bilden. Das ganz 
Wiltführliche, der Mangel aller Bezugnahme auf irgend eine 


2) Marion du Fresne, franzöſiſcher Schifrecapitam, wurde i. J. 
1772 mit ſechzehn ſeiner Leute an der Inſelbai ermordet. 
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Art, macht den Eigennahmen; daher denn auch nicht nur Die 
Pahmen einzelner Perfonen als foldye gelten, fondern auch Die 
Nahmen ganzer Familien und Geſchlechter. Da bei den Eigen: 
nahmen weiter an Feinen Begriff gedacht wird, fo läßt fih auch 
erflären, warum wir diefelben bei Uebertragungen aus andern 
Spraden nie mit überfegen, fondern das Wort ganz fo geben, 
wie es in der fremden Eprache lautet. 

Sewöhnlich zählt man zu den Eigennahmen auch die Völ« 
ferbenennungen, 3. B. Franzofe, Schweizer, Schwabe, 
Sachſe. Allein was die deutſche Eprache betrifft, fo betrachtet 
diefe fie als Gemeinnahmen, was durd, Die Deflination berfelben 
ſich ſehr leicht darſtellt. 


$. 26. 
Perſonen-, Ding: und Etoffnahme. 

Die Anfchauungsnahmen zerfalfen ferner in Perfonennahs 
men, Dingnahmen und Stoffnahmen. Perfonennah: 
men find die Nahmen lebendiger, thätig erfcheinender Weſen; 
3. B. Soldat, Pricfter, Mann Auch die Nahmen der 
grögern Ihiere zählt die Sprache offenbar hierher; 3. B. Löwe, 
Bir, Wolf. Dingnahbmen find die Benennungen beftimmt 
geitalteter, aber lebloſer, wenigſtens unthätig ſich zeigender Er: 
fheinungen; z. B. Baum, Tiſch, Stuhl. Hierher gehören 
aber Feineswegs bloß die Benennungen der Natur: und Kunft: 
erzengniffe, fondern alles, was für die Wahrnehmung beftimmte 
Geftalt Hat; nahmentlich auch alle Zeitz und Ortsbewegungen, 
wie Winter, Sommer, Abend, Morgen, Dorf, Stadt. 
Stoffnahmen endlich find die Benennungen von Anfchauungen, 
denen fowohl Leben als Seitalt fehlt, z. B. Fleiſch, Sand, 
Waſſer, Gold. 

Diefer Unterfchied Hat fich begreiflich nicht erſt Hiftorifc ent» 
wickelt, fondern beruht auf der Art der Erjcheinungen und ihrer 
Auffaſſung feld. Doch hat die Sprache Feineswegs etwa die 
Naturgefchichte und Wiffenfchuft zu Rathe gezogen bei der Be— 
fimmung, was Perfon oder Ding fey, fondern verführt nad) 
eignem Inſtinkte; denn es giebt Erfcheinungen, die an und für 
fih weder Perfon noch Ding in gewöhnlicher Bedeutung, weder 
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Ding noch Stoff find. Viele Wörter gelten hier in mancherlei 
Sphären; z. B. Glas (das Trinfglas, das Feniterglad), Haar 
(das einzelne Haar, der Haarwuchs), Horn, Eifen (das Huf: 
eifen), Waſſer. In der Regel aber hat die Sprache für Die 
Geſtalt, die der Stoff entweder an ſich felbit annimmt, oder die 
ihm gegeben wird, einen befondern Nahmen; z.B. Eiszapfen, 
Scneeflode, Sandforn, Staubforn, Orashalm, 
Blutstropfen, Kaffeebohne, Feuerflamme. 


$. 27. 
Gonfret und abitraft. 


1. Der Merkmalsnahme Fnüpft die in ihm enthaltene Vor—⸗ 
ftellung entweder an cinen Gegenjtand als den Träger des Merk— 
mals, 3. B. Säger, Süngling, Anhöhe, Gefängnis, oder 
er stellt das Merkmal jelbit als eine für fich bejtchende Erſchei— 
nung dar, z. B. Jagd, Jugend, Hoheit, Gefangenſchaft. 
Sm eriten Falle heißt er EConfret, im zweiten Abitraft. 
Auch hier find Feineswegs immer für beide Auffaftungsweifen 
zwei bejondre Ausdrudsformen; vielmehr erjcheint dasjelbe Wort 
oft fowohl in confreter als in abjtrafter Bedeutung. So bezeid): 
net Mahlerei einerſeits den gemachten Gegenſtand, anderjeitg 
die Borjtellung des Mahlens felbit als einer Beichäftigung; in 
Bad, Gang, Kauf drückt fidy nicht nur die Ihatlache des Ba: 
dens, Sehens, Laufens als einzelner Erfcheinungen aus, 
fondern zugleicdy der Begriff des Orts, wo dieſe Thatfache ge: 
fehieht, oder des Werkzeuges, wodurd) fie gefchieht. 

2. Da der Träger des Merfmals ebenſowohl die Borftellung 
der Perfon, als die des Dinges austrüden kann, fo laffen 
filh auch die cunfreten Merfmalsnahmen in Perfonen- und 
Dingnahmen theilen, fo daß Mahler, Zeichner, Erobe— 
rer, Stickerin zur eriten, Mahlerei, Zeichnung, Erobe— 
rung (die eroberte Etadt), Stickerei zur zweiten Claſſe gehör— 
ten. Sedoch it der Unterjchied zwifchen Perfonen- und Dings 
nahmen hier Feineswegs fo durchgreifend wie bei den Anſchauungs— 
nahmen; es tritt hier vielmehr bloß der Gegenſatz zwijchen thä— 
tiger Erjcheinung und unthätiger hervor. Die Abjtrafte entjprechen 
den Stoffnahmen; Flüchtling verhält fih zu Flucht, wie 
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Strobhalm zu Stroh. Der EStoffnahme ſtellt eine Ans 
ihauung dar, die an Feine beitimnte Form geknüpft it, und 
das Abitrafte dag reine Merkmal, das ebeunfalls nicht in cinem 
beſtimmten Ziräger verförpert erfcheint. 

3. Die Ausdrüde confret und abitraft find aus ber 
Logif in die Grammatif übergegangen und bezeichnen allerdings 
gewiltermaßen hier wie dort dasfelbe, aber doch in ganz verfchie- 
denen Sphären. Jeder Begriff, wie ihm Die Logif nimmt, iſt 
eine aus Abſtraktion entitandene Vorſtellung. Abitraftion 
beiteht aber darin, daß man wegficht von dem Befondern und 
Berfchiedenen, und nur das Allgemeine auffaßt und hervorhebt. 
Indem ich eine Menge Bäume fehe, bekomme ich eigentlich nur 
Anſchauungen verfchicdener einzelner Dinge. Indem id) nun von 
dem, wodurch ſich der einzelne Baum von dem andern unterjchei: 
det, ganz wegfehe und nur dag, was allen gemeinfam it, auf: 
fafie, erhalte ich den Begriff Baum, der ich von der An- 
fhauung des einzelnen Baumes durchaus unterjcheidet. Wollen 
wir den Begriff eines Trauerfpield, cincs Liedes haben, 
fo müljen wir Darauf keineswegs alles übertragen, was in dem 
einzelnen Traucripiele oder Liede vorkommt, fondern von dieſem 
bloß dem Einzelnen Angehörigen wegfehen und fo durch Verglei— 
dung finden, was zum allgemeinen Begriff Trauerfpiel und 
Lied gehört. Da ed nun die Logif nur mit den Begriffen, nie 
mit einzelnen, in der Erfahrung gegebenen Anfchauungen zu thuu 
bat, fo ergiebt ſich, daß in ihr der Unterjchird zwifchen conkret und 
abitraft gar nicht jtatt findet, indem cin bloßer Begriff immer 
etwas abitraftes ii. Man redet aber allerdings von einer ab» 
ſtrakten und conkreten Gebrauchsart der Begriffe. Ein Begriff 
wird in abitrafter Anwendung gebraucht, wenn man ihn an 
und für ſich als bloße Vorſtellung nimmt, ohne alle Beziehung 
auf einen befondern Gegenitand oder cinzelnen Zul; in con— 
freter Anwendung, wenn man ihn an einem bejondern einzel: 
nen Gegenitande anjchaufich und erflärbar madıt. Sn der Ber: 
bindung: „der Hund iſt ein treued und feinem Herrn 
bis in den Tod anhänglidhes Thier; der Hund des 
Audrey entderte durch feine Treue den Moıd feines 
Herrn“, kommt der Begriff Hund zuerſt in abjiraftcer, d. h. 

Goͤtinger 1. 22 
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allgemeiner, dann in conkreter, d. h. ganz beſonderer Anwen⸗ 
dung vor. Man fieht leicht, daß dieſer Unterſchied mit der 
grammatifchen Eintheilung der Hauptwörter in confrete und 
abitrafte nichts gemein hat; die Sprache bezeichnet jenen Un— 
terſchied in der Gebrauchsart allerdings auch; aber begreiflich 
gehört dies nicht in Die Eintheilung ber Hauptwörter, fondern 
in die Beziehungsmweije des Hauptworts, alfo in die Wortbiegung. 
Mollten wir eine grammatifche Eintheilung geben, die jener Ans 
wendung ber logifchen Begriffe gleichliefe, fo wäre es die in 
Eigennahmen und Gemeinnahmen. Denn jeder Gemein: 
nahme, infofern er einen Begriff ausdrücdt, enthält eine Ab—⸗ 
ftraftion, und ‚jeder Eigennahme, weil er an ſich für ung feinen 
Begriff giebt, bezeicdnet cine gegebene einzelne Anfchanung, wie 
fich) denn in dem obigen Beifpiele anjtatt „Hund des Aubry“ 
allenfalls fein Eigennahme (er hieß laut der Gage Herfuleg) 
fegen ließe. 

Wie ſich aber der Eigennahme zum Oemeinnahmen verhält, 
fo der Anfchauungsnahme überhaupt zum Merfmalgnahmen. Seder 
Anfchauungsnahme erhält doc, nur durch unmittelbare Anfchauung 
wenigſtens eines Mujterd aus der Gattung oder durch Befchrei= 
bung feine Bedeutung; andy der Gemeinnahme ift am Ende nichts 
als der Eigennahme der Gattung, und Löwe verhält ſich zu 
Raubthier nicht anders als Mlerander zu Eroberer. Für 
unfre Betrachtungsweife wird jeder einzelne Menſch Bertreter 
einer ganzen Gattung, und jede Gattung von Thieren, Blumen, 
Bäumen u. f. f. ſchrumpft in ein Einzelnes zufammen. Das 
Berftändnig des Merfmalsnahmens dagegen beruht nicht auf 
Anſchauung oder Befchreibung , fondern auf wirklicher Abitraftion, 
indem wir eine einzelne Thatſache zurückführen auf einen allge: 
meinen Begriff. „Sch fliehe, bu flieht, der Feind flieht, 
das Reben flieht, die Jugend flieht“ find einzelne That: 
faden, wir faffen fie zufammen in dem allgemeinen Begriff: 
Flucht, Flüchtling. — Der Anfchauungsnahme, fey er nun 
Eigen- oder Gemeinnahme, wendet ſich immer an die Erinnerung, 
die Ueberlieferung, den Glauben; cr giebt Daher cin finnlichereg 
- Bild als der Merfmalsnahme, der durchaus nur an Die verfläns 
dige Auffaffung fi wendet. Daher die Entftehung der Yabel, 
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Parabel, Allegorie, überhaupt aller Darſtellung, die im einzelnen 
Beiſpiele den allgemein gültigen Cab geben will. Fuchs, 
Löwe, Eſel, Hund find der Einbildungsfräft beſtimimtere Bil: 
der als Schlankopf, Herrſcher, Dummkopf, Neidhart. 

Wie der Anſchanungsnahme zum Merkmalsnahmen, ſo ſteht 
wieder das Conkret zum Abſtrakt; denn das Conkret giebt dem 
von aller Anſchauung wegſehenden Vegriff doc noch eine an— 
ſchauliche, ſinnliche Form zum Träger, während das Abſtraft den 
Begriff an ſich — Dem Inhalte ſind folgende Tale 
völlig gleich: 


Der Tyrann wurde geftürst. Die Tyrannei wurde geſtürzt. | 
Die Alten hatten eine andere Bes | Dad Alterthbum hatte eine andre 
trachtungsweiſe der Dinge, als Betrachtungsweife ber Dinge, as 


wir. . . unfre Zeit. 
Der Dichter geftaltet feinen Stoff | Die Dichtfunft geftaltet ifren Stof 
für die Phantafie. für die Phantafie, 


Allein im criten Falle wird die reine Vorſtellung immer getragen 
von einer und bekannten Form und erfcheint in weniger aflges 
meiner Geitalt. 

Es findet alfo in der Sprache eine Stufenleiter vom Bejons 
dern zum Allgemeinen jtatt, die vom Eigennahmen ausgeht und 
durch den Gemeinnahmen und confreten Merfmalsnahmen bie 
zum Abſtrakt hinaufſteigt. Allein hierbei geht es der Grammatik 
wie jeder Wiſſenſchaft, Die das hiſtoriſch Gegebne und in freier 
Entwielung Entſtandne nad beitimmten Grundfüßen und Ein: 
tyeilungen angeben. will. Sie feßt zum Behufe bequemer licher: 
ſicht beſtimmte Gränzen und Scheidelinien feit, ohne Daß Dicfe 
in der Wirflichfeit immer fo fcharf bemerkbar wären, wo viel: 
mehr immer cin leijer allmähliger Uebergang von einem zum an: 
dern ftatt findet, jo daß die folgende Stufe nur durch den Ge— 
genfag zur vorhergehenden das geworden it, wozu wir es ma= 
hen. Wir finden ein ganz gleiches Berhältnis im der Beſtim— 
mung der rhythmiſchen Größen. Hier untericheidet die Wiſſenſchaft 
ſchwere und leichte Eilben; aber weit gefehlt, daß dieſe Benen— 
nungen jeder Silbe an und für fich zufommen Fünnten ; vielmehr 
ergiebt ſich dieſer Gegenſatz erſt allemal aus ciner Gegenüber— 
ſtellung, ſo daß dieſelbe Silbe in Bezug auf die vorhergehende 
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leicht, in Bezug auf die nachfolgende ſchwer iſt, und nur in 
Vergleich mit den durchaus ſchweren alle andre leicht find. Eben 
fo reden wir von Eonfretem und Abſtraktem, als hienge dieſer 
Ehgrafter jedem Merkmalsnahmen an fi an, während Doch in 
der That ein Wort als Gegenfag des einen abitraft, als Gegen⸗ 
fa des andern confret erſcheint. Im Vergleich mit Tänzer if 
Tanz abitraft; im Vergleich mit „das Tanzen“ fteit es fi 
als eonfret dar; denn fo wie der Tänzer die vertretente Perſon 
bes Tanzes it, fo ijt wicder der Tanz die feite, einzelne Ge⸗ 
ftaltung des Tanzens, und nur im Gegenſatz zu dem beitimmt 
eonfretin Tänzer ericheinen nun Tanz und Tanzen als Ab: 
jtrafte. Eben fo müſſen Flucht, Flug, Zug, Eprade, Don 
ner als abjtraft erfcheinen in der Gegenüberſtellung zu Flücht— 
ling, Flügel, Zieher, Sprecher, Dounerer; wer wird 
fie aber nicht als confrerere Auffaſſungen anjchen als: das Flic- 
hen, Fliegen u. ſ. w.? Geſang, Tanz, Malcrei, Dich: 
tung, Gefecht, Ritt — alle geben anfchaulichere Bilder als: 
Das Eingen, Tanzen, Malen, Dichten, Fechten, Reiten. 


Es giebt alfo Worte, die beitimmt Confrete, und folde, 
die beſtimmt Abjtrafte find. Die dazwijchen ficgenden nennt 
man in Der Regel auch Abitrafte, fobald nicht die klare Vorſtel— 
fung ber Perfon oter der Sache darin ausgebrüdt il. Eo liegen 
zwifchen Zieher und Ziehen noch Zug, Zucht und Ziehung, 
und alle drei werden als Abſtrakte betrachtet. 


Daß nun, je confreter das Wort iſt, die Vorſtellung deſto 
finnliher wird und für die Einbiltungsfraft auffaßbarer, verftcht 
fi von felbit. Den Unterſchied zwifchen Confretem und Abitraf: 
tem aber Darin ſuchen zu wollen, daß jene finnliche Dinge dar: 
ſtellten, dieſe überfinnfiche, zeigt eine wahre Bodenloſigkeit an 
binichtlich des Urtheils über fprachliche Erſcheinungen, indem bier 
der Unterfchied in der Art und den Suhalte der Vorſtellungen 
geſucht wird, anjtatt in der Form der Auffaffung. Was iſt we⸗ 
niger finnlich als die Vorftelungen von Gott und Geift? Und 
dennoch find beide Rahmen Feine Abftrafte. Selbſt Bernunft 
und Verſtand fünnen nicht unter Ichtre gerechnet werden, fofern 
man fie im philofophifchen Einne nimmt, fo daß Bernunft 


- Bon den Wortarten. $. 27. Br: 


das Denfende im Menfhen, Verſtand das Begriffe Bil⸗ 
dende bezeichnet. 

Uebrigens unterfcheibet man gewöhnlich dreierlei Art ber 
Abſtrakte, nicht nad) dem höhern oder niedern Grade ihrer- All⸗ 
gemeinheit, ſondern nach der Beziehung auf eine andre —— 
lungsform. Nähmlich: 

1) Berbal:Abitrafte: die Vorſtellung der Thätigkeit als Nenn: 
wort; 3.3. Flucht, Sang, Schlaf, Hoffnung. 

3) Abitraft der Eigenfchaft: die Vorſtellung Des ruhenden 
Merkmales als Nennwort; z. B. Schönheit, Güte, 
Freundlichkeit. 

3) Abſtrakt der Perfon: Charakter einer Perfon und ihr Ber: 
hältnis zu einer andern als Nennwort; 3. B. Na un 
Freundfhaft, Thorheit, Prieiterthum. 

. Eine Zufammenftelung von Perjonennahmen mit — 

ntende Abſtrakten aller Arten mag dieſe etwas lange Erörterung 
fließen. 





J 


Witzbold. Witz. 
Geizhals. Geiz. 
Neidhart. Neid. 
Tyrann. Tyrannei. 
Pralhans. Pralerei. 
Wagehals. Verwegenheit. 
Starrkopf. Starrſinn. 
Bõſewicht. Bosheit. 
Schlaukopf. Schlauheit. 
Faullenzer. Faulheit. 
@infaltepinfel. @infalt. 
Dummmeopf. Dummheit. 
Zeigling. Feigheit. 
Schwächling. Schwachheit. 
Beichling. Weichlichkeit. 
Trunkenbold. Trunkenheit. 
Raufbold. Raufſucht. 
GSonderling. Sonderbarkeit. 
Menſchenfreund. Menſchenliebe. 
Fünaling. Jugend. 
Greis. Alter. 
Kind (als Gegenſatz zum Alter). Kindheit. 
Kind (als Gegenſatz zum Vater). Kindſchaft. 
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Kpascht. | Knechtſchaft. 
Taugenichts. Nichtswürdigkeit. 
Meiſtex. Meiſterſchaft. 

Kenner. Kennerſchaft, Kenntnis. 
Herr. Herrſchaft. 

Held. Heldenthum. 

König. Königthum. 

Spitzkopf. Spitzfündigkeit. 

$. 28. 


Einzelnahme und Mengenahme. 


Perſonen- und Dingnahmen faſſen eine Menge gleichartiger 
Dinge unter einer Vorſtellung zuſammen. Hebt der Nahme 
den einzelnen Gegenſtand als ſolchen, oder viele Gegenſtände als 
einzelne hervor, fo heißt er Einzelnahme; ſtellt er aber das 
Diele ald eins dar unter der Vorſtellung der Menge, fo beißt 
er Meugenahme (Collektiv); z. B. 


Einzeln. Menge. 
Genoſſe. Genoſſenſchaft. 
Wald. Waldung. 
Kleid. Kleidung. 
Strauch. Geſträuch, Strauchwerk. 
Vogel. Geflügel. 
® Horn. Gedörn. 
Darm. Gedärm. 
Zaun. Gezäun, Zaunwerk. 
Pfahl. Gepfähl, Pfahlwerk. 
Decke. Gedeck. 
Mauer. Gemäuer, Mauerwerk. 
Reiter (der). Geleit. 
Molfe. Gewölk. 
Rinne. Gerinn. 
Ader. Geäder. 
Zweig. Gezweig, Zweigwerk. 
Geſchoß. Geſchütz. 
Dienſtbote. Geſinde. 
Diener. Dienerſchaft. 
Gardiſt. Garde. 
Wildes Thier. Gewild. 
Höfling. Hof. 


Oberer. Obrigkeit. 
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Einzeln. Mengen. 

Krieger. Kriegsvolk. 

Kunde (ber)- Kundfchaft, Kundfame (füddent.) 
Blatt. Laubwerk. 

Schiffer. Schiffsvolk. 

Balg. Gebälge. 

Städter. Stadtvolk. 

Landmann. Landvolk. 

Dörfer. Dorffchaft. 

Mann. Mannsvolk. 

Manne. Mannſchaft. 

Weib. Weibsvolk. 
Frau. Frauenvolk, Frauenzimmer. 
Lump. Lumpenvolk, Geſindel. 
Kluft. Geklüft. 

Reiter. Reiterei. 

Nadelbaum. Nadelholz. 

Muſiker. Muſikbande, Muſikcorps. 
Schauſpieler. Schauſpielertruppe. 

Offizier. Offizierscorps. 

Bergmann. Knappſchaft. 

Landsmann. Kandsmannfchaft. 

Pelz. Pelzwerk. 

Rathsherr. Rath. 

Jagdhund. Meute. 


Mengenahmen und Mbftrafte Fommen darin überein, Dag 
beide etwas unter dem Bilde der PerfünlichFeit darftclien, was 
an und für fich gar Feine PerfünlichFeit beſitzt; in vielen Fällen 
braucht man daher dasfelbe Wort für beide Auffaffungsformen, 
als Abitraft und ale Mengenahme; 5. B. Berwandtfmaft, 
Kaufmannfchaft. Folgende Zuſammenſtellnng wird dag Bers 
hältnis beider deutlicher machen. 


Einzeln. Menge. Abſtrakte. 

Jude. Judenſchaft-volk. Judenthum. 

Chriſt. Chriſtenheit⸗ volb. Chriſtenthum. 

Heide. Heidenvolk. Heidenthum. 

Ritter. Ritterſchaft. Ritterſchaft, NRitter- 
thum. 

Prieſter. Prieſterſchaft. Prieſterſchaft, Prie⸗ 


ſterthum. 
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Einzeln. Menge. Abſtrakte. 
Kaufmann. Kaufmannſchaft, Han⸗Kaufmannſchaft, Hans 
delsſtand. del. 

Armer. Das Armuth. Die Armuth. 

Wächter. Wache. Wacht, Wache. 

Edelmann. Adel. Adel. 

Herr. Herrſchaft. Herrſchaft. 

Krieger. Kriegsvolk. Kriegsdienſt. 

Jäger. Jägerei, Jagd. Jägerei, Jagd. 

Schiffer. Schiffsvolk⸗equipage. | Schiffahrt. 

Thier. Thierreich. Thierheit. 

Geiſtlicher. Geiſtlichkeit. Predigerſtand (Prie⸗ 
ſteramt). 

Vorfahr. Vorwelt. Vorzeit. 

Nachkomme. Nachwelt. Zukunft. 

Eflave. Eflavenvolf. Sklaverei. 

Bettler. Bettelvolk. Bettelei. 

Dieb. Diebsbande. Dieberei. 

Feldherr. Generalität. 

Dienſtbote. Geſinde. Dienſt. 

Räuber. Räuberbande. Räuberei, Raubſucht. 


B. Geſchlecht des Hauptworts. 


§. 29. 
Streben der Sprache zur Perſonification. 


Perſönlichkeit und Geltung als Perſon ſind, wie 
F. 22 erwähnt wurde, keineswegs dasſelbe; doch iſt der Schritt 
von einem Begriffe zum andern ſehr leicht gethan, und tauſend 
Ausdrücke und Verbindungen zeigen, wie die Sprache in der That 
die Vorſtellung lebendiger Weſen beim Hauptworte vorherrſchen 
läßt. Nicht nur als Perſönlichkeiten, ſondern geradezu als Perſonen 
erjcheinen die Eubjefte in ganz aewöhnlichen Nedensarten, wie; 
„das Glück begünftigt ihn, ſucht ihn, verläßt ihn; die Hoffnung 
täuſcht mich; Die Freude begeijtert mich; das Leben haft, der 
Tod verfühnt.“ Daß die Geltung der Perfon nicht etwa bloß in 
der Eubjeftsbezeichnung liegt, Ichren viele Redensarten, wie: 
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„auf Die Zukunft harren, mit dem Glücke hadern, fich dem Kum⸗ 
mer ergeben, dem Befehle gehorchen“ u. f. fe — Wenn baher 
Dichter und Redner foldye Borjtellungen, denen in der Wirklich- 
Feit gar Fein Dafeyn an fi zufommt, ale Perfonen daritellen, 
fo folgen fie nur tem natürlichen Zuge der Sprache. Freilich 
gehen fie nod) weiter, und ftellen Begriffe des Keblofen nicht nur 
unter dem Bilde lebendiger und thätiger Perfönlicykeit überhaupt 
dar, fondern unter dem Bilde vernünftiger Perfönlicdykeit; fie 
laſſen fie alfo nicht nur als handelnde Erfcheinungen auftreten, 
fondern als denfende und geben ihnen menfchlidye Geftalt, und fo 
entitcht die Perfonififation, die mithin nur im Grabe, nicht 
im Weſen fid) von dem ganz gewöhnlichen Gebrauche der Haupt: 
wörter unterjcheidet. Wenn ber Dichter *) fagt: 

Tener Weit, der auf dem Waizen 

Wonnetaumelnd Wogen fchlägt, 

Flüftert bang an Denkmalskreuzen, 

Wenn ihr dürrer Kranz ſich regt. 

Heute weht er NRegenfchauer, 

Morgen Goldgemwölfe fort, 

Hebet bier den Zlor der Trauer, 

Und entblättert Rofen dort; 
fo findet hier allerdings der gewähltere, erhabnere Ausdruck ber 
Poeſie jtatt, übrigens ift aber die Auffafiung die ganz gewöhn⸗ 
liche und natürlihe der Sprache überhaupt. Dasfelbe gilt von 
folgenden Strophen Edyillerg: 
Sreude heißt die große Feder 

In der ewigen Natur; 

Sreude, Freude treibt die Räder 

In der großen Weltenuhr. 

Blumen lodt fie aus den Keimen, 

Sonnen aus dem Firmament, 

Ephären rollt fie in den Ränmen, 

Die des Sehers Rohr nicht kennt. 

Anders dagegen verhält es fi in folgenden Strophen: 
Der Ruh Gefpielin, Stunde des Todes, komm! 
D du Gefilde, wo der Unſterblichkeit 
Dies Leben reift, noch nie befuchter 
Acker für ewige Saat, wo biit du? 


*) Ealis: Bild des Lebens. 
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Wunſch großer Ausſicht, aber nur Olüdlichen, 
Menn du, die füße Stunde der Seligkeit, 
Da wir did, wünfchten, kämſt, wer qliche 
Dem, der alddann mit dem Tode range? 
Klopftock: dem Erlöfer. 


Sorglich ftreuft du vor die Scheuer 
Vögeln Korn im Winter aus; 
Nöthigſt zu des Herdes Feuer 
Pilger in dein wirthlich Haug; 
Herbergit an ded Strohdachs Balken, 
Prognens federlofe Brut; 
Schirmeſt Taubchen vor ded Falten, 
Küchlein vor des Geiers Wuth. 
Salis: bad Mitleid. 


denn bier wird das an ſich Lebloſe angeredet, und dag Mettleid 
erfeheint unter menſchlicher Geſtalt und unter menſchlichen Ber: 
richtungen. 


$. 80. 
Männlihes und weiblidhes Geſchlecht. 


Wenn nun der Dichter den Gegenftänden feiner Daritellung, 
fobald fie feiner Einbildungsfraft aufs lebendigite vorfchweben, 
menfchlichen Charafter und menſchliches Wefen beilegt, fo läßt 
ſich leicht Ichlichen, daß die Cinbildungsfraft der Worte erichufs 
fenden Eprache eben jo verfuhr. Dies zeigt fi) am dentlidhiten 
in der Erjcheinung der Geſchlechter des Hauptwortes. Die 
Sprache hat nicht nur die Borjtellung lebendigen Daſeyns übers 
haupt auf die Dinge übergetragen, fondern geradezu menſchliche 
Berhältnifge, und betrachtet die Dinge als männliche oder weib- 
liche Wefen. Daß man das natürliche Geſchlecht bei Menſchen 
und bei TIhieren, fofern es bei letzten in die Betrachtung füllt, 
durch eigenthümliche Wörter oder wenigitens Formen bezeichnete, 
ist nichts auffallendes, da die weibliche Anſchauung in der Wirfs 
lichFeit eine andere it als die männliche; Bater und Mutter, 
Bruder und Schwejter, Sohn und Tochter, Knabe und 
Dirne, Knecht und Magd, Herr und Frau; Gtier und 
Kuh, Eber und Eau, Bod und Geiß — und wie die Ge— 
genfüge jonjt heißen mögen, die durch befondere Wörter bezeichnet 
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werden — fie nennen wirklich ganz verfchiedene Anſchauungen. 
Daß man das Mämlicdhe und Weibliche in der Wirklichkeit auch 
durch fichende durchgreifende Formen bezeichnete, indem man 
3 B. den Ausdrüden für das Weiblidye eine andre Biegung gab, 
und eine andre Ableitungsweife dafür fchuf, zeigt nur, welche 
MWichtigfeit die finnliche Wahrnehmung für Die Entftehung und 
Ausbildung der Sprache hatte. Bon diefem natürlichen Geſchlecht, 
dag eine Form der Wirflichfeit wieder durch befondere Sprach⸗ 
formen darftellt, iit nun das bloß grammatifche durchaus zu uns 
terfcheiden ,. dag wir als eine bloße Nebertragung gegebener Bers 
hältniffe auf andre Gegenftände zu betrachten haben. Wir Fönnen 
daraus faft mit Gewißheit fchließen, Daß die eriten und früheiten 
Hauptwörter Benennungen des Menſchen waren, nad) feinen Bers 
hältniffen und Beziehungen zur Familie und zum Haufe, und nad) 
den verfchiedenen Berrichtungen zu Haus, im Felde, auf der Jagd, 
im Krieg und anderswo. Hier war das verfchicdene Geſchlecht 
nicht nur leicht aufzufafien, fondern auch nothwendig zu bezeichnen. 
Hatten fich aber einmal feite Formen für beide Geſchlechter geftaltet, 
fo mußten fid, fpäter die entftehenden Benennungen der Dinge 
auch in die gangbaren Formen fügen. Damit ijt nun freilid) die 
Entftchung des grammatifchen Gefchlechtes erflärt, aber Feincs- 
wegs dargethan, weshalb die eine Erfcheinung männliches, 
die andre weibliches annehmen mußte. Den Grund zur Beis 
legung des einen oder des andern Geſchlechtes ſucht man gewöhn⸗ 
lid, in dem Eindrude, den die Anfchauung des Dinges hervors 
vorgebradht habe; fo daß Fräftigem, ſtarkem Eindrude männe 
liches, fanfterm und fchwächerm weibliches entfprochen hätte, 
Diefe Anficht mag nicht ganz nichtig feyn; aber eine genügende 
Erklärung gicht fie Feineswegs, und man baue ja nicht zu vicl 
darauf. Biel wichtiger ift ein andrer Grund, der gar nicht auf 
bloßen Vorausſetzungen beruht, ſondern auf Ihatfachen. Biele 
Wörter nähmlich, die jest nur nod Dinge benennen, bezeich- 
neten urfprünglich Menfchen in ihren verfchiedenen Verhältniſſen 
und Derrichtungen, und das Geſchlecht blieb natürlich), wenn 
man den Nahmen fpäter auch bloß auf Dinge beichränfte. So 
belegen wir ja auch jebt noch einzelne Schiffe, Häujer, neuent: 
deckte Berge und neuangelegte Luftgärten mit dem Nahmen von 
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Männern oder Frauen, und dag Geſchlecht der Wirklichkeit bleibt 
bei der Lebertragung des Nahmens aud mit haften. Ja fogar 
Hausthieren legen wir männliche oder weibliche Eigennahmen bei, 
manchmal ganz ohne Beachtung ihres eigenen Geſchlechts, fo daß 
der minnlihe Hund einen weiblichen Nahmen trägt und umgekehrt. 

Außerdem aber haben auf jeden Fall Religion und Glaube 
und die mit beiden verbundene Naturanficht, zufolge welcher 
Dinge in den Gegenfaß eines Paars gebracht wurden, viel zur 
Beilegung des Schihlechtes beigetragen. Manches, was ung Ding 
it, war Den frühern Geſchlechtern wirklich ein Icbendiges Weien, 
und es it dann nicht von einer Uebertragung des Geſchlechtes 
der Wirflichfeit die Rede, fondern nur von einer Naturanfidt. 
Will man alles von dem Eindrucke herleiten, den jedes Ding für 
fid) gemacht habe, fo läßt fid doch wahrhaftig nicht erflären, 
warum der Himmel männlid, die Erde weiblich feyn foltte; 
warum bloß Donner und Blitz münnlih, und nicht aud) die 
Wolfe. Schen wir aber in Himmel und Erde ein Paar, fo 
erblicken wir in dem Geſchlechte beider wirklich eine religiöje Nas 
turanficht. So find alle vier Sahregzeiten männlich; bier kann 
nun durchaus nicht behauptet werden, Daß die Betrachtung des 
Lenzeg denfelben Eindruck made, wie die des Winters; fon 
bern offenbar liegt hier eine mythifche AUnficht zu Grunde, ders 
zufolge die Zahreszeiten als Männer galten. 

Für unfer jeßiges Zeitalter it das Gefchlecht der nichtpers 
fönlichen Nahmen etwas rein Gegebenes und bloße Sache der 
‚Ueberlicferung und Gewohnheit. In der Einleitung ($. 4. ©. 10) 
it bemerft worden, daß das ganze Verhältnis des Wortes zur 
Vorſtellung ſich völlig verändert babe, indem jebt dag Wort erft 
Die Vorſtellung hervorbringe, während früher die Borjtellung 
Schöpferin des Worted gewefen fey. Dies läßt fi) ganz auf die 
Geichlecdhtsformen anwenden. Daß Mond, Stern, Himmel, 
Donner, Tag, Morgen männlicdhes Sefchlecht erhielten, hinges 
gen Sonne, Wolfe, Erde, Geele, Nacht, Zunge, Lippe 
weibliches,, dafür war ein Grund vorhanden; die Art, wie der 
Gegenſtand aufgefaßt wurde, bewirkte die Beilegung des einen 
oder des andern Geſchlechts. Umgekehrt it jene tie fehon vor: 
handene und ung überlieferte Geſchlechtsform Urfache davon, daß 


Bon den Wortarten. 5. 31. 345 


wir vorfommenden Falles Mond, Tag und Abend als Müns 
ner, Sonne, Nacht und Erde als Frauen anſehen. Die ung 
gegebene Geſchlechtsform ift unfer Tyrann geworden, es ift dem 
Dichter nicht erlaubt, die Erde ald Mann, den Himmel als feine 
Frau darzuitelien, und wir würden den auslachen, welcher die 
Nacht als den Bruder des Tages oder die Erde den Vater der 
Menſchen nennen wollte. 


§. 31. 
Drittes Geſchlecht. 


Neben männlichem und weiblichem Gefchlecht erjcheint beim 
Yauptworte noch ein drittes, das man fehr unpaffend das fäcd 
Tihe genannt hat, indem man cd als Gegenſatz zum perföns 
lihen, alfo zum natürlichen Geſchlechte auffaßte. Die Anficht, 
daß das dritte Geſchlecht cine Ericheinung eben ale Sache dars 
fteflen wolle, nicht als Perfon, muß durchaus als irrthümlich 
bezeichnet werden und hätte bei einem feiten Blicke auf die That⸗ 
fahen der Sprache gar nicht aufgeiteflt werden Fünnen. Das 
Eigenthümliche des Geſchlechtsunterſchiedes in der Sprace beftcht 
ja nicht darin, daß man wirkliche Männer und Frauen durch) 
sefondre Formen unterjchied, fondern darin, daß man auch die 
Ieblofen Dinge ale männliche oder weibliche Erfcheinungen cent» 
weder wirklich auffaßte oder doch darftellte, und fo finden wir 
denn gerade die eigentlichen Dinge in der Regel mit männlichem 
soer weiblihem Geſchlechte, während die dritte Form in ganz 
andrer Ephäre ſich hervorhebt. Die Beilegung dir Geſchlechter 
beruht durchaus auf einem dringenden Bedürfnis der menid;lichen 
Natur, in aflem fich feldit wieder zu finden und menſchliche Art 
und Form auf alles andre überzutragen. Ev wie nun den beiden 
erſten Gefchlechtern,, fubald fie an Dingnahmen fi finden, ein 
natärliches Befchlecht zu Grunde liegt, fo muß auc dem dritten 
Geſchlechte eine wirkliche Erfcheinungsform in der Menfchenbils 
dung zu Grunde liegen. Dem Manı und ter Frau reiht fid 
aber das Erzeugte, das Kind an, in welchem der Gegenſatz 
zwifhen beiden Gefchlechtern noch unentwicelt liegt oder wenig« 
Rens für Die Wahrnehmung noch nicht ausgeprägt fit, fo daß es 
wirklich als ein drittes Geſchlecht erſcheint. Niihen wir doch die 
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drei Ausdrücke: Männer, Weiber und Kinder ſchr oft an 
einander; unterſcheiden wir doch ſtets zwiſchen Männer⸗, Weiber⸗ 
und Kindergeſellſchaften; find doch wirklich Männer-, Yrauene 
und Kinderſtimmen in der Natur von einander getrennt. Das 
Kind bildet alſo für die ſinnliche Erſcheinung in der That ein 
drittes Geſchlecht, iſt weder Mann noch Frau, ſondern ſteht 
beiden gegenüber. Füglich könnte man alſo das dritte Geſchlecht 
das kindliche nennen, wenn dieſer Nahme nicht zu neu klänge 
und überhaupt ſo viel Wichtigkeit darin läge, daß die Benen— 
nung auch den Urſprung der dritten Geſchlechtsform anzeigte. 
Der Name des Erzeugten ſteht nun im Deutſchen ſtets in der 
dritten Form, und hier iſt es alſo natürliches Geſchlecht: das 
Junge, das Kind, das Lamm, das Kalb, das Füllen, das 
Ferkel; ſelbſt das Ei und das Korn kann man hierher zie— 
hen. Mythiſch mögen nun viele Erſcheinungen als Kinder 
andrer aufgefaßt worden ſeyn, die nun ebenfalls dieſes Geſchlecht 
erhielten; bei Waſſer, Feuer, Licht, Wetter (Gewitter), 
Jahr, Laſter, Uebel Läßt ſich eine ſolche mythiiche Auffafe 
ſung ziemlich nachweiſen; ohne Zweifel liegt auch dem Geſchlechte 
des Wortes Weib eine mythiſche Auffaſſung zu Grunde. Was 
nun fich fonit als Erzeugtes darſtellte, dem wurde ebenfalls 
dieſes Geſchlecht beigelegt; offenbar fehen wir in Bild, Beet, 
Blatt, Laub, Gras, Heu,. Feld, Buch, Faß, Geld, 
Glas, Brad, Haus, Kleid, Kloßf, Lied, Loch, Nett, 
Wort nichts ald Erzeugtes, durch Menſchen-, Thier- oder 
andre Naturfräfte Entitandenes. 

Sm Begriff des Kindes liegt aber überhaupt jener der Nicht: 
entwicklung und der unvollfommmen Geſtaltung, Daher nun in 
der Regel alles, was bloß jtoffartig, ohne beitimmte Form , fich 
darſtellt, Drittes Sefchlecht hat; wie Blut, Holz, Horn, 
Glas, Zud, Zeug, Salz, Erz, Bold, Silber, Zinn, 
Blei und überhaupt alle Metalle. Auch hier Fünnen Waſſer, 
Feuer und Licht angeführt werden, die als gejtaltlofe Erſchei— 
nungen auch geſchlechtlos aufgefaßt wurden, während Strom, 
Duell, Woge, Welle, Flamme, Funke als bejtimmt ges 
ftaltete Weſen, auch männlich vder weiblich auftreten. 

Der Begriff der Nichtentwichlung gieng dann über auf ben 
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bes Allgemeinen und Ganzen im Gegenfah des Einzelnen und in 
einem beftimmten Geſchlechte fidy zeigenden: daher dag Rind im 
Gegenfab zu Stier und Kuh; daher das Thier, Wild, 
Vieh, Schwein, Schaf, Reh, Huhn, alles im Gegenjaß 
zu beitimmten Oefchlechtsbenennungen. Muh Gewürm, Ges 
flügel, Gezücht und Geſchlecht und ähnliche Yormen ge- 
hören hierher, indem fie ebenfall8 dag Allgemeine benennen im 
Gegenfag zum Einzelnen. Die allgemeinjten, abjtrafteiten Be- 
zeichnungen find immer dritten Geſchlechts, wie alle Sufinitive 
und andre Wörter, denen man Huauptwortsform giebt. 

Sn Begriff des Kindes endlich liegt der des Kleinen, des 
Niedlichen, des Gelichten und Geliebfojeten an und für fich mit 
eingefchloffen. Daher find in allen deutfchen Mundarten die Ber: 
Fleinerungs= und Schmeicdhelwörtchen dritten Geſchlechts: das 
Bäterhben, das Tifhhen, das Büblein, das Frän: 
fein, das Mädchen, das Mädel, das Mädi, das Maid: 
ſchi, Maidli, Maderl, Dienerl, Dienderl, Mas 
dele u f. f. \ 


$. 32. 


Zufammenhbang der Perfonification mit dem 
grammatifden Geſchlechte. 

Eollen überfinnliche Begriffe perfonifiziert und in menſch— 
licher Natur auftreten, fo findet fich der Dichter, der an die Form 
der Eprache gebunden ift, in Berlegenheit, fobald der Nahme des 
Begriffs dem dritten Gefchlechte angehört, denn foll er mun den 
Begriff in männliche oder weibliche Geſtalt einkleiden? Gewohn— 
heit thut hier freilich vieles; wir find von Alters her gewohnt, 
daß ung Mahler und Bildhauer alle Tugenden, Eigenjchaften 
und Gefinnungen in weiblicher Geſtalt darjtellen; und nicht nur 
das Slüc und das Mitleid werden ung als Frauen vorge- 
bildet, fondern fogar der Glaube, der Neid und der Zorn. 
Es rührt dies befanntlih aus dem langen Gebrauche der latei- 
nischen Eprache her, in welchem die Nahmen der Geiſtesfähig— 
Feiten, der Tugenden und Lafter, der Künste und Wiftenichaften 
faft ohne Ausnahme weiblichen Geſchlechts find. Da die Gejtal: 
ten der bildenden Kunjt zwar mit dem gangbaren Nahmen der 
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Sprache bezeichnet werden müſſen, der Künftler felbit aber von 
den Bedingungen der gegebnen Sprache ganz frei üt, fo jtört 
es ung weiter nicht, wenn wir den Slauben vder den Neid 
als Frauen gemalt fehen. Anders iſt dies beim Dichten; denn 
da die Sprache fein Daritchungsmittel it, fo iſt hier die Auf: 
faffung feiner Gebilde nicht abhängig von den Formen der Sprache 
ſelbſt. Nehmen wir folgendes fchöne Gedicht von Friedr. 
Rückert: 


Die Zwei und der Dritte. 


Fantaſie, das ungeheure Rieſenweib, 
Saß zu Berg, 

Hatte neben ſich zum Zeitvertreib 
Witz, den Zwerg. 

Der Verſtand 

Seitwärts ſtand, 

Ein proportionirter Mann 

Sah das tolle Spiel mit an. 


Fantaſie ſich halben Leibs zum Himmel hob, 
Einen Stern 

Faßte fie und ſchwang ihn, daß er Funken ftob. 
Nah und fern 

Siel der Wis 

Wie ein Blit 

Drüber her und fast den Schein 

In die kleinen Iafchen. 


Santafie zur Wolke, die vorüberflog, 

Stredt die Hand, 

Sich die Wolfe purpurn um die Schultern zog 
Ale Gewand. 

Wis veritedt 

Drunter ftedt; 

Wie fih nur ein Zältchen rucdt, 

Wis heraus mit Lachen queft. 


Santajie mit Donneriturm thut auf den Mund, 

Witz veritummt. 

Schmeigt die Rieſin, thut fogleich der Zwerg jich fund, 
Pfeift und ſummt. 

Der Beritand 

Hält niche Stand, 

Geht und ſpricht: dag mag ich nicht, 

Denn daß fieht wie ein Gedicht. 
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Dder nehmen wir einzelne Stellen aus Dichtern: 


Alle Schöpfung, die Braut der Sonne, 
Erwacht verjüngt vom langen Schlafe. 
Herder. Die Lerche. 


Die Hoffnung, ewig fhön und jung, 
Iſt und ein Kind der Dämmerung. 
Auch ihre Schweſter Sehnſucht liebt 
Den Schleier, der die Lieb’ umgiebt. 
Herder. Die Dämmerung. 


Aus ber Schar der Götterfreuden 
Stahl die jüngfte Freude fidy; 
Und der Zleiß, ein Sohn der Leiden, 
Nahte zu ihr jugendlid). 
Herder. Die Kunft. 
Lilie der Unſchuld, und der Liebe Nofe, 
Wie zwo fihöne Schweitern fteht ibr bei einander: 
Beide wie verfchieden ! 
Herder. Lilie und Roſe. 
Aus Oemeinem ift der Menfch gemacht, 
Und die Gewohnheit nennt er feine Amme. 
Schiller. Doallenftein. 


Ueberall ijt hier Ausdrud und Bild aufs engite mit der 
Sprade verwachſen: die Urt des Bildes hieng nicht mehr vom 
Dichter ab, fondern war ihm vorgeichrichen. Wie nun, wenn 
die Cache, die fo eingefleidet werden foll, Dritten Geſchlechtes 
it? Giebt es hier auch eine natürliche Einkleitung, die fchon 
in der Sprache gegeben it? Auf jeden Fall. Nehmen wir fol 
gendes Beilpiel aus Schillers Macbeth (I. 14.) 


Ueber dieſes alles 
Hat diefer Dunkan fo gelind regiert, 
Daß Mitleid, wie ein neugeboren Kind, 
Hülflos und nadt, vom Himmel niederfahren, 
In jedes Auge heiße Thränen loden, 
Und jedes Herz zur Wuth entflammen wird. 


Iſt Hier nicht das Geſchlecht des Worted aufs fehönfte mit 
dem Bilde zufammengefloffen? Dieſe ganz natürliche Perfonififa- 
tion möchte ſich aber freilich nicht immer anbringen laffen. Das 
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gegen giebt es eine andre, die ebenfalls im Weſen der dritten 
Geſchlechtsform liegt: der Dichter kann nähmlich den Begriff als 
menſchliches Weſen überhaupt darſtellen, ohne an ein Geſchlecht 
zu erinnern; und Da eine ſolche Perſonifikation immer die Vor— 
ſtellung des Wunderbaren, Geheimnißvollen, ja Furchtbaren und 
Entſetzlichen giebt, ſo hat die Sprache dem Dichter gleichſam 
vorgearbeitet, wenn ſie den Worten für dieſe Boene drit⸗ 
tes Geſchlecht beilegte. Man vergleiche: 


Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 

Der Freude mit Gigantenſchritt, 

Geheimnisvoll nach Geiſter Weiſe 

Ein ungeheures Schickſal tritt: 

Da beugt ſich jede Erdengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt u. ſ. w. 
Schiller. Macht des Geſanges. 


Durch die Straßen der Städte 
Vom Jammer gefolget, 
Schreitet das Unglück — 
Lauernd umſchleicht es 
Die Häuſer der Menſchen, 
Heute an dieſer 
Pforte pocht es, 
Morgen an jener, 
Aber nech keinen hat es verſchont. 
Schiller. Braut von Meſſina. 


Längſt wohl ſah ich im Geiſt mit weiten 


Schritten das Schreckensgeſpenſt herſchreiten 
Dieſer entſetzlichen blutigen That. Ebend. 


Hier liegt durchaus in Dem Geſchlechte etwas Bedeutungs—⸗ 
volles, und Wörter wie: das Laſter, Das Ficher, dag Ver— 
breden, dag Unheil, das Unglüd, dag Ungemad, Das 
Ungeheuer, das Gefpenft, das Öranfen, das Ungemwit: 
ter find gerade in dieſer Form bedeutungsvol. So benügt 
Schiller das dunkle Wörtchen es in feinem Taucher, um das 
Geheimnisvolle, Entfeslidhe ung deſto näher zu bringen: 

Schaudernd dacht’ ich's, da kroch's heran, 

Regte hundert Gelenke zugleich, 

Will fchnappen nach mir, in des Schredene Wahn 
Laß ich log der Koralle umklammerten Zweig. 
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" Soll nun aber eine Sahe, deren Nahmen drittes Gefchlecht 
hat, durchaus in beitimmter menfclicher Geſchlechtsgeſtaltung 
auftreten, fo liegt das weibliche näher als das männliche. 
Will der Dichter das Glück nicht als geheimnisvolles MWefen 
oder ale Kind auftreten laffen, fo darf er es cher in fräulicher, 
Geſtalt vorbilden als in männlicher. Dies it cine Thatfache 
des Gefühls; fie hängt aber mit dem Weſen und Urfprunge der 
dritten Gefchlechtsform aufs innigjte zufammen. Das Kind nähm: 
tich ſteht dem weiblichen Wefen weit näher als. dem männlichen, 
und eben jo das dritte Sefehlecht dem zweiten. Die Sprache hat 
daher gerade weiblichen Perfonen, an denen der Begriff des Ge: 
fchlechte ſich mit am jtrengiten ausjpricht, die dritte Form beigelegt, 
wodurch vielleicht die Abhängigkeit vom Manne ausgedrückt werden 
fol. Hierher gehört dag Weib, das Gemahl, das Geſpons; 
auch das Menſch, Fräulein und Mädchen zeigen überhaupt 
unverheirathete Frauenzimmer an, ohne allen Beibegriff bes 
Schmeichelnden und Liebkoſenden; cim Männlein oder Herr—⸗ 
lein in dieſem Sinne hatte nie entſtehen können. Das Wort 
Kind wird ſehr gern von Frauen gebraucht; ein ſchönes Kind 
bezeichnet ein weibliches Weſen, und in den ſüdlichen Mundarten, 
nahmentlich der alemanniſchen, verſteht man unter Kindern 
durchaus Mädchen, Jungfrauen, ja ſogar Frauen, in 
keinem Falle Knaben. 

So fällt es uns nun weniger auf, wenn Salis ſingt: 
Mitleid! Heil dir, du Geweihte! 
Weiches Herzens, milder Hand, 
Wallſt du an des Dulders Seite 
Durch der Prüfung rauhes Land. 
Ein „Mitleid! Heil dir, du Geweihter!“ würde uns un— 
ausſtehlich vorkommen. Schiller ſagt im Spaziergange: 
Da gebieret das Glück den Talente die göttlichen Kinder! 
Bon der Freiheit geſäugt, wachfen die Künite der Luſt. | 
Das Biltliche liege bier mehr in den Berben; hieße es: 
„dag Glück it die Mutter der Künjte, das Talent ihr Vater“ 
fo würde es ung mwidrig vorfommen — Tiek madt im Bor: 
fpiele zu feinem Fortunatus das Glück zu einem Manne, er 
nennt es aber Zufall. | 
23° 
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$. 33. 
Charafter der Gefchledter. 


Bei der Entwidelung des Geſchlechts müſſen wir alfo drei 
Stufen unterfcheiden, nähmlid): 

1) Natürliches Geſchlecht: Wiedergeben der wirklichen An- 
ſchauung durch verfchiedene Zormen: Mann, rau, Kind. 

2) Mythiſches Geſchlecht: Auffaffung der Erfcheinungen 
als männliche, weibliche oder geichlechtsiofe Wefen. Uralte 
Derfonififation. 

8) Srammatifhes Gefchleht: Bloße Daritelfung aller. 
Dinge und Erfcheinungen in dee Form menfchlidher Ges 
fchlechtsverjchiedenheit. 

Das natürliche Geſchlecht iſt begreiflich die Grundlage der 
andern beiden; das mythiſche Geſchlecht füllt aber gewiffermaßen 
damit zufammen; denn ces beruht Feincdwegs auf bloßer Ueber- 
tragung , fondern auf Glauben und Ucherzengung. Sn dem bloß 
grammatifchen Gefchlechte zeigt fi mehr cin Spiel der Einbil- 
dDungsfraft und das Bedürfnis des Eprechenden, feine Anficht 
von den Dingen audy in diefer Form mit nicderzulegen. 

Bei dem grammatifchen Gejchlecht ift aber wieder dag männ— 
lihe das Grundgefchleht, aus welchem ſich die beiden andern 
erit fpäter entwickelten, ganz fo wie beim Berb das Aftiv ale 
die Grundform zu betrachten iſt, aus welder fich erjt ſpäter 
Paſſiv und Mittelverb Hervorbildeten. Schon der Form nad) er: 
fheint da, wo ein Wort in zwei Gejchlechtsformen vorhanden itt, 
die weibliche als die fpätere, aus der männlichen hervorgegang’ne; 
z. B. Laub — Laube; Schnitt — Schnitte; Rohr — 
Röhre; Ritz — Kite. Ob nicht das dritte Geſchlecht ale 
grammatifche Form fich früher entwickelt habe als dag weib- 
liye, wäre noch zu unterfuchen. Der Mangel weiblicher Form 
bei mehrern Fürwörtern, die uralte Form: Das Weib, und 
andre Umjtände laffen beinahe fehfiegen, daß ſich die weiblidye 
Form ald grammatifhes Geſchlecht am fpäteiten ausgebil 
det habe. 


Wollen wir den drei grammatifchen Gefchlechtern einen bes 
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ftimmten Eharafter beilegen und fo.einen Zufammenhang zwischen 
Diefen Formen und dem Inhalte der Wörter annehmen, fo ſchei⸗ 
nen ſich folgende Grundfäge herauszuheben: dag männliche 
Geſchlecht dDrüdt das Erzeugende, das Thätige, das NRafche und 
Kräftige aus; das weibliche das Empfangende, Das Unterges 
ordnete, das Stilfere und Ruhigere; das dritte das Erzeugte, 
das Unentwicelte and Geitaltlofe, Das Allgemeine, auch das 
Geheimnisvolle. Natürlich läßt ſich die Wahrheit diefer Grund: 
füse nur im affgemeinen nachweiſen, Feincswegs bei jedem eins 
zelnen Worte darthun; fonjt müßte man nicht nur den Stamm 
und Entitehungsgrund jedes Wortes kennen, fondern auch alle 
Eindrücde und Einflüſſe, die unter augenblicklichen Bedingungen 
wirfen. So viel begreift ſich leicht, daß keineswegs Das Weſen 
der Dinge an fid im Sefchlechte fich abfpiegelt, fondern nur pers 
fönlicye , eigenthümliche Anfiht des Menſchen; daß alfo auch dag 
Geſchlecht, wie Alles in der Sprache, Feine objektive, nach außen 
geltende Wahrheit Hat, fondern nur fubjeftive, auf dem @igens 
thämlichen beitimmter Perfönlichfeit beruhende. Die meiſten Wörs 
ter dDunfler Abfunft, wozu die Mehrzahl der Anſchauungsnahmen 
gehört, haben ihre urjprüngliche Bedentung ganz oder dod) bei: 
nahe verloren, und von vielen wiffen wir gar nicht, was fie 
zuerft bedeutet haben. Dazu Fommt, daß dag Geſchlecht in fräs 
heiter Zeit viel mehr von der Freiheit und Willführ des Spree 
chenden abhieng als jet, fo Daß viele Wörter in mehrerlei For: 
men vorfommen, wie denn noch jebt die Ichenden Mundarten 
gar mannigfacd von einander abweichen in der Beftimmung des 
Geſchlechts. Auch hier hat die Schriftipradhe gewöhnlich eine 
beitimmte Form feitgchaften, wobei das Uebergewicht einer Mund: 
art oder zufällige Umftände mit einwirkten. 


$. 34. 
Geſchlecht der Thiernahmen. 

Am anfchaulichiten laſſen fich die Beitimmungsgründe des 
Geſchlechts bei den Thiernahmen nachweijen, deren nähere De: 
trachtung daher nicht ohne Intereſſe feyn möchte, Natürlich Fann 
Dabei bloß die Nede von einheimifchen oder längft bekannten Tier: 
arten feyn, und auch hier von folden, welche einfache, unzus 


358 Wortlehre. 


ſammengeſetzte Rahmen haben, Die ihnen zuerſt und eigenthum⸗ 
lich angehören ; hingegen nicht von durchaus fremden Nahmen und 
von jolchen, die eigentlic, ganz andern Dingen angehören und erit 
auf Thiere Übergetragen worden find. Es Fann alfo Die Nede 
weder von Krofodil, Zebra, Dromedar und Rhinoceros 
ſeyn, nocd von Rothkehlchen, Reunange, Taufendfuß. 

Bei den Thiernahmen iſt natürliches Geſchlecht und bloß 
grammatifches genau zu unterfcheiden. Zu Ochs, Kuh, Hengft, 
Stute, Enterich, Sänferich, Hinde, Widder feben wir 
natürliches Geſchlecht; in Bir, Fuchs, Hund, Kerde, 
Meife bloß grammatiſches. Welche Mittel der Sprache zu 
Gebote Ttehen, um das natürlihe IThiergefchlecht zu bezeichnen, 
Dies gehört wicht hierher, fondern erit in die Wortbildung; wir 
fprechen hier bloß vom arammatifchen Geſchlechte der Thiergat⸗ 
tungen. : Betrachten wir Dicje letztern nun claffenweife, fo können 
wir dabei natürlich gar Feine Rücjicht nehmen auf die Eintheis 
(ungen, welche die Naturgefchichte giebt, Jondern müſſen von der 
Anficht der Bolfsiprache ausgehen, welche ihre Eintheilung nad) 
andern Gründen machte als jene. Die Volksſprache unterfiheidet 
nur: 1) Thiere vorzugsweife, d. b. vierfüßige Thiere; 2) Bös 
gel; 3) Fiſche; 4) Gewürm: 5) Ungeziefer. Die leder: 
maus gilt dabei als Vogel, der Wallfiid als Fiſch; Kröfche, 
Kröten, Eidechfen, Schlangen, Schnecken, Regenwürmer ges 
hören in ein Neid, in Das des Gewürms; ja die ältere 
Sprache hat für die Scildfröte denfelben Nahmen wie für die 
Schnecke. 

1) Die Nahmen der Säugethiere find in der Regel 
männlich: : Löwe, Bär, Fuchs, Wolf, Luchs, Dadg, 
Hund, Kater, Marder, Otter, Iltis, Zobel, Biber, 
Büffel, Hirſch, Haſe, Efel, Affe. Nur das Fleinjte Säu— 
gethier, die Mans, it durchaus weiblich; neben Nabe findet 
ſich auch der Rab. Sn Kabe und Gemſe müſſen wir natürs 
liches Geſchlecht annehmen. Als Hauskatzen werden in der Regel 
Weibchen gehalten; der Jäger redet durchaus vom wilden Ka⸗ 
ter. In der Gemſe jahe man wohl dag Weibchen des Stein: 
bods. 

Geſchlechtslos find Die drei allgemeinen Bezeichnungen: das 
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Thier, das Vieh, das Wild, letztere beide fid, verhaltend wie 
Hausthier und Waldthier. — Berner find geſchlechtslos: 
Rind, Kalb; Roß, Pferd, Füllen; Schwein, Ferfet; 
Schaf, Lamm; Reh — lauter Nahmen folder Thiergattungen, 
wo das männliche oder weibliche Geſchlecht bejonders bezeichnet 
wird; zum Theil ausdrückliche Benennungen des Weibchens vder 
Des Zungen; denn Schaf und Reh gehen vorzüglich auf das 
weibliche Gefchledt, und nicht nur Kalb, Kamm, Ferkel, 
Füllen bezeichnen das Zunge, an in viclen — auch 
Rind und Reh. 

3) Unter den Vö geln ſi nd Die itarfen Kaubvögel, fo mie 
die geößern einheimifchen oder audre Längitbefannte fait ale 
männlih; 3. B. War, Adler, Beier, Sperber, Falke, 
Habicht, Rabe, Weihe, Stößer, Uhu, Kauz, Strauß, 
Reiher, Storch, Kranich, Kibit, Schwan, Trappe, 
Dfau, Specht Nur Eule, Kräbe, Dohle, Eliter mas‘ 
hen Ausnahmen, in denen fich offenbar mythiſche vder ähnliche 
Anfichten ausfprechen, jo daß z. B. die Krähe als Frau Des 
Raben galt. Sand, Ente, Henne und Taube erfcheinen 
ebenfalls weiblich ; hier iſt aber natürliches Geſchlecht; denn Diele 
Hausvögel werden der Eier und Zungen wegen gehalten. Das 
einzige Geſchlechtsloſe in die er Reihe, das Huhn, verhält fich 
ganz wie Schaf, Rind und Reh. E83 bezeichnet die Gattung, 
das Weibchen und Das Zunge, niemals den Hahn; denn man 
rebet befanntlid) von dem Hahne mit jeinen Hühnern. — Die 
Heinen Singvögel find in der Regel weiblichen Geſchlechts; 
z. B. Nachtigal, Lerche, Wachtel, Ammer, Meife, Am— 
ſel, Droſſel, Grasmücke, Schwalbe, Bachſtelze. 
Nur der Spatz, der Staar, der Fink, der Hänfling, der 
Stieglitz, der Zeiſig und der Zaunkönig ſind männlich. 
Letztere beiden erſcheinen in der alten Thierfabel ſpottweiſe als 
Fürſten des Vögelvolkes. Daß die kecken Spatzen, Staaren 
und Finken als Männer aufgefaßt wurden, iſt leicht zu begreifen. 

3) Unter den Fiſchen find die größern ebenfalls männlich: 
Mal, Hai, Pott, Stör, Haufen, Wels Hecht, Lachs, 
Salm, Aal, Rocden; die kleinern Fiſche finden fich meiit 
unter beiderlei Formen; z. B. der Schmerl und die Schmerle; der 
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Schlei und die Schlei; der Karpfen und die Karpfe; der Elritz 
und die Elritze; der Gründling und die Grundel; ſelbſt der 
Barſch und die Barſche. Die Schriftſprache hat in der Regel 
freilich nur ein beſtimmtes Geſchlecht angenommen. - 

4) Die Gattungen des Gewürmes find in der nenhoch⸗ 
deutfchen Sprache, mit einzigen Ausnahmen von Mol und 
Froſch, alle weiblichen Geſchlechts: die Kröte, Eidedhfe, 


Schnecke, Schlange, Natter, Otter, Biper, Schlei— 


de, Made, Raupe Auch Frofd findet fi im Alemannis 
ſchen und Schwäbifchen hier und da weiblich (die Fröjche)*), und 
umgefchrt erfcheinen Kröte, Eidechſe und Schnede in mch- 
rern Mundarten männlicd, (der Krot, der Eidechs, der Schnede). 
Schlange iſt im Altdeutjchen durchaus männlich. 

5) Die Gattungen des Ungeziefers, alſo der Fleinen 
Inſekten, erfcheinen alle weiblich: Milbe, Motte, Schabe, 
Ameife, Biene, Imme, Wespe, Hummel, Horniffe, 
Bremje, Fliege, Laus, Wanze, Spinne Krebs 
Fann hier nicht als Ausnahme gelten, da es fein Inſekt in der 
Anficht der Volksſprache it; merfwürdig genug iſt aber gerade 
dag größte Inſekt männlich. Käfer Fünnte angeführt werden ; 
hingegen nicht Floh. Lebterer iſt nicht nur in der ältern 
Sprache weiblich, jondern erfcheint noch jest in den füdlichen 
Mundarten als die Floh. Wie wenig hier oft das gramma= 
tifhe Geſchlecht mit Dem natürlichen zufammenjtimmt, beweist 
der fonderbare Zufall, Daß gerade die weibliche Biene männlicheg 
Geſchlecht Hat (der Weiſel) und die männliche weibliches (die Drohne). 


$. 35. 


Entitehung des Geſchlechts bei den Merkmals— 
nahmen. 


Bis jet ift immer die Rede von Anſchauungsnahmen gewe— 
fen. Da die Merfmalsnahmen gar Feine Anſchauungsnahmen 
enthalten, fo Fann das Geſchlecht auch nicht abhängig von der 
Anſchauung feyn, fondern richtet ſich hier nad dem Verhältniſſe 
bes bezeichneten Gegenjtandes zu feinem Stamme. Go find alfe 


*), Im Niederdentichen heißt ber Frofch bie Padde oder Pogge. 
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Merfmalsnahmen auf er männfih, mögen fie nun Dinge oder 
Perſonen bezeichnen; denn fie deuten alle in Bezug auf dem 
Stamm etwas thätiges an; z. B. Laufer, Nenner, Schreier, 
Ladher Da nun das Berhältnis des Segenitandes zum Stamme 
durd, die Nachfilben angezeigt wird, fo kann man aud fagen: 
das Geichlecht richte fich hier nad) der Endung; und fo ilt es 
in der That fehr oft; ſelbſt viele Anfchauungsnahmen gehören 
nur wegen ihrer Endung dieſem oder jenem Geſchlechte an, 
Diefe Thatſache Hat nun aber mande auf die Meinung gebracht, 
als fey überhaupt die Endung des Wortes die Urfadye der vers 
fhiedenen Geſchlechtsförm überhaupt; d. h. Spinne, Fliege, 
Mücde ſeyen deshalb weiblich, weil fie fih auf e, Zeifig und 
Kranid hingegen feyen männlidy, weil fie ſich auf ig und ich 
endigten. Will man damit die Entſtehung des grammatijchen 
Geſchlechtes überhaupt erklären, fo dreht man fid in einem ewis 
gen Zirkel herum und verwechſelt zwei ganz verfchiedene Sachen. 
Sind Königin, Löwin, Bürin deshalb weiblich, weil fie 
fi) auf in endigen, oder endigen fie fich deshalb auf in, weil 
fie weibliches Gefchlecht andeuten ? Offenbar dag lebte. Und fo 
wird es aucd mit andern Wörtern feyn. Es giebt allerdings 
weibliche und männliche Wortformen, d. h. die Spradye hat, wie 
für eine Menge andrer: Berhültnisweifen, fo auch für die Ges 
ſchlechtsverhältniſſe beſondee Formen getrichben, und Fliege, 
Mücke, Spinne find in der Ihat fchon an ſich weiblicde 
Formen. Allein bei der Geſchlechtsfrage der Anfchauungen wol: 
len wir gar nicht willen, ob und warum cine Geſchlechtsform 
Diefes oder jenes Geſchlecht hat, fondern warum der Ans 
fdauung, der Ericheinung, dieſe oder jene MWortform gegeben 
wurde; wir fragen aljo nicht, warum das Wort Fliege ein 
weiblides Hauptwort fey, fondern warum das Inſekt Fliege 
mit einer weiblichen Wortform benannt worden ſey. Nicht 
die Wortform alfo it Urfache des Geſchlechts einer Anfchanung, 
fondern umgefehrt, das wirkliche oder cingebildete Geſchlecht der 
Anſchauung war urjprünglich Urfache der Wortform. Urſprüng— 
ih, fage ich; denn allerdings gilt dies nur von der frühern Ge— 
ftalt der Epradye; mit der Zeit, wo das Geſchlecht Sache der 
Ucherlicferung wurde, haftete bejtimmtes Geſchlecht an gewiſſen 
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Formen und Endungen ohne alle innere Bedeutung; und ſobald 
jetzt ein neues Wort entſteht, iſt ſein. Geſchlecht ſchon gegeben 
und durch die Endung vorgeſchrieben. Nahmentlich gilt dies von 
allen Zuſammenſetzungen, bei denen dag Geſchlecht dem des zwei—⸗ 
ten Wortes folgt. Bei Neunauge, Wallroß, Nashorn, 
Reunthier, Nachtſchatten, Ragwurz knüpft ſich das 
Geſchlecht bloß an das zweite Wort, und eben dies gilt von 
alten Wörtern auf heit, ſchaft, thum, ung, ling. 


$. 36. 
Doppeltes Geſchlecht. 


Wenn dasfelbe Wort nach den verfchiedenen Mundarten in 
mehrfacher Geſchlechtsform vorfommt, fo hat die Echriftfprache 
bisweilen mehrere Formen aufgenommen, dod) fo, Daß die eine 
immer mehr Ausnahme als Regel tt. Hierher gehören befonders 
fremde; 3. B. Altar, Scepter, Chor, Katheder, Era= 
men, Carcer, alle bald männlich bald aeichlechtlos. Bon 
deutjchen Wörtern find zu erwähnen: 


Gift (der, das) 
heil (der, das) 
Sinäuel cder, dag) 
Schrot (der, das) 
Ungeſtüm (der, da») 
Eiter (der, das) 
Schoß (der, die) 
Angel (der, die) 
Sproffe (der, die) 
Dogge (der, die) *) 


Der Gift diefes Partheigeiftes verdirbt mir die fchönften Augenblide 
meines Lebens. G. Solon eiferte wider ein Gift, welches, ohne fein 
Gegengift mit fich zu führen, leicht von üblen Folgen ſeyn Ponnte. 
25. Der größte Iheil des Menfchen iſt Ihier. Hd. Ich Eonnte 
nicht einmal mein Iheil in Frieden effen. G. Da erhob fih ein 
groß Ungeſtüm imMeer. Ltih. Der Ungeſtüm zweier Elemente, 


) Bei Sproffe und Dogge könnte man natürliches Gefchleht an⸗ 
nehmen; allein im Gebrauch wird dies nicht fo beachtet; auch ein 
männlicher Nachkomme wird die Sproffe genannt, aud, ein 
männliher Hund die Dogge. 
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die faft in tnaufhörlicher Bewegung find, dringt mit vereinten 
Kräften ‚auf fie (die Matrofen) ein. F. Bis in den Schoß der 
Mutter fürchtet ihr der Araliit Schlangen? Sch. Das Waſſer 
rauscht, das Waſſer fchwoll, ein Fifcher faß daran, ſah nach dem 
Angel rubevoll, kühl bis and Herz hinan. G. Der Herr mirft 
feine Angel beitändig aus; es will aber fein Bifch anbeißen. 2%. 
Ein zarter Sproß, um den die Stürme ftritten. Hd. (Das 


Grab des Heilandeg). 


Die reine Sproffe Itrebet zart empor, vers 


fhwieguer Anmuth Blüte iſt ihr Flor. Hp. 


Diefen Ueberfluß hat die Eprache nun, vft benubt, um ver⸗ 
ihiedene Bedeutungen desjelben Wortes auf deſſen verſchiedene 


Geſchlechtsformen zu vertheilen. 


der Schwulſt (ſchwülſtiger Aus» 
druck). 

— See (Landſee). 

— ‚Band (heil eines Buches, Eins 
band). 

— Bund (Bündnis). 

— Lohn (Belohnung). 

— Menſch (Gattungsbegriff). 


— Schild (Waffe). 


— Berdienſt (das Verdiente). 
— Zeng (Stoff, Tuch). 


— Gemahl (Batte). 


der, die Sproffe (Sprößling). 
die Flur (das freie Feld). 

— Ertenntnis (dag Erkennen). 
— Armuth (Abſtrakt). 


Hierher gehören: 
die Schwulſt (Anſchwellung). 


— See (dad Meer). 
das Baud (Bindemittel). 


— Bund (Gebunb). 

— Lohn (Arbeitslohn). 

— Menfch (unehrliches oder auch 
liederliches Franenzimmer). 

— Schild (Aushängefchild, Zier⸗ 
rath). 

— Berdienſt(das Verdientmachen). 

— Zeng (Hülfsmittel; z. B. Werks 
zeug, Räftzeug, Pferdezeng, 
Hebezeug u. a.; auch Dinge 
Aberhaupt). 


— Gemahl (beide Ehegatten; die 


Gattin). 

die Sproſſe (Leiterftab). 

der Flur (Hausgang). 

das Erkenntnis (dad Erfannte). 

— Armuth (Mengenahmen; ents 
weder: Die Armen; ober: die 
geringe Baarfchaft). 


Die Engländer tadelten weniger den Schwulit des Dichterd Banks, 


als die pöbelhafte Sprache, die er fo edle und in der Sefchichte 
ihres Landes fo glänzende Perſonen führen laſſe. LE. Auch finden 
wir im Zucan, einem Zeitgenoflen des Nero, eine ganz ähnliche 
Manier des Schwulſtes, der alled Große zum Unfinn verzerrt. 
A. W. Schlegel. Der See kann fi, der Landvogt nicht er. 
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barmen! Sch. Was im Lande nicht Unterhalt fand, warf fidy 
anf die See und fuchte anderweit Nahrung und Beute. Hd. 
Endlich hat die Welt den eriten Band des Mefiias erhalten. 28. 
Mit gewaltfamer Hand löſet der Mord aud das heiligite Band. 
Sch. Mit des Gefhides Mächten iſt fein ew’aer Bund zu flechs 
tn. Ch. Ein Bund Stroh aufzuheben, muß man feine Mas 
fihinen in Bewegung fegen. LE. Schon her Nahme Glückſelig⸗ 
feit deutet an, daß der Menſch Feiner reinen GSeligkeit fähig 
fev. Hd Diefes Menſch kennt der Herr Profeſſor doch ganz 
gewiß. Lß. Kathe Hacdabout war ein um das Jahr 1730 
berüchtigtes Menfh. Acht. Homer läßt den Vulkan Zierrathen 
fünfteln, weil und indem er einen Scild maden foll, der 
feiner würdig iſt. LE. Lenardo täufıhte feinen eignen Bater, 
dem er zum Scherz verfprohen hatte, ihm ein Schild für das 
Haus feines Pachters zu mahlen. Lcht. Alle diejenigen, die bei 
ſolchen Gelegenheiten einen herkömmlichen Verdienſt hatten, ers 
hoben fich gegen die Neuerung. G. Litterarifches Verdienft ift 
in Deutichland leider der Maßitab von wahrem Wertbe geworben. 
Lcht. Früheres Derdienit veraltet fchnell. Sch. Der Zeug iſt 
ſchon verfchnitten; ich werde einfegen oder flicken müllen. 28. 
Um Wit und Lebensart zu zeigen, was für albernes Zeug babe 
ich nicht gefprochen. OR. Das Frauenzeug fragt fo viel, und ich 
antworte fo ungern. RB. Für den Ehegemahl arbeitet, duldet, 
mühet ich das Weib, für Weib und Kinder der Gemabl. HP. 
Auch ein Raub war's, wie wir alle willen, der des alten Fürſten 
eh'liches Gemahl in ein frevelnd Ehebett gerilien. Sch. Did 
and) grüß' ich, belebte Flur! Sch. Für ung Kinder war der 
untere weitläuftige Hausflur der liebite Raum. G. Nichts vers 
dunkelt unfere Erkenntnis mehr ala die Keidenfchaften. Eß. Es 
iſt gar nicht zu fürchten, daß der Schutzherr ſich mit einem rich« 
terlichen Erkenntnis abgeben werde. Ju ſt. M. Wenn der Nächſte 
felbit dein Anerkenntnig bedarf und verlangt, dann ſollſt du ihn 
nicht verleugnen. Houwald. Der Armuth fehlt einiges, der 
Habfucht alles. F. J. Wollen wir etwa dem Urmutb etwas ges 
ben? Gel. 


Gewöhnlich zähle man hierher noch andre Wörter verfdhie: 


denen Befchlechts mit verfchiedener Bedeutung; allein diefe Wr: 
ter find wirflich verjchiedene Wortgebilde und füllen nur in der 
neuern Schriftipradhe zu einer Zorm zufammen, wihrend fie in 
der ältern Eprade und in der Regel auch in den lebenden Mund: 
arten verfchieden lauten. Die widtigiten find: 
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der Buckel (Höder). 


— Kunde (Handelsfreund). 

— Leiter (Führer). 

— Heide (Bielgötter). 

— Kiefer (Kinnlade). 

— Mait (Maitbaum). 

— Weihe (Raubvogel). 

— Bauer (Landmann). 

— Koller (Zorn, Pferdewuth). 

— Meiler (Meflende). 

— Ohm (Oheim). 

— Gtift (Nagel ohne Kopf; Blei⸗ 
ftife u. ſ. f.). 

— Thor (Unweife). 

— Schenke (Getränkereichende). 

— Erbe (Erbnnehmer). 

— Lauer (Schurke). 

— Hut (Kopfbededung). 

— Frohn (Büttel, Gerichtädiener). 

— Stter (Säugetbhier). 

die Gift (Mitgift). 

— Kuppel (Thurmwölbung). 

— Behr (Wehre). 


— Steuer (Abgabe). 
— Mark (Grenze, Grenzland, Ge: 
meinde . 
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die Buckel (Zierrath, Erhöhung auf 
Satteln, Schilden, Bücher: 
bänden un. f. f. Aus dem 

franzdfifchen Bouclier). 

— Kunde (Rundfcdaft, Kenntnis). 

— Leiter (Stiege). 

— Heide (Heideland). 

— Kiefer (Baum). 

— Malt (Maitung). 

— Weihe (Weihung). 

dad Bauer (Käfich). 

— Koller (Wamms). 

— Meſſer (Werkzeug). 

— Ohm Weingebund). 

— Stift (Stiftung). 


— Thor (Eingang). 

die Schenke (Wirthehaug). 

das Erbe (Erbfihaft, Erbeheil). 

die Lauer (das Lauern). 

— Hut (Hütung). 

— Frohn (Frohndienft). 

— Dtter (Schlange). 

der, das Gift (das Bergiftende). 

das Kuppel (Berbindungsriemen). 

— Mehr (der Damm durch einen 
Fluß, oder der gedämmte 
Fluß ſelbſt). 

— Steuer (Öteuerruder). 

— Mark. 


Man muß nicht fo qutmüthig feyn und einer fchönen Hand wegen 
ein häßliches Geticht, oder eines reizenden Gejichtd wegen einen 
Budel überfehen. LE. Der Ring alänzt golden auf des Schildes 
fhwarzem Budel. Dehlenfchläger. Der Krämer muß jeden 
Kunden redlich bedienen. LK. Ahr habt gehört die Kunde vom 
Fräulein, welches tief in eines Walded Grunde viel hundert Jahre 
ſchlief. Uhlanud. Und du vermiſſeſt dich, zu feyn ein Leiter der 
Blinden, ein Licht derer, die in Finternig find. Lth. (Röm. 19, 2.) 
Hinan fommt, nicht wer dieLeiter machte, fondern wer die Leiter 
beiteigt; und einen behenden, Fühnen Mann trägt aud) wohl eine 


” In der Bedeutung: Gewicht oder Geldſumme iſt Mark eben: 
falls weiblich, wird aber auch dritten Geſchlechts gebraucht. 


“2 
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morfche Leiter. Eß. Mit fihelem Auge nimmt der Heid’ aus 
Hüons Hand den Becher voll. Ed. Weiter giengen fie nun zu⸗ 
fammen über die Heide, Grimbart und Reinefe. &. Was aiebt 
foihen Menfcengefichtern diefen entehrenden groben Anblick? 


Der hervorgerüdte Kiefer, der zurücgefchobene Kopf, kurz die 


entjernteite WUehnlichkeit mit der Draanifatien zum vierfüßigen 
Gange. Hd. Unftreitig ift es nicht Tıhwerer ſich zu denken, wie 
in Sanada ein Wintergrün zwifchen den Wurzeln der Weymouths— 
Kiefer, als wie es in Deutfchland unter der gemeinen Kiefer ber: 
vorgehen Eonnte. F. Hoch von dem ragenden Mast -webet der 
feitlihe Kranz. Sch. Ich habe meine Werke nicht mehr gekannt, 
fo wenig ald die Leute ihre-Schweine, wenn fie aus der Mait 
fommen. Lcht. Wie im Reidy der Lüfte König it der Weih, 
durch Gebirg und Klüfte herricht der Schühe frei. Sch. Durch 
die Weihe der Götter geweibt, weillagt’ er (der Barde) aus des 
ftürzenden Bachd mannigfalten Welle die Wechſel der fernen Tage. 
RL Ich will nicht, daß der Bauer Häufer baue auf feine eiqne 
Hand. Sch. Das Eifenhau’r, worin er lag, wird aufbewahrt 
bis diefen Zag. B. Der Koller giebt sich mit den Jahren. Sch. 
Des Ritters Koller, Stück für Stück, fiel ab wie mürber Zunder. 
B. Ihr habt den Kaifer erfihlagen, euern Ohm und Herrn! 
Sch. Ein Orthoft, wie viel Ohm? — Eind? Juſt ein halbes. 
Falk, Unvermögend Streben, Nachgelalle, bringe oft den Stift, 
den Pinfel bringe’s zu Falle. G. Umſonſt verfuchte es der kai— 
ferliche General, den Schweden dag Stift Hulberjtadt wieder zu 
entreißen ; er mußte bald daranf auch das Stift Mugdeburg in ihren 
Händen laſſen. Sch. Armer Thor, der du alles fo gering achteit, 
weil du fo Plein bit. ©. Nur durd dad Morgentbor des Schö— 
nen dringit du in der Erkenntnig Land. Sch. Und es begab ſich 
darnad), daß fih der Schenfe des Königs von Aegypten, und der 
Becker, verfündiaten an ihrem Herrn. Lth. Der Erbe weiß den 
runden Aut nicht recht gemächlich auzugreifen. Gel. Mir ift 
ein fchmales Erbe zugefallen. Uhland. Der Stein wird nicht 
durch Waſſer weich, der Lau'r nicht mild durch Höflichkeit. Wo. 
Fünf Tage und Nächte fihon auf der Lauer! G. Wir unfre Kniee 
beugen einem Hut! Sch. Der Bauer hat fein Gut zum feiten 
Ort geflüchtet und hält's in tapfrer Sut. Uhland. Der Rathe: 
diener fteht an der Hausthür, und der Frohn am Gartentbor 
Schildwache. $. Laun. Lief ich darum aus der Lehre, daß ich 
die Frohn und die Galeere im Feldlager wieder finde? Sch. 
Einit ald Bater und Sohn am gefrornen Teiche dem Otter Nachts 
bei dem Mühlenfchluß auflauerten, fihlih mein Junker leis in 
den Wald. Woß. Der Wein gebet glatt ein; aber darnadı beißt 
er wie eine Schlange, umd ſticht wieeine Otter. Oth. (Prov. 23, 36.) 
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Durdy meine väterlihe Mitgift wurde ich der Gefellfchaft meiiten- 
theild unbequem. &. Ic habe felbft den Gift an Taufende ge: 
geben. G. Weil ich das Gift, das im Finftern fchleicht, dem 
Gefundheitsrathe anzeige, fol ich die Veit in das Land gebracht 
haben? 26. Bon oben durch der Kuppel Deffnung wirft ber 
Mond den bleichen, filberfarbuen Schein. Sch. Nadewelld De: 
gen hängt an der Rechten, obagleich freilich das Kuppel fo hängt, 
als ob es fich gedreht hätte. Lcht. Nimm die Wehr und wappne 
bih! Stolberg. Lind nahe hör’ ich wie ein raufchend Wehr die 
Stadt, die völkerwimmelnde, ertofen. Sch. Bon folder Steuer, 
die den Heiligen gefchieht, ift mir nicht noth, euch zu fhreiben. 
22th. (2 Eor. 9, 1.) Zwei große Staatsminner übernehmen dag 
Steuer des Kriegs, das dem iterbenden Helden entfällt. Sch. 
Den Holzarafen fündigte nady getheilter Mark die Natur felbft 
ihr Nichteramt auf. J. M. 


IV. Hauptftüd. 
Das Beiwort oder Adijiektiv. 


$. 37. 


Das Beiwort, die Form deg beilegenden Nahmeng 
ober der Beilegung überhaupt, ſteht mitten inne zwifchen 
Berbum und Hauptwort. Es nimmt an allen Berrichtungen des 
Hauptwortes Theil und iſt chen deshalb auch Neunwort. Allein 
Die Auffafjung feines Suhalts it von der des Hauptworts ver: 
fhieden ; denn es nennt nie eine Borjtellung unter der Form ber 
Perfönlichfeit, fondern immer mit dem Begriffe des Hinftrebeng 
zu einer genannten oder gedachten Perfünlichfeit. Holz, Stein, 
Krankheit, Jugend, Alter, Ruhe, Tod, Reiz nennen 
Erſcheinungen als ſolche; Hölzern, jteinern, Franf, jung, 
alt, ruhig, todt, reizend geben denfelden Inhalt, aber nicht 
als für ſich beitchende Erfcheinungen, fondern als hinjtrebend zu 
folhen. Noch deutlicher wird dies, wo dasfelbe Lautgebild Haupt: 
wort und Beiwort zugleich it; z. B. 


Die Sonne iſt ein Licht. 
Die Stuben auf dem Lande find felten licht. 
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Saul war der Feind Davids. 

Sennaherib war feind den Kindern Iſraels. 

Der Handel mit China iſt ein Recht der oſtindiſchen Compagnie. 
Nicht alle Handlungen find recht. 

Graues Haar iſt der Alten Shmud. 

Schmuck war das Dirnlein und gefund. 


Auch die Hauptwörter erfcheinen: in diefen Sätzen als Bei⸗ 
fegungen, allein dies liegt Feineswegs in ihrer Form. Licht und 
Recht, Feind und Schmud find Perfonen, Dinge, Erſchei— 
nungen an fich; in der Form des Beiworts aber nicht mehr; 
licht, feind, recht, ſchmuck geben an und für ſich ſchon die 
Vorſtelluug einer Beilegung und nichts weiter. 

Dadurc nun, daß das Beiwort immer die Vorſtellung als 
hinjtrebend nad) einer andern giebt, tritt c8 dem Berbum näher; 
nur überliefert es die Vorſtellung todter Merfmale, die an einer 
Erfcheinung fi) finden, das Berbum dag Leben der Erjcheinung 
felbit; jencs nennt die an der Erjcheinung fich findende Eigen— 
thümlichkeit, dieſes di von der Erfeheinung ausgehende oder auf 
die Erfcheinung wirfende Ihatfache. 


Ah, die Gattin iſt's, die Theure, 
Die der fihwarze Fürit der Schatten 
Wegführt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar,” 

Die fie blühend ibm gebar. 

Ach, des Hauſes zarte Bande 

Sind gelöst auf immerbdar. 

Denn fie wohnt im Schattenlande, 
Die des Hauſes Mutter war. 

Und es fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr. 

An verwaister Stätte fchalten 

Wird die fremde, liebeleer. Schiller. 


$. 38, 


Wie das Verbum, Fann auc das Beiwort den Inhalt einer 
Behauptung liefern, wie denn die Kraft der eigentlichen Mittheie 
fung diefen Worte nicht ganz abgeht, wie etwa dem Hauptworte. 
Auf eine angehörte Rede erwiedern wir: wahr, ſchön, redt; 
ein mitgetheilter Borfall erregt in ung ein: herrlich, vor 
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trefflich, niederfrächtig, gottlos oder ähnliches. In Die 
fen Worten ift eine völlige Behauptung enthalten, aber frei« 
lich nicht fo beftimmt und Mar ausgefprodhen, wie im Verb. 
Sid mit fogenannten Ellipſen heffen zu wollen und zu fagen, bet 
jenem Worte fehle ja nur das Verb, erklärt gar nichts; denn 
eben baß das Berbum fehlen fann, it Die Hauptſache. Warum 
fann man nicht in der Form des Hauptwortes antworten? Meil 
ihm das DBermögen der Behauptung ganz und gar mangelt. 

Sn andern Sprachen, nahmentlich im Lateinifchen, kann das 
Beiwort überhaupt an die Stelle des Verbs treten und fidy einem 
Subjefte als Behauptung anfügen. Dies ift im Deutfchen nicht 
der Fall. Im vollitändigen Sabe verlangen wir, fobald der 
Inhalt der Behauptung nicht durd cin Verb gegeben wird, 
wenigitens die Form ber Behauptung, und fügen daher eines 
der allgemeinen Verben bei. | 


Schwah it das Erdenvol® und für die Zukunft blind. Wod. Die 
Narren find in der ganzen Welt platt und froftig und ekel. U. 


$. 39. 


Seinem ganzen Wefen nad) ‚nimmt dag DBeiwort in der 
Reihe der Wortformen diefelbe Stellung ein, die der Schmelzlaut 
in der Reihe der Lautformen behauptet, Wir zählen den Schmelze 
laut zu den Eonjonanten, von denen er aber dadurch abweicht, 
dag ihm die feite Geitaltung durch ein beftimmtes Organ abgeht, 
und daß er an und für fich mittheilbar ift, obgleich die ihm 
innwohnende Stimmfähigfeit nicht fo Hell und Flar hervortritt, 
wie die des Vokals. Go zählen wir das Beiwort zum Nenns 
wort, von dem es aber dadurch abweicht, daß ihm Die fefte Ges 
ftaltung einer Perfünlichfeit ganz abgeht, und Daß es an und für 
fid) ſchon Mittheilungsfähigkeit befigt, wiewohl diefe nicht fo hei 
und Far hervortritt wie beim Verb. Auch in ber Gliederung 
der Wortverbindungen zeigt das Beiwort Diefelbe Natur, wie ber 
Scmelzlaut in der Gliederung der Silbe. Diefer Ichnt fih am 
fiebiten an den Starrlaut an und giebt Diefem eine beſtimmtere, 
feinere Färbung; jenes lehnt fid) am liebiten an das Hauptwort 
an und giebt der Vorstellung desfelben ein beftimmteres, feineres 
Gepraͤge: der feite Muth, der blaue Himmel, 
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:  Bufolge feiner Natur nimmt das Beiwort Theil ſowohl an 
den Begriffsformen des Berbums, als an denen dee Oauptworts. 
En ericheint die Auffaſſungsart des Tranſitivs deutlid in Bei⸗ 
wörtere, wie bebürftig, Fuudig, überdrüßig, theilhafs 
tig, habhaft, befugt, gewahr, eingedenf; denn alle dieſe 
Borftellungen laffen ſich nur denfen in Beziehung Auf einen Ge⸗ 
genſtand, auf ben fie angewandt werben, während vund, weiß, 
tobt, ruhig: intranfitive Auffaffungsweife darbieten. Aud der 
Begriff des Bewirfenden im Gegenjab zu bem bes bloßen Zus 
ſtands läßt ſich nachweifen, z. B.: 


Zuſtand. Bewirkung. 
Meutrale Auffaſſung). (Faktitive Auffaſſüng). 
Geſunde Leute. Geſunde Arzneien. 
Faule Arbeiter. Die faule Haut. 
Traurige Menſchen. Traurige Nachrichten. 
Der Rock iſt gerecht. Der Richter iſt gerecht. 
Berühmte Helden. Berühmte Thaten. 


Der Gegenſatz zwiſchen Aktiv, Paſſiv und Mittelverb liegt 
offen da in arbeitſam, lesbar, leſerlich (was ſich gut liest) — 
weinend, beweint, weinerlich — tragend, tragbar, erträglich — 
heilſam, heilbar, verwunderlich. — Sugar unperſönliche Beiwör⸗ 
ter laſſen ſich nachweiſen, denn leid, angſt kommen faſt nie 
in Beziehung auf cine wirkliche Erſcheinung vor, ſondern nur in 
Sätzen wie: „es iſt mir leid, mir wird angıt;“ viele andre 
fommen wenigftens gern jo vor, wie fehl, noth, übel, gäng 
und gebe. 

Der Gegenſatz zmwifchen Eonfret und Abſtrakt läuft durch die 
meiſten Beiwörter; denn blau, gut, ſchön, fhwarz, böfe 
find an ſich ale abflraft aufzufafen, während dag Blaue, der 
Gute, die Schöne, der Schwarze, das Böfe confret aufge 
faßt werben. Der Gegenfab zwifchen Perfonen-, Ding: und 
Stoffnahmen liegt offen da in fügnerifch, fteinig, fteinern. 
— Blan, roth, gelb find ben Anfehauungsnahmen zu verglei« 
chen; geduldig, lenkſam, lesbar den Merfmalsnahmen. 


—— — 
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V. Hauptſtück. 
Das Füäürwort. 
§. 41. 


Weſen desF zür worts. 


Betrachtet man das Fürwort ganz allein für ſich, ohne auf 
ſeine Stellung im Zuſammenhange der Rede Rückſicht zu nehmen, 
fo erſcheint es als die bloße Form des Nennens, ohne den ns 
halt des Rennwortes zu haben. Es deutet das Vorhandenſeyn 
einer Erfcheinung an, ohne lestere felbit ale eine befondre und 
von andern verfchiedene zu bezeichnen. Die durch das Yürwort 
angedeutete Erſcheinung fümmt als beftimmte einzelne Borftellung 
entweder überhaupt nicht zum Bewußtſeyn a), vder der eigentlidye 
Inhalt ergiebs fi) aus der Umgebung des Sprechenden und dem 
Zufammenhange der Nede b), vder endlih man fügt ihn in bev 
Form des, Hauptworts geradezu bei c). 


a) Nicht die Kinder bloß fpeist man mit Mährchen ad. Eß. Es 
fhien ihn faft zu plagen, als hätt’ er wen erichlagen. B. Der 
zieht den Duft der Hofe vor, der andre liebt den Neltenflor. 
Boß. 


b) Frau Berta faß in der Zelfenkluft ; 
Gie Flagt ihr bittred Loos. R 
Klein Roland fpielt in freier Luft, 
Deß Klage war nicht groß. 


D König Karl, mein Bruder hehr, 

O, daß ich floh von dir; 

Um Liebe ließ ich Pracht und Ehr), 

Nun zürnit du ſchrecklich mir. uhlanb. 


c) Iſt's nicht genug an dieſen flammenden Boten, Die ringsherum 
auf allen Bergen leuchten? Sch. Er, der Herr der Herrlichkeit, 
bat der Armuth Kleid getragen. Krummacher. Wir atmen 
Menfchenkinder find eitel arme Sünder. Elandiud. 


$. 42. 


Betrachtet man aber das Fürwort nach feiner Geltung im 


Zufammenhange der Mittheilung, fo muß man jene Erflärumng, 
24* 
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daß es ein Vorhandenes im Allgemeinen andeute, ohne es zu 
benennen, als ungenügend verwerfen, indem ſie den Charakter 
dieſer Wortart nur von einer Seite auffaßt. Freilich — verglei— 
chen wir ein einzeln genommenes Fürwort mit einem einzelnen 
Hauptworte, fo hat jenes, diefem gegenüber, in der That Teinen 
Inhalt; denn es nennt nie weder eine Perfon noch ein Ding, 
da Aufmerkſammachen auf etwas VBorhandenes noch Fein Nennen 
it. Kümmerlich, glei) Echattengeitalten, ſtehen dann er, fie, 
es, diefer, jener neben gerundeten und gefüllten Geftaften wie 
Krieger, Braut, Gold, Baum, Wald. Deutet das Yürs 
wort nichts an als das bloße Borhandenfenn einer Erfcheinung, 
fo ftellit e8 nur das Hauptwort in feiner unvollfommeniten Ges 
ftalt und aflgemeinjten Geltung vor; fo it es in der That dag, 
wofür e3 fo lange gegolten hat, der bloße Etellvertreter des 
Hauptworts; fo Täuft es, wie wirflich mande behaupten, den 
farblofen affgemeinen Berben feyn, werden, haben, thun 
zur Ecite. Wenn aber, was unbezweifelt it, das Fürwort an 
ſich nie die Vorſtellung einer bejtimmten PerfönlicyFeit überliefert 
und fomit für die Einbildungsfraft gar Feine fubitantivifche Kraft 
bat: muß es denn deshalb überhaupt Feine bejtimmten Borftel: 
ungen bezeichnen; könnten nicht die Farjten und bündigiten Bor: 
ftelungen bejtimmter Thatſachen darin liegen, fo daß es dann 
verbale Kraft hätte und überhaupt feinem innern Charafter nad 
dem Berbum noch näher jtinde als das Beiwort? 

Das Hanptwort benennt die Erſcheinung an fich, ohne im 
Geringiten anzudenten, in welcher Bezichung zu den Eprechens 
den und ihrer Umgebung und dem Snhalte des Geſprächs über: 
haupt ſich dieſelbe im Augenblicke des Sprechens befinde. Damit 
it aber der Zweck der Rede, Fare und beitimmte Mittheilung, 
Feineswegs erfüllt; die Epradye muß vielmehr dem Sprechenden 
auch Mittel darbieten, wodurd er jede Erfcheinung als in einen 
beftimmten Kreis gebannt und als cinzeln bezeichnen kann, und 
wodurd die ganze Umgebung, in welcher fie gedacht und vorge= 
ftellt wird, in feifern oder jchärfern Zügen fi) mit andeuten und 
in den Bereich der Mittheilung ziehen läßt. Es ift oft ganz 
gleihgültig oder unnöthig, eine Erfcheinung nad) ihrem Gat— 
tungscharafter oder mit dem ihr eigenthümlichen Nahmen zu 
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bezeichnen; viel wichtiger Dagegen, die beitimmte Beziehung an« 
zugeben, Die fie zu der Umgebung der jprechenden Perfonen in 
dem Augenblide annimmt, in welchem ihrer gedacht wird. Sn 
Schillers Wilhelm Tel (Akt IL Sc. 2.) jagt Arnold von Melch⸗ 
thal zu Werner Stauffacher: 

Die wohnen hinterm Wald, find Klofterleute 

Bom Engelberg. — Ihr werdet fie drum nicht 

Berahten, weil fie eigne Leute find 

Und nicht wie wir frei fiden auf dem’ Erbe. 

Sie lieben’s Land, find fonit auch wohl berufen. 


2 Hicr find die Bezeichnungen die, fie, ihr, wir früftiger 
und deutlicher als alles Nennen. Stehen fie anjtatt der Nah: 
men? Schwerlih. Wie Fünnte auch das erſte Die überhaupt ans 
ftatt irgend eines Nahmeng fichen? Etwa anitatt Leute? Dann 
müßte es immer heißen: dieſe Leute. Dies bringt ung auf den 
Hauptcharafter des Fürworts. Das Nennwort drüct zufolge 
jeiner Natur immer etwas allgemeines aus; das Fürwort hat 
immer den Augenblick vor fi); es richtet Die Aufmerkſamkeit des 
Hörenden von der Borjtellung de3 Allgemeinen auf die Thatſache 
der Gegenwart, und die Auffaſſung muß ihm eben fo gut folgen 
wie dem Hauptworte. 

Das Fürwort faßt demnad allerdings nie die Borftellung 
irgend einer Erjcheinung in ein Wort zufammen, fondern ordnet 
vom Gefichtspunfte des Eprechenden aus feine ganze Umgebung 
für die Ihatfache der Miittheilung. Es hat mithin wenig lerifas 
lichen Werch und gicbt an und für ji) Feinen bejtimmten In— 
halt, befist aber deſto mehr grammatifalifche Wichtigfeit und ijt 
für die Klarheit der Mittheilung und die Zufammenordnung aller 
Erſcheinungen auf einen Geſichtspunkt Hin gar nicht zu entbehren. 

Das Hauptwort benennt alfo eine Erjcheinung ihrem Weſen 
und Charafter nad überhaupt und befümmert fid) weiter gar 
nicht um den Augenblick und die Ihatfache der Mittheilung. 
Selbit der Eigennahme, vbgleih Benennung der einzelnen Ans 
ihauung, geht immer auf die Perfon überhaupt, ohme diefelbe 
in bejtimmter Umgebung und augenbliclicher Gegenwart aufzu: 
faffen. Das Fürwort benennt alles nach der Stellung zu den Spre— 
chenden und ihrer Umgebung und Fümmert fich weiter gar nicht um 
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Weſen und Charakter ber Erſcheinungen im allgemeinen. Fürſt, 
Bauer, Bettler, Maulwurf, Baum, Stein — das Für— 
wort bezeichnet alle dieje Perjonen und Dinge auf gleihe Weife, 
fobald fie in dieſelbe Stellung zu den Sprechenden gerathen: 
du, er, Diefer, jener, ber, während umgefehrt das Haupte 
wort Die Erfcheinung immer mit demfelben Nahmen belegt, mag 
fie eine Etellung zu dem Eprechenden einnchmen, welche fie wolle. 
Baum bleibt Baum, mag er nahe vder fern, fehon erwähnt 
oder nicht erwähnt ſeyn, dem Sprechenden gehören oder nicht 
gchören, mag von ihm vder zu ihm geredet werden. — Beide 
Wortarten laufen alfo nach völlig verfchiedenen Richtungen aus— 
einander, und nichts ift falicher als der Eat: das Fürwort ſey 
der Stellvertreter des Hauptworts. Dieſe Bezeichnung paßt nur 
infofern, als das Fürwort in der Oliederung des Satzes diejelbe 
Stelfe einnimmt, die font Das Hauptwort haben würde; im 
Uebrigen ift es nicht der Stellvertreter desjelben, fondern fein 
Engverbündeter, und jene Behauptung hat eigentlich keinen ans 
bern Einu, als die haben würde: die Conjugationsformen des 
Verbums feyen Die Stellvertreter des Verbums felbjt; denn die 
Fürwörter lcijten für das Nennen denfelben Dienft, den die Con— 
jugationsendungen für das Behaupten leiften, und hätten wir 
Feine Fürwörter, fo müßten Hauptwort oder Berb anderweitige 
Formen befigen, um bie jedesmaligen Beziehungen des Nugene 
blicks anzudenten. 


Wilhelm Tell At L Sc. 2. 


Reding. 

Eidgenoſſen! 
Sind alle ſauften Mittel auch verſucht? 
Vielleicht weiß es der König nicht; es iſt 
Wohl gar ſein Wille nicht, was wir erdulden. 
Auch dieſes Letzte ſollten wir verſuchen, 
Erft unſre Klage bringen vor fein Ohr, 
Ch wir zum Schwerte greifen. Schrecklich immer, 
Auch in gereibter Cache, iſt Gewalt. 
Gott hilft nur dann, wenn Menfihen nicht mehr helfen. 


E Stauffaher (u Konrad Hunn). 
Run te en Euch, Bericht zu geben. Redet! 
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Konrad Dunn. 
Ich war zu Rheinfeld an des Kaifere Dia, - 
Wider der Vögte harten Drud gu Flagen, 
Den Brief zu holen unfrer altem Freiheit, 
Den jeder neue König fonit beitätigt. 
Die Boten vieler Städte fand ich dort, 
Vom ſchwäb'ſchen Lande und vom Lauf des Rheins; 
Die all’ erhielten ihre Pergamente 
Und kehrten freudig wieder in ihr Land. 
Mich, Euren Boten, wies man an die Rätke, 
Und die entließen mich mit leerem Troſt: 
„Der Kaifer habe diesmal Peine Zeit; 
„Er würde fonft einmal wohl an ung denen.“ 
Und als ic, traurig durd die Säle gieng 
Der Königsburg, da fah ich Herzog Hanfen 
In einem Erker weinend ftehn, um ihn 
Die edlen Herrn von Wart und Tägerfeld, 
Die riefen mir und fagten: „Helft euch felbft! 
„Gerechtigkeit erwartet nicht vom König. 
„Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind, 
„Und hinterhält ihm fein gerechtes Erbe? 
„Der Herzog fleht ihn um fein Mütterliches; 
„Er habe feine Jahre voll, ed wäre 
„Nun Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 
„Was ward ihm zum Beicheid? Ein Kränzlein feht’ ihm 
„Der Kaifer auf; das fen die Zier der Jugend.“ 
Schiller 
Ob ueben der Ihatfache der Beziehung auch die Erfcheinung 
an fich benannt werden foll, d. h. vb neben dem Fürmorte aud) 
ein Hauptwort ftehen fol, das hängt durchaus von der Willführ 
des Sprechenden vder von dem Zufammenhange des Ganzen und 
der Art der Umgebung ab. Die Sprade überläßt fich hier dem 
bunteiten Wechfel. Bald ſetzt fie das Hauptwort allein und läßt 
die Bezichung erratben, die dann freilich fehr nahe liegen muß 
und nur eine einzig mögliche ſeyn kann a); bald giebt fie das 
Fürwort allein und läßt die Erjcheinung ſelbſt fi) aus der Um— 
gebung vder dem ſchon Erwähnten erflären b); bald mieder febt 
jie das Hauptwort zum Fürwort c) uud wieder das Fürwort 
zum Hauptwort d). 
a) Zu Dionns, dem Tyoranuen, ſchlich 
Möros, den Dold im Gewande; 
Ihn fchlugen die Häfrher in Bande. 
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Was wollteſt du mit dem Dolche! Sprich! 
Entgegnet ihm finſter der Wütherich; 

Die Stadt vom Tyhrannen befreien! 
Das follft du am Kreuze beremen. 


Ich bin, fpricht jener, zu ſterben bereit 
Und bitte nicht um mein Leben; 
Doch willft du Gnade mir geben: 
Ich fiehe dich um drei Tage Zeit, 
Bis ih die Schwefter dem Gatten gefreit; 
Ich laflfe den Freund dir als Bürgen; 
Ihn magft du, entrinn’ ich, erwürgen. 
\ - Schiller. 


b) Und fieh, aus dem finitern flutenden Schoß 
Da bebt fich’& ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glänzender Naden wirb bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß, 
Und er iſt's, und hoch in feiner Linken 
Schwinkt er den Becher mit freudigem MWinken. 
Sch. 


Seht, da ſitzt er auf der Matte, 

Aufrecht ſitzt er da, 

Mit dem Anſtand, den er hatte, 

Als er's Licht noch ſah. Sch. 


eo) Wer wagt ed, Rittersmann oder Knapp, 
3u tauchen in diefen Schlund? Sch. 


Ergeuß von neuem, du, mein Auge, 
Sreudenthränen! 
Du, meine Harfe, 
Preiſe den Herrn! Klopftod. 


Wir, der alten Schweizer ächter Stamm, 
ir haben ftets die Freiheit uns bewahrt. Sch. 


d) Der Thürmer der ſchaut zu Mitten der Nacht 
Herab auf die Gräber in Lage; 
Der Mond der bat alles ind Helle gebracht, 
Der Kirchhof er liegt wie am Tage. 
Da.regt ſich ein Grab, nnd ein anderes dann: 
Sie kommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
In weißen und fehleppenden Hemden. Götbe 
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6. 43. 


Jede Sprache, hat in der Auffaffung der verfchichenen Bes 
jiehungen, fowohl zum Spredyenden ſelbſt als zu dem Schauplatze 
feiner Gedanfen, ihre Eigenthümlichfeiten. Die eine geht ges 
nauer zu Werke, die andere oberflächlicher, die eine ift feiner in 
Auffaffung mannigfacher Lagen, die andre hält fi an das All 
gemeinite und Gewöhnlichite; die eine ift mithin reicher an Für 
wörtern, Die andre ärmer. Unfrer neuhochteutfchhen Sprache Fün: 
nen wir gerade Feinen bedeutenden Reichthum in diefer Hinficht 
zufhreiben. Da es nun in einer gebildeten Sprache durchaus 
nöthig it, Die Beziehungen zu den Sprechenden auf das fehärfite 
zu bezeichnen, die überlieferten Mittel aber nicht ausreichten, fo 
mußte diefelbe Ausdrucksweiſe oft für mehrerlei Auffaffungen ges 
braucht werden, fo daß ein und dasſelbe Fürwort in verſchiede— 
nen Kreifen angewandt wird. Es iſt ſchon in der Einleitung 
erwähnt worden, wie durch Einführung der Schriftſprache fic) 
die Bedingungen der Mittheilung veränderten und fomit manche 
Eprachformen in ganz andrer Urt als urfprünglich angewandt 
wurden. Dies gilt befonders vom Fürworte. In der zufammen- 
hängenden Erzählung ſchon, nahmentlich aber in längern ſchrift⸗ 
lihen und eigentlich wiflenfchaftlichen Abhandlungen tritt der Er⸗ 
zählende oder Lehrende in einen ganz andern Kreis ein, ale ber 
mändlich ſich Mittheilende. Er hat Feine beftimmte .Perfon, zu 
der er ſpricht; da der Inhalt deffen, was er mitcheilt, ihn in 
der Regel gar nicht unmittelbar berührt, fo daß er denfelben wie 
ein fremdes Objeft betrachtet, fo tritt er, als Sprechender, felbft 
in den Hintergrund, und ber Gegenitand feiner Daritellung, fey 
es Geſchichte, Schilderung, Befchreibung oder Abhandlung , über: 
wiltigt alle andre Boritellungen. Die Darftelung ſpricht nur 
eigentlich ſelbſt. Daher treten dann die Fürwörter gar nicht 
mehr in Beziehung zu dem Epredyenden unmittelbar, fondern zu dem 
Shauplage, wohin er ſich und feine Hörer oder Leſer verfeht. 
Rehmen wir einige Beifpiele. 


Die glorreihe Schlacht Guftav Adolphs bei Leipzig hatte in dem gan: 
sen machfolgenden Betragen dieſes Monarchen, fo wie in ber 
Denkart feiner Feinde und Freunde eine große Veränderung ge: 
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wirkt. Er hatte ſich jetzt mit dem groͤſten Heerführer ſeiner Zeit 
gemeſſen; er hatte die Kraft ſeiner Taktik und den Muth ſeiner 
Schweden an dem Kern der kaiſerlichen Truppen, den geübteſten 
Europa's, verſucht, und in dieſem Weltkampf überwunden. Von 
dieſem Augenblicke an ſchöpfte er eine feſte Zuverſicht zu ſich ſelbſt, 
und Zuverſicht iſt die Mutter großer Thaten. 
Schiller. Dreißigj. Krieg. 
Taſſo fcheint in feinem Dlint und Sophronia den Birgil in feinem 
Niſus und Euryalus vor Augen gehabt zu haben. So wie Birgil 
in sdiefem die Stärke der Freundfchaft gefchildert hatte, wollte 
Taſſo in jenem die Etärke der Liebe fihildern. Dort war es bels 
Denmüthiger Dieniteifer, der die Probe der Freundfchaft veran: 
laßte, bier it e8 die Religion, welche der Liebe Gelegenheit giebt, 
tich in aller ihrer Kraft zu zeigen. Aber die Religion, melde bei 
dem Taſſo nur das Mittel ift, wodurch er die Liebe fo wirkfam 
zeigt, it in Eronegtd Bearbeitung dad Hauptwerk geworden. Er 
wollte den Triumph diefer in den Iriumpb jener verwandeln. 
Xeffing. Dramaturgie. 


Man jicht leicht, Daß hier gar nicht von Anfchauungen die 
Rede feyn kann, auf welche der Eprechende deutet, fondern nur 
von Erwähnungen und AUnführungen, auf welche er zurückweist; 
Daß der Eprechende hier gar nicht durch die Fürwörter etwas in 
Beziehung zu ſich ſetzen will, fondern in Bezichung auf Das, 
was er jchon erwähnt und genannt hat. Und in Diefem Einne, 
im Einne der Schriftiprache, hat man das Fürwort genommen, 
wenn man es für den Stellvertreter des Hauptwortes erflärte; 
denn es weist bier in der That faft immer auf cin Genanntes 
zurück, und erhält erit feinen Sinn durch ein vorangegangened 
oder folgendes Nennen. ; 

Da num die Sıihriftfprache die Jürwörter in einem viel weis 
tern Kreiſe gebraucht und oft ganz anders anwendet, als Die 
lebendige, natürliche Umgangsjprache, jo iſt eine genaue Einthei— 
lung Diefer Wortart ſehr fohwierig. Denn wovon fol! man aus— 
gehen; welchen Gebrauch vorzugsmeife berüchiihtigen? Mean 
Fönnte Debaupten: den natürlichen; Denn bier zeige fid) der 
urfprüngliche Charakter der Wortart begreiflich deutliher und 
Ichärfer als in der bloßen Uebertragung. Dieſer Orund würde 
gelten müffen, wenn es nur nicht Fürmwörter gäbe, dic faıt bloß 
in der Schriftiprache vorfommen und doch auch ermähnt ſcyn 
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molleu, Das beite bleibt wohl, man verzichtet darauf, eine für 
alle Sphären durchgreifende Eintheilung gu geben, und begnügt 
ſich mit einer bequemen und leicht überfchaufichen Meberficht. Eine 
Eintheilung, die nicht von der Bedeutung der Wörter an fich 
hergenommen it, fondern von ihrem Gebrauche im Satze, ift die 
in fragende, nennende und fügende oder antwortende, 
und von dieſer Cintheilung wollen wir ausgehen. 


$. 44. 


A. Fragende Fürpörter. 


Durd die fragenden Fürwörter drückt der Eprechende feine 
Unbefanntfchaft mit irgend einer Erſcheinung aus und zugleich die 
Aufforderung, darüber belehrt zu werden. Das Unbekannte Fann 
als Erſcheinung im weiteten Sinne aufgefaßt werden, vder bee 
flimmt als Perfon, im erften Falle fteht was, im zweiten wer. 
Hier Fönnten nun noch fehr viel andre Beziehungen auszudrücken 
ſeyn, wodurd, die allgemeinen wer und was bedeutend‘ charafte- 
rifirt werden; nahmentlich ist cin Unterfchied zwifchen: wer von 
uns? wer von cu? wer von ihnen? Ferner: wer über: 
haupt? wer von zweien? wer von vielen? Endlid: wer 
von den Anwejenden oder Genannten? wer von den 
Abwejenden und ganz Unbekannten? Für alle dieſe Fra— 
gen bejist Die deutſche Sprache Feine Formen, Nur das wer 
unter mehreren wird dur welcher ausgedrüdt. Durch letz— 
teres, jo wie Durch die Zufammenfegung: was für ciner? 
fragt man auch adjeftiviich nach dem befondern Charakter und 
den Eigenfchaften einer Erjcheinung. 


Maß iſt's, das die drei Völker des Gebirge 

Hier an ded See's unwirthlichem Geſtad 

Zufammenführte in der Geilterftunde? 

Was foll der Inhalt ſeyn des neuen Bunde, 

Den wir bier unterm Sternenhimmel ftiften? 
Schiller. 


D Mutter, was it Seligkeit, o Mutter, wad it Hölle? B. Was 
leifteten die tapfern Helden, von denen ung die Lieder melden? 
Sch Was it die erite Pilicht des Ritters, der für Chriſtum 
ficht? Sch. Was ift Des Kaiſers wertb an feinem herrlichſten 
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Feſte? Sch. Wer ſagt mir an, wo Weinsberg liegt? B. Wer 
reitet fo fpät durch Nacht und Wind? G. Es find der Völker 
dreie; welchem nun gebührt’3, das Haupt zu geben der Gemeinde? 
Sch. Welches ift das vornehmite Gebot im Geſetz? Lth. Wel: 
ches iit die Stätte meiner Ruhe? Ltih. Welches Auge wacht über 
die Schielfale der Menſchen? Welche gerechte Hand theilt Die 
Güter des Lebens aus? E. Welcher Vernünftige wird nicht lies 
ber im Licht als in der Siniternis wandeln? E. Was iſt das für 
Sefang und Klang? Was flatterten die Raben? B. Noland ges 
dacht im Herzen fein: was iit dag für ein Schreden? Uhland. 


$. 45. 
B. Nennende Fürwörter. 


Die nennenden Zürwörter zerfallen in beftimmte und in 
unbejtimmte oder allgemeine, eine Eintheilung, die ganz 
jener der Hauptwörter in Anfchauungsnahmen und Merkmalsnah— 
men entipricdht; nur daß bei Hauptwörtern von DBenennungen, 
bei Fürwörtern von Beziehungen die Rede ift; bort von Benen— 
nungen entweder einer Geſammtanſchauung, oder eincd einzelnen 
Charafters, hier von Bezichungen entweder auf bejtimmte An⸗ 
fhyanungen, oder auf allgemeine Charafterbezeichnungen. Die 
beitimmten Fürwörter fegen immer eine Anſchauung voraus, 
foltte fie auch nur in der Einbildungsfraft vorhanden ſeyn, und 
erhalten daher im mimbdlichen Gefpräc durd die Umgebung, 
in der Schrift durch früheres vder fpäteres Nennen eine ans 
ſchauliche Unterlage. Die unbejtimmten ftellen die Formen dee 
Nennen im allgemeinen dar und erhalten nie einen anfchaulichen 
Gehalt. 


§. 46. 
Beſtimmte Fürwörter. 

Die beſtimmten Fürwörter theilen wir ein in: 
1) Perſönliche im engern Sinne: ich, du, er, wir, ihr, ſie. 
2) Perſönlich rückwirkende: ſich, einander, ſelbſt. 
3) Perſönlich zueignende: mein, dein, ſein, unſer, 

euer, ihr. 
4) Hervorhebende: der, dieſer, jener, ſolcher, derſelbe. 
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$. 47. 
a. Perfünlihe Fürwörter. 


Sn mündlicyer, lebendiger Unterredung fteht im Mittelpunkte 
der, welcher das Wort führt; ihm gegenüber der, an welchen er 
es richtet. Macht ſich nun jener ſelbſt zum Gegenſtande der Mit« 
theilung , fo gefchieht dies durch ich; redet er von dem andern, 
durh, du. Möglicher Misverftändniffe wegen muß hier ausdrück⸗ 
fih darauf aufmerffam gemacht werben, daß ich und du eben 
fo gut, wie jedes andre Nennmwort oder Fürwort, Perfonen ans 
zeigt, von welchen die Nede iſt; daß ich Feinedswegs den Spre- 
henten als folchen bedeutet, fondern als den, von welchem et- 
was zu melden iſt, und eben fo du. Sch und Du Drüden die 
nächſten Beziehungen zu den Spredyenden und der Scene des 
Geſpraͤchs aus, die ſich nur denken laſſen. Daß die Auffaffung 
des du nur möglich iſt als Gegenſatz zum ic, felbit, veriteht 
fih. Ein zweiter Gegenfab zum ich ergiebt fi aus Dem wes 
fentlihen Begriff des Anwefenden und Abweſenden, des am Ge⸗ 
fprich Theilnehmenden oder Nidyttheilnehmenden, und fo erfcheis 
nen er und fie. Sie find die beftimmteiten Gegenfäte zu ich, 
indem fie alle bezeichnen, die nicht in das Geſpräch felbft gezogen 
werden. Beide Gegenfüse werden vermittelt durch du; Du ill 
eine Bezichung, die von dem Sprechenden abwärts geht und 
außer demfelben liegt, und infofern dem er verwandt; auf ber 
andern Seite aber drüdt es cine Beziehung von außen her ins 
Geſpräch Hinein aus, und iſt infofern dem ich felbit verwandt, 
defien Rolle es auch jeden Augenblick im Wechfel der Unterredung 
übernehmen Fann. | 


Wilhelm Tell. At L Sc. 4. 


Stauffadher. 
Den Bater läßt der Landenberger fordern, 
Zur Stelle ſchaffen foll er ihm den Sohn; 
Und da der alte Mann mit Wahrheit fhwört, 
Er babe von dem Flüctling Feine Kunde, 
So läßt der Bogt die Kolterknechte Eommen — 
Walther Fürtkt. 
O ftill, nichts mehr. 
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Stauffacher. 
„Iſt mir der Sohn entgangen, 
„So hab’ ich dich“ — läßt. ihn zu Boden werfen, 
Den fpis’gen Etahl ihm in die Augen bohren. — 
Walther Fürft. 
Barmherz'ger Himmel! 
Melhthal (ſtürzt heraus). 
In die Augen, fagt Ihr? 
Stauffacher. 
er ijt der Jüngling ? 
Melchthal. 
In die Augen? Redet! 
Walther Fürſt. 
O der Bejammernswürdige! 
Stauffacher. 
Wer iſt's? 
Der Sohn iſt's? Allgerechter Gott! 
Melchthal. 
Und ich 
Muß fern ſeyn! — In ſeine beiden Augen? 
Walther Fürit. 
Bezwinget Euch! Ertragt es, wie ein Mann! 
Melchthal. 
Um meiner Schuld, um meines Frevels willen! 
— Blind alfo? Wirklid blind, und ganz geblender? 
Stauffacher. 
Ich ſagt's. Der Duell des Sehns iſt ausgefloſſen; 
Das Licht der Sonne ſſchant er niemals wieder. 
Walther Fürſt. 
Schont ſeines Schmerzens! 
Melchthal. 
Niemals, niemals wieder! 
O, eine edle Himmelsgabe iſt 
Das Licht des Auges — Alle Weſen leben 
Vom Lichte, jedes glückliche Geſchöpf — 
Die Pflanze ſelbſt kehrt freudig ſich zum Licht. 
Und er muß ſitzen, fühlend, in der Nacht, 
Im ewig Finſtern — ihn erquickt nicht mehr 
Der Matten warmes Grün, der Blumen Schmelz, 
Die rothen Firnen Faun er nicht mehr fchauen — 
Sterben it nichts — doch leben und nicht ſehen, 
Daß ift ein Unglüt — Warum ſeht Ihr mid) 
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So jammernd an? ch hab’ zwei frifhe Augen, 
Und ann dem blinden Bater Peinesd aeben, 
Nicht einen Schimmer von dem Meer des Lichts, 
Das glanzvoll, blendend mir ins Ange dringt. 


Schiller. 


Eeiner vermittelnden Natur nad kann das Du für alle Rols 
(en des Geſpräches gebraucht werden, fobald diefelben in der 
Wirklichkeit gar nicht vorhanden find, d. h. fobald gar Feine 
beitimmte Perfon da ijt, an ber das Wort gerichtet wird a). In 
leidvenfchaftlicher Stimmung erfcheint der Eprechende fich felbit ale 
zweite Perfon vder die Borjtellung des Abwejenden ergreift ihn 
fo, daß er es durch du bezeichnet. Ueberhaupt Hängt auch hier, 
wie überall in der Sprache, alles von der Auffaffung des Epre- 
enden ab, die fi) Verhältniſſe auch frei ſchaffen kann. Selbſt 
daß der Sprechende fich Durch er bezeichnet, iſt wohl möglich in 
Füllen, wo er den andern nicht würdigt, in ihm ein Du anzucr= 
fennen, einen, mit dem cr ſpricht. Eben fo Fann er fich jelbit 
fowohl als den, an welchen er das Wort richtet, als dritte 
Perfon bezeichnen, durch ein Haupswort. Dies Fann fogar oft 
nothwendig werden, wenn nicht die Auffaffung der Beziehung das 
Wefentliche ijt, fondern der Sprechende den Charafter, unter 
welchem er auftritt, oder unter welchem der Angeredete befannt 
it, hervorheben will b). 


a) Sollt' ich ihn tödten? Konnt’ ich’e, da ich ihm 
In's Ange ſah? Ihn tödten? Eher hätt’ ich 
Den Mordftahl auf die eig’ne Bruft gezückt. 
Und bin ich ftrafbar, weil ich menfchlich war? 
Iſt Mitleid Sünde? — Mitleid? — Hörteſt Du 
Des Mitleide Stimme und der Menfchlichkeit 
Auch bei den andern, die dein Schwert geopfert? 
Warum verfiummte fie, als der Wallifer dich, 
Der zarte Jüngling, um fein Leben flebte? — 
Argliſtig Herz! Du lügſt dem ew’gen Licht, 
Dich trieb des Mitleids Fromme Stimme nicht! 

Warum mußt’ ich ihm in die Augen fehn! 

Die Züge fchaun des edeln Angeſichts! 
Mit deinem Blick fing dein Verbrechen an, 
Unglüdlihe! Ein blindes Werkzeug fordert Gott, 
Mit blinden Augen mußteit du's vollbringen. 
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Sobald du ſahſt, verließ dich Gottes Schild, 
Ergriffen did) der Hölle Schlingen! 


Srommer Stab! O hätt’ ich nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertaufcht, 
Hätt' es nie in deinen Zweigen, 
Heil'ge Eiche! mir geraufcht! 
Wärſt du nimmer mir erfchienen, 
Hohe Himmelskönigin ! 
Timm, id) Fann fie nicht verdienen, 
Deine Krone, nimm fie hin! 
Schiller. Jungfrau v. Orl. Akt IV. Sc. ı. 


b) Jetzt weiß ich nichts mehr. Ausgeleert hab’ ich 
Der Worte Köcher und erfihöpft der Bitten Kraft. 
Im Grabe ruht, der euch gewaltfam bündigte, 
. Und machtlos fteht die Mutter zwifchen euch. 
Schiller. Braut von Meffina. 


Don Eefar. 
Du bift der ältre Bruder, rede du! 
Dem Erfigebornen weich” ich ohne Schande. 
Don Manuel. 
Sag’ etwas Gutes, und ich folge gern 
Dem edlen Beifpiel, das der Jüngre giebt. 
Don Ceſar. 
Nicht, weil ich für den Scyuldigeren mid, 
Erfenne, oder fhwächer gar mich fühle — 
Don Manuel. 
Nicht Kleinmuths zeiht Don Eefarn, wer ihn Eennt; 
Fühlt' er fich ſchwächer, würd’ er ftolger reden. 
Don Eefar. 
Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer ? 
Don Manuel, 
Du bift zu ftolz zur Demuth, ich zur Lüge. 
Don Eefar. 

- Beratung nicht erträgt mein edles Herz; 
Doc, in des Kampfes heftigfter Erbitterung 
Gedachteſt du mit Würde deines Bruders. 

Ebend. 


$. 48. 


Daß die deutfche Sprache ſich der dritten Perfon anjtatt der 
zweiten bedient, darin liegt an und für fid) mithin durchaus 
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nicht, wie manche meinen, etwas Widerfinniges. Die Form er 
anjtatt du galt früher durchaus für den Ausdrud der Achtung, 
wodurd) man anzeigen wollte, dag man nicht in der naͤchſten, 
vertraulichiten Beziehung zu dem andern jiche. Die Sprache hat 
fpäter die Formen du, ihr, er, fie benußt, um die verichighenen 
gefelligen, vermwandtichaftlihen und flandesmäßigen Bezichungen 
zu bezeichnen, die zwiichen dem Eprecyenden und dem Angeredeten 
ftatt finden Fünnen, und man fieht daraus einerfritd den Drang 
der Epruche, Berhältniffe, die als verichieden zum Bewußtſeyn 
fommen, auch durch verfehiedene Formen zu bezeichnen; andrers 
ſeits das Weſen des Fürwortd, welches immer dienen muß, 
Beziehungen zum Sprechenden auszudrüden. Judem ber eine 
zum anders Sie anjtatt Du jagt, ergiebt ſich gleich tag geiellige 
Verhältnis beider; noch mehr, wenn der cine Dicje, Der andre 
jene Form braudyen muß, wie es früher zwijchen Eltern und 
Kindern immer, zwijchen Mann und Frau oft der Fall war. 
Hätte die Eprade noch fo viel Zeugungsfühigfeit beſeſſen, um 
für dieſe mannigfaltigen Beziehungen neue Fürwörter hervorzus 
bringen, ſo würden folhe unfchlbar entftanden feyn; da dieſe 
Zeugungsfähigfeit aber nicht vorhanden war, fo mußte fie aus 
dem vorhandenen Vorrath wählen, fo gut fie Fonnte, 


$. 49. 
er, fie, ee. 


1. Bei ih und du werden die beiden Gefchlechter nicht be— 
zeichnet. Man muß geftchen, Daß es der Deutlichfeit wegen nicht 
nöthig ift, indem hier immer Anſchanungen vorliegen. Aber wenn 
es neuere Sprachlehrer für einen unnöthigen Luxus erklären, Daß 
morgenlaͤndiſche Sprachen das männliche und weibliche ich und 
du unterſcheiden, ſo beweiſen ſie nur, daß ſie die Sprache falſch 
anſehen und ſie nur für ein Wiedergeben der Objekte, nicht zu— 
gleich für eine Mittheilung des Junern betrachten. Da nahment— 
lich die Ffürwörter die Bezichungen zum Sprechenden am ſchaͤrf— 
ſten ausdrücken ſollen, fo müßten wir es für eine große Schön— 
heit der Sprache betrachten, wenn ſie einen Unterſchied macht, 
od zu einem Mann oder zu einer Frau Du geſagt wird, Süd—⸗ 
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fihhe Mundarten branchen, wenn der Liebende zur Geliebten, Die 
Mutter zum Kinde ipricht, die Form duli. 

a 2. Sm Fürworte der dritten Perfon werden alle drei Ges 
ſchlechter bezeichnet, freilich) nur in der Einzahl. Man nennt cd 
daher dag perföonliche, gefchlechtige Fürwort. Diele Bes 
nennung haben manche getadelt, indem ja andre Fürwörter 3. B. 
der, dieſer, jener auch die drei Gefchlechter bezeichneten ; aber 
ganz mit Unrecht. Alle andre Zürwörter bezeichnen das Geſchlecht 
nur adjeftivifch, d. h. mit Bezug auf ein Hauptwort dieſes 
oder jenes Geſchlechtes. Nicht jo er, fie, es; diefe find Aus: 
drucksformen für dag natürliche Sefchleht. Sn Mittel: und 
Norddeutfchland bezeichnet man die Geſchlechter der Bögel allge⸗ 
mein durch er und fie oder vielmehr hauptwortlich durch der Er 
und Die Eie, oder wo, wie in Sachſen, anftatt er das alte 
Fürwort han oder ha gilt, durch: der Hahn (der Ha) und die 
Gie. In dem Gedichte „ner Schwarzwälder im Breisgau“ 
fagt Hebel: 

Belt, de meinfch, i ſagg der, wer? 
's iſch e Sie, es ifch kei Er. 


3. Er, fie, es bezeichnen nun in der lebendigen Rede die 
Perſenen oder Perſönlichkeiten, mit deren Dorjtellung der Geiſt 
vorzugsweife bejchäftigt ist. Ob fie vorher genannt find, ift 
gleich a). Auch kann begreiflid ein weibliches fie erfcheinen, 
wenn dieſelbe Perfon vorher Durch cin Hauptwort dritten grams 
matiſchen Geſchlechts erwähnt iſt b). 


Egmont. Akt J. ©e. 2. 


Sekretair. 

Er kommt immer noch nicht! und ich warte ſchon zwei Stunden, die 
Feder in der Hand, die Papiere vor mir; und eben heute möcht' 
idy gern fo zeitig fort. Es brennt mir unter den Sohlen. Sch 
kann vor lingeduld Baum bleiben. „Sen auf die Stunde da!“ 
befahl er mir noch, ehe er weggieng; nun Fommt er nicht. Es 
it jo viel zu tbun; ich werde vor Mitternacht nicht fertig. Zreis 
lich fieht er einem auch einmal durch die Finger. Doc bielt 
ich's beiler, wenn [7 ftrenge wäre, und ließe einen auch wieder 
zur beitimmten Zeit. Man Eönnte fid) einrichten. Bon der Re⸗ 
gentin it er num fihon zwei Stunden weg; wer weiß, wen er 
unterwegs aufyefaßt hat? Göthe. 
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Noch ſeh' ich fie, umpingt von ihren Frauen. 

Die herrlichſte von allen ſtand ſie da; 

Wie eine Sonne war ſie anzuſchauen; 

Ich ſtand von fern und wagte mich nicht nah. 
Schiller. Die Begegnung. 


Sie konnte mir Fein Wörtchen fagen, 
Zu viele Laufcher waren wach; 
Den Blick nur durft' ich ſchüchtern fragen, 
Und wohl verftand ich, was er fpradh. 
Schiller. Das Geheimnis. 


Ein Vogel ift es, und an Schnelle 
Buhlt ed mit eines Adlers Flug; 
Ein Fiſch iſt's und zertheilt die Welle, 
Die noch Fein größ’res Unthier trug. 
Ein Elephant iſt's, welcher Ihürme 
Auf feinem ſchweren Rüden trägt; 
Dem fpinnenden und Eriechenden Gewürme 
Gleicht ed, wenn es die Füße regt. 
Und hat es feit fich eingebiffen 
Mit feinem fpis’gen Eifenzabn, 
So ſteht's gleichwie auf feften Füßen 
Und trogt dem wüthenden Orkan. 
Schiller. Das Schiff. 


Es war ein großes Volk, hinten im Lande 

Nach Mitternacht, das litt von ſchwerer Thenrung. 
In diefer Noth beichloß die Kandsgemeinde, 

Das je der zehnte Bürger nach dem Loos 

Der Väter Land verlaſſe — Das gefchah! 

Und zogen aus, wehllagend, Männer und Weiber, 
Ein großer Heerzug, nach der Mittagfonne, 

Mit dem Schwert ſich fehlagend durch das deutſche Land, 
Bis an das Hochland diefer Waldgebirge ; 

Und eher nicht ermüdete der Zug, 

Bid daß fie kamen in das wilde Thal, 

Wo jebt die Muotta zwiſchen Wiefen rinnt — 
Nicht Menfihenfpuren waren bier zu fehen, 

Nur eine Hütte fand am Ufer einfam; 

Da faß ein Mann, und wartete der Fähre — 

Dod) heftig wogete der See und war 

Nicht fahrbar; da befahen ſie dag Land 

Eich näher und gewahrten fihöne Fülle 

Des Holzes und entdedten gute Brunnen, 
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Und meinten, fi im: lieben Babertand 

Su finden. — Da befihlofien fie zu bleiben, 

Erbauten den alten Flecken Schwyz, 

Und hatten manchen ſauren Tag, den Wa 

Mir. weitverfchlungiien Wurzeln auszuroden. — 

Drauf ala der Boden nicht mehr Gnüge that 

Der Zahl des Bolks, da zogen fie hinüber 

Zum fchwarzen Berg, ja bis and Weißland hin; 

Den leiten Stanz erbanten fie am Kernmald; 

Den Flecken Altdorf in dem Thal der Neuß na 

Doch blieben ie e des Urſprungs ſtets gedenk. 
Schiller. Bilh. Lell. 


b) Wir wollen dieſes Wundermäbdchen prüfen. 
Iſt fie begeiftert und von Gott gefandt, 
Wird Ile den König gu entdeden willen. 
Shiller. Iungfrau v. Orleans. 


Laßt wählen | das Fraͤulein nach eigenem Sinn, 
Und wen fie erwählet,, des nehme fie bin! 
J — Buͤrger. 


4. Im Zuſammenhange der Mittheilung erſcheint das Fuͤr⸗ 


wort der dritten Perfon ſcheinbar anders. Es iſt dann überhaupt 


| die Form, welche auf dasjenige Genannte zeigt, das im Zufam 
menhange der Rebe gerade im Borbergrunde ſteht. Dead wird 


und 


immer jede Vorſtellung, auf die ein. er, .oder fie, es zuräd 
weist, dadurch Höher gehoben; ats Durch ein‘ andres Fürwort, 


die damit bezeichnete Erſcheinung tritt in ben Rang ciner 


Perſon. a * 
Die Narren ſind in er ganzen 1 Belt platt und of m und efel; wen 


fie beinftigen follen, muß ihnen ber Dichter etwas von dem Sei— 
nigen geben. Er muß fie nicht in ihrer Alltagskleidung, in der 
ſchmutzigen Nachläßigkeit, auf das Theater bringen, in der ſie 
innerhalb ihrer vier Pfaͤhle herumträumen. Sie müffen nichts 
von ber engen Sphäre kümmerlicher Umſtände verrathen, and 
ber fich ein jeder gern herausarbeiten will. Er muß fie aufpuben; 
er muß ihnen Wis und Verftand leihen, das Armfelige ihrer 
Thorheiten bemänteln zu Eönnen; er muß ihnen ben Ehrgeij 
geben, damit glänzen zu wollen. 0 Reffing. 


Seffnet die Seele dem Kichte der: Freude 
Horcht! ihr ertäner des Hanflings Belang! 
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Athmet! fie duftet im Rofengeiiäube! - 
Kühler! vie ſäuſelt am Bärhlein entlang! — 
Kofter! fie glüht ung im Safte der Traube, 
Würzet die Früchte beim ländlichen Mapl. 
Schauer! jie grünet in Gräfern und Laube, 
Mahlt und die Ansficht ins blumige Thal! 


} 


Salio. 


Die Welt wird nie das Glück erlauben, 

Als Beute wird es nur gehaſcht; 

Entwenden muit du's oder rauben, 

Eh dich die Misgunſt überraſcht. 

Leis auf den Zehen kommt's geſchlichen, 

Die Stille liebt es und die Nacht; 

Mit ſchnellen Fuͤßen iſt's entwichen, 

Wo des Verräthers Auge wacht. 
Schiller. | 


Diefes hinweifende Element hat fid fo fejt mit er, fie, es 
verbunden, daß Dichter und Redner es bisweilen neben Das 
Hauptwort fehen, um dieſes deſto mehr hervorzuheben. 


Die Glocke fie donnert ein mächtiges Eins, 
Und unten zerfihellt.daa Gerippe. : Göthe. 


Der Alte er wandelt nun hier und bald dort, 
Er träget in Freuden fein Leiden. Göthe. 


Die Schergen fie laſſen den Wuͤrdigen ſtehn, 
Und Mutter und Kinder ſie bitten ſo ſchön. Eb. 


Das Wunder es dauert zum morgenden Tag; 

Doch fraget, wer immer zu fragen vermag: 

Wie iſt's mit dem Krieger ergangen? 

Die Minnlein fie Lächeln, im Stillen ergößt. Eb. 


$. 50. 
b. Rüdwirfende Fürwörter. 


1. Rüdwirfende Fürmwörter nennen wir ſolche, welche 
an und für fich gar Fein Vorhandenſeyn anzeigen, fondern nur 
das bereitd Genannte oder Angedeutete als allein gültig bezeichs 
nen und jedes Andre dadurch ausſchließen. Sch, bu, er, Dies 
fer, jener, jemand, man, es — alle bezeichnen doch auf 
jeden Fall etwas Borhandenes; ſich und felbit durchaus nicht; 
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fie Können fi nur dem Ausdrucke des Borhandenen, fen derſelbe 
nun ein Hauptwort oder ein Fürwort anſchließen, das, was 
ſchon als Einzelnes bezeichnet it, nun auch als ohne fremde 
Hülfe Wirfendes und auf nichts fremdes Einwirfendes daritelten, 
und fo die Vorſtellung der Bereinzelung bejtätigen und befräfti« 
gen. Zu den perfünfichen Fürwörtern verhalten fie fi) wie Die 
Hülfsverba oder allgemeinen Berba zu den eigentlihen Verben, 
und würden Daher recht paſſend Hülfsfürmwörter oder begleis- 
tende Fürmörter heißen. Es gehören hierher: 

1) dag rein vereinzelnde oder ausſchließende ſelbſt. 

2) das rücbezügliche fich. 

3) das wechfelbezüglidhe einander. 

Da fie an fid) gar nicht die Borjtellung eines Borhandenen 
geben, fo können fie audy nicht als Eubickte erſcheinen, jondern 
nur auf Subjefte oder die Vorſtellung andrer Perfönlichkeit fich 
beziehen. ü 

Arzt, hilf dir felber. Qth. (Luc. 4, 23.) Alles, was unfern Geift 
befreit, obne und die Herrichaft über ung felbit zu geben, iſt 
verderblih. ©. Der Stamm erhebt fi in die Luft. Sch. Sram 
und Armuth foll ſich melden. Sch. Die Ameifen helfen einander 
fogar. Lß. 


Selbit oder felber ift gleihfam das Fürwort vorzugss 
weife, indem die in ihm enthaltene Vorjtellung die Grundlage 
aller. Boritellung des perjönlich Beitehenden und vereinzelt Bors 
Fommenden giebt. Uber freilich giebt e8 nur die Grundlage und 
Bedingung des Vorhandenſeyns, nicht Die Boritellung des Vor⸗ 
handenen jelbit. Es vereinzelt nun dag ſchon Genannte auf dops 
pelte Weife, indem es dasjelbe über alles andre Vorhandene 
emporhebt, oder alles andre von ihm ausfchließt. „Der König 
felber Fommt“ fann heißen: „er und fein andrer für 
ibn,“ oder: „alle andern, und er vor allen andern 
mit.“ Sm lebtern Falle wird felber ganz adverbial (fogar), 
und man ſetzt es dann lieber voran, fo Daß alſo ein Unterjchied 
ift zwiſchen: felber ich und ich jelber; felber mein DBater 
und mein Batcer jelbit. 


Krönte doch felber den Gott nur dad gemogene Glück. Sch. Sonſt 
war id) felber mit in Flur und Feld. Sch. Venus mit dem 


s 
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bolden Knaben ſchmücket ſelbſt das erftie Paar. Sch. War 
weniger herrlich, Achilles, weil ibm Hephäſtos felbit geſchmiedet 
den Schild und dag verderblidhe Schwert ? Sch. Willit du, Ars 
mer, iteben allein und allein durch dich felber, wenn durch der 
Kräfte Taufch felbit das Unendliche ſteht? Sch. Du felber biſt 
dein Engel oder Teufel. Wo. 


2. Sid, befchränft eine Verrichtung und Bollbringung auf 
das Berrichtende und Bollbringende jelbit, und zwar ebenfalls in 
doppelter Meife. „Das Werk rühmt fi“ kann aufgefaßt 
werden entweder im Segenfab zu: „cs wird nicht von ans 
bern gerähmt“ oder zu: „es rühme nicht einen andern;“ 
es ſchließt aljo fowohl fremde Einwirfung ans als die Anwen 
dung auf ein andres. Die gewöhnliche Erklärung: „ſich beziehe 
fih itetd auf das Subjeft des Satzes,«“ iſt nicht ſcharf, ja eis 
gentlich nicht einmal richtig ; denn vergleichen wir die beiden Sätze: 


Er lehnte alles ihm Widerwärtige von ih ab; 
Er machte ihn mit ſich felbit bekannt; 


fo finden wir im eriten Satz ein ihm, das fid) auf das Subjekt 
bezieht; im zweiten ein ſich, dag ſich nicht auf dasſelbe bezieht. 
Man fann hier nicht wohl vom Eaye ausgehen, jonderu vom 
Begriff der Berrichtung und Bollbringung und den Zwecken ders 
ſelben; ſich zeigt immer den Selbſtzweck, das Zurückgehen ciner 
Perjönlichkeit auf ſich an; daher festen viele Mundarten es zu 
Verben, die an und für fi völlig intranfitiv find; z. B. er 
ruhe fich; cr klagt ſich; es ſitzt ſich gut; überall drück 
fi den Selbſtzweck aus, der jeden andern augjchließt. Auffals 
lend iſt es eigentlih, daß nur für die dritte Perfon das rück 
bezügliche fich gilt, während von der eriten und zweiten Die ges 
wöhnlichen Formen mich und Did, gelten. Mean fagt nur: er 
meldet fich, hingegen: ich melde mid, fo wie es heißt: er 
meldet mi. Es iſt hier die fchiwer auszumachende Frage, ob 
mih und dich uriprünglich ſchon rücbezügliche Yormen waren 
und erit fpäter als Fallformen des unbezüglichen id) und du ges 
braucht wurden, oder umgefehrt. In manchen Provinzen Mit« 
teldeutfchlands hört man übrigens: Wir freuen fih, wir erhoben 
fh u. ſ. f. 
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Es preiſe ſich, wer keinem mit ſeinem Leibe pflichtig iſt auf Erden. 
Sch. Drum prüfe, wer ſich ewig bindet, ob ſich das Herz zum 
Herzen findet. Sch. Vom Mäbdchen reißt ſich ſtolz der Knabe. 
Sch. Wie ſich ſchon die Pfeifen bräunen! Sch. 


3. Auch wenn von zwei Perſönlichkeiten eine der andern Ziel 
it, braucht man ſich; Dentlicher ſpricht ſich dieſe Wechſelbezie— 
hung aber in der Form einander aus. 


Wenn ſich die Herren befehden, müſſen die Diener ſich morden und 
tödten. Sch. Jetzt beſchütze dein Werk, Natur! Auseinander 
auf immer fliehet, wenn du nicht vereinſt feindlich, was ewig ſich 
ſucht. Sch. Man würde einander beſſer kennen, wenn ſich nicht 
immer einer dem andern gleichſtellen wollte. G. 


§. 51. 
c. Zueignende Fürmwörter. 


Die zueignenden Fürwörter find nur befondre Auffaffungen 
und Bezichungen der periünlichen id, Du, er, und zichen jede 
Erfcheinung in den Bereich einer dieſer Perfonen, fo daß dieſelbe 
als einer davon zugehörig erſcheint. Wenn ich, Du, er nad 
ihrer Geltung im Sage durchaus fubitantiviich aufgefaßt werden, 
die rückwirkenden Fürwörter adverbialiſch, fo treten nun Die 
zucignenden als Beiwörter auf. 


„Iſt deine Mutter fo edle Dam’, 
Wie du berühmſt, mein Kind, 

So hat sie wohl ein Schloß, luftfam, 
Und ſtattlich Hofgeſind. 


Sag an, wer iſt denn ihr Truchſeß, 
Sag an, wer iſt ihr Schenke“ 
„Meine vechte Hind iſt ihr Truchſeß, 
Meine linke die it ihr Echene.“ 
Uhland. Klein Roland. 


Erheb’ ihn ewig, o mein Geiſt, 

Erhebe feinen Nahmen! 

Gott, unier Guter, fey gepreist; 

Und alle Welt faq’ Amen! 

Und alle Welt fürcht' ihren Herr, 

Und hof auf ihn, und dien’ ihm gern, 

Mer wollte Gott nicht dienen? Gellert. 
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6. 52. 
d. Hervorhebendes Yürmwort. 


1. Mit dem Ausſprechen des du muß fi der Eprechende 
nothbwendig zu dem wenden, den er damit bezeichnet, und find 
mehrere Perfonen vorhanden, fo drückt ein du immer cin aus— 
drückliches, plößliches Hervorheben aus der Maſſe au, dag jeden 
Augenblick auf eine andre Perfon angewandt werden fanı. Wes 
der jenes Zumenden, noch dDiefes Hervorheben it mit der Form 
er verbunden; er bezeichnet den, der nicht erjt vor andern her: 
vorgehoben zu werden braucht, indem cr fchon vorzugsweife dem 
Epredenden im Sinne liegt. Zwei Perfonen Fünnen daher nicht 
aut wechfelsweiie durch er bezeichnet werden, ohne daß diefer 
Wechſel durch ein neues Nennen vorbereitet war, und eine plößs 
lid) hervortretende Anfchauung oder Erinnerung wird in der leben- 
digen Umgangsiprachbe niemals durch diefe Form vertreten. Man 
vergleiche: 

Egmont. Akt J. Sc. 1. 

Ruyſum. Unſer allergnädigſter König und Herr! Gott geb' ihm 
langes Leben! 

Soeſt. Hattet ihr feinen Herrn Vater, Karl den fünften, nicht 
lieber ? 

Ruyſum. Gott tröit ihn! Das war ein Herr! Er hatte die Hand 
über dem ganzen Erdboden und war cuch alles in allem; und 
wenn er euch begegnete, fo qrüßt’ er euch wie ein Nachbar den 
andern, und wenn Shr erfihroden wart, wußt' er mit fo quter 
Manier! — Ga, veriteht mich — Er ging aus, ritt aus, wie’ 
ihm einfam, gar mit wenig Leuten. Haben wir doch alle geweint, 
wie er feinem Eohn das Regiment hier abtrat — ſagt' ich, vers 
ſteht mich — der ilt fihon anders; der iſt majeitätifcher. 

Göthbe. 

2. Wir haben du und er als Gegenſätze zu ich bezeichnet. 
Sobald nun mehrere verfchiedene du und er auftreten, erfcheinen 
diefe wieder ala Gegenſätze unter fih. Die Form du (ihr, Sie) 
bleibt freilich immer, mag nun Die Perfon damit gemeint ſeyn, 
an welche bleibend das Wort ſich richtet, oder mag ploͤtzlich und 
augenblicklich jemand dadurch angeredet werden. Da es ſich bei 
du immer von gegenwärtigen Anſchauungen handelt, fo find ver: 
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ſchiedene Fürwoörter der zweiten Perſon in der That auch nicht 
nöthig. Doch ändert ſich natürlich die Betonung, das gewöhn— 
liche du iſt ein unbetontes, Das hervorhebende und entgegen— 
fegende ein betontes; z. B. 


Was ſich der Tell getraute, Eonntet Ihr nicht waaen? 
Schiller. 


Für das entgegenjeßende und hervorhebende er gilt nun in der 
Regel die Form der. Schiller, in den Kranichen des Zbycus, jagt: 


Ergreift ihn, der dag Wort geiprochen, 
Und ihn, an den's gerichtet war! 


Man erwartet bier das zweitemal eher ein den als ihn. 
Der ijt Vertreter aller und jeder Hervorhebung; es verhält ſich 
zu er, wie Gegenwart zur Ubwefenheit, womit aber natürlicy 
nicht geſagt fenn foll, Daß er immer den Abwelenden, der den 
Gegenwärtigen bezeichnet. Er bezeichnet überhaupt den, ber 
vornehmiter Gegenitand des Geſprächs it, oder auf den Einn 
und Gemüth ſich ganz richten; der vertritt den, auf welchen erit 
aufmerfjam gemacht wird, welcher aber entweder ſelbſt da it, 
ſey es innerhalb oder anßerbalb des Geſprächskreiſes, vder wel: 
cher eben erjt genannt und fo der Vorſtellung gegenwärtig wor— 
Den int, oder endlich mit welchem man erſt befannt gemacht wers 
den ſoll. 


Da ſitzen zwei, die haben ſchon was rechts gefprungen. G. Was wes 
ben die dort um den Rabenitein? G. Was fteigt aus dem Boden 
herauf? Der! der! Schi’ ihn fort! Was will der an dem heil’: 
gen Ort? Er will mih! G. Es war ein Kind, das wollte nie 
zur Kirche ji bequemen. G. Das iſt's ja, was den Menſchen 
zieret, und dazu ward ibm der Verſtand, daß er im innern Her— 
zen fpüret, was er erjchafft mit feiner Hand. Sch. 


Auch nocd auf andre Meile unterjcheidet ſich Der und übers 
haupt das hervorhebende Fürwort von er. EB hebt auf Doppelte 
Weiſe eine Erjcheinung hervor: entweder als Erjcheinung, Erin— 
nerung, Vorſtellung an fich, ohne Rückſicht auf ihre Gattung, 
oder als Einzelnes und Beſtimmtes in Bezug auf den allgemeis 
nen Begriff der Gattung. Im ersten Falle erjcheint es ſubſtan— 
tivisch a), im zweiten adjektiviſch b), welches Doppelte Borfoms 
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men bei ben perfönlichen nicht möglich ift, da fie immer bie 
Perjon an fid) ohne Bezug auf die Gattung bezeichnen und für 
adjektiviſche Auffaffung befondre Formen befiben (mein, dein, fein). 

a) Wohl dem, ber fein Feld beftellt in Ruh. Sch. Der Wütheridy! 


der bat num feinen Kohn! Sch. Der ilt fein Tapfrer, kein Eh⸗ 
renmann, der den Gebieter läßt verachten. Sch. 


b) Den Mörder gebt heraus, dem ihr verborgen! Des Weges kam 
er; umjonit verhehlt ihr ihn. Sch. Wärn gute Leute auf dem 
Schiff gewefen, in Grund geſunken wär's mit Mann und Maus; 
dem Volk kann weder Waller bei noch Feuer. Sch. 


$. 53. 
Dentendeg, fortfegendes und begränzendeg der. 


1. Wir Fönnen drei Fälle unterfcyeiden, in denen durd) dag 
Fürwort der etwas hervorgehoben wird: 

1) Es begleitet Das unmittelbare Hindenten auf eine Uns 
ſchauung. Hier gilt nur dag, gleich dem fragenden wag, 
für jede Erjcheinung, fey es Perjon oder Ding, fo bald 
man eben nur auf die Erjcheinung als folche deutet. Wo 
fie nur als Perjon hervorgehoben werden fann, muß. der 
oder Die jtchen; d. h. ich kann wohl fügen: dag (diefe 
Erfibeinung) it mein Vater, aber nicht: das mag fprechen, 
jondern nur: Der mag Iprechen. 

Der Graf Garin that ferne fihon 
Den Schild des Niefen fihwingen; 
„Der bat den Schild, deß iſt die Kron', 
„Ser wird das Kleinod bringen.“ 
Uhland. Klein Roland. 


Das ift der Lindwurm, kommt und ſchaut, 
Der Hirt und Heerden und beswungen. 
Das int der Held, der ihn beswungen. 
Schiller. 

2) Es bezeichnet das Sleichfeyn mit dem bereits Genannten, 
Erwähnten vder Gefchenen, und deutet alfo au, daß fid) 
die Rede über den gleichen Gegenſtand erjtrede, über den 
fie angefangen. Hier tritt es dem er am nächiten und 
bezeichnet auch ſtets die Perfonen oder Dinge nad) ihrem 
Geſchlecht. 
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Da Öffnet ſich behend 

Ein zweites Thor; 

Daraus rennt 

Mit wildem Sprunge 

Ein Tiger bervor. 

Wie der den Lüwen erfchaut, 
Bruͤllt er laut u. f. f. 


Und der König winkt wieder, 

Da fpeit dag doppelt geöffnete Haus 

Zwei Leoparden auf einmal aus. 

Die jtürgen mit muthiger Kampfbegier 

Auf dad Tigerthier. 

Das packt ſie mit feinen grimmigen Taben. 


Schiller. 
Das Ding verdroß den Magiſtrat 
Im nächſten Städtchen ſehr, 
Drum rieth der längſt auf klugen Rath 
Bedächtig hin und her. Bürger. 


Ein giftig Weib, was kann die nicht erzählen! 


Gellert. 


Ich hatte hier in meiner Jugend einen Weinhändler zum Nachbar, 


ein gar drolliges Männchen, Herr Grell mit Nahmen. Der hatte 
ſich eine einzige Redensart angewöhnt; die bracht ihn zum Thore 
hinaus. E. 


3) Es hebt überhaupt eine einzelne Erſcheinung aus der Maſſe 


hervor, Die dann natürlich Durch irgend einen Zufag näher 
bezeichnet werden muß. 
\ 


Die afritanifchen Ebnen füllen einen Ranm ang, welcher Den des na: 


ben Mittelmeeres faft dreimal übertrifft. W. Humboldt. Grin: 
villa’ Verwaltung war gegen die feined Nachfolaere fait barm: 
herzig. Sch. Es fragt ſich, welche von beiden Verſchwendungen 
qrößer it, ob die des Geldeg, oder die der Titel und Ehren: 
zeichen. E. So fihrieb unſer aller Verhängnis auf ehernen QIafeln 
der im Himmel und ſchwieg. SL Das höchſte Glück it das, 
weldyes unfre Mängel verbeſſert und unſre Sehler audgleicht. ©. 


2. Im eriten Falle nennen wir Der Das deutende Fürs 


wort (Pronomen demonstrativum); im zweiten Das fortjegende 
oder rücweifende (Pr. definitum), im dritten das begrän: 
sende (Pr. determinativum). Alle Drei erjcheinen ſowohl ſub— 
ftantiviich ale adjeftivisch, und aus Dem adjeftivischen Gebrauch 
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derſetben ift der fogenannte beftimmte Mrtifel hervorgegangen. 
Man nennt nähmlid das adjeftiviiche der Fürwort, wenn es 
betont wird; Urtifel, wenn es unbetont bleibt. Wir wollen von 
beiden Fällen einige Beifpiele geben. 

Der als Fürwort. | 


a) deutend. 
Da kommt gelaufen des Wegs der Zuffenhaufer Hirt: 
„Dem Mann it trüb zu Muthe, was der ung bringen wird?“ 
uUbland. 


Das Haus der Freiheit bat und Bott gegründet. 
N Schiller. 
b) fortſetzend. 
Die Weiber ſollten Abzug ha'n 
Mit ihren beſten Schätzen. 
Was übrig bleibe, wolle man 
Zerhauen und zerfetzen. 
Mit der Capitulation 
Schlich die Geſandtſchaft trüb davon. 
Bürger. 
e) begräuzend. 
Sprich, was it die erfte Pflicht 
Des Nittersd, der für Chriitum fiht? ed. 


Der als Artikel. 
a) deutend. 


Frohnvogt, wie wird die Seite denn ſich nennen, die wir da bau'n? 
Sch. Heißt das geladen? Gleich das Doppelte! Wie die Tagdirbe 
ihre Bricht beitehlen! & ch. 


b) fortfegend. 


Bon einem Weih verfolgt, entrann 

Ein Hafelhuhn in eine Höble. 

Da fprang ein fihlimmerer Tyrann, 

Ein raſcher Fuchs ihm an die Kehle. 

Doch fchnell macht es ein iger frei. 

Eein Hund, der ihm die Spur verratben, 

Zerriß den Fuchs; er fchoß den Weih 

Und ließ das gute Hühndyen braten. Pfeffel. 


e) begränzend. 
Den Hammer werf ich in den tiefiten See, der mir gedient bei dieſem 
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Fluchgebäude. Sch. Dem Pilger, der zum Gottedhaufe wallt, 

dem Mönch, der für fein Kloiter fammelt, gieb reichlich und 

entlaß ihn wohlgepflegt! Sch. 

Vom Weſen dieſes Artikels und deſſen anderweitigem Ge⸗ 
brauche wird bei der Biegung des Hauptworts die Rede ſeyn. 


$. 54. 
Die deutenden dieſer und jener. 


1. Daß die drei Verrichtungen des Fürworts der ſehr nahe 
verwandt find, ift klar. Fortſetzen it ja nur eine andre Art 
des Deutens, und jedes Deuten ift eine Art Begränzung,. 
Allein die Eprache hat für diefe drei Berrichtungen verſchiedene 
Formen des Fürworts getrieben, die ſich zwar mannigfach mit 
einander mifchen, aber doch vorzugsweije für eine dieſer Ver— 
rihtungen gebraudt werden. Meberhaupt kann das Deuten, 
FSortfegen und Begränzen mannigfacher Urt feyn, und fo bedürs 
fen wir eigentlid eine Menge hervorhebender Fürwörter. Nur 
beim Denten fann man unterfcheiden: der überhaupt und Der 
unter mehrern; ferner: der bei mir, der bei dir, der bei ihm; 
dann: der mir nahe und der mir ferne; und fo möchten noch 
mancherlei verfchiedenartige Hindeutungen zu bezeichnen feyn. 
Die deutfhe Sprache unterfeheidet nun dieſer und jener. Of: 
fenbar licgt in denfelben der Begriff: der unter mehrern, daber 
fie vorzügtich adjeftivifch gebraucht werden, während der mehr 
fubitantivijch vorfümmt. Der und Das entiprechen den fragen» 
den wer und wag, dieſer und jener dem fragenden welder. 
Beide unterjcheiden fi) wieder jo, daß dieſer auf das Nächſt— 
liegende deutet, jener auf Das Fernere, wobei der Wiltführ dee 
Sprechenden der weitejte Epielraum gelaſſen ift, fo daß dag 
Nichitliegende gerade nicht das Nahe an fi ift, ſondern dag, 
wohin ſich der Sprecdyende wendet. Das Nächitliegende kann nun 
feyn Ort, Zeit oder Art. Dieje Ihür (die vor uns ilt), 
dieſes Jahrhundert (in dem wir leben), dieſe Berge (von der 
Are der vorliegenden); eben fo das fernliegende: jene Thür (tie 
hinter ung oder ung zur Seite ift), jene Jahrhunderte (frühere). 
Sp viel folge aus dem Unterſchiede beider, Daß Diefer weit frifs 
tiger deutet als jener; es ijt Daher der Vertreter alles Deutens 
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und im gemeinen Leben weit gewöhnlicher ale das hier felten 
vorfommende jener. 


Baftard von Orleans, du willit Gott verfuchen! 
Steh auf von diefem Bla, der dir nicht ziemt! 
An diefen Srößeren bin ich gefandt. Schiller. 


Was von allen deinen Schägen 
Dein Herz am hoͤchſten mag ergößen, 
Das nimm und wirf’s in dieſes Meer. oa. 


Und welcher furchtbar Friegerifhe Anblick? 
Was follen diefe hier? Iſt's eine Schlacht, 
Die ſich in diefen Sälen zubereitet? Sch. 


Eine von den größten Glückſeligkeiten meines Lebens iſt es, daß 
Emilie Galotti mir geſeſſen. Dieſer Kopf, dieſes Antlitz, dieſe 
Stirn, dieſe Augen, dieſe Naſe, dieſer Mund, dieſes Kinn, dieſer 
Hals, dieſe Bruſt, dieſer Wuchs, dieſer ganze Bau, ſind von der 
Zeit an mein einziges Studium der weiblichen Schönheit. Lß. 


Wär mir beſchert dort jener Schatz, 
Füͤhr' ich den Herrn wohl nicht. Bürger. 
Jener Weit, der auf dem Waizen 


Wonnetaumelnd Wogen fchlägr, 
Klüftert bang an Denkmalskreuzen, 


Wenn ihr dDürrer Kranz ſich regt. Salis. 
Möge Gott fie einſt, wie jene ſtolze Iſabel, verderben! 
Sch. 


Und jene Knabenfehde wolltet ihr 
Noch jetzt fortkämpfen, da ihr Männer ſeyd? Sch. 


2. Wie jedes Hervorheben bezieht ſich das Deuten durch 
dieſer und jener entweder auf das ſchon Gegenwärtige und 
Vorhandene, oder auf das gleich Folgende, oder auf das eben 
Dageweſene und Genannte; im zweiten Falle kam dieſer mit 
folgender vertauſcht werden a), im dritten Falle mit letzter b). 


a) Ihr feht diefen Hut, Männer von Uri! 
Aufrichten wird man ihn auf hoher Säule, 
Mitten in Altdorf, an dem höchſten Ort. ; 
Und diefes it des Landvogts Wil und Meinung: 
Dem Hut fol gleiche Ehre, wie ihm felbit, geſchehen u. f. w. 
Schiller, 
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b) Ich lobe mir, was Aber der Erde ſteht, und nicht, was unter der 
Erde verborgen liegt! — Vergieb es mir, lieber Baumeiſter, 
daß ich von dieſem weiter nichts wiſſen mag, als daß es gut 
und feſt ſeyn muß. Iſt noch Feine Mauer, keine Säule, keine 
Thüre, kein Fenſter aus ſeinem rechten Winkel gewichen: ſo iſt 

dieſer rechte Winkel freilich ein augenſcheinlicher Beweis von dem 

unwandelbaren Grunde; aber er iſt doch darum nicht die Schön⸗ 
heit des Ganzen. An dieſer, an dieſer will ich meine Betrach⸗ 
tungen weiden; im diefer, im diefer will ich did, preifen, lieber 

Baumeijter. LE. 

3. Wenn diefer auf dag eben Genannte und Erwähnte 
zurüchweist, fo tritt es in den Kreis des fortichenden Fürworts 
(dasfelbe), doch nicht fo, daß es mit demſelben überhaupt eine 
wird; denn es deutet immer nur auf Dag unmittelbar vorher 
Genannte, auf das Nähftvorhergehende, eine Beziehung, die 
dem fortfehenden Fürworte fremd üta). Jener deutet in fole 
hen Fällen auf das frühergenannte zurück b), und will man auf 
zwei nebeneinanderjichende Benennungen cerinnernd zurücdeuten, 
fo vertritt jener ſtets Die erite, Diefer Die zweitec) In 
ſolchen Fällen find dieſer und jener in der Ihat nichts als 
Stellvertreter des Hauptworts, das chen fo gut felbit ftchen 
Fönnte, und in vielen Fällen auch weit fchieflicyer ftcht, vorzüge 
lid) dann, wenn die Berweifungen auf zweierlei Genanntes in 
mehrern Reihen fortlaufen. 

a) Die Menfihheit iſt bedinat durch Bedürfniſſe. Sind diefe nicht 
befriedigt, fo erweist fie fich ungeduldig; find fie befriedigt, fo 
erfiheint fie gleichgültig. ©. 

b) Und vor den edlen Meiiter tritt 
Der Züngling mit beicheidnem Schritt. 
Nachdrängt das Volk mit wildem Rufen, 
Erfüllend des Geländers Stufen. 
Und jener nimmt das Wort und fpricht: 
Ich hab’ erfüllt die Ritterpflicht. u. f. w. 
Schiller. 

co) In Alemannien lebten zwei Brüder, Ruprecht und Wikard, jener 
ein Herzog des Volkes, diefer ein Prieiter. Joh. DE. Schon der 
alte Heſiodus umterfiheidet zwei Gattungen der Eiferfucht, die 
böfe und die qute. Dieſe befchreibt er ale nüslich, jene als nies 
derträchtia und tadelnswerth. Hd. Was härter treffe, Kränkung 
oder Schimpf, will ich nicht unterſuchen; jene dringt ing tiefe 
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Mark, und diefe rigt die Haut. &. Daß ich es weiß, was bier 
verloren gegangen, und wie es verloren gegangen, und warm 
es verloren gehen müſſen: darauf Bin ich eben fo ftolz und ftolger, 
als ich auf alles das bin, was ich nicht verloren gehen laſſen. 
Denn aus jenem erbenn’ ich mehr als ans diefem, daß ich wirklich 
ein großer Mahler bin; daß es aber meine Hand nur nidt im» 
mer ift. 28. 


6. 55. 
Das fortfebende ſelber. 


1. Als fortfehendes Zürwort gilt vorzugsweife felber, fels 
biger oder noch gewöhnlicher derſelbe. Im gemeinen Leben 
and mändlidyen Gefpräh braucht man ed zur Andeutung beffen, 
was man fchon einmal gefannt und gefehen, oder was in der 
Gegenwart wiederholt vorfommt, oder was überhaupt immer das 
nähmliche bleibt. In dieſem Sinn it es fo viel als: der gleiche, 
der ähnliche; und dag Gegentheil don: der andre, ein andrer. 

Wenn Livius und Polybius und Dionyfins und Tazitus eben biefelbe 

@reignung, etwa eben dasſelbe Treffen, eben diefelbe Belagerung, 

jeder mit fo verfchiedenen Umftänden erzählen, daß die Umſtände 

des einen die Umſtände des andern völlig Lügen itrafeırı hat man 

. jemals darum die Ereignung ſelbſt, in welcher fie übereinftimmen, 

gelengnet? IE. 

2. In der Echriftfpracdye aber braucht man es, um übers 
haupt auf fchon Erwähntes zu verweifen, und die Rede alfo mit 
demfelben Suhalte fortzufesen. Hier trifft es nun in feiner Bere 
richtung nahe zufanımen mit dem rückweifenden er, das gewiffers 
maßen aud) hierher gehört, und bem zurücweifenden dieſer. 
Uber abgefehen davon, daß es der Schriftſprache aus vielen 
Gründen an abwechfelnden, verfchiedenen Formen zum Ausdrud 
berfelben Beziehung gelegen feyn muß, um nicht eintünig oder 
zweideutig zu werden: fo laͤßt fich doch ſchon an und für fich ein 
bedeutender Unterfchied nachweifen zwifchen den rückweiſenden Fürs 
wörtern felber, er und Diefer. Selber fchließt fi nie an 
das unmittelbar vorher Genannte und Nächftliegende an, fondern 
erinnert überhaupt an fchon Erwähntes. Der Unterſchied liegt 
hier vorzüglich in der Etellung; diefer muß fi wirflid an 
dad unmittelbar vorher Erwähnte anfchließen; felber verweist 
auf ein im frühern Satze Genanntes. Der erite Sab z. B. ſey: 

Böginger 1, 26 
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In Kleinaflen hatten ſich ſeit der Zerſtöͤrung von Troja verſchiedene 
griechiſche Kolonien angeſiedelt. 
Jetzt folgt der zweite: 
Dieſe waren ſchon von Cyrus unterjocht worden, nachdem derſelbe 
deſn perſĩiſchen Thron eingenommen hatte. 
Hingegen: 
Schon von Cyrus, nachdem er den perſiſchen Thron eingenommen 
hatte, waren dieſelben unterjocht worden. 
Ein andres Beiſpiel: 
1) Die Nordſee bat ſehr bedeutende Zuflüſſe. 
V Unter dieſen (Ind ber Rhein, bie Elbe und die Weſer die bebens 
tenditen. 
ober: 


Der Rhein, die Elbe und die Wefer find bie bedeutendften unter be | 


felben. 

In ſolchen Beifpielen zeigt fich der Unterfchied zwiſchen 
Diefer und felber am beutlidhiten und zugleich der Charafter 
ber Fürwörter, die fi) nicht durdy ihre Bedeutung an fidh, wie 
die Hauptwörter, von einander feheiden, fondern durch ihre Stel⸗ 
Kung zum Zufammenhange der Rebe. 

Bon er, fie, es nun, infoweit dieſe rückweiſend und fort- 
febend gebraucht werden, unterfcheidet ſich derfelbe dadurch, 
Daß es nie das Genannte zur Perfon macht, fondern es mur 
als ſchon Befanntes erwähnt. Begreiflid, hängt hier Die Aus— 
drucksweiſe meiſt von der Willführ des Sprechenden ab; doch 
Tiegt ſehr oft in den gebrauchten Nennwörtern und Berben ein 
Grund, die eine oder die andre Form vorzuziehen. Spreche id 
vom Rheine, fo kann ich fehr gut fagen: Bei Mainz verbins 
det fich der Main mit ihm; unpaffend wäre: Bei Mainz 
mündet der Main in ihn; denn der Sinn bes Berbums 
münden fchließt den Begriff der Perfon ſchlechthin aus. Eben fo: 

Der Wärter kriecht zu dem Löwen in den Käfid und fpielt mit ihm. 
Die Kate fpringt in den Käfich und fpielt mit demfelben 9. 


Das Kind geht zu dem Kleinen und fpielt mit ihm. 
Das Kind nimmt ben Ball und fpielt mit demfelben 9. 


°) In der gewöhnlichen, lebendigen Sprache würde hier das abverbiale 
Damit fihen. Mit > tönnte nie in damit umgewandelt 
werden. 


Vu 





— — 
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Daher nun kömmt derfelbe bei Proſaikern häufig, bei Dichs 
tern und in der lebendigen Umgangsſprache felten.vor, aus Grün 


den, die wohl hier nicht noch einmal wiederholt zu werden 
brauchen. 


Der Philolog iſt angewieſen auf die Congruenz des geſchriebenen Ue⸗ 
berlieferten. Ein Manuſcript liegt zu Grunde; es finden ſich in 
demſelben wirkliche Lücken, Schreibfehler, die eine Lücke im 
Sinne machen, und was fonft alles an einem Manuſcripte zu 
tadeln ſeyn mag. Nun findet ſich eine zweite Abſchrift, eine 
dritte; die Vergleichung derfelben bewirkt immer mehr, das 
Berftändige und Vernünftige der Ueberlieferung gewahr zu wers 
den. Fa er geht weiter und verlangt von feinem innern Sinne, 
Daß derfelbe ohne äußere Hülfsmittel die Congruenz des Abge⸗ 
bandelten immer befler zu begreifen und barzuftellen wiſſe. G. 
Im März erreichte Cook die Küfte von Amerika und fegelte längs 
derfelben binauf. Er fand auch die Meerenge, die Amerika 
von Aſien trennt, wirklich, und fuhr durch dieſelbe bin. Nach 
dem Durchgange durch diefelbe folgte er immer der Küfte von 
Amerifa. Allein im Augujt 1778 wurde er fo plößlich von Eife 
umgeben, daß er fürchtete, von demſelben gar eingeſchloſſen zu 
werden. Echt. Der Hebräer dachte fic den Weltgeitt als uns 
endlich, unbefchränft, nicht mit dem Sinnlichen verbunden, fon: 
dern außer bemfelben und über dasſelbe erhaben. Kram 
macher. 


$. 56. 
Das begränzgende derjenige 
Als begränzendes Fürwort vorzugsweife gilt die Form der: 
jenige, das fich in Feiner Hinficht von dem begränzenden Der 
unterjcheidet. Natürlid) muß auch bei derjenige jtets etwas 
jtehben, das den Inhalt zu diefer Form abgiebt, gewöhnlich cin 
mit ber oder welder beginnender Nebenſatz. 
Auch der roheite Menfch bintergeht Denjenigen ungern, den er für 
einen rechtfchaffenen Mann hält. J. M. Man foll ja dasjenige 
am meiiten lieben, was man am meilten pflegt. @r. 
$. 57 
Solcher. 


Betrachten wir folgende Perioden: 
26* 
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Calderons ſtandhafter Prinz weiß, daß er ſterben muß, daß tauſend⸗ 
. face Martern feiner warten; nichts kümmert ihn, er ftirdt für 
die Sache der Religion, tröſtet leidend und verfcheidend feine 
Mitfelaven, und lebt fo auf Erden fchon im Himmel. Wahrlich! 
wer folch ein Bild mit der Kraft darftellte, muß ein edler 
Menſch und Dichter geweſen ſeyn. Heinr. Voßed. J. 


Vieles in dem Romane Corinna hätte befler in eine Reiſebeſchreibung 
gepaßt. Aber madht Frau von Stael den Gebrauch von ihren 
Reifen, fo wünfche ich, daß fie uns auch ſchwediſche, englifche 
und deutihe Romane verfchaffe. Derf. 

Dad Haupt zu heißen eines freien Volks, 
Das fey dein Stolz, des Adels rühme dich. Sch. 
Hier haben wir zwei der und zwar deutende; allein ſie 
deuten keineswegs auf eine Erſcheinung, Erinnerung, Vorſtellung 
als ſolche zurück, ſondern durchaus auf den Inhalt des Ges 
ſagten. Form der Erfcheinung oder Nennung an fih und 
Inhalt derſelben find zwei ganz entgegengefehte Dinge, müffen 
in der Zergliederung der Sprache als Gedanfenform genau 
unterfchieden werden. Daß bie Sprache diefen Unterfchied fu oft 
gar nicht beachtet, beweist, mie Innig in ihr Form und Inhalt 
verfehmolzen find, und wie fie überhaupt Unterfchiede, auf deren 
Beachtung das Denken an fich ſtreng angewiefen ift, gleichfam 
nahläßig und leichtfinnig verachtet. Da mander vielleicht Die 
Wichtigkeit diefes Unterfchieds nicht gleich einfieht, mögen bier 
einige Fülle angeführt werden. Der Sab ſey: 
In meines Oheims Haus Fam oft ein Jäger. 
Nun Fan id, fortfahren, entweder: 

Diefer (oder derfelbe) war auch ſchon bei meinem Vater gemefen; 

oder: 

Ein folcher war auch oft fhon bei meinem Vater geweſen. 


Sm eriten Falle bezicht ſich dieſer gar nicht auf den In⸗ 
halt des Wortes Jäger, ſondern nur auf die Erfcheinung an 
ſich, hier eine Perfon. Diefelbe Perfon Hatte ich früher gefehen. 
Sm zweiten Falle heißt es: ein Mann dieſer oder Derfelben 
Art, alfo aud) diefelbe Erfheinung, aber nicht Diefelbe ein« 
zelne, Perfon. — Ein andres Beifpiel: 
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In der Stadt fah ich zwei Sechunde. | Si 
Nun folgt: 0 | 

Solche Thiere Hatte ich noch nie gefehen. 
oder: 

Diefe Thiere Hatte ich noch nie gefehen. 

Eriteres bedeutet natürlich: Thiere Diefer Urt, letzteres ei 
gentlich: diefe beiden Seehunde; allein es wird jeder den lebten 
Sat hier in berfelben Verbindung zum VBorhergehenden bringen, 
wie den eriten, und fo finden wir denn Diefer wie der fehr 
oft auf den Inhalt und ganzen Begriff des Genannten bes 
zogen, anjtatt auf die einzeln genannte Erſcheinung. 

Die Dichter fagen ung von einem Speer, 
Der eine Wunde, die er felbit geichlagen, 
Durch freundlihe Berührung heilen konnte. 


Es hat des Menfchen Zunge diefe Kraft. 
- Göthe. 
Die afrikaniſchen Ebenen liegen zum Theil unter den Wendekreiſen 
ſelbſt, zum Theil denſelben nahe, und dieſe Lage begruͤndet ihren 
individuellen Naturcharakter. A. v. H. 


In dieſem Sinne heißen nun der und dieſer nicht ſo viel 
als: die gegenwärtige oder eben erwähnte Erſcheinung, ſondern: 
eine Erſcheinung dieſer Art. Um nun letztere Beziehung ſtreng 
herauszuheben, haben wir die Form ſolcher, welches alſo ſo 
viel heißt als: einer dieſer Art, d. h. der Art, wie wir eben 
vor ung ſehen, oder wie genannt worden iſt, oder wie erſt bes 
fchrieben werden foll. Uebrigens ijt ſolcher ganz wie Der übers 
haupt hervorhebend und vereinigt Dies deutende, fortfegende 
und begränzende Element in ſich; anders ausgebrüdt, es be- 
deutet: einer diefer (jener) Art; einer derſelben Art; ciner ber- 
jenigen Art, welhe —. 

Ihre Seele, merk ich, war ganz in ihren Augen. Ich liebe ſolche 
Seelen, und folhe Augen. LE. Was für Gefichter, gütiger Him⸗ 
mel! Zwifchen foldyen Menfihen wäre ehrliches Spiel fürmahr ein 

Wunder. Echt. Zu zielen auf des eignen Kindes Haupt — folches 

ward keinem Vater noch geboten! Sch. Der Beldherr hatte ge: 

zeigt, daß fein Fühner Muth mit Eundiger Einficht verbunden, 
und folhem Zeldherrn unbedingt zu vertrauen fey. Varnhagen 
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v. E. Was zu ausgezeichneten Verdienſten ermuntern kann, 
muß auch nur an ſolche gegeben werden. E. Es iſt bekannt, 
daß in Venedig die Gondeliere große Stellen aus Arioſt und 
Taſſo auswendig wiſſen, und ſolche auf ihre eigene Melodie zu 
fingen pflegen. &. Es giebt Fixſterne und Planeteh, einſame 
Sterne und foldye, die mit Trabanten begleitet find. F. 


$. 58. 
Das fortfebende welder. 

Sür das bloß fortfebende foldyer ſteht fubitantivifch auch 
welcher, fobald auf die Gattung hingewiejen werden fol. Sn 
dem oben angeführten Beifpiele Fünnte es aud) heißen: 

In der Stadt waren zwei Seehunde zu ſehen; idy hatte noch nie 
welche gefehen; 

und wäre von einem die Rede gewefen, fo müßte es heißen: 

In der Stadt war ein Seehund zu fehen; ich hatte noch nie einen 
geſehen. 

Einer und welcher (es jteht für etwelcher) find freilich 
eigentlich Zahlwörter, allein in folchem Zufammenhange werben 
fie durdyaus zu Fürwörtern. Wenn viele das Vorhandenſeyn 
eines verweiſenden und fortfesenden welcher leugnen wollen, fo 
ijt Dies Höchft fonderbar, da dasjelbe in der Umgangsiprache häufig 
vorfommt. Eher ließe fi) der Gebraud) dieſer Ausdrucksweiſe 
in der edlen Schriftſprache verwerfen, wie Dies mandye auch thun. 
Allein dem fteht entgegen, daß es fidy einerfeits in manchen Yüls 
Ion ſchwerlich entbehren läßt, andrerfeits fich bei den beiten 
Scriftitellern findet. 

Wo die gemeinen Leute Vergnügen an Wertfpielen finden und häufig 
felbit weldye machen, da kann man immer Darauf rechnen, daß 
die Nation auf einer fehr hoben Staffel von Kultur fteht. Acht. 
Alles QDuedfilber, das ich noch über dag Feuer brachte, das ver: 
tauchte wirklich; kennſt du welches, dag nicht verraucht, fo bringe 
ed. Lß. Ich lege einen Auszug bei, und nicht eine Ueberſetzung, 
damit ich in jenem das Gift, wenn anders weldyes darin it, fo 
nahe zufammenbringen Fann als möglid), und damit diefes auf 
einem Haufen feine Kraft gewifler äußere, wenn ed anders wel⸗ 
ches äußern Bann. QE. Der Singer des Mefiias bat überflüffige 
Schönheiten, ald daß man ihm welce andichten müßte, die Feine 
find. 28. SHarpagon bungert feine Kutidenpferde aus? Warum 
bat er überhaupt welche? U. W. Schlegel. 
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$. 59. 
Rückblick. 


Bis jetzt haben wir das Yürwort bloß beachtet, inwiefern 
es das Allgemeine vereinzelt und dieſes Bereinzelte auf die 
Sprechenden und ihre Umgebungen, fo‘ wie auf den Snhalt des 
Gefpräches bezieht. Es it wohl an fich Far, Daß es durch beide 
Verrichtungen eine verbindende und zufammenfaffende Kraft äus 
Bert, betrachte man nun die Verbindung als ſolche zwifchen dem 
Eprehenden und feinem Stoffe oder zwiſchen ben @inzelheiten 
des Sefprächsitoffes felbi. Daß Das fragende Fürwort verbins 
dende Kraft hat, leuchtet augenblicklich ein; denn zwifchen wel 
hen Gliedern fände eine innigere Verbindung ftatt ale zwifchen 
Frage und Antwort, und wodurch anders wird dieje Verbindung 
vermittelt ale durch das Fragewort? Nicht fo offen liegt bie 
verbindende Kraft bei den perfünlidhen Fürwörtern da; allein 
verbinden diefelben auch nicht Sag mit Sat, Behauptung mit 
Schauptung, fo bringen fie dafür die Verbindung zwifcdhen dem 
Eprehenden ſelbſt und mit dem außer dem Gefichtsfreife Liegens 
den zuwege. Satz an Satz, Glied an Glied aber Ffitten und 
mApfen die hervorhebenden Fürwörter, die daher die Grundlage 
aller Bindewörter find und in biefer Beziehung vorzugsweiſe 
verbindende Fuͤrwörter heißen Könnten. 


$. 60. 
C. Fügende Fürwörter. 


1. Diefes Verbinden ift mur die Hanptverrichtung der fo= 
genannten fügenden Fürwörter, weldye einen Nebenfab einem 
Vorte oder andern Satze anfügen. Wir bedienen ung Dazu bes 
fragenden wer, weldyer, und bes hervorhebenden der. Bes 
sreiflich gehört die weitere Muscinanderfegung berfelben in Die 
Satzlehre. 

Ber zu viel verlangt, wer ſich am Verwickelten erfreut: der iſt den 
Berireungen ausgeſetzt. G. Bor dem Gewitter erhebt ſich zum 
letztenmale der Staub gewaltſam, der nun bald für lange getilgt 
ſeyn fol. G. Jene, die gen Himmel ſchauen, ihrer hohen Ahr 
nung trauen: follten die wie Staub verwehn? F. G. J. Weld 
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tapfres Haupt auch diefer Helm bededt, er kann Fein würbigeres 

zieren. Sch. 

2. Bei diefen Zufammenfügungen bezieht fich gewöhnlich ein 
Fügewort auf ein hervorhebendes Fürwort, bag aber oft weg- 
bleibt; 3. 3. | 

Menfchen, welde Treue halten = Solche Menſchen, u. f. w. 

Die beiden gegenfeitig fich ergänzenden und antwortenden Fürs: 
wörter, von denen das eine vorwärts, Das andre rückwärts weist, 
nannten nun die alten Grammatifer fehr ſchicklich Artikel oder 
Gelenke des Satzes; 3.3. der — welcher, derjenige — welcher, - 
jene — die, folde — welche, der — wer u. f. f. Spätere, die 
den urfprünglichen Sinn des Wortes Artifel ganz verloren, nann⸗ 
ten nun das vereinzelnde der gerade dann, wenn ihm nidhte 
antwortet, Artifel, fo daß alfo Ddiefer Begleiter des Haupts 
worts einen Nahmen führt, der urfprünglich etwas bedeutet, 
das Ihm ganz fremd ilt. 


$. 61. 
Unbejtimmte Fürwörter. 


1. Die unbeftimmten Fürwörter deuten und weifen auf Feine 
Anſchauung, auf Fein Genanntes hin und ermangeln daher affer 
verbindenden Kraft. Sie geben die Vorstellung eines Vorhande⸗ 
nen überhaupt, das dem Sprechenden als einzelne Erſcheinung 
völlig undefannt iſt. Und dies it Die einzige Beziehung, weldye 
der Bortragende Durch fie zu irgend einem Borhandenen aus: 
fpricht:: daß er dasfelbe als ihm unbefannt daritelit, mag es ihm 
nun wirklich unbekannt feyn oder nicht. 

2. Wir unterfcheiden hier das völlig abjtrafte es von den 
eonfreten Ausdrudsweifen man, jemand (niemand), einer, 
etwas, irgend wer, irgend was un. a. Die Ausdräde: 
„es klopft an die Thür, man Flopft an die Thür, es fpricht, 
man fpricht,“ fagen der Sache nad Dasfelbe, aber nidht dem 
Eindrude nad auf die Einbildungsfraft. Das eine ift fo vich, 
als: „ich Höre ein Klopfen, ein Sprechen,“ das andere: „ich 
höre einen Klopfenden, einen Sprechenden.“ Gelbit die Berbin- 
dung: „es Flopft etwas“ wird anders aufgefaßt, ale das ein 
fache „eg Flopft.« 
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3. Urfprüngliche Fürwörter dieſer Art hat die Sprache gar 
nicht; fie bildet Diefelbe erit aus andern Fürwörtern und aug 
Hauptwörtern, daher in ber Worthildungslehre erft von ihnen 
Die Rede feyn Fann. 

Es flimmt und flammt rund um ihn ber in blauer, grüner, rother 
Glut. B. Man it eigentlich nur lebendig, wenn man fich des 
Wohlwollens andrer freut. G. Nicht die Wahrheit, in deren 
Beſitz irgend ein Menſch it oder zu feyn vermeint, fonbern bie 
aufrichtige Mühe, die er angewandt hat, hinter die Wahrheit zu 
kommen, macht den Werth des Menichen. IE. 

4. Die jest erwähnten unbeflimmten Fürwörter find ben 
perfünlichen verwandt, wie denn von dem Begriffe ded man, 
jemand, einer die Perfon des Redenden gar nicht ausgefchloffen 
it. Es fann aber auch der Fall eintreten, daß man verſchiedene 
Erfcheinungen im allgemeinen einander gegenüberitellt, und dann 
hätten wir unbeitimmte Fürwörter, die ben hervorhebenden ent« 
ſprächen. Wir bedienen ung der Entgegenfchungen der und der, 
ber und jener, Diejer und jener, der cine und der andere 
und nod) verfchiedener. 

Der zieht den Duft der Roſen vor, der andre liebt ben Nelkenflor. 
Voß. Man würde einander befler Kennen, wenn fü nicht immer 
einer dem andern gleichitellen wollte. G. Vergeſſen ganz mußt’ 
ich den einen Sohn, wenn ich der Nähe mic, des andern freute. 
Sch. Bad eine Gottheit dbiefem frei gewährt, und jenem 
ftreng verfagt, ein foldyes Gut erreicht nicht jeder, wie er will 
und mag. G. Ein Sonnenftral, der ded einen Auge mehr 
trifft ald des andern; ein itrenger Zuftzug, dem dieſer mehr 
ausgeſetzt it als jener, find Bortheile, deren fich Fein ehrlicher 
Fechter wiſſentlich bedient. IR. 


VI Hauptftüd, 
Das Zahlwort. 
$. 62. 
Mehnlichfeit zwifhen Fürwort und Zahlwort. 


Wenn wir Zahlwort und Fürwort jedes als eine befondre 
MWortart aufführen, fo folgen wir dem einmal eingeführten Gce 
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brauche; richtiger waͤre es auf jeden Fall, beide Arten Wörter 
als eine anfzuführen, etwa unter dem Nahmen Vereinze— 
lungswort oder Bertheilungsmwort, und biefelbe als diejes 
nige Yorm zu erflären, wodurch die allgemeine Vorſtellung auf 
ben Begriff der einzelnen Erfcheinung zurücgeführt wird. Das 
Fürwort gicht Diefe Vercinzelung und DBertheilung vom Stand» 
punfte der Sprechenden aus, das Zahlwort hingegen vereinzelt 
fie an und für fid), ohne Rüdficht auf den Spredyenden. Diefer 
Knabe, mein Knabe, ein folder Knabe Fann nur von einem 
beftimmten Standpunfte aus gejagt werden, ſey dies nun eine 
wirflihe Umgebung, oder ſey c8 der Zufummenhang der Rede. 
Der erite Knabe, der zweite Knabe, ein Knabe, zwei Kna— 
ben ift eine Bereinzelung an ſich; jene Austrüde haben, fo allein 
itehend, gar feinen Sinn; bei diefen hingegen ift uns der Einn 
ganz Har. Sn philofophifchem Sprachgebrauc, würde man fagen 
Fönnen und müſſen: Die Vereinzelung durch Fürwörter hat nur 
fubjeftive Wahrheit, die durch Zahlwörter hingegen objektive, 

Obwohl es alfo eine Grenze zwifchen Fürwort und Zahl 
wort giebt, jo gehen beide dennoch mannigfady in einander über, 
und man kömmt oft in Berlegenheit, zu welder Abtheilung man 
das eine oder das andre Wort zählen fol. Einer, der andre, 
beide, mehrere, der erfte, der feste werden zu den Zahl 
wörtern gerechnet; fie ttchen aber oft in völlig fubjeftiver Bezies 
hung zum Sprecyenden und Fünnten eben fo gut Fürwörter heißen. 
Der andre iſt Segenfaß zu der cine, der erfte, aber auch zu 
derſelbe. Die urjprüngliche Bedeutung hat in der Negel ents 
fehieden, ob ein Wort zw dieſer oder jener Claſſe zu zählen fey. 
Die große Achnfichfeit zwifchen beiden Wortarten wird fi am 
beiten aus folgendem Beijpiele ergeben. 


Sechs Schiffe waren verbrannt, mehrere in Stüden gegangen. Aber 
fchredlicher ala alles dies war die Niederlage, welche das mördes 
rifche Werkzeug unter den Menfhen anrichtete. Fünfhundert, 
nach andern Berichten fogar achthundert, Menfchen wurden das 
Spfer feiner Wuth; diejenigen nicht einmal geredinet, welche mit 
veritiimmelten oder fonit beichüdigten Gliedern dDavonfamen, und 
die entgegengeſetzteſten Todesarten vereinigten jich in Diefem ents 
jeblichen Augenblide. Einige wurden durch den Blitz des Vulcans, 
andre durch das kochende Gewäſſer des Stroms verbrannt, noch 
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andre erftite der gewaltige Schwefeldampf; jene wurden in den 
Fluten, diefe unter dem Hagel der geichleuderten Steine begra» 
ben, viele von den Meflern und Haken zerfleifcht oder von den 
Kugeln zermalmt, welche and dem Bauche der Mafchine fprangen. 
Einige, die man ohne alle fichtbare Verlegung entfeelt fand, 
mußte ſchon die bloße Rufterfchütterung getödtet haben. Der An⸗ 
bli, der fich unmittelbar nad Entzündung der Mafchine darbot, 
war fürdterlih. Einige ftaten zwifhen dem Pfablwerke der 
Brüde, andre arbeiteten ſich unter Steinmaflen hervor, noch 
andre waren in den Schifffeilen hängen geblieben; von allen Or⸗ 
ten und Enden her erhub fich ein berzzerfchneidendes Geſchrei 
nach Hülfe, welches aber, weil jeder genug mit ſich felbft zu thun 
batte, nur durd, ein obnmächtiges Wimmern beantwortet wurde. 
Schiller. Belagerung von Antwerpen. 


$. 63. 
Grundzahlen und DOrdnungszahlen. 


Das Bereinzeln und Bertheilen der Erſcheinung Fann auf 
doppelte Weife vorgenommen werden; entweder durch Angabe ber 
Menge, in welder Erfcheinungen gedacht werden jollen, oder 
durch Angabe der Stellung und Ordnung, in welcher fie fidy be= 
finden; alfo entweder zwei Thaler, oder der zweite Thaler. 
Sm eriten Falle haben wir die fogenannten GOrundzahlen, im 
zweiten die Ordnungszahlen. Es Fünnte mandem auffallen, 
dag zwei Thaler, zehn Menfchhen, Hundert Pferde eine Ver⸗ 
einzelung genannt werden folle, Da ed doc, vielmehr eine ‘Ber: 
vielfältigung ſey. Geht man aflerdinge von dem Begriffe ein 
Thaler, cin Menfh, ein Pferd aus, fo find zwei, zehn, 
hundert allerdings Bervielfültigungen, aber nicht des Begriffes 
Pferd, fondern der Zahl eine. Man muß aber hier nidyt von 
dem Begriff eins ausgehen, jondern von dem Begriffe Pferd. 
Sn Diefem Tiegt nun der Begriff der Zahl gar nicht; es nennt 
eine Gattung von Thieren und gicht die Vorſtellung Diejer 
Gattung, und fobald ich jage: Hundert Pferte, habe ih aus 
der Gattung cine beitimmte Zahl Einzelheiten herausgenom- 
men. Und felbit Tas Wort alle — c8 vereinzelt den Begriff 
der Sattung, d. h. es löst Die allgemeine Borjtellung auf in 
alle Einzelheiten, worauf diefe Vorſtellung paßt — es heißt fo 
viel als: jeder Einzelne. Sch Fann fügen; 
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Das Pferd ift ein fchönes Thier, 
aber Teineswege: 
Alle Pferde find fchöne Thiere. ı 


| $. 64. 
Beftimmte und allgemeine Zahlwörter. 


Die Srundzahlen find nun die eigentlidhen Zahlmörter; man 
theilt fie in beftimmte und allgemeine, ganz entfprechend 
der Eintheilung der Fürwörter in bejtimmte und allgemeine. 
Die allgemeinen geben cine Menge an, ohne eine beitimmte Zahl 
oder Summe zum Bewußtfeyn zu bringen. Man rednet hierher: 
einige, mande, etliche, mehrere, und die Gegenfüge: 

Keiner — Seber, jeglicher, jedweder. 
" Nichts — Alles. 
Wenig — Biel. 

An frohem Muth und Willen weich' ich keinem. G. Ein jeder baut 
nur fiher auf fih felbit. Sch. In nichts glaubt der Menid 
leichter ale in Glaubensſachen. Echt. Alles darf fi freu'n und 
boffen. Sch. Einige find berühmt, andre verdienten ed zu feyn. Eß. 


$. 65. 


! Subftantivifcher und adjeftivifher Gebraud ber 
Z3ahlwörter. 


Affe Zahlwörter, beflimmte und allgemeine, geben ben Bes 
griff der Zahl entweder ganz abjtraft, ohne eine beftimmte Ers 
ſcheinung damit zu zählen, 3. B. eins, zwei, nichts, viel, 
wenig, mandes a); oder fie zählen Perfonen b), oder endlich 
fie beziehen fich auf beftimmte, genannte Erfcheinungen ce). 


a) Auch wird's mit Ruhe mir verdantet, » 
Laß’ ich nur fünf gerade fenn. Vaoß. 


Aus eins mach' zehn. 
Und zwei laß ſtehn, 
Und drei mach' gleich, 
So biſt du reich. 
Verlier' die vier 

Aus fünf und ſechs, 
So ſagt die Her’; 
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Mach' fieben und acht, 
So iſt's vollbradht. 
Und neun iſt eins, 
Und zehn iſt keins, 
Das iſt das Hexeneinmaleins Gothe. 
Viel kann verlieren, wer gewinnt. A. W. Schlegel. 
db) Steben wir nicht alle für dieſelbe Sache? Sch. Ein jeder, weil 
er fpricht, glaubt auch über die Sprache fprechen zu können. G. 
Seht rede keiner mir vom Bleiben, vom Berbergen! Sch. Was 
kümmert mich der Staub, ber unter jedes Schritten auffliegt  QE 


ce) Kein Ehrenmann wird fid; der Schmach bequemen. Sch". Was 
iſt's, das die brei Völker des Gebirge hier an des See's unwirth⸗ 
lihem Geftade zufammenführt? Sch. Ob ung der See, ob und 
die Berge fcheiden, und jedes Volk fich für fich felbft regiert‘, Yo 
find wir eines Stammes doc, und Bluts, und eine Heimath 
iſt's, aus der wir zogen. Sch. Tauſend Hände belebt ein Geiit, 
hoch fchläget in taufend Brüfte, von einem Gefühl glühend, ein 
einziges Herz. Sch. 


§. 66. 
Unterſchied zwifhen Beiwort und Jahlwort. 


1. Die Zahlmörter haben zwar Aehnlichkeit mit den Bei⸗ 
wörtern, find aber Feinedswegs als Beiwörter felbit anzufehen; 
denn die Zahl ift durchaus fein Merkmal, das einer Erfcheinung 
beigelegt wird, und findet ſich durchaus nicht an der Erfcheinung 
ſelbſt. Nur aus Misverftand aber Fann man Wörter wie halb, 
ganz, doppelt u. f. f. zu den Zahlwörtern redmen; es find 
Größenbenennungen, aber durchaus nicht in dem Sinne des Zahl« 
worts; man hat hier wieder Inhalt und grammatifche Form 
ganz verwechfelt. Diefe Wörter bezichen fich nie auf die Gattung, 
um den Begriff derſelben aufs Einzelne zurüczuführen, fondern 
beftimmen die Auffaffung einer Erfcheinung genau fo wie jedes 
andre Beiwort; zwifhen tapferm Muth und ganzem Muth 
ift Hinfichelidy der grammatifchen Auffafjung gar Fein Unterfchied; 
eben fo zwifchen einem alten Buche und einem halben Bude, 
Dagegen wird durch zwei, drei, vier die Auffafjung der Vor⸗ 
ſtellung Buch gar nicht beitimmt. 

2. Zwijchen eigentlihem Zahlwort und eigentlichem Adjektiv 
mitten inne ftehen aber die fogenannten Ordnungszahlen: der 
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erſte, der zweite, der dritte legt allerdings einer Erſcheinung 
ein Merkmal bei, und zwiſchen den Ausdrücken: der erſte Fürſt, 
und der mächtigſte Fürſt, iſt hinſichtlich der grammatiſchen 
Auffaſſung nicht der geringſte Unterſchied; nicht einmal hinſicht— 
lich des vereinzelnden Elements, das allerdings in der erſten 
liegt, aber auch keinem Superlativ fehlt. Rechnet man die Ord⸗ 
nungszahlen zu den Zahlwörtern, jo ſollte man wenigſtens ſolche 
Adjektive, wie: der untere, der obere, der hintere, der vordere, 
Der innere, der äußere, der mittlere un. f. f. ebenfalls dahin 
rechnen; denn wo in aller Welt foll ber Auffaffungsunterfchied 
zwifchen dem erften und dem oberiten oder vorderften, zwifchen 
dem letzten und dem unteriten und hinteriten ftchen? 


VIE Hauptftüd, 
Das Abverhb. 


$. 67. 
Adverb und Beiwort. 


Mit den bis jetzt abgehandelten Redetheilen iſt die Form 
der urfpränglicdien Wortformen vollendet; denn das Adverb Füns 
nen wir nicht als einen urfprünglid, befondern Redetheil anfehen, 
fondern nur als eine Umformung und Abjchleifung einzelner Bies 
gungsformen ber ſchon erwähnten. Es ift in der That, zumal 
im Deutſchen, fehr fehwierig, immer genau die Grenze zu beftims 
men, wo das Nennwort aufhört, Nennwort zu feyn, und zum 
Adverb wird. Gut ift ganz beftimmt Beiwort in: der gute 
Menſch; wir betrachten ces noch jo in der Berbindung: der Wein 
it gut; wir nennen es Adverb in: der Wein ſchmeckt gut. 
Hier fcheine Willführ zu herrfchen; denn offenbar ift hier weder 
in der Yorm, noch in der Borftellung irgend etwas verändert 
worden. 

Dom Stande der neuhochbeutfchen Spracde aus fünnte man 
wirklich die Form gut entweder auc im Ichten Falle für ein 
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Beiwort erflären, oder im zweiten für ein Abverb, fo dag man 
Die Formen Der, die, das gute als Beimortsform, gut für Ab: 
verbform anſähe, oder beiderlei Ausdrucksweiſen für befondre _ 
Biegungsformen desfelben Wortes. Die Rüdfiht auf fremde 
Sprachen Fann in folden Füllen nichts entfcheiden ; denn jede 
Sprache hat nun einmal ihre befondre Art und Auffaſſung, und 
die eine hebt Unterfchiede hervor, welche die andre gar nicht an= 
erfennt. Nur der Blid auf die frühere Form der deutſchen 
Sprade lehrt, daß gut auch hier im zweiten Falle als Beimwort, 
im dritten ald Adverb galt; denn fie hatte für den lebten Fall 
eine befondre Form getrieben, wiewohl fie ſich derfelben nicht 
immer folgerecht, wie etwa die alten Spradyen, bediente. Die 
neuhochdeutfche Sprache hat äußerlic, den Unterfchied mit wenig 
Ausnahmen (3. B. lang und lange) wegfallen laffen; die Willens 
fhaft Fann ihn aber nicht gut wegfallen laffen, und bei näherer 
Betrachtung ergiebt ſich denn doc, daß die Auffaſſungsweiſe in 
den beiden oben angeführten DBerbindungen verfchieden iſt. In 
dem Sabe: „der Wein ift guet“ findet eine einfache Beilegung 
ftatt, eben fo in den Süßen: ich nenne den Wein gut, der Wein 
fcheint mir gut, der Wein kömmt mir gut vor. Hingegen in 
dem Satze: „der Wein ſchmeckt gut“ findet Feine einfache Beile— 
gung ſtatt, fondern eine ganz befondre Beziehungsweife ber 
VBorftelung gut auf Wein; es it nähmlich fo viel als: der 
Wein fchmedt wie etwas Gutes, nad) Art von etwas us 
tem. Sc kann daher fagen: der Wein fchmecft gut, ijt aber 
fein guter Wein. So nennen wir Wein und Erde immer 
noh Hauptwörter in den Sätzen: der Moſt wird Wein, der Leib 
wird Erde; hingegen Adverbien in: das Bier ſchmeckt weinicht 
(weinartig), der Wein ſchmeckt erdicht, würden auch von Adver⸗ 
bien reden müflen, wenn wir Feine befondern Geftaltungen für 
dDiefe Beziehungsmeifen hätten und fagen müßten: das Bier 
fhmedt wein, der Wein ſchmeckt erde. 


6. 68. 
MWefen des Adverbs. 
Worin befteht aber nun das Wefen des Adverbs? Mit ber 
Erflärung davon find manche fehr bald fertig, indem fie fagen: ein 
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Adverb ſey ein Wort, wodurch ein Verbum oder Adjektiv näher 
beſtimmt werde. Dieſe Erklärung beantwortet gar nicht das, 
wornach wir hier fragen; denn gehen wir auf Erklaͤrung des 
Begriffs Udverb aus, fo wollen wir nicht bloß wifen, worauf 
es fich bezicht, fondern welche Auffafiungsweife feiner Form au 
und für fid) entfpricht. Richtig it es, daB Das Adverb beim 
Berb eine ähnliche Role fpicht, wie das Beiwort beim Haupts 
wort; allein das Berb Fann ja auch durch jede andre Wortart 
beitimmt werden, und nad) jener Erflärung wäre ein die ThärigFeit 
beitimmendes Nennwort immer ein Adverb, z. DB. in einem 
Schiffe fahren; ja am Ende fogar das Objekt. In der That 
giebt es Grammatiker, die den Begriff des Adverbs, wenn nidt 
auf das Objeft, fo doch auf alle andre Beſtimmungen des Ber: 
bums ausdehnen, und fagen: jedes Nennwort werde zum Adverb, 
fobald es Bezichungen des Ortes, ber Zeit, der Art und Weiſe 
und ähnliche ausdrückt; Furz, ſobald es nicht Subjekt oder Ob: 
jeft fey. Sn dem Gabe: „Blücer ließ in der Neujahrs— 
nacht die fchlefifhe Armee an Drei verfhicdenen 
Dunften über den Rhein rüden“ wären alfo nur Blücher 
und Armee wahre Eubitantive, alle andern hingegen zu Adver- 
bien geworden. Allein durch cine Feftjebung dieſer Art ijt Die 
eigentliche Erflärung nur umgangen; man glaubt dadurch Flüger 
geworben zu ſeyn und ſteht dennoch auf Dem alten Punfte. Es 
fragt fich Hier gar nicht, wie ſich die Nacht unterfcheidet von 
in der Nacht, denn eine folche Unterfcheidung gehört der Cube 
Iehre an, in der Nacht iit gar Fein Wort im Ginne der Fore 
menlehre; es ift vielmehr zu beantworten, wie fih in der Nacht 
unterfcheidet von nachts, Deun letzteres iſt ein Wort, aber Fein 
Hauptwort; es hat denfelben Suhalt und diefelbe fontaftifche 
Auffaffungsweife, d. h. dieſelbe Bezichung auf ein andres Wort, 
aber es giebt der Einbildungsfraft an fich nicht dieſelbe Auffaf« 
fung. Für die Beſtimmung der Wortform hat alfo eine foldye 
Erklärung gar Feinen Werth, da fie Beziehungen unterfeheidet, 
anſtatt MWortgebilde zu unterſcheiden. Ob ein Wort im Gabe 
die Bezichungsweife und Stellung eines andern Redetheils eins 
nimmt, und ob es ſich in eine andre Wortart verwandelt: 
bag find zwei ganz verfehiedene Dinge. König in „König David« 
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tritt am die Stelle eines Beiwortẽ, d, h. ⁊c nimmt Bir Stelle 
ein, die ſonſt gewöhnlich das Beiwort inne, hat, es wird alfp 
adjektiviſch gebraucht. aber .eim Beiwort if. es deshalb nicht. ges 
worden. In dem Sebe:. „der Muthige reift den Verzagten 
mit ſich fort“ find umgefehrt zwei Bejmärter an bie Stelle der 
Hauptwörter getreten, für bie Formlehre find fie bemungeachtet 
Beiwörter geblichen. Für wör ter und Zahlwörter treten 
ohne Ausnahme in die Beziehungsweiſe entweder des Hauptworts 
oder des Beiworts, und man redet daher von ſubſtantiviſcher und 
adjektiviſcher Anwendung derſelben; trotz dem bleibt zwiſchen Für⸗ 
wort und Hauptwort, Zahlwort und Beiwort immer ein bedeun⸗ 
tender Unterſchied. Wohin ſollte es auch führen, wenn wir die 
Grenzen der Wortarten nicht nach ihrer Form und Auffaſſung 
an ſich, ſondern nach ihrer Beziehungsweiſe im Satze beſtimmen 
wollten? 
Wenn man alfo au) „auf den Berg“ in der Verbindung 
„anf den Berg ſteigen“ für eine ‚abverbiale Beziehung gelten 
laſſen kann, fo it dadurch jener Ausdruck noch nicht, zum wirfs 
lichen Adverb geitempelt, und es bleibt immer noch Die Frage, 
wodurch fich „auf. den Berg“ muterfcheide von. der Abverbform 
bergauf. Beide Ausdrucksweiſen werden weder von der Ein⸗ 
bildungsfrafi an fich gleihmäßig aufgefaßt, noch ift die Auffafe 
fung ihrer Beziehung im Satze ganz und gar diefelbe; denn Dort 
frage ih: wohin wird geitiegen ? — hier: wie und auf welde 
Weiſe wird geſtiegen? 
Welche Formen nennen wir alſo Adverbien? Ich antworte: 
Solche Formen des Neunens, worin ſich der Begriff einer Pers 
fönlichfeit oder die Beilegung an eine Perjünlichfeit völlig verliert. 
Su ben Berbindungen: „in meiner Sugent, während meines 
ganzen Lebens, gegen den Strom, zum Himmel hinauf, in das 
Thal“ treten Jugend, Leben, Strom, Himmel, Thal ale 
beitimmte, gefonderte Gegenitinde im ihrer ganzen Perfünlichfeit 
auf; fie find und bleiben Hauptwörter, und man kann auf fie 
vermittelft der Fürwörter er, fie, es verweifen. Ganz andere 
verhält ſich dies in den Zormen: von Tugend anf, von Kind 
an, zeitlebens, ftromaufwärts, hbimmelan, thaleins 
wärts. Der Inhalt jener Hauptwörter iſt zwar da, aber die 
Göbinaer. 1. 27 
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Bedeutung einer beftiniinein Perſonichkeit hat fi verkoren nad 
tft ganz aufgegangen in die vorherrſchende Bedeutung einer bloßen 
Art und Weifes; wir haben Feine Hauptwörter mehr, fondern 
Adverbien. Es wäre fücherlich und undenkbar, durch ein fie 
verweifen zn wollen auf die Vorftellung Jugend in dem Adperb 
90 Jugend auf. Eben fo verhält es jich. num mit den Ber: 
bindungen auf Die Berge, am Abende, am Morgen, der 
folgende Tag, als ein Meuchelmbrder, wie ein Blin- 
der, wie eine Decrde, im Gegenfag zu den Woverbien 
bergan, abends, morgens, morgen, meuclings, blind» 
fings, heerdenweiſe. Adverbien nchmen daher nicht Theil 
am Geſchlechte des Hauptwortes, wie bie Beiwörter, Jürwörter 
und Zahlwörter. 

Bielleicht hätte ich fagen ſollen: Adverbien feyen abgefchlifs 
fene Biegungsformen der Nennwörter, welchen dır Begriff Der 
Derfünfichfeit abhanden gefommen; denn in der That läßt fich 
mit Gewißheit fehließen, daß alle Adverbien aus Biegungsformen 
“der Nennwörter entitanden find. Allein cine Erflärung Diefer 
"Art gehört wohl in die Wortbildung, Feineswegs aber hierher, 
wo nicht von der Entftehung, Tondern vom Gharafter der Worts 
formen die Rede iſt. 

Zur Veranſchaulichung des Unterſchieds in der Auffaffung 
beider Formen folgen hier Beifpiele, in denen ähnlicher oder 
gleicher Inhalt einmal durd ——— einmal durch Adver⸗ 
bien gegeben iſt. 


Ein einziger Mann, Ernſt Graf von Mansfeld, wagte es, in der 
böhmiſchen Stadt Pilſen der ganzen Macht des Kaiſers zu 
trotzen. Sch. Der Strom, der in den Niederungen wöütbet, 
big jetzt hat er die Höhen nicht erreicht. Sch. Wohlthat iſt's 
und weile Borjiht, in diefen ſchweren Zeiten der Par- 
theiung ſich anzufchließen an ein mächtig Haupt. Sch. Munter 
fördert feine Schritte fern im wilden Forſt der Wandrer nach 
der lieben HDeimathbätte. Wenn der Stanım zum Hims 
mel eiler, ſucht die Wurzel fchen die Nacht. Sch. Nicht zur 
Rechten, nicht zur Linken Bann ich vor dem Schrecknis fliehn. 
Sch. Vier Srröme braufen hinab in das Feld. Sch. Man 
it auf mis dem Morgen ſtrahl, wenn die fehmetteruden Hör: 
ner laden lujtig binaus in das dDampfende Thal. Sch. 
Prächtiger ale wir in unferm Norden, wohnt der Bettler an 
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„der Engelepforten. Sch. Bon der Zufunrt erwartete Wallen« 
ftein Genugthuung. Sch. 3u allen Zeiten, wo die Kunft 
verfiel, it fie durch die Künitler gefallen. Sch. . 
Adbverbien. 
Der Starte ſteht am mächtigften allein. Sch. Hienieden if 
Peine Erfheinung unvergänglic. F. Die reine Sproffe ftrebet 
zart empor. Hd. Jetzt rede Beiner mehr vom Bleiben, vom 
Berbergen! Sch. Blöcend ziehen heim bie Schafe. Sch. Das 
ift Bein Aufenthalt, was fördert himmelan. Sch. Wie flogen 
rechts, wie flogen lines die Dörfer, Städt’ und Fleden! B. 
Und hurra, hurra! Vorwärts ging’s feldein und aus, bergab 
und an. B. Der größte Theil der Bürgers und Soldatenwache 
verläße früb morgens feinen Poiten auf dem Walle. Sch. Sie 
beifchen ihre Roſſe, ſie reiten ſtraks zuthal. Uhland. Mit 
heißen Thränen wirſt du did) der einſt heimſehnen nach den vüs 
terlichen Bergen. Sch. 


$. 69. 
Form Des Adverbs. 


Schon in der Erflärung, die vom Udverb gegeben worben 
ift, liegt c8 ausgeſprochen, daß fein Charafter nicht Darin bee 
ſteht, beitimmt gejtaftete Auffaſſung einer Vorſtellung zu geben, 
3. B. als Thatſache oder als Perfünlichfeit, fondern vielmehr 
darin, die Borjtellung einer ſolchen Auffaſſung zu berauben. Der 
Begriff desjelben iſt alfo mehr ein negativer als cin pofitiver; 
es stellt ji nicht fowohl durch eine bejtimmte Geſtaltung den 
andern Redetheilen entgegen, fondern Durd den Mangel afler 
beitimmten Gejtaltung; kurz: wir nennen alle Wörter Adverbien, 
die nicht die beſtimmte Gcjtalt und Auffaffung des Berbumg und 
des Nennworts haben. Daher nun die Sweideutigfeit und Ins 
beitimmtheit, die mit dieſer Wortart verbunden iſt; daher bie 
bunte Miſchung von Formen und Wortgebilden, die wir unter 
ihrem Nahmen vereinigt finden; freilich, wahrfcheinlid, 
bergauf, mannhaft, augenblicks, gut, nicht, am mei—⸗ 
ten, warum, gern, beinahe, vft, groß, feitdem, 
fchwerlich, da, obenhin, figürlich, überall, einit, her, 
einmal, zwar, daneben, allerdings, wo, heerden— 
weife, erſtens, auf, derb, drüben, neulich, ewiglid, 
ob, nichtspeftuweniger, paarweife, firomaufwärts, 
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nimmermehr, nirgends, aufs ſchönſte, wenigſtens, 
beiderſeits, meinethalben, unvergleichlich, unter— 
wegs, insgeſammt — welches bunte Allerlei von MWortfors 
men und Bedeutungen, und alle dieſe nennen wir Abverbien, 
nur deshalb, weil fie weder Verba noch Nennworte find. Eie 
find aleichfam der eingeordnete Zroß und Nachtrab des geordne⸗ 
tengWortformenheers, und vergebens bemüht man ſich, eine bes 
flimmte äußere Phyfiognomie, ein beftimmtes Äußeres Abzeichen an 
ihnen wahrzunchmen. Daß das AUdverb feine fo feiten und gleidy- 
bleibenden Formen getrieben hat, kann ung aljo bei feiner Natur 
nicht wundern, da nur ausgeprägter, beitimmter Charafter eine 
beitimmte Gejtalt nach außen treibt, während das Charafterlofe 
nnd bloß andern Formen Unterthänige mit dem zufällig erhaltes 
nen äußern Kleide ſich begnügen muß. 

Sit Das Adverb die charakter- und geitaltlofeite Wortart, fo 
iſt c8 auf der andern Seite andy Die einjeitigjte und ſtarrſte, 
indem cd die Beränderlichfeit der Beziehungen nicht wie das 
Verbum und das Nennwort durch befondre Biegungsformen ans 
gicht, fondern immer in der Form bleibt, die es einmal erhals 
ten hat. 

Die meifte Achnlichfeit hat das Adverb mit dem Adjektiv; 
fo wie dieſes ſich anf eine Perſönlichkeit bezieht, fo fügt ſich das 
Adverb an alles, was den Begriff der Nichtperfünlichfeit an ſich 
trägt, aljo an Verba und Adjektiven. Bei diefer Berwandtfchaft 
zwifchen beiden Wortarten dürfen wir und aud) nicht wundern, 
wenn es Die Sprache endlicd, vernachläßigt hat, dag zum Adverb 
gewordene Adjeftiv überhaupt durch befondre Abzeichen vom ei— 
gentlichen Adjektiv zu unterjcheiden. Nur die Beziehung im Gage 
Ichrt, vb ein Beilegungswort als Adverb vder als Adjektiv zu 
betrachten fey. . 

1) Was in des Dammes tiefer Grube die Hand mit Feuers Hülfe 
baut, Hoc auf des Thurmes Glockenſtube, da wird es von uns 
geugen laut. Sch. Unrühmlich batten die deutfchen Fürſten 
den unglüdlichen Friedrich verlaſſen. Sch. Cine Welt des Ruhms 
bewegt ſich glänzend jenfeitd diefer Berge. Sch. Dort an dem 
ftolzen Kaiſerhof bleibt du dir ewig fremd mit deinem treuen 
Herzen. Sch. Schäme dich der uralt frommen Gitte deiner 
Väter. Sch. Wohlfeiler Paufen wir die Freiheit ala die Knecht⸗ 
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(haft ein. Sch. O unglüdfel’ge Stunde, wo der Fremde in Diele 
till beglückte Thäler Bam, der Sitten fromme Unfchuld zu zers 
ftören. Sch. Die fchnellen Herrfcher ſind's, die kurz regieren. 
Sch. Ein jeder zählt nur fiher auf fi felbit. Sch. 


2) Der Belig macht rubig, träge, ſtolz. LE. Mein Fleiß macht mich 
wieder gefuud. LE. DO, mächtig ift der Trieb bes Vaterlands. 
Sch. Soll man ertragen, was unleidlih it? Sch. Gründlich 
und bündig kann man feyn, wenn man von der Wahrheit auch 
noch fo weit entfernt bleibt. IR. J 


$. 70. 
Cintheilung der Adverben. 


Da’ es vier Arten Nennwörter gicht, fo ergeben ſich auch 
vier Arten Adverben. 

1) Subſtantiviſche oder Umſtandswörter: auf, uns 
ten, oben, hinten, vor, jeitwärtg, itromab, rittlings, 
häuptlings, zu Fuß, zu Roß, flugs. 

2) Adjektiviſche oder Beſchaffenheitswörter: gut, 
ſchlecht, lange, gern, neulich, mannhaft. 

3) Pronominale oder deutende: da, hier, dort, jetzt, 
jenſeits, dahin, daſelbſt, diesmal. 

4) Zählende, ordnende, meſſende: einmal, zweimal, 
erſtens, zweitens, niemals, öfters, ſehr, ungemein. 

Dazu käme allenfalls als beſondre Claſſe das als Adverb 
gebrauchte Partizip, das man verbales Adverb nennen könnte; 
3. B. ungereizt, geliebt, gehend, leſend. Allein dieſe Einthei— 
lung betrifft mehr die Entſtehung der Adverbien und deren Zus 
rücführung auf eine bejtimmtere Foam, als ihr Weſen ſelbſt. 
Weſentlicher wäre die Eintheilung in Adverbien mit Inhalt an 
fi) und in pronominale. oc, wichtiger aber iſt die Eintheilung 
in Adverbien Ichbendiger und folche abitrafter Bedeutung, oder 
kürzer: in belebte und abitrafte. Bergauf, thals 
wärts, nordwärtd, zu Roß, zu Grund, Himmelan 
bezeichnen die Richtung, Die etwas nimmt; dasſelbe thun auf, 
unter, ein, fort, weg, aus, ab, Durd, um, entge 
gen, nad), zu; allein bei jenen wird die Richtung mit einem 
beitimmten Inhalt, bei dieſen nur im allgemeinen ohne Inhalt 
angegeben. Der Bogel fliegt auf, Fann heißen: er fliegt Hims 
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melan, wolfenan; ic lege mid nieder, kann heißen: ich 
lege mih zu Bett, zu Boden. Eben jo vergleiche man fols 
gende Gegenüberitellungen: Ä 

aufiteigen berganuffteigen, zu Roß fteigen. 

abiteigen bergabiteigen. 

berabfchweben himmelherſchweben. 

oben itehen. zu Daupten jtehen. 

herum gehen vreibum gehen, ringsum gehen, frei 

um geben. 

drin stehen mitten inne ftehen. 

daneben ftehen rechte, links ſtehen. 

Die abftraften Adverbien nennt man nur kurzweg Parties 
Feln, und mande nennen wohl gar nur die eigentlich beichten 
Wörter Adverbien, wohin dann alle Beichaffenheitswörter gehören, 
und rechnen die Partifeln entweder zu den Präppfitionen 
ober zu den Bindewörtern; eine Unterfcheidung, Die ich nicht 
biffigen Fann, da ein abjtrafterer oder belebterer Inhalt unmögs 
lih dazu berechtigen Fann, zwei beſondere Hauptwortarten anzus 
nchmen. Die Partifeln werden zu Prüpofitionen und Conjunfe 
tionen, find es aber nidyt an und für fih. Das Wörtden auf 
iſt immer Partifel; in dem Cape 

Dampf wallt auf! 
bleibt fie bloßes Adverb. In dem Ente: 
Auf den Wellen iit alles Welle! 
it fie zur Präpofition geworden. 


VIII. Hauptftüd. 
Die Brappofition und EConjunftion. 


$. 71. 
Die Präpofition. 

Schon in der Einleitung ift bemerft worden: damit der 
Hörende jtets jedes Ganze als foldhes anfzufaffen vermöge, müſſe 
ein Träger der Mittheilung da jeyn, um den alles andre Mite 
getheilte fid, oröne, und dem alles andre zum Zweck der Mite 
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Heilung fi unterordne. : In einem ſolchen Berhäftuige ‚der. Un 
terordnung zu einem Träger ſteht im Satze ſtats das Hauptwort; 
denn indem ed der Geele des Satzes, dem Verbum, als geitale 
tendes und hemmendes Element ſich gegenübeniteft, bildet es nur 
die Grenze des mistheifenden und iteebenden Glements, ſteht alio 
nie im Mittelpunfte felbft und muß immer nur vom Stanbpunfe 
des Verbums ans betrachtet werben. Pferd und Mähne find 
an und für fich zwei beflimmt geſtaltete Vorßeſſungen; aber in 
bem Sage: „das. Pferb fchättelt die Mähue“ bilden beide nur 
die Grenzen einer Ihatfache und müſſen von diefem Standpunfge 
aus als Anfang und Ende ber‘ Miteheilung betrachtet werden. 
Dieje Unterordnung des Hauptworts wird im allgemeinen durch 
die Biegungsformen ausgedrückt, aber auch' nur im aflgemeinen, 
als Unterordnung überhaupt; fol die beitimmtgejtaltete Art der 
Unterordnung angegeben werden, ſo muß ein neues Wort als 
Mittelglieb hinzutreten. Diefes Wort, welches alſo eine Vor⸗ 
ſtellung ausdrückt, wodurch die Verbindung zweier andern vers 
mittelt uud, Die Art und Möglichfeit der Verbindung angegeben 
werden foll, fann allerdings wieder ein Hauptwort ſeyn; 3. 2. 


Dionys herrfchte eo Dt: Syrakus. 

Blücher fiegte — Drf: Katzbach. 

Cicero ſiegte — Mittel: die Rebe. 

Gellert lehrte — Feit: das achtzehnte Jahrhundert: 


Tarquin wurde vertrieben — Urheber: der Adel. 
Ariſtides wurde verbannt — Urjache: feine Gerechtigkeit. 


Man könnte auc immer, zwei vollſtändige Sätze bilden, 3. D. 
Blücher fiegte; der Ort war die Katzbach. Cicero fiegte; fein 
Werkzeug war die Rede. Allein wer. ficht nicht, daß durch folche 
Ausdrucksweiſe alte Ueberſchaulichkeit wind leichte Erfaßbarfeit 
getört und vernichtet würde? Der eigentlichen Tatſache ordnet 
die Sprache in ihrem natürlichen Gange alle fortfehenden und 
begrenzenden Elemente unter, und hat nun eine eigne Mortart 
getrieben, um die Auffaffung diefer unterorbnenden Perbindungs: 
weife kurz und ſchnell zu vermitteln: die Präpofition: Dionys 
herrſchte in Syrakus; Blücher fiegte an der Katzbach; u. f. f. 
Die Präpofitton Hhat ao die Werrichtung:..dke Art anzuges 
ben, wie Die: Alntexerbung eines Dagptmonid. quiaufaſſen iſt. 
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Eie verhaͤlt ſich zu den Fallformen des Hauptworts ganz fe, . wär 
fih das Fürwort zum Hauptworte im allgemeinen verhält. Das 
Hanptwort an ſich ſchon giebt eine bejondere von jeder andern, 
gefehtedene Vorstellung; fol dieſe aber zurücdgeführe werden anf 
eine im Zufammenhange der Rebe beitimmte Erfcheinung, fo 
muß das Fürwort eintreten. Die Biegungsformen des Haupte⸗ 
wortes an fich fchon- geben den Begriff der Unterordnung; fol 
dieſer aber zurüdgeführt werden anf cine einzelne durch Den Zus 
fammenhang des Satzes beitimmte Beziehung, jo erſcheinen 
Präpoſitionen. 

Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 

Auf weit verbreitet öden Eiſesfeldern, 

Wo nur,der heiſre Lämmergeier krächzt, 

Gelangt' ich zu der Alpentrift, wo ſich 

Aus Uri und vom Engelberg die Hirten 

Anrufend grüßen und gemeinſam weiden, 

Deu Durſt nur ſtillend mit der Gletſcher Milch, 

Die in den Runſen ſchäumend niederquillt. 

In den einſamen Sennhütten kehrt' ich ein, 

Mein eigner Wirth und Gaſt, bis daß ich kam 

Zu Wohnungen geſellig lebender Menſchen. 

Erſchollen war in dieſen Thälern ſchon 

Der Ruf des neuen Greuels, der geſchehn, 

Und fromme Ehrfurcht ſchaffte mir mein Unglück. 

Vor jeder Pforte, wo ich wandernd klopfte, 

Entrüſtet fand ich dieſe graden Seelen 

Ob dem gewaltſam neuen Regiment. Schiller. 

Eine ganz beſondre Wortart kann man ſtreng genommen die 

Präpoſition nicht nennen; denn ihre Auffaſſung an ſich iſt 
Feine andre, als die jeder Partikel; als Präpoſition tritt die 
Partifel nur eine andre Derrichtung an und wird auß einem 
bloß anfchmiegenden und angefügten Gliede ein vermittelndes und 
verbindendes. Daher möchte ich Partifel und Präpofition nicht 
ſo foheiden, wie etwa Hauptwort und Beiwort, fondern fo wie 
Infinitiv und wirfliches Verb, nicht ala zweierlei Wortart betrach« 
tet wiffen, fondern als zweierlei Anwendung einer und derfelben. 


$. 72. 
Rückblick auf die Formwörter. N 
Dadurch, daß die Präpofition nur befondre Anwendung einer 
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Wortart iſt, unterfcheibet fie fih von den Furwort und bem 
Zahlwort, die jchon an und für fih Auffaſſungen darbieten, wie 
beine andre Wortart fie giebt. Mit Fürwort und Zahlmort hat 
aber die Präpofition dag gemein, daß fie nur: Voritefungen ber 
zicht und fie unter einen beitimmten Gefichtspunft bringt, -anitatt 
die Boritellung an fi) zu geben. Mit Recht kann man alfo die 
Wörter alter drei Elajjen zu den Formwörtern rechnen, Die Das 
beitimmter ‚bezeichnen, was die Biegung im allgemeinen dezeichnet 
oder doc) bezeichnen ſollte. Natürlich gehören pronominafe und 
zählende Adverbien dann auch zu den Formenwörtern. Die abs 
firaften Partifeln hingegen haben cine ganz andre Verrichtung; 
auch fie fügen fih zwar andern Wörtern an, geben aber der 
barin ausgefprochenen Vorſtetlung keineswegs eine Nichtung zu 
einer andern oder zu dem Sprecyenden, jondern verändern und 
beitimmen die Borjtellung jelbit, machen aljv das Wort, zu dem 
fie ſich gefellen, zu einem andern Worte. Aufitcigen, ab ſtei— 
gen, ausjteigen, emporjleigen, niederjteigen find verfchiedene 
Wörter und gehören als ſolche jedes beionders ins Wörterbuch. 
Dagegen find: Diejer Mann, jener Mann, zwei Männer, mit 
dem Dann nicht verfchiedene Wörter, fondern nur verjchiedene 
Auffaſſungen desſelben Wortes, das immer unter einen neuen 
Geſichtspunkt geiteitt wird. In Berbindungen wie: „mit Diejen 
drei Männern, durch alle jene Gefahren, außer diefem geringen 
Verſehen“ it dasfelbe Wort unter dreifachen Geſichtspunkt ge« 
ſtellt, ohne Daß die Bedeutung desjelben an fid) im geringiten 
geitört wäre. Dagegen il Bormann und Hintermann ctwug 
ganz anders als das bloße Mann. Doch die nähere Auscinans 
derſetzung dieſer Berrichtungen gehört in die ng Worts 
bildung und Wortfügung. 


$. 73. 
Die Conjunftion. 

Die eigentlihe Eonjunftion hat eine der Präpofition 
geradezu entgegenjtehende Berrichtung. Sie verbindet naͤhmlich 
zwei Ölieder zufummen, ohne eing dem andern unterzuordnen. 
Sm weitern Sinne rechnet man aber zu den Conjunftionen affe 
Diejenigen pronominalen Abverbien, wodurd Säge mit einander 
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in Beziehung gebracht werden, eine Verrichtung, bie eigentlich 
eine von jener ganz verſchiedene iſt. Sn beider Hinſicht gehört 
übrigens die Conjunftion erft in die Satzlehre und konnte hier 
nur nebenbei erwähnt werden. 


Die Dänen wichen aus allen ihren Punkten an der Wefer, Elbe und 
Havel, und die Armee Wallenfteins ergoß fich über Brandenburg, 
Medlenburg, Hplitein und Schleswig, wie ein reißender Strom. 
Sch. 





Zweiter Abſchnitt. 
Von der Wortbiegung. 


§. 74. 
Erklärung des Begriffs Biegung. 

So wie der Laut mannigfache, bald leiſere, bald ſtärkere 
Uebergänge und Abänderungen erleidet, je nachdem er dieſe oder 
jene Stellung einnimmt; je nachdem ein andrer Laut auf ihn 
einwirkt oder nicht, und je nachdem der Sprechende ihn ſtärker 
hervorhebt oder nur flüchtig berührt: eben ſo erleidet auch das 
‚Wort mannigfahe Wandelung, je nachdem es dieſe oder jene 
Beziehung zu einem andern Worte einnimmt; je nachdem das 
eine oder das andre auf deffen Auffaſſung Einfluß hat, und je 
nachdem der Sprechende die darin enthaltene Vorſtellung in eine 
unmittelbdire Beziehung zu fich felbit bringt oder nicht. So wie 
aljo der Laut an fich unterjchieden werden muß von feinem be« 
fondern, einzelnen Vorkommen in Eilbe und Wort: jo das Wort 
an ſich von feinem wirklichen Auftreten in Bezug auf die Bors 
ftellung des Augenblicks und den Zufammenhang des Gutes, 
Da die Spracde in der Negel beitimmte Thatfachen ausfpricht, 
hervorgebracht durch beitimmte Ericheinungen und wieder bezogen 
auf folche: jo Fann fic ſich natürlich nicht darauf befchränfen, 
Thatfachen im allgemeinen zu behaupten, Erſcheinungen zu bes 
nennen und ihnen Merkmale beizulegen; fie muß vielmehr Die 
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Ümgebung, im welcher jede Borftellung ihre Verwirklichung fine 
Det, und die Bedingung, unter welcher fic aufgefaßt werden foll, 
ebenfalls mit bezeichnen; kurz fie muß das Wort nicht bloß als 
Hülle der Vorſtellung an ſich, fondern als untrennbares Glied 
der zufammenhängenden Mittheilung für die Auffaffung hingeben. 

Nehmen wir z. DB. die Mittheilung einer Ihatfache Durch 
das Verbum. Borerit tritt hier dasfelbe Wort ale bloßes Nen⸗ 
nen der Thatſache und als beitimmte Mittheilung (als Infinitiv 
und als Sprucdform) auf. In letzterm Falle kann der Hörende 
nad) einer Menge Umjtände fragen, wodurch die Auffaffung des 
Mitgetheilten immer eine andre wird. Sn Bezug auf die 
Thatſache an fich: Begab fie ſich ohne fidhtbare Hervorbringer, 
oder fand cin beitimmter Urheber dabei jtatt? In Bezug auf 
diefen Urheber: War es der Spredende immer felbit oder 
ein dritter? Einer vder mehrere? Begieng der Urheber die That 
unmittelbar, oder ließ er fie durch andre verrichten? Begieng er 
fie freiwillig, oder aufgefordert? Trat fie wirflidy ein, oder war 
nur der Entjchluß und die Möglichkeit da? In Bezug auf 
den Spredhenden und fein Berhältnig zur Mittheis 
lung: Hat er die Sache felbit mit angefchen oder wahrgenom: 
men, oder iſt fie auch ihm erſt wieder von andern mitgetheilt 
worden? Sit er von der Wahrheit und Gültigkeit feiner Bchaups 
tung überzeugt oder nicht? Behauptet er die Sache ohne Weiteres 
oder nur unter gewilfen Boransjegungen? Will er fie erzählen, 
oder münfcht er fie, vder fordert er zur Bollbringung derſelben 
auf? Zn Bezug auf Zeit und Ort: Fiel fie als einzelne 
Thatſache vor vder in regelmäßiger Wiederholung ? Iſt fie fibon 
vorbei vder ſoll jie erit erfcheinen ? St fie ganz und gar abges 
than oder dauert fie noch fore? Liegt fie ung fern oder nahe 
und erjcheine fie ganz allein oder in Berbindung mit einer Menge 
andrer Thatjachen, und gingen ihr dieſe voraus, oder folgten fie 
ihr, oder trafen fie alle auf einen Augenblick zufammen? Endlich 
in Bezug auf Perfonen und Dinge: Geſchah das Mitges 
theilte ohne beitimmtes Ziel oder mit einem ins Auge gefaßten 
Zwecke; war e3 eine Berrichtung, Die man auf einen beitimmten 
Gegenſtand in Anwendung brachte, vder fiel etwas vor ohne 
ſolche Anwendung? War jemand Dabei betheiligt, fo Daß ohne 
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benfelben die Sache gar nicht gejchehen wäre, oder geichah fie 
ohne Rückſicht auf irgend eine Perfon ? 

Dieſe und eine Menge andrer ragen können bei jeder Mits 
theilung aufgeworfen werden. Wollte der Sprechende jedesmal 
alle beantworten, fo wäre die Mittheilung die langweiligite, Die 
es geben fann, uud jollten jie, jede befonders, eine nach der 
andern beantwortet werden, fo Füme der Sprecdhende nie and 
Biel. Allein einige diefer Bizichungen Fehren immer wicder und 
find für die Auffaſſung jo wichtig, Daß Tie Eprade durchaus 
Mittel haben muß, dieſelbe jo furz als möglich und fo viel ale 
möglich auf einmal zu bezeichnen. Diejer Mittel find befonderg 
vier: Unterfchicd in der Betonung; Unterjchied der Wortitel« 
lung; Gebrauch bejondrer Formwörter, und endlih Ver— 
wandlung der Wortformen jelbit. So wird der Unterjchicd 
zwiichen intranjitiver und tranfitiver Beziehung augges 
drückt Durch die Betonung in umichifgen und umfchiffen, Durchs 
fhywimmen und durchſchwimmen, bintergchen und binters 
gehen; der Unterſchied zwiſchen thätiger und leidender Bezichung 
durch Die Stellung in: Friedrichs Eroberung; die Eroberung 
Magdeburgs; dag Ministerium (Subji.) hat das Parla— 
ment (Objeft) auseinandergeiprengt. Der Unterfchied zwiſchen 
Behauptung und Frage wird im Deutfchen nur durch Wortſtellung 
und Betonung gegeben; 3. B. du gehit, und gehit du? Die 
dritte Einfleidungsweife durch bejondre Formwörter liegt Dem 
Begriffe des Fürworts, des Zahlwortd, der Pripofition, jo wie 
manchen Verbums, zu Grund; z. B. der Sieg über die Feinde, 
die Furcht vor Gefahr; dieſe Welt und jenes Leben; wir 
leben und fie sterben. Die vierte Ausdrucdsweife ift es nun, 
die wir hier eigentlich zu betrachten Haben; dag Wort verwan⸗ 
delt, um beitimmte Bezichungen zu einem andern Worte oder 
zum Sprechenden und deſſen Umgebung zu bezeichnen, feine Form, 
und nun redet man von Biegung des Wortes und von Dies 
gungsformen Wortbiegung ijt alfo die Wandelung Dee 
Wortes zur Ungabe beiondrer Bezichungen im Zufammenhange 
der Rede. Die Biegung iſt das vollfommenjte der erwähnten 
Einfleidungsmittel; denn fie giebt nicht bloß eine beitimmte 
Diegungsweife an, jondern mehrere auf einnal. So liegt in 
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der Form „es krachte“ zugleich die Beziehung auf einen drite 
ten, auf die Vergangenheit und auf eine beftimmte entfcheidende 
Meinung des Sprecenden. Diefer Eharafter der Biegungsfors 
men, vermöge deffen fic die alfgemeinften Beziehungen, und zwar 
immer mehrere auf einmal, angeben, macht aber nun, daß ihre 
alleiniger Gebrauch die einzelne Beziehung, die für den befontern 
Augenblick vorzugsweiſe hervorzuheben ift, oft zweideutig und uns 
gewiß lädt nnd daher eins der übrigen drei Einfleidungsmittel 
binzutreten muß, beren jedes immer nur eine einzelne Bezichung 
angiebt. So drüädt der Genitiv, fobald er bei einem Hauptworte 
fieht, die Unterordnung des einen Oenannten unter das andre 
überhaupt and; erfordert nun der JZufammenhang, daß eine ganz 
beitimmte einzelne Auffaffungsmeife ausgedrädt wird, fo genügt 
der Genitiv nicht mehr, und es mnß ale Ausdruck des beſtimmten 
Verhaͤltniſſes durchans eine Präpoſition eintreten. 

Wie weit die Viegung ſich erſtreckt, welche Verhältniſſe 
durch dieſen Vorgang, welche durch Ableitung zu bezeichnen ſind, 
laͤßt ſich im allgemeinen gar nicht beſtimmen; der Unterſchied 
ganzer Sprachſtämme beruht beſonders auf dem Umfang, der Bie⸗ 
gung und dem Gang dieſer Wortveraͤnderung. Unſre abendlaͤndi⸗ 
ſchen Sprachen bezeichnen ſchr wichtige Verhaͤltniſſe, die ſehr gut 
in den Bereich der Biegung fallen würden, gar nicht durch den 
hier beſprochenen Vorgang, während die ſemitiſchen Sprachen bie 
Bezeichnungen unfrer Biegungsformen vernachläſſigen und dafür 
andre Verhaͤltniſſe deſto ſtärker hervorheben. Es wäre Ahrigens 
dentkdar, daß bie ganze Biegung nur an einer Wortart, z. B. 
am Verbum, vor ſich gienge und alle Beziehungen andrer Satz⸗ 
glieder ihren Ausdruck in dem Träger des Satzes ſelbſt fänden. 
Bei unſrer deutſchen Sprache, ſo wie bei allen abendländiſchen, 
MR dies nicht der Fall; Die Biegung iſt zwiſchen Verbum und 
Reunwort vertheilt, fo daß einige Verhältniſſe, z. B. Zeitbeſtim⸗ 
mungen, nur durch Verbalbiegung, andre, z. B, Objektsbeſtim⸗ 
mungen, nur am Nennwort ſich ausgeprägt haben; und noch 
andre, 3. B. die Zahl, fid, an beiden Wortarten als Biegungss 
formen zeigen. So entfleht eine doppelte Birgung, Die des 
Berbums und die des Nennworts. Eritere heißt Con Iugatlon, 
letztere Declination. 
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Die Mittel, deren die Sprache ſich bedient, um Die ver⸗ 
ſchiedenen Birgungsformen zu ſchaffen, find folgende: 

1) Ablautung: der Vokal der Stammfilbe geht in einen 
andern über, fo daß alio hier das urfprüngliche Element des 
Wortes eine Aenderung erleidet: finge: fang; cfie: aß; reiße: 
riß; trage: trug. 

2) Umentung Un die Stammfilde lehnt ſich ein neuer 
Laut oder eige ganze Eilbe, fo daß aljo das Wort wädhst und 
nun Stumm und Birgungsendung zu unterfeheiten find: liebe, 
liebit, liebt, licben, liebte. 

3) Trübung des Vokals. Urfprünglich iſt der Umlaut 
begreiflidy Fein Element der Biegung felbit gewefen, da cr 
(Bud) 1. $. 5.) erit durch Raute, die fidy Hinten anfchnten, entſtan⸗ 
den iſt. Allein in unfrer neuhocDdeutfchen Sprache muß der 
Umlaute wirflidy als Biegungselement angefehen werden, das als 
Erfab andrer Bicgungsweije, nähmlich dem Ablaute, eingetreten 
ift; z. B. fange, füngit, fängt; Bud, Bücher. 

Zu dieſen drei Biegungsmitteln fümmt nun noch die Ders 
bindung des Wortes mit Hülfswörtern, die an die Stelle 
verloren gegangener oder überhaupt nicht vorhandener Viegungss 
formen treten. Hierher gehört beim Haupiworte der Artikel, 
durd welchen allein oft der Caſus bezeichnet werden fann, und 
beim Berbum cine Anzahl Hülfsverben, durd welche unjre uns 
vollfommne Conjugation vervolljtändigt wird. Wir reden Daher 
von einfacher vder eigentliher Conjugation und von zujams 
mengeſetzter. Unter letzterer verjiche ich aber nur ſolche Vers 
bindungen, in denen das Hülfswort durchaus nichts als Bie— 
gungsendung iſt, Feincswegs aber alle und jede Verbindung Des 
Verbs mit einem Formworte. Sch werde gehen, ih würde 
schen, ich bin gegangen — find nur Biegungsweiſen des Verbums 
geben; Dagegen: ich muß geben, ich ſohl gehen, ih fann 
gehen, ich will gehen, ich weiß zu geben, ich beginne 
zu schen, ih höre auf zu geben, können nicht als bloße 
Biegungsweifen des Berbums gehen aufgefaßt werden. Es 
liegen darin allerdings Beziehungen dieſes Verbums ausgedrüdt, 
aber Beziehung und Biegung it doc nicht dasfelbe, fondern 
dDiefe nur eine Ausdrucksweiſe von jener. In der Biegung iſt 
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ber die Beziehung angebende Theil, als bie Form und Endung, 
gebunden an den Stamm, und bewegt fi nicht mehr ale 
freies Glied ber Rede, als felbitändiges Wort. So erfcheint 
„werde“ ins „id werde gehen“ durdaus als gebunden, 
völlig gleich einer bloßen Silbe, man kann nicht weiter gehen 
und fagen: ih wurde gchen, ich bin geworden gehen 
u. f. f.; und dem: „ih würde gehen“ entfpricht nicht einmal 
ein Indikativ. Wie ganz anders iſt Dies in: ih Fann gehen, 
darf gehen u. f. f. Die Berba fönnen und Dürfen bewegen 
fill) ganz frei und leiden an ihrer Selbſtändigkeit gar nichts. 
Beiderlei Berbindungen verhalten ſich ungefähr wie Landhaus 
und Haus auf dem Lande; hier wie dort Beziehung eines 
Mortes auf das andre, aber nur im eriten Falle kann von Zus 
fammenfegung die Rede feyn, im zweiten nur von einer 
MWortverbindung überhaupt; dort it Haus an die Etelle 
einer Nachſilbe getreten und jteht nicht mehr als Wort für fid) 
da; hier hingegen bewegt ſich Haus frei und ungebunden md 
hat an feiner Selbjtändigfeit nichts verloren. 


I. Hauptftüd. 
Biegung des Verbums oder Conjugation. 


$. 75. 
Sprudhform und Nennform. 


Das Berbum tritt nach $. 11. als wirflide Mittheilung 
einer Thatſache auf, als Berb im engern Sinn, oder cs erfcheint 
ohne dieſe ihre wejentlidhe Form als bloße Nennung. Darauf 
beruht nun der Unterſchied zwiſchen Sprucd,form (Verbum fini- 
tum) und Neunform (Verbum infinitum). Als eigentliche Con⸗ 
jugationgformen kann man die Nennformen wohl nicht anfchen, 
fofern man unter Conjugation die Biegungsweife der Mittheilung 
oder Behauptung verſteht; als beſondre Biegungsformen des 
Berbums muß man fie aber allerdings betrachten, und dem Her: 
kommen gemäß zählen wir fie bei der Conjugation mit auf; dies 
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um fo mehr, da fie zur Bildung wirklicher Conjugationisfone - 
men angewandt werden. Wir unterfheiden im Deutfchen krei 
einfache Rennformen, den Infinitiv und zwei Partizipien: 
lieben, liebend, geliebt. Das lebte nennen wir Partizip 
der Bollendung, zweites Partizip oder vorzugsweiſe Partizip ; 
die Form liebend hingegen foll ſtets ald Partizip der Gleiche 
zeitigfeit oder als erites Partizip aufgeführt werden. Bon ihrer 
Bedeutung, fo wie von den zufammengefchten Nennformen kaun 
erft fpäter die Rede ſeyn. 


$. 76. 


Beziehungen, die durch Eonjugation ausgedrückt 
werden. 


1. Die wirkliche EConjugation zeigt fi nur bei den Epruchs 
formen. Als die wichtigiten Beziehungen, deren Bezeichnung in 
den Bereich der Eonjugation füllt, müſſen angegeben werden: 

1) die Zahl. 

2) die Perfon. 

3) die Redeweiſe. 
4) die Zeit. 

5) das Geſchlecht. 

2. Die Zahl. Durd die Zahlform bezeichnet die Eprache 
die Menge der Subjefte, und die deutihe Sprache unterjcheibet 
hier nur Einheitsform (Cingular) und Mechrheitsform 
(Plural), hat hingegen Feine befondre Form für die Zweizahl, 
feinen Dual, 

3: Perjon. Die Form der Perfon bezeichnet Die Urt des 
Eubjefts in Beziehung auf den Spredyenden, indem die Thatfache 
entweder außerhalb des Kreifes der beiden Eprechenten liegt, 
oder dem Sprecenden felbit angehört, oder endlich dem Hören⸗ 
ben. Man unterjcheidet alſo drei Perjonen im Eingular und 
drei im Plural. Anwendung und Hinzutritt des perfünfichen 
Fürworts müſſen bier in der Regel zugleich eintreten. Ich 
gehe, du gehit, er geht, es geht; wir gehen m. f. f. 

4. Nedeweiſe. Die Redeweife oder der Modus ftellt das 
Verhältnis der Mittheilung zum Eprechenden und Hörenden Dar 
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geht alſo wie die Perfonform vom Standpunkte dee Sprechenden 
aus. Die deutſche Sprache unterfcheidet deutlid, fünf Redeweifen: 
1) Iundicativ: Form ber entfchledenen fchlichten Behauptung 
einer Thatſache: er flieht, er floß. 
2) Imperativ: Form der ſchlichten Willensmeinung: fleuch! 
3) Eonjunftiv oder ungerade Nede: Yorm der Andeu⸗ 
tung, daß überlieferte Thatjachen erzählt werden: er fliche, 
er fey geflohen. 
4) Optativ: Form ber Andeutung, daß eine Thatjache gern 
oder ungern gejehen werde: er flöhe, er wäre geflohen. 
5) Conditionalis; Form der; Andentung, daß nur unter 
beitimmten VBorausfegungen etwas zur Thatfache werden 
möge: er würde fliehen, er würde geflohen feyn. 

Die drei leiten Formen vereinigt man aud) zufammen unter 
ber Benennung Eonjunftiv. 

5. Zeitfoprmen. Die Zeitformen des Indicativs geben 
ſtets die Zeit an, in der eine Thatfache vom Spredyenden gebacht 
wird. Durch einfache Conjugation können bloß zwei Formen ges 
bildet werden, die wir ale Präſens und Imperfect unter 
fcheiden, und von denen jencs Gegenwart und Zufunft, dieſes 
beitimmt die Vergangenheit ausdrüdt. Der Form des Präfene 
entfpricht nun die der ungeraden Rede, dem Imperfect der 
Optativ; er flieht, ee fliehe; er flog, er flöge. 

6. Geſchlecht. Unter den Geſchlechtsformen des Verbums 
verfteht man das Zerfallen desjelben in Aktiv, Paſſiv und 
Mittelverb; auch die Gegenfüge von Sntranfitiv und 
Tranfitiv, Inceptiv und Factitiv gehören cigentlich hier⸗ 
her, Furz alle Formen, wodurch das Berhältnid der Thatſache 
zum Subjekte und zum Objekte ausgedrüdt wird. Die Angabe 
des Unterſchiedes zwiichen Intranjitiv und Tranfitiv, Fils 
ceptiv und Factitiv fällt aber im Deutſchen gar nicht der 
Eonjugation anheim, da die Biegung aller diefer Formen dieſelbe 
it. Sntranfitiv. und Tranfitiv unterfheiden ſich im Deuts 
fchen entweder gar nicht, oder als befondre Berben, und befondre 
DBiegungsformen zu dieſem Behufe Fennt nur das Nennwort, 
indem c8 das Objekt durd, eine befundre Yorm unterfcheibdet. 
Paſſiy und Mittelverh werden gemöfnlich als Epnjugasione« 
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formen aufgefährt, eigemtlich kaun hier aber doch von einer be⸗ 
ſonders Biegungsart nicht Die Rede fenn. 

, Bir geben nun zuerſt die äußere Form der een 
oder einfachen Conjugation, dann die zufammengefebten 
Formen und ſtellen endlich die Unmwendung und Bedeutung aller 
biejer — feſt. 


v. 


| $ 77. 
1. Eigentlide Eonjugatiom. 


Die deutſchen Verba theilen ſich Hinfichtlich der ——— 
in zwei Ordnungen: in ſolche, die ihre Formen bloß durch Um⸗ 
endung bilden, und in ſolche, die ſich zugleich des Ablauts und 
Umlauts bedienen: ich liebe, ich liebte, geliebt; ich ſinge, 
ich ſang, geſungen. Auffallend iſt, daß durch dieſe beiden 
Formen keine Biegungsunterſchiede ſelbſt angegeben werden, und 
hier Bedeutung und Form gar nicht Hand in Hand geht. Offen⸗ 
bar. iſt hier die Sprache ſchon ganz früh in ihrer Entwicklung 
geitört worden, nnd es läßt fich mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
behaupten, daß die ablautende Biegung urfprünglich das Intran⸗ 
fitive, die bloß umendende das Tranfitive bezeichnete. Wie die 
Sachen jest itehen, haben wir bloß zwei Gonjugationdarten zu 
unterfcheiden,, die wir mit Grimm die ftarfe und die ſchwache 
nennen. Beide unterfcheiben fid, befonders durch Bildung dee 
Imperfekts, indem die ftarfe bagjelbe durch Beränderung 
Des Wurzelvofals, aljo durch Ablautung entitehen läßt, Pie 
fhwacde durch Anlehnung der Silbe te. Ein ühnlidhes Ver⸗ 
hältnis findet: zwifchen der Partizipbildung beider EConjugationen 
ftatt: fang, liebte; gefungen, geliebt. 

Obgleich die ſtarke Coniugation als die ältere, die ſchwache 
als die jüngere anzufehen ijt, daher jene zuerit darzuftellen wäre, 
fo habe ich doch meine Gründe, die ſchwache vor der jtarfen 
abzuhandeln. 


$. 78. 
Shwahe Eonjugation. 
Hanptlennzeichen ber ſchwachen Eonjugation ijt dag ſich an« 
lehnendent im Imperfekt und Partizip. Die ungerade Rede wirb 
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nist ſchwach bezeichnet, und ber Dpsatio faͤllt gung rs Dean Fran 
perfeft zufammen. Die Umendungsſtiben find. folgende: 
L Rennformens 
Inf. en. 
L Part, end. 
I. Bart. et. 
N. Spruchformen: 
Präſens. Ung R: Imperf. m Opt. Imperat. 


e € ed-e 
eſt eſt et· eſt bad -e 
et e ot · e 
en en et · en 
et et et-et bab-st 
en en et-en 
baden. 
Renunformen. 
baden, badend, gebadet. 
= Sprudformen. 
Praͤſens. Unger. R. Imperf. u. Opt. 
ih bab-e ich bad-e ich bad-et-e 
du bad-eit du bad · eſt du bad⸗ et · eſt 
er bad · et er bad-et er bab-et-e 
wir dad- en wir bad-en wir had-et-en 
ihr bad-et ihr bad-et ihr bad-et-et 
fie dad- en fie bad- en fie badb-et-en. 
Smperativ. 
bade, badet. 


Dis Prtaͤſens als ſolches Tat alſo gar Feine befonbee Form, 
ſonbern ſtellt die Urform dar mit Anhängung der Perfonenendung, 
während ſich das Imperfekt zuerſt Durch das eingeſchobne t al 
Impetfekt geſtaltet und Außerdem noch bie Perſonenendung anfügt, 
fo daß hier deutlich zweierlei Biegungsvorgänge zu unterſcheiden find, 

2. Auf dem jetzigen Stande der Sprache können wir zweier⸗ 
If ſchwache Konjugation unterſcheiden: bie vollkomme amd bie 
zufammengezogtte. Die vollkommne, wie fie baden Auf 
freie, findet Statt bei den Verben, welche d, t ober ft zum Wur⸗ 
zellaut Haben, und bei benen anf m und n nis vorhetgehenden 
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Gawjonauten-(athmen:, rahmen). Alle übrigen werfen im Indi⸗ 
kativ das Biegunzs⸗e vor t und ſt ab; z. B. 


liebe liebte 7 
liebſt liebteſt 

liebt lichte- 

lieben liebten 

liebt liebtet 

Geben. - liebten. 


Bei jolchen — Verben —— ſi ch alſo 
die zweite Perſon der ungeraden Rede von dem Präſens, da dem 
liebſt, liebt ein liebeſt, biebet entgegenſteht. Die Zuſam⸗ 
menziehung ſelbſt iſt uns übrigens ſo geläufig geworden, daß 
und unzuſammengezogene Formen, wie man fie noch im vorigen 
Sahrhundert, nahmentlidy bei Dichtern, findet, als fteif und feiers 
lich vorkommen, z. B. geltebet, gelobet, gereifet. 


Bon neuer Luft entzüdet, 
Wird eine neue Welt, glaubt er, von ihm erblidet. 
Wo. 


Offenbar haben hier rhythmiſche Rückſichten über den Wohls 
laut gefiegt; um nicht zu viel Furze Silben zu hören, erlaubt 
man fid) Zufammenziehungen wie zt, nzt, mpft (fchimpfte) 
und andre gleich harte. Wenn Wieland (die Natur der Dinge) 
fagt: Ä | 

Nein, was ſich felbit umgräanzet, 
Befigt die Strahlen nicht, wovon die Gottheit glänzet; 
fo erfcheint ung dies feierlich, altmodifch ; jedenfalls aber ift es 
wohllautender als die jeht geltenden Sormen umgränzt, glänzt. 
‚- Mm weiteiten geht in der Zufammenziehung die oberfächfifche 
Mundart, da fie Diefelbe fogar bei den Verben mit t und d an« 
wendet, nahmentlih wenn der Vokal derfelben lang iſt, 3. B. 
blüten, reden, warten, bäden, läden. Durch diefe Zus 
fammenziehung tritt nun ein Wedel von Kürze und Länge ein; 
d. h. in dem aus biutete zufammengezogenen blutte wird 
der Vokal Furz, fo dag alfo blüte und blutte fid auf eine 
ganz eigenthümliche Weile von einander fcheiden. Reden wird 
in Sachſen folgendermaßen conjugirt: 


2 9 
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Prif. Imperf. 

ih rede ich rette (rebte) j 

du redſt du retteft 

er rett er rette 

wir reden wir retten 

ihre rett u. f. f. 

fie reden. \ Zar 
Partiz. gerett (geredi). NT 


Zufammenziehungen diefee Art finden ſich noch genug bei 
ſächſiſchen Schriftftelfern des 17. und 18. Sahrhunderts %), und 
daß fie jebt gleichſam völlig verboten find, iſt zu bedauern, ba 
das Vorhandenſeyn doppelter Formen ſtets ein Vorzug iſt und 
für den Dichter viele Vortheile darbietet, 


3. Eine eigne Beachtung verdienen die Verba auftlmne 
mit vorhergehendem Confonanten, 3. B. lädle, athme, 
seihne, hämmre. Wir nennen fie Furzweg Verba I mt, 
Diefe haben alle zwei jtumpfe tonlofe e, eine der Bildung, eing det 
Biegung, fo daß es eigentlih lächele, atheme, zeidyene, 
hämmere heißen follte. Des Wohlflangs wegen wird übrigeng 
jtets eins berfelben weggeworfen, in der Wahl des weggeworfenen 
unterfcheiden ſich aber die Mundarten gar fehr. Die füblichen 
werfen regelmäßig das Bildungs-e weg, und fprechen: lächlet, 
fammlet, athmet, zeichnet, Hämmret, donnret; dic 
oberfächfifche im Gegentheil wirft lieber das Biegungs:e weg, 
ganz folgerecht bei ihrer Liebe zur Zufammenziehung, und fpricht: 
lähelt, fammelt, athent (bu athenft, ihr athent), ges 
zeichent, hämmert, donnert. — Die Scriftfprache hat 
bier einen fonderbaren Mittelweg eitgefchlagen, und wirft bei 
denen mit [und r das Biegungsse weg, bei denen mit m und u 
das Bildungsse; fo dag nun zweierlei Formen entftehen: 





*) Der Hund, von dem ich redte, 
War groß, und wenn ich ihn auch was vergrößert Hätte, 
So war er doch viel größer als ein Kalb. Gellert. 


O, wenn der Geizhals doch den Greis geſehen ‚hätte, 
Mit dem er fo unchriſtlich redte! Eb 


an 


fenmfe rechne 


famm - elit rech - neit 
famm - elt red) - net 
famm - eln rech- nen 
famm - elt red - net 
famm - eln red) - nen 


Streng genommen follte auch bie erfte Perſon der mit I und 
r das Biegungs-e wegwerfen, fo daB es hieße: ih fammel, 
lächel, hämmer; allein in der neuhochdeutfchen Schriftfpradhe 
iſt als feſtes Oefeb angenommen, daß das e der eriten Der 
fon (Efifion ausgenommen) nie fehlen darf, und da fammele 
als dreiſilbig wicht angenommen wurde, fo mußte fammtie let 
ben, und fo beſtimmt iſt hier gerade das Bildungs>e weggewor⸗ 
fen, daß kaum ein Dichter im Falle der Eliſion ed wagen dürfte, 
zu fogeu: ih fammel und ih zähle. — Auch im ber. unge 
raden Rebe wirb dag Biegungs-e als nothwendig angeſehen, 
und fo unterfcheider fie ſich bei Verben mit. Er wieder auf 
beflimmte Weiſe vom Indicativ; 


Ind. Ung. R. 
ſammle ſammle 
ſammelſt ſammleſt 
ſammelt ſammle 
ſamaeln, ſammlen 
ſammelt ſammlet 
ſannneln ſammlen 

79. 


Berba mit Rückumlaut. 


Bei der Zufammenziehung der Eonjugationsformen weicht 
bie hochdeutfche Sprache von dem fonft allgemein angenommenen 
Geſetze der Dehnung und Schärfung (vgl. Buch L $. 6,) durchs 
aus ab. Dem Geſetze der Schärfung zufolge follte folgender 
Wedel, zwifchen Länge und Kürze eintreten: 

ich ſpaͤre ich ſuche 
bu ſpaͤrſt (parrt) du ſuchſt 
er ſpaͤrt er ſucht 
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ren re Wein 
ihr ſpaͤrt ihr ſucht 
fie ſpaͤren fie füchen. 


Allein bis in die Conjugation iſt dieſer Wechfel durchaus nicht 
eingedrimgen; bas Gefähl bloßer Zufammenziehung ift zu Teben« 
dig, und ber lange Vokal bleibt überall, wie in fpäret, fü 
het, näget, fo in fpärt, ſacht, wägt. Nur in der Aus⸗ 
ſprache der mittlern und nörblichern Provinzen hört man nicht 
mur gerebt oder vielmehr gerett, gebatt, gefücht, fondern 
wohl gar gelippt (geliebt), geſaͤcht (gefagt), gelécht (ges 
legt) u. ſ. f. ; 

Eine ähnliche Bewandnis hat es mit dem Eintreten und 
Wegfallen des Umlaute, worauf eigentlich bie Zufammenziehung 
einwirken follte, und die ſechs Verba nennen, rennen, bren« 
nen, fennen, wenden, fenden nöthigen mich, über den 
fogenannten Rüdumlaut hier etwas zu fagen. Jene ſechs Berba 
weichen befanntlicy im Imperfekt und Partizip von ber fonft ges 
wöhnlichen Biegungsweife ab; nähmlid): 


Imperf. Optat. 
ich nannte ich nennte 
du nannteit du nennteft 
er nannte er nennte 
2. ſ. f. u. ſ. f 
Part. 
genannt. 


DaB in dieſen Verben hat ſich, wie das in ſchwenden, 
ſpenden, blenden, mengen, ſchenken, lenken, denken, 
ſchwenken, ſperren, zerren, ſchnellen, prellen, itels 
len, ſchwellen, merken, heften, retten, betten, hetzen, 
ſetzen, verletzen, netzen, wetzen, decken, recken, 
ſchmecken, ſtecken, ſtrecken, wecken, hecken und einer 
Menge andrer aus einem frühern a entwickelt; es iſt alſo ur⸗ 
ſprunglich nichts ale ein umgelautetes a (vgl. S. 161 u. 162), 
und alle diefe Verba ftehen auf einer und bderfelben Stufe mit 
pfänden, [händen, ſchwänzen, Fränfen, ſchränken, 
raälten, wälzen, kämmen, dämpfen, kämpfen, wär— 
wen, bärten, ſchwärzen, ſchätzen, äſten, mäſten, 
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fäden, rächen. Ihr Umlaut it wie immer (Buch J. $. 5.) 
kraft eines an ben Stamm ſich lehnenden i entitanden, durch 
welches dieſe Verba früher abgeleitet wurden. Fiel nun bei 
Sufammenziehungen das Ubleitungs=i weg, fo trat auch wieder 
der reine Laut ein. Die Berba zeljan (zählen), nennien, 
£szjan hatten aljo im Partizip entweder gizelit, ginennit, 
gifszit oder gizalt, ginant, gifazt. Sehr bald fiel jened 
Ableitungs = i, wie alle andere Ubleitungsvofale der Berba, für 
immer meg oder löste fi in ein ſtumpfes e auf; allein im 
Imperfekt und Partizip blieb der Unterfchicd bei umlautenden 
Berben; es hieß alfo: jtellen: jtalte; welzen: walzte; 
femmen: Fammte; jchwenzen, ſchwanzte; lenfen: lanfte; 
merken: marfte; beften: hafte; ſchetzen: ſchazte; jeden: 
fafte; Frümmen: krumte; hüllen: hulte; fünden: Funte; 
züärnen: zurnte; kürzen: Furzte; und fo in allen audern 
Füllen. 

Diefer Rücktritt des Umlaute in den reinen Laut heißt nun 
eben der Rüdumlaut, hat fih aber nur in den ſechs genann« 
ten Verben erhalten, und während noch fandte und wandte 
gelten, find fpandte, ſchwandte, blandte, fhandte, 


pfandte verworfen. Auch iſt der Rückumlaut ausdrüdlid auf 


Smperfeft und Partizip befchränft, und darf nicht im Optativ 
ittehben, der nur fendete, fpendete zugiebt. 

Wir finden freifich noch viele andre Verbalformen, in benen 
fi) Rüdumlaut nachweifen läßt; fo kommen die Partizipien (oft 
auch die ihnen ensfprechenden Ssmperfefte) vor: geſchatzt, ge- 
fast, beftallt, gelahrt, getroft, gerudt, genußt, 
gedrudt, gebudt, erwurgt; aber doch nur als alterthüm« 
lihe Ausdrucksweiſen, die jest entweder die Geltung bes feier 
lihen vder des Gemeinen haben; mandye in ganz befondern Be: 
beutungen, wie gefchagt, beitallt, oder gar als reine Ads 
jeftive, wie gelahrt und getroft, die als eigentliche Partie 
zipien durchaus gelehrt und getröjtet lauten. 

Die ſüdlichen Mundarten Fennen den Rüdumlaut nit; 
ohnedies wäre im Imperfekt Feine Rede davon, da fie diefe 
Zeitform gar nicht befigen. In den oberfächfifchen Mundarten 
ift er Dagegen in voller Geltung, wenigitens ‚bie Räcführung 
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Des ein a; es heißt: merken: marfte; ftärfen: ftarfte; 
rennen: trannte; feßen: faste; pfänden: pfandte; fpels 
len: ſpallte; fhenfen: ſchankte; hetzen: Haste; berren 
(bürren): darrte. Eben fo: rüden: rudte; büden: budte; 
zünden: zundte; würgen: wurgte; fürdten: furdte®°). 
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Einzelne Bemerfungen über fhwade 
Eonjugation. 

1. Im Präfens fällt Die-3. Perjon der Einzahl zufammen 
mit ber 2. ber Mehrzahl: liebt, liebt, und eben fo 1. unb 
3. ber Mehrzahl: lieben, lieben. Diefem Sufammenfallen 
ganz verfchiedener Beziehung in der Form iſt es wohl befonderg 
zuzuſchreiben, daß wir im Neuhochdeutfchen Die Perfon des Ber: 
bums in der Regel nie ohne Pronomen feben. Nur diejenige 
Derfon, die ſich durch eigenthümliche Form vor allen andern 
auszeichnet, Fommt im gemeinen Leben und bei Dichtern oft ohne 
Pronom vor, und dies ijt die 2. der Einzahl: liebſt, nennft. 

Fülleft wieder Buſch und Thal 
Still mit Nebelglanz, 


Köfeft endlich auch einmal 
Meine Seele ganz; 


Breiteft über mein Gefild 
Zindernd deinen Blick, 
Wie des Kreundes Auge mild 
Ueber mein Geſchick. 
Göthe. An den Mond. 


2. TIheoretifch ließe fid) zwifchen 3. der Einzahl und 2. der 
Mehrzahl der Lnterfehied durdführen, daß jene: er liebt, 
nennt, fagt laute, dieſe: ihr liebet, nennet, faget. 
Allein obgleid, eine ſolche Feitfegung ſich fogar hiſtoriſch rechtfers 
tigen ließe: fo widerfpricht Doch der Gebrauch einer folchen Regel 
ganz. Nur das läßt ſich behaupten, daß in der Mehrzahl der 


*), Furchte braucht auch Lefling im Laokoon: „der Grieche fühlte und 
fürchte fih.“ — Auch bei Uhland (Schwabenftreiche) ericheint es: 
Der wadre Schwabe furcht' ſich nit, 
Gieng feines Weges Schritt für Schritt. 
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Wegfall der Zuſammenziehung weniger auffaͤllt als in ber Ein⸗ 
zahl. Ihr ſuchet, nennet, wachet iſt weniger feierlich als: 
er ſuchet, nennet, wachet. 


3. Wichtiger und bedauerlicher iſt das Zuſammenfallen von 
1. und 3. ber Mehrzahl. Urſprunglich waren beide Perſonen 
völlig getrennt; die Dritte lautete auf nd (nt) aus, alfo gleich 
mit bem eriten Partizip: fie ſuchend, wachend, liebend. 
In der Bildungsweife diefer Form unterfcheiden fich jtreng die 
füdlihen Mundarten von den mittlern und nördlichen; jene, Die 
alemannifde, ſchwäbiſche, bairifche %), bewahren bag 
Ältere nt oder nd, dieſe haben alle bloßes n oder en, und aus 
ihnen iſt offenbar die Abſchwächung in die Schriftfpradye überge- 
gangen *), das fid, fogar bis in mandye Partizipien eingebrängt 
hat, 3. B. eileng, zuſehens. — Werfen nun die nördli- 
chen Mundarten mit ber Schriftſprache das auglautende d weg, 
fo haben dafür mehrere füdlichen die Neigung, das n wegzumers 
. fen, fo daß bie dritte Perfon lautet: fie ſuched, wached, 
kiebed, und fich von der 2. Perfon nur durch die weichere Aus⸗ 
lautung und die Unmöglichkeit einer Zufammenziehung unterfcheis 
det. Und fo wie die Schriftfprache die $. der 1. gleich gemadht 
hat, fo macden nun wohl füdliche Mundarten die 1. der 3. 
gleidy, fo daß die Biegung heißt: 

wir fuched 
ihr ſucht 
fie ſuched. 

4. Durch die Abfchwächung des end in en iit aber nicht 
bloß 1. und 3. der Mehrzahl zufammengefallen, fonbern ber 
Indicatio in der Mehrzahl völlig mit der ungeraden Rede. 
Letztere hat in der Mehrzahl ſchon urfprünglich bloßes en. Wähs 
rend alfo früher beide Redeweiſen einander gegenübertraten in 
folgenden Formen: 


1) Doch nur die rheinbairiſche; die öſterreichiſchen Mundarten laffen 
das d in der Regel weg. 
2) Die nördlichen Mundarten lafſen das d nad, eu immer weg, und 
haben daher: Umen (Abend), Gegen (Gegend). 
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Ind. Ang Rede 
mir baden wir baden 
ihr badet ihe badet « 
fie badend ‚De bahn; 


lt die zweite Form jegt für. beibe. 

5. Smperfeft und Dptgtin fallen in ber ſchwachen 
Tonjugation völlig zufammen. Die Annahme, daß dag Imperfeft 
iebte, fuchte, der Optativ liebete, Tuchete hätte, ift völlig 
richtig. Der Unterfchied zwifchen beiden Formen beruht urfprüng« 
ih auf dem auslautenden Bofal, indem das Smperfeft auf a, 
der Optativ. auf t ausgleng, fu dab alfo nerita (nährte), 
welita wählte), padota, Iparota, zileta, lepeta gegen« 
überftanden den Formen: nsriti, weliti, psyoti, Sparoti, 
fileti, kepeti. Schon im Mittelhochdeutſchen And fowohl a 
als i in e übergegangen und fomit Beide Weifen zuſenmengefallen. 


$. 81. 
Starfe Eonjugation, 
1. Sauptlennzeichen ber ftarfen Conjugation find: 

1) Das Imperfebkt lautet ftets ab, hat aber für bie erfte 
und dritte Perfon Feine Endung: ih fang, trug, las. 
Die zweite Perfon nimmt, wie in der ſchwachen, ft an, 
hatte aber fruͤher i ®). 

2) Das Pankizig geht. ſtets auf en aus: gefungen, ges 
tragen, gelefen. 

3) Der reine Vokal des Praͤſens Iqutet in ber zweiten und 
dritten Perfon der Einzahl gewöhnlich um: trage, trägt 
trägt. Analog diefem Umlaut ift die Rückkehr des offenen 
€ in das ältere vollere i, und bes ie in das vollere,, Als 
tere eu: Lefe, lieſeſt, Liest; fliege, fleugf, 
flengt. Die letzte Ummandlung gehört jedoch nur ber 
feierlichen Ausbrudsweife an. 

4) Die ungerade Rede umterfcheibet fi) vom Präfens buch) 
das SFeithalten des Vokals: trage, trageft, trage; 
lefe, leſeſt, lefe. ö 





i) alfe: Rarp, ftarpi, ſtarp. 


20 ee 


5) Der Opfativ wird vom Imperfekt durch angehängtes e 
abgeleitet und lautet den reinen Bofal um‘): trug, träge; 
las, läfe. 

6) Der Imperativ geht, wie in der ſchwachen, auf e aus ®), 
nimmt aber ebenfalls die Umwandlung von E in i und 
von te in eu vor und fit dann einfilbig: lieg, fleug. 

Die Perfonendungen find übrigens ganz wie in der ſchwachen 
Tonjugation. 
l. Spreöchen. 
Part. ſprechend, geſprochen. 


Präſ. Conj. Imperat. 
ich ſprẽech- e ih ſprech ·e 
du ſprich · ſt du ſprech⸗ eſt ſprich 
er fpri-t er fpred,-e 
wir fprech- en wir ſprech - en 
ihr fpräch - et ihr fpred) - et ſprich 
fie ſprech - en fie fprech - en 
Smperf. Opt. 
ich ſpraͤch ich fpräd) -e 
du ſpraͤch · ſt du ſprach· eſt 
er ſpraͤch er fpräch - e 
wir fpräcd)-en wir fpräch - en 
u. ſ. f. 
1. Reiten. 
Part. reitend, geritten. 
Präfens. Ung R. Smp. 
ich reit-e ich reit-e 
du reit-eit du reit-eft reite, reitet. 
er reit-et er reit-e 
mir reit-en wir reit-cn 
u. f. f. 


1) Dieſes e war nähmlich früher ein i, daher der Umlaut. 
3) Dies iſt neu; in der Altern Sprache war der ſtarke Imperativ 
durchaus einfilbig ohne Umendung. 
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Imperf.“ Optat. 

ich ritt ich ritt-e 

du ritt · ſt du ritt- eſt 

er ritt er ritt-e 

wir ritt-en wir ritt-en 

u. ſ. f. 
II. Tragen. 
Part. tragend, getragen. 

Dräf. Ung R. Smperat. 
ich trag e ich trag-e- | 
du träg-it du trag -eft trage, tragt 
er träg-t er trag-e 
wir trag · en wir tragen 

u. f. f. 

Smperf. Dptativ. 

ich trug ich trüg-e 

du trug · ſt du trüg-eit 

er trug | er trüg-e 

wir frug-en "wir trüg-en 

u. ſ. f. 


2. Eine Eigenthümlichkeit der ſtarken Verba iſt ihr Streben 
zur Kürze, was ſich ſchon in der Bildung des Imperfekts aug: 
fpriht. Daher find nun Zufammenziehungen noch gewöhnlicyer 
als bei den fchwachen, und nad) eingetretenem Umlaut oder 
Volllaut muß in ber 3. Perfon das Präfens zufammengezogen werben. 
„Er träget, läufet, hilfet, ſtirbet“ find unerlaubt, nur 
trägt, Läuft, Hilft, ſtirbt« gelten. Sogar bis auf bie 
T⸗Verba erſtreckt fi) Died. Es Fann nur heißen: er räth, 
gilt, tritt, in feinem Falle: räthet, giltet, trittet. Das 
her Laufen neben einander bietet und beut, ladet und lädt, 
breatet und brät. 

3. Diefer Zufammenhang zwifchen Umlaut und Zufammen« 
ziehung findet natürlich aud) in der 2. Perfon jtatt. Auch For: 
men wie: du trägeſt, hilfeſt, ftirbeit, tritteit, beuteſt, 
fälleft“ wären widerlidh. Sit die Confonantengliederung der Art, 
dag durch Einfilbigfeit große Härte entitände, fo wird lieber ein 
Laut weggeworfen (t). Die Sprache hat fih nit zu fidhteit, 


⁊ 
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flichteſt, wir deſt entſchließen koͤnnen; fichtſt, flichtſt, 
wirdft find zu hart; mithin bleiben nur noch fichſt, flich ſt 
wirft übrig. Allgemein wird aud ausgeſprochen: du Hälkt, 
wiewohl in der Schrift gilt: du hältſt. 

4. Ein eignes Echwanfen tritt nun hier bei denjenigen 
Verben ein, die f oder $ zum Gtammlaut haben. Der allge» 
meinen Regel nad) follte Hier eintreten: 


leſe blaſe laſſe ſtoße 
lieſ'ſt bläſ'ſt laͤß'ſt ſtoßſt 
liest bläst füßt tößt. 


Allein eine ſolche Form der 2. Perfon wäre unausfpredhbar. 
Gewöhnlich Hört man (und findet es auch gejchrieben): du läßt 
<läft), du ftößt, bläft, lief, fo daß die 2. Perfon blos auf 
t umendet, was aud) für andre Yälle nicht unerhört ift (Bergl. 
$. 87.11). Für edler werden jedoch hier die unzuſammengezoge⸗ 
zogenen Formen gehalten: läßeft, jtößeft, lieſeſt. 
6. 82, 
DSrönungen des itarfen Verbs. 

Die ftarfen Verba bilden alle das Imperfekt durch Abe 
laut, der größte Theil auch das Partizip. Dies gäbe fchon 
zwei Hauptordnungen derfelben, nähmlich: 

1) Verba mit Ablaut im Imperfekt und Partizip; 
2) Berba mit AUblaut bloß im Imperfekt. 
Allein die erfte Ordnung zerfällt wicder in zwei Elaffen, indem 
entweber Imperfeft und Partizip jedes feinen befondern Ablaut 
at, ober beide denfelben annchmen. Ev gehen, nach diefem 
Eintheilungsgrunde, drei Drbnungen hervor: 
1) Berba mit vollfommenem Ablaut; 
2) Verba mit einfachem Ablaut, fo dag Imperfekt und Par 
tizip gleichlauten;; 
3) Berba mit Rüdlaut, fo daß das Partizip ben Lant be 
Praͤſens wieder annimmt. 
Erfte Ordnung. 
Bollfommner Ablaut. ifo: 
i a u ſinge, ſang, geſungen. 
iavo rinne, rann, gerunnen. 
e av breche, brach, gebrochen. 


s 
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Hierher gehören: ſtehlen, befehlen, nehmen (nimmit, nimmt, 
genommen), gebähren, beriten, verderben, flörben, werben, 
werfen, bergen, werben, helfen, gelten, fchelten, ſchwimmen, 
beginnen, gewinnen, rinnen, fpinnen, finnen, binden, finden, 
fchwinden, winden, finten, trinken, ftinfen, dringen, Flmgen, 
gelingen, ringen, fpringen , fchlingen,, fhwingen, zwingen, trfs 
fen, dreſchen, brechen, fpräden, flächen, erfchreden. Auch 
fommen gehört hierher ') (Fäm). 

Ob im Partizip o oder a eintreten joll, hängt ganz von 
den Gefeben der Lautlehre ab (Bergl. ©. 158), nah welchen 
es geronnen heißen muß, hingegen gerungen. Der Ablaut 
Des Partizips bleibt übrigens lang oder kurz, wie der Laut im 
Dräfens ift ), der Ublaut des Imperfekts hingegen wird vor 
Starelauten immer hang, während er vor Schmelzlauten kurz 
bleibt. Alſo: 


rinnen ftechen 

fpinnen bredyen 

fingen kur ſprechen 
klingen — treffen — 
ſterben brefchen 

werfen erſchrecken 


Zweite Ordnung. 
Einfäher Ablaut, der im Imperfekt und Partizip gleich 
iſt. Ei lautet ab in i, alle übrigen Laute gehen in o (u) über. 
Die Lautreihe iſt alfo: 


ei ii reißen, riß, geriffen 

i uva fchinden, ſchund, geſchunden 
i 0209 riechen, roch, gerochen 

€ oo weben, wob, gewoben 
e o 0 heben, hob, gehoben 

a (au) vo o ſchallen, ſcholl, geſchollen. 


Hierher gehören: 
1. Mit ei: kneipen, greifen, keifen, kneifen, pfeifen, ſchlei— 
fen; — gleiten, reiten, fchreiten, jtreiten, ſchneiden, lei« 


1) Urfprünglich Eimmen, kam, gekommen. 
3) Urfprünglicy haben alle diefe Verba kurzen Vokal des Präfens. 
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den; — beißen, befleißen, gleißen *), reißen, ſpleißen, 
ſchleißen, ſchmeißen; — bleichen, gleichen, ſchleichen, ſtreichen, 
weichen, (kreiſchen 7); — ſchreien, ſpeien, leihen, gedeihen, 
zeihen; — ſcheinen; — bleiben, reiben, ſchreiben, treiben; 
— meiden, ſcheiden; — preiſen, weiſen; — ſchweigen, ſteigen. 
Mit i, €, e, a Can): glimmen, klimmen, beklemmen; — 
quẽllen, bellen, ſchwellen, ſchallen, ſchmelzen, melken; — 
dingen, ſchinden; — leſchen; — ſchliefen, triefen, ſaufen; — 
verdrießen, gießen, fließen, ſprießen, ſchließen, ſchießen; — 
kriechen, riechen, rächen, fechten, flechten; — ſieden, bie⸗ 
ten; — ſchieben, ſchnieben (ſchnauben), ſtieben (ſtauben), 
heben; — erkieſen (erkor, erkoren), verlieren, frieren; — 
gehren, ſchẽren, ſchwören, ſchweren; — ziehen, fliehen, 
fliegen, biegen, lügen, triegen; — faugen, pflegen , wiegen, 
erwägen, bewegen , weben, ſchrauben. — 

Unter diefen neigen ſich afle mit gothifcher Schrift gebruckten 


zur fchwachen Biegung hin; andre gehen nur in gewilfer Bedeu: 
tung ftarf, wovon fpäter. Sm Präfens gilt bei denfelben durch⸗ 
aus nur ſchwache Form, d. h. Umlaut oder Volllaut tritt nicht 


ein. 


Es heißt: webe, wöbſt, weht, nicht: wiebſt, wiebt. 
Der Laut des Präſens ift in der zweiten Orbnung vorherrs 


fchend lang; die AUblaute i und o bleiben lang vor Weichlau⸗ 
ten und Säuslern, werden hingegen Eurz vor Hartlauten, DBläs 
fern und Schmelzlauten. Alfv: f 


reißen weifen 
ſchmeißen preiſen 

pfeifen ſteigen 

gleichen Abl. fliegen Abl. 
fließen i, o. meiden ie, d. 
triefen fcheiden 

reiten fcheinen 

kneipen frieren 


Ausnahmen: ſieden (geſotten ft. geſoden); bieten (ge⸗ 


boten ft. gebotten); ſchneiden und leiden (geſchnitten, gelitten). 


ı) Gleißen, d. i. BU —— d. i. . heucheln (anſt. N 


geht ſchwach. 
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Dritte Ordnung. 
Rüädlant. Das Partizip mit dem Laute bes Präfens: 
e ae Kfe, aß,  .gegeilen. 
a ie a falle, fiel, gefallen. 
ai de ai heiße, hieß, geheißen. 
au ie au Taufe, lief, gelaufen. 
6 ie 5 ſtoße, ftieß, geſtoßen. 
RR ieh uf, rief, gerufen. 
a an a  grabe, grub, gegraben. 
Es Fommen hier im Präfens folgende Laute vor: €, a, &, 
air), au, d, ü; und ſchon dadurch unterfcheidet ſich dieſe britte 
Ordnung von den beiden eriten. Sm Imperfekt Fommen beei 
Bofale vor; ẽ geht über in &, a in ü oder ie, und.alle übrigen 
in ie. Diefe Ublaute find durchgehende lang, auch vor Conſo⸗ 
nantenverbindungen (hielt, wuͤchs, wüfch); daher Die Schreib⸗ 
weifen hieng, gieng, fieng fehr richtig. ’ 
Sn diefe Ordnung gehören: * 
l. Mit E — a — €: geben, — treten; — eſſen, freſſen, ver⸗ 
geffen; — gefchähen, ſehen; — leſen, genẽſen. — Auch 
bitten, liegen und ſitzen gehören eigentlich hierher, nur 
dag bei Diefen dag ältere i fich in ber 1. Des Präfens nichs 
in € umgewandelt hat, daher bei den unregelmäßigen Ver⸗ 
ben von ihnen die Rede ſeyn muß. 
1. Mit a — ie — a: fallen, halten; — — fangen, 
gangen (ohne Präf. und Inf.); — bauen (hieb, f. ©. 189); 
— fchlafen, laufen, rufen; — braten, rathen, fchroten; — 
heißen, ſtoßen, laffen, blafen. — Bon falten, - ſpalten 
ſalzen bloß ſtarke Partizipien. | 
DL Mit a — au — a: mahlen; fahren; graben; fchaffen; laden; 
waſchen; baden; wachen; fchlagen; tragen. — Bon fragen 





1) Denn heißen fteht anftatt haißen; es ift das ältere ei oder ai, 
baber im Alem. haißen, im Schwäb. hoaße, im Oberf. bee 
Ben, im Niederf. heeten. Urfprünglich gehärt auch. ſchaiden 
bierber, das aber jet in die zweite Ordnung eingerüdt üt; doch 
kommt noc, von befcheiden das alte Partizip befheiden vor 
in der Berbindung: „mein befheiden Theil,“ wie denn das 
Adjektiv befcheiden nichts ift als das Partizip. 

Gökinger 1- 39 


⸗ 


NS 
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bloß das Imperf. frug neben fragte. — Auch ſchwbren 
hat neben ſchwor das Imperf. ſchwur und gehört dann 
ebenfalls in bie dritte Ordnung. 


6. 83. 
Aeltere Biegungsweiſe. 

Die erite Ordnung ftellt die Reihe des Ablauts am vollſtän⸗ 
digften und fchönften dar. Präſens und Smperfeft erzeugen bier 
in ihrem Gegenfage den Zweiflang, ber ſich auch fonit fo häufig 
in unfrer Sprache findet, und alles, was in ber Fautlehre, $. 9, 
vom Ablaut gefagt worden ijt, findet hier feine völlige Anwen 
dung. Während in Singfang, Klingflang, Tiftaf, mid: 
maufen, Fitſchefatſche, Fickfack, Dilledalle fi dieſer 
Zweiflang in einem Worte zeigt; während in zwiden und 
zwaden, rifh raſch, Kiſten und Kajten, geichwippelt 
und gefhwappelt die Lujt an dieſer Melodie zwei Worte für 
ung erzeugt hat: finden wir nun in der ftarfen Conjugation den 
Zweittang als Erzeugungsmittel für Die Biegungsformen der Seit. 
Sn der zweiten Ordnung fcheint derfelbe zeritört zu ſeyn, da 
ei — i wenigiteng feinen guten Zweiflang bildet. Wrfprünglich 
aber war das ei bes Präfens cin i oder y, wie noch jeht im 
Alemannifchen und Niederbeutfchen, und dieſem ij antwortete als 
vollfommner Zweilaut ai: 

gryfe — graif 
ſtryte — ſtrait 
ſchyne — ſchain) 


1) Da im Niederdeutſchen dem ai ein ee entſpticht, ſo lauten die 
Formen hier: 
grype — greep 
ſtryde — ſtreed 
ſchyne — ſcheen 
blyfe — bleef 
ryte — reet 
Und im Oberſächſiſchen 
greife — greef 
ftreite — ſtreet 
fcheine — fcheen 
u. ſ. f. 
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blybe — blaip 

mie — raiz. 
Da nun im Neuhochdeutfchen das ij des Präfens ſich in ei wan⸗ 
defte, fo Fonnte im Jmperfeft das ai fi) nicht mehr halten, 
inbem greife und graif zufammengefalten wäre. Es trat alfo 
die umgefehrte Ordnung ein, auf gryfe — graif oder greif 
wurde greife — griff, wozu freilich ein anderer Umſtand beis 
trug, der im folgenten $. erwähnt wird. 

In Ne. II. der zweiten Ordnung ſcheint ein Sprung zu ſeyn, 
da wir fliege — flag — geflogen erwarten, während fliege 
— flog eintritt. Im Althochdeutſchen ijt diefes ie ein in; Dies 
fem muß nun als Ablaut au entiprechen, wie dem ij ein ai, und 
jo finden wir es durchgehende im Gothifihen : 

giuta (gieße) — gaut 
binga — baug 
biuda (biete) — bauth 
tiuha (ziehe) — tauh. 

Am Alt⸗ und Mittelhochdeutſchen finden ſich dieſe au eben⸗ 
falls noch, z. B. ſtiube, ſtaup — ſchiube, ſchaup — triufe, 
trauf; doch gehen ſchon die meiſten in oä über, und im Neus 
hochdeutſchen it: überall o eingetreten, und dag au findet ſich nur 
nod in den abgeleiteten Hauptwörtern, neben jtob, roch, troff, 
ſchob die Subitantive Staub, Raud, Traufe, Ehaub’). 

Wie der Ablaut reiße — ri, feheint fi auch der in 
Nr. U. der dritten Ordnung zu erhalten: fange — fieng. 
Auein abgefehen davon, daß die Form des Partizips bier eine 
ganz andre iſt, fo iſt auch der Urſprung dieſes Te ein völlig vers 
fhiedener, Die Berba diefer Reihe Haben urfpränglicd das Im⸗ 
perfeft gar nicht durch Verwandlung des Wurzelvofals felbft 
gebildet, fondern Dur Reduplication, d. h. durch Berboppes 
lung der Silbe, ohne Zweifel mit Begleitung des Zweiklangs, 
wie wir das in Klingflang, Wirrwarr, Miſchmaſch fin 
den. Reduplication Fann freilic) zwiefach veritanden werden; von 
fangen, halten, ſchlafen fünnen gebildet werden 


1) Eine Strohmatte, unter die Büße zu legen. Süddentſch. 
29 ° 
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entweder: fafang, hahalt, ſchlaſchlaf; 
oder: fifang, hihalt, ſchliſchlaf. 

Im erſten Falle findet einfache Reduplication ſtatt, im zweiten 
Reduplication mit Ablaut. Welche von beiden urſprünglich im 
Deutſchen gegolten habe, iſt mit Beſtimmtheit nicht auszumachen; 
denn im Gothiſchen, wo die Reduplication ſtatt findet, heißen 
die Imperfekte von halda (halte), hlaupa (laufe), faha (fange): 
haihald, hlailaup, faifah. Im Althochdeutſchen, fo weit zurück 
wir Denkmäler beſitzen, heißen fie: hialt, liaf, fiank; dieſen 
Formen muß nun durchaus ein hihalt, lilauf, fifank vor— 
ausgegangen ſeyn, und für dieſe Form ſpricht auch das ganze 
Streben unſrer Sprache zum Ablaut und Zweiklang. Ob dem 
hihalt und fifank cin wirkliches hilthalt, finkfank voraus— 
gegangen iſt, ſteht dahin; wäre es der Fall, ſo hätten wir hier 
ganz dasſelbe Ablautverhältnis wie bei ſinge — ſang, binde — 
band, nur anders angewandt. Angenommen, es wären jene 
vollkommne Ablautsklaͤnge einmal wirklich da geweſen, fo hätte 
die Sprache bis zur jetzigen Geſtalt dieſer Imperfekte folgende 
Stufen durchgemacht: 

J. fingfang, hilthalt, filfal, ſchlifſchlaf, 

I. fifang, hihalt, fifal, ſchliſchlaf, 

III. fi-ang, bi-alt, fi-al, ſchli-af, 

IV. fing, hialt, fial, fchliaf, (rein diphthongiſch) 

V. fing, hielt, fiel, fchlief, Cmittelhochdeutfh, diph— 

thongiſch) 
VI. fing, hilt, fil, ſchlif, (neuhochdeutſch, obgleich 
ie geſchrieben). 
Die ſiebente und letzte Stufe iſt die Kürzung des i, wie fie 
im Sädjfifchen ftatt findet: fink, Hile, fill, ſchliff. Es it 
Dies einer der Fälle, an welchem man recht deutlich fieht, wels 
chen Bang die Sprade nimmt, und wie urfprüngliche Formen 
nach und nad) ſich ganz verwifchen, ohne irgend ein neues Ele— 
ment aufzunehmen. Daß nun die Echreibweifen fieng, hielt, 
gieng ihren guten Grund haben, fieht wohl jeder leicht ein. 
G. 84. 
Fortſetzung. Bildung des Optative. 
sn der Bildung der starfen Eonjugationgformen zeigt fi) 
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alfo die Luſt am Ablaut am deutlichiten, und das ſtarke Imper⸗ 
feft muß überhaupt ale eine der größten Scönheiten unfrer 
Spradhe und als eine mit ihrem Alterchum und ihrer ganzen 
Einrichtung tief verbundene Eigenfchaft angejchen werden. Im 
Alt: und Mittelhochdeutfchen geht dieſes Fortklingen durch vers 
fchiedene Vokale noch weiter, indem der Vokal der Mehrzahl 
ftets verfchieden ijt von dem der Einzahl, mit Ausnahme der 
Dritten Ordnung, Nr. I. und III. Es gelten dort: 
Präſ. Imp. Einz. Imp. Mehrz. Partiz. 
1. Ordn. binde band bunden gebunden. 


hilfe half hulfen geholfen. 
verdirbe verdarp verdurben verdorben. 
wirfe warf wurfen geworfen. 
II. Ordn. rybe raip riben geriben. 
pfyfe pfaif pfiffen gepfiffen. 
byze baiz bizzen gebizzen. 


ſchwyge ſchwaig ſchwigen' geſchwigen. 
ſchiebe ſchaub ſchuben geſchoben. 
krieche krauch kruchen gekrochen. 
ſiede ſot ſuten geſoten. 
gieze 905 gozzen gegozzen ). 
Im Neuhochdeutſchen folgt ganz allein das Verbum werden 
der alten Regel: 
werde ward wurden geworden; 
in allen übrigen Fällen find beide Zahlformen zufammengefallen, 
und zwar Fann man annchmen, daß bei allen Berben, die jcht 
in die erjte Ordnung gehören, die Mehrzahl den Vokal der Eine 
zahl erhalten hat, umgefchrt die der zweiten Ordnung den Vokal 
der Mehrzahl befisen; d. H. aus fang — fungen, brach — 
bräden it fang — fangen, brad — braden geworden; 


% 





1) In andern Fällen tritt bloß der Unterfchied zwifchen a und d ein; 3.2. 
quil qual quälen gequoln 
nim Nam namen genommen 
triffe traf trafen getroffen 
driſche draſch drafıhen gedrofchen 
aibe qap gaben gegeben 
bite bat baten gebeten. 
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aus fhraib — ſchriben, rait — ritten, ſchand — ſchun—⸗ 
den, rau — ruden iſt ſchrieb — ſchrieben, ritt — 
ritten, ſchund — ſchunden, roch — rochen gewerden. 
Doch laſſen ſich bedeutende Ausnahmen nachweiſen; die frü⸗ 
hern Claſſen ſind untereinander geworfen, und die Anordnung iſt 
nicht mehr ſo klar wie früher. Denn eigentlich ſollten alle mit 
ẽ und furzem i, die jetzt in der zweiten Claſſe ſtehen, in Die 
erfte gehören; d. h. es follten folgerecht die Imperfekte ſchhand, 
dang, quall, fladht, facht, ball, flamm, glamm, ers 
laſch da feyn, und in die zweite Claſſe nur Verba mit ei, ie 
und au gehören. 

Die oberſächſiſche Mundart Hat regelmäßig in der erſten 
Drdnung den Vokal der Mehrzahl angenommen ; e3 gelten in ihr 
bloß: ich ſtohl, befohl, eritöch, erfchröf, ſturb, gult, wurf, 
wurd, trunf, fund, bund, wund !), und da dieſe Mundart Die 
einzige oberdeutfche it, welche überhaupt cin Smperfeft beſitzt, 
fo muß fie jedenfalls Einfluß auf die Geſtaltung der ncuhods 
deutichen Coniugation gehabt haben, und aus foldem Einfluſſe 
laffen fih die unorganifchen Smperfefte dung, ſchund, wurde, 
quolf, glomm, erlofch u. ſ. f. leicht erflären ?). 

In der zweiten Ordnung wendet die oberjächiiiche Mundart 
beide Formen an, aber ohne einen Unterſchied in der Zahlform 
zu macden, Es gelten aljo: 

beeß *) und biß 


feef — fif (pfiff) 
fhre — ſchri 
ſchreep — ſchripp 
reet — ritt 
gleech — glich 


krooch 5) — kruch 


1) Nach falſcher Analogie hat dieſe Mundart nun anch: ich funk (fieng), 
ful fie), blus, fchluf, ſtuß, hunk chieng). 

2) Das Niederſächſiſche kann keinen Einfluß gehabt haben, da hier 
die ſtarke Conjugation ziemlich verfallen iſt. Das Holländiſche folgt 
der oberſächſiſchen Regel: help — holp; geld — gold; bind — bond; 
drink — dronk. 


3) ee entſpricht natürlich dem hochdeutſchen ai, oo dem hochdeutſchen 
au. S. S. 171. 172. 
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rooch — rud 
ſchoob — ſchupp 
troof — truff 


fror — frur 
flook — flud 
zook — zuck 


2. Dieſe frühere Biegungsweiſe des Imperfekts zeigt ſich 
noch jetzt in der Form mancher Dptakive. Der Vokal des Opta⸗ 
tivs war naͤhmlich fruͤher ſtets gleich dem Vokal der Mehrzahl 
des Imperfekts. Es galt alſo: 

Präſ. Imp. Ez. Imp. Mz. Opt. 
hilfe half hulfen hulfi oder fpäter hüulfe. 


binde band bunden bundi — bünde. 

fchrybe ſchraip fchriben fchribi — ſchribe. 
ſchiebe ſchaup ſchuben ſchubi — ſchübe. 
krieche krauch kruchen kruchi — kröche. 

gieze göoz gozzen gozzi — gözze. 


Da nun im Neuhochdeutfchen beide Zahlformen des Imperfekts 
gleichen Bofal annahmen, fo mußte dies aud) auf den Optativ 
wirfen. Es gilt nun bände, wände, jhöbe, kröche u. f. f. 
Allein in einem Falle hat ſich der ältere tiefere Vokal erhalten, 
nähmlich dann, wenn das Präfens €, das Imperfekt a hat, 
beide mit gleicher Länge; denn cin umgelauteted a würde mit dem 
& zufanmenfallen, ſtärbe mit jterbe, befähle mit befehle 
Es gelten aljv hier. 

gebehren gebahr geböhre 
ſtehlen ſtahl ſtöhle 
befehlen befahl befoöͤhle 
gelten galt gölte 
ſchelten ſchalt ſchölte 
werden ward würde 
iterben ftarb ftürbe 
werben ward würbe 
verberben verdarb verdürbe 
werfen warf würfe 
helfen - Half hülfe 
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bergen  barg bürge 
berften barit börite. 

Auch Optative wie ſchübe, fpdönnne, ſönne, fhwömme, 
begönne, gewönne, rönne fommen häufig vor und find alſo 
leicht erflärbar. 
G. 85. 

Verhältnisder ftarfen Verba zuden ſchwachen. 

Die Zahl ſämmtlicher im Neuhochdeutſchen noch vorhandenen 
ſtarken Berba ift 163. Man kann annehmen, daß eben fo viel 
verloren gegangen find, indem fie entweder als Wörter überhaupt 
aus der Sprache verfchhwanden oder die ſchwache Biegung annah⸗ 
men. Zu leßtrem mag der ganze Gang der Spradye beigetragen 
haben , zufolge deffen neuere Formen die ältern gern verdrängen; 
offenbar aber tragen auch Schriftitellee und Örammatifer große 
Schuh. Es gab nähmlich eine Zeit, wo man bie fchöne, itarfe 
Conjugation als eine Unregelmäßigfeit anfah, die, fo weit es 
möglidy wäre, vertilge werden müſſe. Man warf die wirflid 
unregelmäßigen Berba mit den flarfen in eine Elaffe zufammen, 
fah die ſchwache Eonjugation als die eigentliche, urfprüngliche 
an, und glaubte nun, etwas gewonnen zu haben, wenn man ein 
Verbum aus der flarfen Biegung in die fehwache Hinüberfpielte. 
Noch in diefem Sahrhunderte hat es Schriftfteller gegeben, bie 
nicht aus Nachläßigfeit, fondern mit gutem Bedacht waſchte, 
rufte, badte, baute, ladete, bratete, rathete, gleis 
tete, fpeite, genefete, faugte, berftete u. f. f. fchrieben. 

Sc, gebe hier ein kleines Verzeichnis von Berben, die früher 
itarf giengen nnd großentheild in Mundarten noch ftarf gebeugt 
werden. Sn den füdlichen Mundarten Fanı man die flarfe Bie— 
gung freili nur am Partizip erfennen, da ihnen Das Smperfeft 
fehlt, wiewohl noch viele Optative vorhanden find, 

Aus der erften Ordnung: 

zimen (ziemen) Dinfen (ziehen) fchrinden (verwunden) 


dimpfen winfen itiren (flieren) 
fchimpfen hinfen wirren 

rimpfen blinfen melzen (zerftäuben) 
brinnen (brennen) bringen ſtecken 


ginnen (gönnen) ſpinden gicken (gucken). 
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Aus der zweiten Ordnung: 


1. Mit ei I. Mit ie, au, eu 
fcheinen rieren (rühren) 
reimen fhmiegen 
keimen ſchliefen 
greinen nieſen 
kleiben klauben 
neigen ſchauen 
ſeigen ſcheuen 
weigen (wickeln) reuen 
beiten (warten) bleuen 
ſpeiſen leuchen (lichten). 
kreiſchen 


Aus der dritten Ordnung: 
I. Mit ẽ (i) a, ẽ. II. Mit a, ie, a. I. Mit a, u, a. 


kleben wallen ſchaben 
krigen (bekommen) falten jagen 
jäten fpalten Hagen 
kneten ſchalten nagen 
walten ſagen 
ſalzen fragen 
ſchmalzen zwagen (waſchen) 
falzen waten 
walzen lachen 
halſen machen. 
walken 
bannen 
ſpannen 
ſchweifen 
heiſchen 
ſchroten 
bauen 
brauen 
lauten 


Hält man nun die ungeheure Menge ber ſchwachen Verba 
gegenüber der Meinen Anzahl ftarker, fo follte man meinen, jene 
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müßten das vbllige Uebergewicht über dieſe bekommen haben. 
Allein dies iſt nicht der Fall; denn wenn die ſtarken Verba den 
ſchwachen an Zahl nachſtehen, ſo ragen ſie deſto mehr hervor 
durch ihre Wichtigkeit. Viele gangbare, immer wiederkehrende 
Vorſtellungen gehören ſtarken Verben an; in einer Menge Re— 
densarten und Verbindungen treten ſtarke Verben cin; ihre Bes 
deutung iſt fo vielfach, daß dasfelbe jtarfe Verbum vft anjtatt 
zchn fchwachen gebraucht werden kann; und endlich, was das 
wichtigite ijt, fie laffen eine Meenge Zufammenfegungen zu, wo⸗ 
durch wieder ganz neue Verba entitehen, und dieſe Möglichkeit 
mannigfaltiger Zuſammenſetzung hängt eben mit der Biegſamkeit 
und Gefchmeidigfeit der in ihnen enthaltenen Boritellungen zus 
fümmen, die fich zur ſtarren, individuchen Bedeutung der meiften 
ſchwachen Berba gerade ſo verhält wie ihre gefchmeidige Biegung 
zur eintönigen der letzten. Man vergleihe nun die jtarfen 
fahren, tragen, geben, ſchlagen, ſehen, fallen, neh 
men, fpringen, werfen, fohneiden, fließen, fliehen 
mit den fchwachen desselben Stammes: führen, tradten, 
gaben, ſchlachten, fihten, fällen, genehmigen, ſpren— 
gen, würfeln, ſchnitzen, flößen, flüchten Welcher Um— 
fang von Bezichungen dort, welche bejtimmte Begränzung hier 9)! 
Welche Mare von Zufammenjeßungen dort, welche Eprödigfeit 
bier! Segen befahren, erfahren, verfahren, entfahren, 
erfahren läßt ſich nur entführen aufıitellen; die mit Parti— 
keln (an, aus, über, durch n. ſ. f.) möchten fih die Wage halten. 
Das Berhältnis beider Claſſen von Berben, wie fi) ihr 
Borfommen im wirflichen Zufammenhange der Rede zeigt, mögen 
folgende Beifpiele deutlich machen. 
Der Mann und der Hund. 
Ein Mann ward von einem Hunde qebillen, gqerieth Darüber in Zorn 
und erjchlug den Hund. Die Wunde ſchien gefährlich, und der 
Arzt mußte zu Rathe gezogen werden. Hier weiß ich kein beſſe— 
res Mittel, fagte der Empiricud, als daß man ein Stück Brot 
in die Wunde tauche und ed dem Hunde zu freffen gebe. Hilft 
diefe ſumpathetiſche Cur nicht, fo — — Hier zuckte der Arzt die Achfel. 


Unglücklicher Jähzorn! — rief der Mann; ſie kann nicht 
helfen; denn ich habe den Hund erfihlagen. 2effing. 


1) In fahren liegt fihon der Begriff des Führens mit. 
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In Nürnbergs Lager ließ der ſchwed'ſche König 
Den Rubm — in Lützens Ehenen das Leben. 
Doc mer erftaunte nicht, ald Herzog Friedland 
Nach diefem großen Tag wie ein Beflegter 
Nah Böhmen floh, vom Kriegesſchauplatz fchwand, 
Indeß der junge Weimarifche Held 

Ins Frankenland unaufgebalten drang, 

Bis an die Donau reißend Bahn ich machte, 
Und jtand mit einem Mal por Regensburg, 
Zum Schreden aller qut kathol'ſchen Chriſten. 
Da rief der Baiern wohlverdienter Fürſt 

Am fchnelle Hülf in feiner höchſten Noth, — 
Es ſchickt der Kaifer fieben Reitende 

An Herzog Friedland ab mit diefer Bitte, 

Und flebt, wo er ald Herr befeblen Bann. 
Umfonit! Es hört in diefem Augenblick 

Der Herzog nur den alten Haß und Groll, 
Giebt das gemeine Beſte preis, die Rachgier 
An einem alten Beinde zu vergnügen. * 

Und fo füllt Regenshurg ! 


Am Dderftrom vielleicht gewann man wieder, 
Mas an der Donau fchimpflich ward verloren. 
Eritaunenswerthe Dinge hoffte man 
Auf diefer Kriegeabühne zu erleben, 

Wo Eriedland in Perfon zu Belde zog, 

Der Nebenbubler Guftavg einen Thuvn 

Und einen Arnheim vor iich fand. Und wirklich 

Gerieth man nahe anug hier an einander, 

Doch um als Freund, als Gaſt fich zu bewirthen. 

Ganz Deutfchland fenfzte unter Kriegeslaft, 

Doc Friede war's im Wallenftein’fchen Lager. 
Schiller. Wallenſtein. Akt IL Sec. 7. 


$. S6. 

1. Daß mehrere Bofale ſich zur ſchwachen Conjugation hin⸗ 
neigen und alſo auf doppelte Weife abgemandelt werden, ift er 
wähnt. Bei drei Berben Kat die Eprache hierauf einen Unter⸗ 
ſchied in der Bedeutung gebaut; nähmlich: 

Starf. Schwach. 

ſchaffen (hervorbringen) ſchaffen (veranlaffen, vers 

ſchaffen, arbeiten), 
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pflegen (obliegen, z. B. der pflegen (abwarten, gewohnt 
Ruhe, der Freundichaft) feyn). 

bewegen (überreden, veran» bewegen (rühren, den Ort 
laffen) eines Körpers verändern). 


Konnt’ ich dieſes Herz verhärten, das der Himmel fühlend fhuf? 
Sch. Menfchen find gefihaffen für die Menfchen. Sch. Fromme 
Ehrfurcht fchaffte mir mein Ungläd. Sch. Seit mid Hoffnung 
gelabt, ftrebt’ ich und fchafft’ ih, was ein Mann nur vermag. 
Voß. Die Slaven pflogen auch mit den Preußen, Kuren, Let« 
ten Gemeinfhaft. Hd. Nitterlihen, höflihen Geſprächs ward 
viel gepflogen bis um Mitternacht. 35. Dem frommen Möndy 
gieb reichlich und entlaß ihn wohlgepflegt. Sch. War der Mann 
nur fonjten brav und tüdhtig, ic) pflegte eben nicht nad, feinem 
Stammbaum, nad feinem Katechismus viel zu fragen. Sch. 
Mer die Menfchen genauer Eennt, und wem daran gelegen iſt, 
ihre Gunſt zu beiigen, der wird auch durch ihre dringenditen Auf: 
forderungen nicht leicht bewogen werden, ihnen Wahrheiten zu 
fagen. E. Durd die gleihförmige Gerechtigkeit gegen die ver« 
ſchiedenen Religionsverwandten wurde der profeitantifche Unters 
than zu gleicher Theilnahme an den öftentlichen Laften bewogen. 
Sch. Did) hat der eitle Ruhm bewegt. Sch. Die höchſten und 
bohen Derfonen bewegten ſich nur in Kutfchen hin und wieder. ©. 


2. Ganz falich aber werden viele andre Verba aufgezählt, 
welche je nach ihrer verfchiedenen Bedeutung jtarf oder ſchwach 
giengen; 3. B. erſchrecken als Snceptiv und als Faktitiv. Es 
Fann hier nie von zwiefacher Conjugation desſelben Verbums Die 
Rede feyn, fondern nur von zwei wirklich verfchiedenen Verben. 
Das Inceptiv erſchrecken verhält ſich zum Faktitiv erfhreden 
ganz fo wie trinken, fpringen, finfen, zwingen, drins 
gen zutränfen, fprengen, fenfen, zwängen, Drängen; 
eins ijt Die Wurzel, das andre abgeleitet; jenes geht alfo jtarf, 
dieſes ſchwach. Unſre mangelhafte vder nachläßige Schreibweiſe läßt 
vft zwei ganz verſchiedene Verben zuſammenfallen, fo Daß fie eins 
feinen, wenn man bloß den Infinitiv betrachtet. Beſonders 
richtet hier das Zufammenfallen von & und c, ei und ai große 
Verwirrung an. E83 gehören hierher vorzüglich die Faktitive 
vieler Intranſitive, die jeht ganz gleich gefchricben oder wenig: 
ſtens ähnlich ausgeſprochen werden. | 
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erfchrecden erſchrecken 

leſchen loſchen 9 
ſchwellen ſchwellen 

fchmelzen ?) fchmelzen 
verderben ?) verderben 

hängen, bangen ?) henken, verhängen 
bleichen blaichen 

weichen waichen 

fchweigen fchwaigen. 


Berner gehören hierher: 
fhleifen (ſcharf maden) fhlaifen (fchleppen, verwäüften) ' 
fhmeißen (fchmettern, werfen) ſchmaißen (beſchmutzen, Eier legen) 


wiegen wiegen (ichaufeln) 

beicheren beſcheren (zur Gabe bringen) 
fingen Plingen (mit den Glaͤſern auſtoßen) 
verbinden verbinden. 


Da dn dein Antlib verbargeft, erſchrak ih. Lth. Der Franzos er 
Ichrickt vor jeder ſchwarzen Krume. G. Erſchreckt dic, ein gefeſ⸗ 
felt Weib? Sch. Mic, fehredt kein Feind, bie Birnans Wald 
vor Dunfinan erfheint. Sch. Die unfreundliche Jahreszeit, die 
böfen Wege, von denen jedermann zu erzählen wußte, fchredten 
nich nicht. G. Ploͤtzlich erlifcht die Energie des menfchlihen 
Geiltes nicht. F. J. Sol man darum glauben, die heilige 
Flamme der Religion fey erlofchen, weil fie fi barg? F. J. 
Wenn ſich der Föhn erhebt aus feinem Schlunde, löfht man 





1) Ueber biefe Schreibmeife mit d ſuche S. 148 u. 169. Fruͤher ſchrieb 
man auch erfhröden. Das Intranfitiv Löfchen zu fchreiben, 
it durchaus widerfinnig. 

2) Schmelzen, verderben und hängen mit ftarfer Biegung 
werden auch in faktitivem Sinne gebraucht, d. 5. man kann fagen: 
der Müfiggang hat ihn verderbt oder verdborben; das Gold 
wird geſchmelzt oder gefhmolzen; er wurde gehangen 
oder gehenkt. Eben fo braucht man ja auch fahren (den War 
gen fahren), brechen, fieden in faftitivem Sinne. 


Die Srühlingefonne hatte fhon allen Schnee geſchmolzen. ©. Unaufbörliche Re 
gengüfle hatten alle Wege verborben., G. Verachteſt du fo deinen Kaifer, 
Tel, daß du die Ehre verfagft dem Hut, den id) zur Prüfung des Schorfams 


aufgehangen? & 
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die Feuer and. Sch. Der Bach ſchwillt an von friſchen Regen⸗ 
güffen. Sch. Des Landes Heerftirom wuchs und fchwoll. B. Die 
Speale find zerronnen, die einft das trunfne Herz gefchwellt. Sch. 
Was ift königlicher Geiit, wenn's das nicht ift, was jebt die 
Bruft mir ſchwellt? Uhl. Die eherne Bildfäule eines vor» 
trefflichen Künftlere ſchmolz durch die Hibe einer wüthenden 
Seuersbrunft in einen Klumpen. TE. Das Gold hat feinen Ort, 
da man es fchmelzet. Lth. Selbit die dichteften Körper, wie 
das Gold, werden durch einen fehr hohen Grad der Hite im 
Dünite aufgelöst wie die flüßigen, weil fie dur einen vorberges 
gangenen geringeren Grad gefihmelzt oder in flüßine Körper ver: 
wandelt find. Theod. Schubert. Wer fih in Gefahr begiebt, 
verdirbt darin. Lth. Durch den Mund ded Heuchlers wird fein 
Nächſter verderbt. Lth. Ach, der Zorn verderbt die Beiten. 
Sch. Jakobs Seele hieng am Benjamin. Lth. Hat man nicht 
ganze Städte, Kondon, Paris und Gonftantinopel mit allen ißren 
Bewohnern zu ehren, fo aufgehängt? Lcht. Ein braver Kerl 
kann wohl einmal gehenkt werden, aber morden muß er nicht. 
Lcht. Noch niemand entfloh dem verhängten Gefhid. Sch. 
Deine Mutter härmte fih, ſtumm und ftarrend, und verblid. 
Stolberg. Dem Sänger glänzte die Lode filberweiß, gebleicht 
von der Fülle der Jahre. Sch. Die Spanier und Lothringer find 
über den Rhein und die Mofel gewichen. Sch. Der König und 
die Kaiferin erweichten ihren harten Sinn. B. Ic legte meine 
Hand vor den Mund und fchwieg vor Gott. RL Die Gottlofen 
müſſen in der Hölle geichweiget werden. Lth. 


Auch das Meſſer, fcharfgefchliffen, legt ihm unter’s Haupt. 
Sch. Die Tuden fteinigten Paulum und fehleiften ihn zur Stadt 
hinaus. Lth. Ich will von feinem Gruße willen, als ihr die 
Fenſter eingeſchmiſſen. G. Ein Schwarm junger Wespen flog 
aus dem beſchmeißten Aaſe hervor. LE. Du wogſt mein Glüd, 
du wogft mein Heil. Gel. Wie jeder wägt, wird ihm gewogen. 
Sch. Wir ruben, vom Wailer gewiegt, im Kreiſe vertraulich 
und enge. Salis. Da nahm Hanon die Knehte Davids und 
befchor ihnen den Bart halb. Vth. Wem ein tugendfam Weib 
befcheert ijt, die iit viel edler denn die föltlichen Perlen. Lth. 
Wär’ mir befcheert dort jener Schatz, führ ich den Herrn wohl 
nicht. B. Ob ftets mein Lied fo traurig Blang? Uhl. Ange 
Flingt! Es leb', es lebe, was nur Freude giebt und nimmt. 
of. Verbunden werden aud) die Schwachen mächtig. Sch. 
Des Waſſers und des Feuers Kraft verbindet fieht man hier. Sch. 


3. Sn Diefelbe Reihe gehören auch feheinbare Zufammen« 


fegungen mit jtarfen Verben, wie vathichlagen, radebrecden, 
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veranlaffen, bewillfommen, umringen, verleiden, 
bemitleiden, beauftragen, befdheinen (befcheinigen), 
herbergen u. a., alle diefe gehen ſchwach; denn fie find gar 
feine Zufammenfeßungen mit fchlagen, brechen, laſſen n.f.f., 
fondern abgeleitet von den Nennwörtern Rathſchlag, Rade— 
brede *), Anlaß, Willfomm, Ring, Leid, Mitleid, 
Auftrag, Schein, Herberge *); willfahren, welches aud) 
ſchwach geht, Fann nicht hierher gerechnet werden, Da es aus 
einem ältern willfagen verderbt iſt *). 

Nebukadnezar ratbfchlagte heimlich mit feinen Räthen, wie er Die 
Rande möchte unter fein Reich bringen. th. Man berathichlagte, 
und zu Bermeidung eines unbeguemen Ummegs entfchloß man fich, 
das Pflaiter aufzuheben. G. Wer wird nicht lieber eine Börnichte, 
wohlklingende Profa bören wollen, als matte, geradebrechte Berfe? 
28. Beriteht man darum eine Sache beffer, wenn man feinen 





1) Jetzt noch in Oberfachfen gewöhnlic, in der Bedeutung von: Schub» 
farren. In der Mundart zu Näberche verderbt. Früher fcheint 
Radbreche dad Rad des Henkers bedeutet zu haben. 

3) Dergleihen Verba gab es früher noch viel mebr; 5.8. fußfal« 
ten, tniefallen, bandichlagen, fauffchlagen, rathfra 

“gen, alle abgeleitet von Zußfall, Kuiefall, Dandfhlag, 
Kaufſchlag, Rathfrage und fchwac gebeugt: gefußfallt, 
getniefallt, gehbandfchlagt ıc. 

3) Das alte Berbum fagen bedeutet: fröhlich ſeyn, oder auch faßs 
titiv: froͤhlich machen oder erquiden, erfreuen, und ift vielleicht 
eins mit dem noch jet im Alemannifhen und Schmwäbifchen ges 
bräudhlihen faden: herumfpringen,, Inftig feyn. Ein Nennwort 
Sage oder Bag (Faga) würde alfo feviel bedeutet haben als: Er⸗ 
freuer, Erfreuender; Muthfag (muotfaga) oder Willfag (wills 
faga) fo viel ald: Einer, der das Verlangen erfreut, alio ein Zu⸗ 
friedemiteller._ Von einem folhen Willfaga muß willfagen 
abgeleitet feyn; es erfcheint, fo viel ich weiß, erſt im 15. Jabrs 
dundert; früher war muthfagen (muotfagon, muotvagen) ges 
woͤhnlich; denn Muth bedeutete ungefähr dasfelbe, was wir jeht 
durch, Wille ausdrüden. Erit in fpäterer Zeit ift willfagen in 
willfabhren, willfägig in willfährig verberbt worden. 

Uebrigens giebt es neben dem itarten fahren auch noch ein 
ſchwaches befahren (altd. befären), db. h. befürdten. Diefes 
Tommt aber in der Regel nur im Infinitiv vor: 

Mich reuet jekt, daß wir'd entfohren; 
Denn, gerr, was babt ihr zu befahren? Sch. 
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Nahmen radebreht? U. 3. Schlegel. Em anfehnlidyer, 
würdiger Mann in ben beſten Jahren und feine ſchoͤne Gemahlin 
veranlaßten ung, in ihrer Gefellfchaft zu fpeifen. & Maria 
Thereſia wird in der Stadt mit Tubel bewilltommt. G. Was 
ſoll nun aus ihr werden, fo allein in einem Schiff, von zügelle: 
fen Söhnen des rauhen Meeres umringt? Wo. Bleibt, wo ihr 
fend, wir find umringt von Späbern. Sch. Den Mächtigen in 
feines Heeres Mitte, umringt von feinen Zaufenden, entwaffnen ? 
du bilt verloren. Sch. ) Traurig ift’s freilih, wenn einem 
Menfchen die Lage, in der er lebt, mit allen ihren Umſtänden 
und Koitbarkeiten fo verleidet it, daß er auch keine Traube unb 
Blume bderfelben anrühren mag. Hd. Wie mir meine alten 
Mauern und Ibürme nad) und nach verleideten, fo misfiel mir 
auch die Verfallung der Stadt. G. Ich bin nicht beauftragt, alle 
Betrüger der Obrigkeit anzuzeigen. LB. Weil mir euer adelicher 
Stamm befannt und eure Qugend ijt bewährt, fo foll euch des 
Begehrs willfahret fenn. Uhl. 
4. So müſſen auch Partizipien flarfer Verba, z. B. ges 
fhwungen, gefonnen, bedungen, geftoben wohl unter 
fchieden werden von Adjeftiven, die von Nennwörtern desfelben 


Stammes fich ableiten, z. B. gefhwingt, gefinnt, bedingt, 
beitaubt. 


Mulcibers Amboß ertönt von dem Takt gefhwungener Hämmer. Sch. 
Das leicht beſchwingte Pferd belebt der Klepper Schritt. Sch. 
Bald dünkt dem Menſch felbit das leichtbefchwingte Schiff zu 
träge. F. J. Wohl! Wohl ausgefonnen, Pater Lamormain! 
ie ich für ihn gelinnt bin, weiß der Fürſt. Sch. Du bit ges 
dungen, mid, zu morden. Uhl. Unbedinate Thätigkeit, von 
weicher Art fie fen, macht zuletzt bankerott. G. Die Möglichkeit 
ift entweder eine unbedingte oder bedingte Möglichkeit. Eß. So 
wie gewonnen, fo iſt's zeritoben. Sch. 


1) An einer andern Stelle fagt Sciller: 

Umrungen fahn wir und von beiden Heeren. (Jungfr, dv. Orleans, L 9.) 
Und in C. E. Eberts dramatifchem Gedicht: „Bretislav und Jutta“ 
kommt umringen immer ſtark vor: 

Plotlich umrangen fie den Herzog. ©. 14 

Umrungen,, gebunden werben die Verſchwornen all, Eb, 

Ein Beweis, wie getrübt das Sprachgefühl bier ift. Aerger und 
wirklich toll it eg, wenn ©. Heyne (Slorentinifhe Nächte) fagt: 
Wenn Bellini die armen franzöfifhen Worte wie ein Henker radebrad, fo 
meinte man, die Welt müſſe mit einem Donnergekrach untergehen. 
Dergleichen Erfiheinungen beweifen, daß auch Dichtern das Stus 
dium der Grammatik fchr nothwendig feyn Fann. 
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$. 87. 
Unregelmißige Conjugation. 


Unregelmäßige oder anomale Biegung gründet fich entweder 
auf Vermiſchung ganz verfchiedener Wortſtämme und Ableitungen 
zu einem Körper, oder auf Miſchung jtarfer und fchwacher 
Form, oder endlich auf Abweichung in Einzelheiten, die entweder 
auf Aifimilation beruhen Fann oder auf mundartiichen Einwir« 
Fungen. Es find befonderd allgemeine und Hülfsverben, bie 
hierher gehören; Verba, denen die lebendige Bedeutung abhanden 
gekommen it, die aber häufig vorfommen und allgemeine Bezie⸗ 
Hungen auf andre Vorſtellungen anzeigen. 

. Seyn. 

Der Umfang aller Biegungsformen dieſes Verbums beitcht 
aus vicr Stämmen, Die aber mit einander verwandt feyn Fünnen: 

1) die 3. Perſon Einz. Prüf.: iſt . 

2) 1. u.2. Einz. Prüf. bin, biſt ?), und in allen Munds 
arten der Smperativ big, der aud wohl bei Dichtern vors 
fümmt. 

3) Der Snfinitiv: feyn, und davon die Mehrz. des Präjeng 
Der ungeraden Nede und der Smpcrativ: ſey. 

4) Partizip: geweſen vom alten wöſen, das regelmügig 
ſtark nach Ordn. 3. 1. gieng. Davon das Imperfekt und 
der Optativ war — wäre, mit Derwandfung des fin r, 
wie bei erficjen, erfor ®). 

Die Eoningation des VBerbums ſeyn iſt auch Deshalb merf: 
würdig, da fie zwei alterthämfiche Perjonendungen aujbewahrt 





ı) Im Gothifchen noch die ganze Einz. Präf.: im, is, iſt. Der 
Stamm mußte rein vokaliſcher Natur fenn, wie dad lateinifche eo; 
im Neubhochdeutfchen mußte der Snfinitiv in oder cin lauten. 

2) Im Alchochdeutfchen auch 1. 2. der Mehrz,; nämlich: 1. biren, 
birn, bin; 2. biret oder bint. Der Stamm kann byren oder byn 
gebeißen haben. Im Ulemannifchen (Gern und Graubünden) fin: 
det fich noch das Berbum beven oder byen in der Bedeutung 
von fommen; offenbar inniq verwandt mit der Präpoſition bei, 
jo wie der Stamm von ift und die Präpoiition in verwandt zu 
ſeyn fiheinen. 

3) Verweſen geht regelmäßig ſchwach. 

Götzinger. 30 
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bat, nähmlich des n (m) der 1. Präſens: ich bin, und des nd 
der 3. der Mehrz.: find. Troß dem, daß eg aus vier Etämmen 
beſteht, hat es Fein Partizip der Sleichzeitigfeit aufzuweiien; es 
ift weder feyend noch wefend vorhanden. — Die vollſtändige 
Conjugation ift nun folgende: 


Partizip: gewefen ‘). 


Präjfeng Ing R. 
ich bin ich fey 
tu biſt du feyeft 
er iſt Rer ſey 
wir ſind wir ſeyen 
ihr ſeyd ihr ſeyet 
ſie ſind ſie ſeyen. 
Imperf. Opt. 
ich war ich wäre 

u. ſ. f. 


Imperativ. 
ſey! ſeyd! 
Daneben noch: bis! das bei Dichtern wohl vorkommt; z. B. 


Bis wohlgemuth und tummle dich! 
Flugs tummle dich von hinnen! Bürger. 


II. Wollen, ſollen, können, mögen, dürfen, 

müſſen, wiſſen. 

Dieſe ſieben Verba haben der Form nach gar Fein Praͤſens, 
dafür aber zwei Imperfekte, ein ſtarkes und ein ſchwaches; und 
Das Imperfekt ſtarker Form „will, kann, darf ꝛc.“ hat die 
Bedeutung eines Präſens. Dabei bieten ſie noch andre Eigen— 
thümlichkeiten dar, nähmlich im ſchwachen Imperfekt und Partizip 
den Rückumlaut 2): Fonnte, mochte, durfte, mußte. 
Wiſſen und müſſen bilden die zweite Perſon des Präſens 


1) Im Alemanniſchen lautet das Partizip ſtets gſi, (geſyn); im Schwä— 
biſchen gwea oder gwä, Doch kömmt auch gfain vor. Im Ober: 
ſächſiſchen heißt es ſtets gewest. 

2) Auch das neuhochdeutſche wiſſen ſollte wohl eigentlich wüffen 
heißen, daher das Imperfekt wußte. 
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uf t anſtatt it: maßt, weißt *), und- ihnen fchloffen fich früher 
an: Du follt, du willt, Formen, die wohl jest noch bei 
Dichtern erfcheinen, 3. 3. 
Raß diefen Kelch vorübergehen ; 
Doch, Vater, du balt ihn gefüllt — 
Dein Wille mag geſchehen! 
Nicht ich, wie du, Herr, wilt. 
Herder. Das Grab des Heilandes. 
Mit Ausnahme von wiffen haben alle dieſe Verba Fein 
Partizip der Gleidyzeitigkeit, das ihnen zufolge ihrer Bedeutung 
auch ziemlich unnöthig ift. 
Zweited Partizip. 
gewollt, gefollt, gekannt, gemorht, geburft, gemußt, gewußt. 
Präſens. 
ih will fol kann mag darf muß weiß 
du wit ſollſt kannſt magſt darſſt mußt weißt 
er will fol kann mag darf muß weiß 
wir wollen follen Fünnen mögen bürfen müjfen wiffen 
ihr wollt ſollt könnt mögt dürft müßt wißt 
fie wollen ſollen Fünnen mögen dürfen müſſen wiſſen. 
Ung. Rede, 
ich wolle folle Fönne möge bürfe mäffe wiſſe 
Du wolleſt ſolleſt Fünneft mögeſt dürfeft müſſeſt wiffeft 
er wolle folle könne möge dürfe miülfe wife 
u.ſ.f. 
Imperf. 
ich wollte ſollte Fonnte mochte durfte mußte wußte 
u. f. f. 
Dptativ. 
id) wollte 2) ſollte ?) Fünnte möchte dürfte müßte wüßte. 


H Haben. 
Bon haben find zwei Formen da, neben ber vollfommnen 
noch die zufammengezogne han. Lebtere ergiebt das Präfens: 
1) Vergl. $. sı. 4. die Foren: du läßt, du lieit, du ftößt. 
3) Die meilten Munbdarten: ih wollte, föllte, denen auch ein 


Snfinitiv wöllen, föllen entſpricht. 
30 ® 
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ich han (ha) wir han 
du haſt ihr hat 
er hat ſie han 


und fo koͤmmt es in allen Mundarten vor, freilich mit vielfacher 
Wandlung des Vokals (e, ä, ei, ae, au, alfo be, hä, hi 
hae, hau). Auch im Hochdeutſchen erfcheint wohl ein han de 
3. der Mehrz. und ale Sufinitiv bei Dichtern; 3. B. 


Die Weiber follten Abzug han 
Mit ihren beiten Schäßen. Bürger. 


Die Städte han vernommen das feltfam lift’ge Wort. 
Uhland. Eberhard. 


Allgemein erfcheint aber die Geftalt Han nur in ber 2.3 
des Prüjens und im Smperfelt und Optativ, fo daß Das Ganz 
folgende formen giebt: 

1. Part. (fehlt) 
2 Part. gehabt. 


Präſ. Ung. Rede. Imperat. 
ich habe ich habe 
du haſt du habeſt habe! 
er hat er habe 
wir haben wir haben . 
ihr habt ihe habet habt! 
fie haben fie haben 

Imperf. Opt. 

ich hatte ich hätte. 


Imperfekt und Optativ unterſcheiden ſich hier auf eine ei⸗ 
genthümliche Weiſe; denn Härte iſt nicht eigentlich das umge 
lautete Hatte, jondern die dem Infinitiv hen entſprechende 
vorm, während hatte dem han entipricht. So unterfcheiden 
auch manche Mundarten Präſens und Ung. Rede als habe und 
hebe, welchem legteren dann der Infinitiv heben entfprict. 
Da bei dieſem Hülfsverbum, wie bei feyn, allerdings viel auf 
Unterfcheidung der Nedeweife anfommt, fo it zu bedauern, daß 
fi) nicht für das Prüfens die zufammengezugene Form völlig 
feit gefegt hat, fo daß die Mehrzahl der ungeraden Rede nicht 
mit Der des Prifens zufammenfiele, 
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Gehaben geht ftetd in volfommner Form; natärlid, auch 
bandhaben, das erit vom Hauptwort Handhabe abges 
leitet iſt. | 

Anmerk. Wie haben mit feinen zwei Formen verhielt ſich 
auch früher Laffen, indem neben der vollkommnen Form 
auch Die zufammengezogne Lan vorhanden war, bie bei 
Dichtern des 16. u, 17. Zahrhunderts nody vorfommt. 


IV. Stehen und gehen. 

Beide beftehen aus doppelten Stämmen. Gehen madıt 
das Partizip und Imperf. von gangen, alfo: gegangen, id) 
gieng (Ordn. 3. II), das Präjens regelmäßig ſchwach. — Stehen 
das Partizip und Imperfekt von ftanden: geitanden, ich itand, 
woneben ftund, der Optativ ſtünde. Praͤſens regelmäßig ſchwach. 

Mundarten befiten oft beide Formen; 3. B. das Aleman⸗ 
nifche: ih gang und id ga, gegangen und gega. Uebrigens 
laufen gehen und ſtehen in den verfchiedenen Mundarten alle 
Vokale durch. Das Alcmannifche befigt allein die Formen gan, 
gon, gun (ga, go, gu), ſtan, jton, fun (ita, flo, ſtu); im 
Schwäbiſchen iſt gau und ſtau (dem flan entſprechend) vorherr: 
fhend, mwoneben auch gä und ftä gehört wird. Im Oberfächfis 
ſchen findet ſich gin und flin, gein und jtein. 

Anmerf. Wie gehen zu gangen verhält fih fahen zu 
fangen. Bon fahen, welches ftarf nach Ordn. 3. II. 
geht, iit nur das Präſens vorhanden und Das Partizip 
gefahen; das Smpyerfeft muß von fangen gebildet 
werden. | 

V. Thun. 

Partizip: gethban; Präſens: thue, thuft, thut; Ang. 
Rede: thue, thueſt, thue; Imperf. that; Opt. thäte. 

VI. Bringen, denfen, dünfen. 

Partizip: gebracht, gedacht, gedäucht; Präſens: regel: 
mäßig; Imperf.: ich bradte, dachte, däuchte; Opt.: ich 
brächte, dächte, däuchte. 

VI. Starke Verba mit einzelnen Achweichungen. 

1. Werden. 
Bewahrt im Imperfekt den alten Unterſchied zwiſchen Ein— 
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zahl und Mehrzahl: ich ward, wir wurden. Daneben hat ſich 
ein unorganiſches Imperfekt: ich wurde, gebildet, fo wie man 
wohl auch ich fahe antrifft. — Aud) der Smperativ iſt unregek 
mäßig, da er nicht wird heißt, fondern werde. 

2.3.4 Liegen, bitten, fiben. 

Gehören eigentlich in Ordn. 3. J., haben aber in ver l. 
Perſ. des Prüäfens nicht k, fondern i, fo Daß nur Der Vokal des 
Dräfens nicht mit dem des Infinitivs und Partizipe übereinitimmt: 
gel&gen, gebeten, gefeffen Sitzen hat überdies ki 
eigenthämliche Wandlung des 8 in B; faß, gefeffen. 

5.6.7. Salzen, falten, fpalten. 

Bilden alle Spruchformen jetzt ſchwach, haben aber die flars 
fen Partizipien beibehalten: gefalzen, gefalten, geipal 
ten. Doch findet fih wohl aud gefalzt, gefalret, ge 
fpaltet. Auch mahlen macht in der Regel nur das Partisip 
ftark; ein Imperfekt muhl möchte fchwerlich mehr vorfonmen. 


$. 88. 
Bildung der Nennformen. 

1. Infinitiv. Er endigt durchgängig auf en, wirft je 
doch das tonlofe e gern ab: a) bei vokaliſchem Auslaut ver 
Wurzel: gehn, ſtehn, ruhn, drohn; b) durchgängig bei ben 
durch l und r abgeleiteten Verben: lächeln, fpdtteln, tras 
ern, mauern. 


Die fünlihen Mundarten werfen das n des Infinitivg gem 


weg, fo daß effe, trinfe, wiffe oder effa, trinfa, wiſſa 
(jenes alemanniſch, diefes ſchwäbiſch) entiteht; die bairifche Mund 


art läßt das n bloß leife nachhören, fo daß das e genäjele wird. 


Die oftfränfifchen Mundarten haben effe, trinfe, wiffe, am 


Mittelmain (z. B. Würzburg) felbit ohne e: eß, trink, wi; 


ojtfränfifche werfen lieber Das e weg, fo daß eß'n, wig'n 


geb'n (ausgeſpr. gäm) entſteht. Bon den oberſächſiſchen wirft 


nur die thüringifche das n weg, alle übrigen haben effen, 
trinfen, wiffen. i 

2. Sufinitiv mit zu. Außer dem einfachen Infinitiv ift 
noch ber mit zu verbundne zu beachten: zu effen, zu trinken, 
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der für die Satzbildung eigentlich noch wichtiger ift. Keine Munde 
art hat in dieſer Verbindung zu *), fondern entweder ze vder 
bloßes 3, alfo zeeffen, zetrinken, zeichlafen, zethun, 
oder: zeffe, ztrinfe, zſchlafe, zthun, ſo Daß alfo hier 
eine bloße Borfilbe erfcheint, Die von’ der Präpofition zu fich 
überall unterfcheidet, da diefe rein ausgeſprochen wird: zu Dir, 
zu ung. Ueber jenes vortretende zu wirb bei der Bildung der 
Adverbien weiter gefprochen werden. 

3. Erſtes Partizip. Endigt ſtets auf end; Wegwer: 
fung des e nur in den Verbenel und r erlaubt, lächelnd, 
trauernd; doch würde auch hier lählend, traurend eher 
vorfommen dürfen als lächlen, trauren. Zufammenziehuns 
gen wie thund, fchnd, ftehnd, ruhnd, baund wären 
entfprechend den Snfinitiven thun, fehn, ftebn, ruhn, baum, 
find aber ganz unerlaubt. Lebende Mundarten, fo wie die ältere 
Sprache, werfen das n des Partizips gern weg, wenn die lange 
Wurzelſilbe ſelbſt mit n fließt, 3 B. weind (weincnd), 
diend, ftaund, offenbar zum Bortheil des Wohllauts, der 
befonders dann beeinträchtigt wird, wenn ſich das Partizip durch 
Biegung verlängert: weinende, dienende, ftaunende. 
Man Fann vielleicht die Form Bedienter aus einer folden 
Megwerfung erklären, ſo daß dies für Bediender und Dies 
wieder für Bedienender jtünde. 

Mundarten, welhe nd gern in ng oder nn wandeln ®), 
tragen Diefe Neigung aud) auf oft vorfommende Partizipe über, 
jo dag eiling oder eilen anftatt eilend entiteht. Hierher 
gehören befonders fränfifhe und oberfächfiihe Mundarten, nahe 
mentlich bei ihrem Zufammenftoßen im Ihüringerwalde und Erzs 
gebirge, wo die Formen jchlafing, wüthing, hehling, 
balting oft genug vorfummen; oder in andern Gegenden 
Ihlafen (er liegt fchlafen), wäthen (er Fümmt wüthen), ftes 
ben (er arbeitet ftehen). Aus folchen mundartifchen Neigungen 
kann man nicht nur gormen wie jähling, eileng, zujeheng, 





1) Schon das Altdeutfche hat entweder zi oder ge oder bloßes 3. 

2) Kinder, finden, Wunder in Kinger, fingen, Wunger 
der Kinner, finnen, Bunn er. ©. die Mundartproben ©. 
176—-8ı und ©. 93—118. 
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unverſehens (Buch II. 6. 80. 3) leicht erklären, ſondern auch 
die Erſcheinung, daß die Form des Infinitivs da ſteht, wo dem 
Sinn nad) durchaus, das Partizip ſtehen ſollte; z. B. ſitzen blei— 
ben, ſpazieren fahren; er hat etwas in den Haaren kleben, am 
Rocke ſitzen, an der Seite hängen u. f. fe — Die meiſten nie» 
derfüchfifchen Mundarten haben gar Fein erites Partizip, oder 
vielmehr es fällt ſtets mit dem Infinitiv zufammen, wie deun 
beide Formen aufs innigite verwandt find. 

4. Zweites Partizip. Cndigt bei fchwachen Berben 
überall auf t, bei ftarfen auf en. Die Mundarten behandeln 
das jtarfe Partizip wie den Snfinitiv, d. h. einem trinke, 
trinfa, trink entipricht ein geruufe, gerunfa, gtrunk. 
— Allgemeines Merkmal des zweiten Partizip ift die Vorfilbe 
ge: gedacht, gefüllt, gefprochen. Dieſes ge bleibt aber 
weg, wenn Das Verbum eine tonlofe Vorfilbe hat, wie vers 
dacht, erfüllt, befprocdhen, durchdacht, überfüllt, 
widerfproden, misglüdt, mislungen, biuter 
bracht, Dagegen bleibt es durchaus ſtehen bei Berben mit 
betonten Partikeln, wo es zwifchen beide Theile eingeſchoben 
wird, und bei Ableitungen von zufammengezogenen Nennwörtern, 
wo cd anfängt; es gilt alfo vorgedadht, angefüllt, auss 
gefprocdhen und geantwortet, gerathichlagt, geher- 
bergt, gebrandſchatzt, geſchneeballt. Südliche Munds 
arten laſſen bei allen Zuſammeuſetzungen, mag die Vorſilbe 
betont oder unbetont ſeyn, Das ge gern weg; es gilt nicht nur 
umgangen, widerfprochen, überdacht, ſondern auch ans 
gangen, zufprocen, aus dacht; ebenfo rathichlagt, herbergt, 
brandfchagt. Doch kann man dies gerade nicht als allgemeine 
Regel anfehen. Dagegen gilt allgemein bei allen füdlichen Munde 
arten Die Wegwerfung des e, fo daß fi) g mit dem Anfangs 
laute des Verbums unmittelbar verbindet: glachet, gmeint, 
gnommen, grebet, griffen, gfahren, gwonnen, gſal—⸗ 
zen, gitanden, gfchlagen, gbalten, abört; im Alcmans 
niſchen ſelbſt gchaufft, gchennt '). Dadurch entitchen nun 
ſehr harte Verbindungen, welche dem Wohllaute dieſer Munds 


1) Leber die Ausſprache diefes g.h f. ©. ı91. 
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arten bedeutend fchaden. Bor b, p, d,-t ein wirkliches einfaches 
g auszuſprechen, iſt aber unmöglich; gbeten, gbradt, gdon⸗ 
nert, gthan werden immer wie gebeten, gebracht, gedon— 
nert, gethan herausfommen. Hier tritt nun eine ganz cigeN« 
thümliche Aſſimilation ein; dag anfangende g wandelt fich in den 
Anfangsfonfonanten Des Verbums, und diefer erfcheint verdops 
pet; Ddunderet (gedommert), ddurft, Ddauret, bborgt, 
bbracdt, bbalgt, bbetten, ggangen, ggolten, ttrunfen. 
Hier haben wir alfo den Fall, der ©. 221 beſprochen worden ill. 
Am deutlichſten und auffaltenditen tritt dieſe Verdoppelung des 
Anlauts im Alemanniſchen hervor; Sprecher nördlicher Mund—⸗ 
arten können fi) aber ſchwerlich cinen richtigen Begriff davon 
machen; Ddonnert, ddauert, bbetten, bbracht Fann man 
fid) allenfalls unter tonnert, tauert, petten, pracht vor« 
fetten; allein bei ttrunfen, ggangen, ggolten wäre Dice 
nicht richtig. 


$. 89. 
1. Zufammengefette Conjugation. 

Durch Berbindung des Präſens werde mit dem Suflnitiv 
bildet fid) eine neue Form zur Bezeichnung der Zufunft, ein 
Suturum: ich werde gehen. Diefes Futurum fümmt im Alt: 
hochdeutfchen gar nicht, im Mittelbochdentjchen fehr jelten vor 
und hat fi) erst im Neuhochdeutſchen ausgebildet. Die nieders 
deutihen Mundarten bedienen fich Dafür meiſt des Hülfsworteg 
follen, und in der holländifchen Grammatif gilt: „if zal gaan 
(ich werde gchen)“ allgemein als Futurum. Uebrigens Fümmt 
die Berbindung mit werden aud im Hochdeutfchen nicht fo gar 
häufig vor, da gewöhnlih das Präſens die Stelle derfelben 
eintritt. 

Präfens, Imperfekt und Futurum müffen als Die 
Formen der eigentlichen Zeitbeftimmung angefehen werden, und 
wir nennen fie die Hanptzeitformen vder Formen der Gleichzei— 
tigfeit. Indem man dieſe Hauptformen der Hülfeverba feyn und 
baben mit dem Partizip eines Verbums verbindet, entftehen die 
jogenannten Formen der Bollendung: Perfelt, Plusquams 
perfeft und Futurum cractum; 
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Perf. ich bin gegangen ich habe geſchlagen 
Plusq. ich war gegangen ich hatte geſchlagen 
Fut. er. ich werde gegangen ich werde geſchlagen haben, 
feyn 
und diefen Formen der Vollendung entfpricht num eine befondere 
snfinitivform : gegangen ſeyn, gefchlagen haben: 

Die Eintheilung der Zeitformen in folche der Gleichzeitigkeit 
und der Vollendung betrifft mehr die Bedeutung. Für die ganze 
Biegungsweife und die Bildung weiterer Formen ijt eine andre 
Eintheilung wichtiger. Wir haben nähmlid nur zwei einfache 
Sprachformen: Präfens und Imperfekt, in den Zufammen: 
fegungen muß aljo eine Derjelben wicderfehren, und fo entſte— 
ben Präfensformen und Smperfeftsformen. Der eritern 
find vier, der letztern nur zwei. 

Prüfensformen. Smperfeftsformen. 

Präſ. er fchlägt Smperf. er ſchlug 
Perf. er habe gefhlagen Plusq. er hatte gefchlagen 
Fut. er wird ſchlagen 
Fut. er. er wird geſchlagen 
haben. 
Diefe Eintheilung iſt deshalb äußert wichtig, weil auf ihr Die 
Bildung und Eintheilung der conjunftivischen Redeweiſe beruht. 
Den vier Präfensformen entiprechen nähmlich vier Formen Der 
ungeraden Rede: 
er ſchlage 
er Habe geichlagen 
er werde fchlagen 
er werde gefchlagen haben; 
den zwei Imperfektsformen entſprechen hingegen zwei Optutiv- 
formen : 
er ſchlüge 
er hätte gefchlagen. ı 
Zu dieſen zwei JImperfeftsformen treten noch zwei andre des 
Eonditionalig, denen aber gar Feine Indikativform entipricht: 
er würde fchlagen 
er würde gefchlagen haben. 
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&o haben wir alfo im Ganzen vierzehn Biegungsformen 
der Behauptung: act Präfensformen und ſechs Sinperfeftsfur: 
men. Bon jenen Fommen vier auf den Sudifativ und vice auf 
die ungerade Rede; von dieſen zwei auf den Sudifativ, zwei auf 
den Optativ und zwei auf den Eonditionalig, 

Es fann zu feiner Srrung Anlaß geben, wenn man Die 
vier Formen ber ungeraden Rede mit dem Nahmen der entipre= 
chenden Indikativform belegt; alfo Präſens, Perfeft, Ju: 
turum, Futurum eractum. Dagegen Fann ich mid) nicht 
entfchließen, die Ausdrücke Imperfekt (fchlüge) und Plus: 
quamperfeft (geſchlagen hätte) des Optativs zu gebrau— 
hen, da Rahme und Bedeutung dann in zu grellem Widerfpruche 
fländen. Untadelhafter wäre: Optativ des Imperfekts oder 
Plusquamperfefts, wodurch die bloße Geſtalt und Bildungss 
weife beider Formen angezeigt würde. Ac) brauche aber Fünftig 
ſtets Die Bezeichnungen: Optativ der Gegenwart und ber 
Bergangenheit; dies um fo füglicher, da für den Conbditios 
nalis vernünftigerweife gar Feine andre Benennungen jtatthaft find. 


$. 90. 
Neberfiht aller Biegungsformen. 
1. Berbum mit dem Hülfswort haben. 
helfen. 
Indifatin. 

Dräf. helfe, Hilft, Hilft, helfen. 
Imp. half, halfit, half, halfen. 
Perf. habe, haft, hat, haben geholfen. 
Plusg. hatte, hatteſt, hatte, hatten geholfen. 
‚$utur. werde, wirjt, wird, werden helfen. 
Gut. er. werde, wirft, wird, werben geholfen haben. 


Ungerade Rede Eonjunftiv. 
Präſ. helfe, helfeſt, helfe, helfen. 
Perf. habe, habeſt, habe, haben geholfen. 
Futur. werde, werdeſt, werde, werden helfen. 
Fut. ex. werde, werdeſt, werde, werden geholfen haben. 
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Dptativ. 
Gegenw. hälfe, Hülfeft, hülfe, hülfen. 
Bergang. hätte, hättet, hätte, hätten geholfen. 
Eonditionalis, 
Gegenmw. mürbe, würbeit, würde, würden helfen. 
Bergang. würde geholfen haben. 
Imperativ. 
hilf! helft! 
Nennformen. 
Infin. 1. helfen, zu helfen. 
2. geholfen haben, geholfen zu haben. 
Partiz. 1. helfend, 
2. geholfen. 


II. Verbum mit dem Hulfswort ſeyn. 

Erwachen. 
Indikativ. 

Praäſ. erwache, erwachſt, erwacht. 

Imp. erwachte, erwachteſt. 

Perf. bin, biſt erwacht. 

Plusq. war, warſt erwacht. 

Futur. werde, wirſt erwachen. 

Fut. er. werde, wirft erwacht ſeyn. 

Ungerade Rede Eonjunftiv. 

Präſ. erwache, erwachelt, erwache. 

Perf. ſey, ſeyſt erwacht. 

Futur. werde, werdeſt erwachen. 

Fut. er. werde, werdeſt erwacht ſeyn. 

Optativ. 
Gegenw. erwachte, erwachteſt. 
Vergang. wäre, waͤrſt erwacht. 
Conditionalis. 

Gegenw. würde, wuͤrdeſt erwachen. 

Vergang. würde, würdeſt erwacht ſeyn. 
Imperativ. 

erwache! erwacht! 
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Neunformen. 
Infin. 1. erwachen, zu erwachen. 
2. erwacht jeyn, erwacht zu ſeyn. 
Partiz. 1. erwadend. 
2. erwacht. 


Die mit dem Partizip zufammengefesten Formen v.rlangen 
ſtets das ge dieſes Partizipg; es ift im Hochdeutſchen nicht er⸗ 
laubt zu fagen: ich habe ein Haus Fauft; du haft den Entſchluß 
ſchnell faßt; er hat das Gedicht gut ſprochen; man hat den Ges 
fangenen frei fprochen. Durch diefe Nothwendigkeit des ge leidet 
oft die Wohlbewegung und der Wohlflang. Die meijten nicders 
fähfifhen Mundarten, welche fonit Das ge des Partizipd regels 
müßig ſetzen, laffen es Doch weg, fobald fchteres bloß als Theil 
Der Zeitform fteht; es heißt: id häff Schicke, lewt, äten 
(gegeiten), ſlagen, dragen. 

Die Berba wollen, follen, mögen, Fünnen, dürs 
fen, müffen, laffen bilden die Bollendungsformen nicht 
durch die Verbindung des Hülfsverbs Haben mit dem Partizip, 
fondern mit dem Infinitiv, fobald ein anderer Infinitiv hinzu: 
tritt. Obgleich man fagt: ich habe nicht gefonnt, er hat gewollt, 
du haſt gewußt: fo heißt es doch durchaus: ic) Habe nicht gehen 
können, er hat effen wollen, du haſt fchweigen müſſen. Das—⸗ 
felbe ijt der Zall bei fehen, Hören, fühlen, lernen und 
andern Verben, welche den einfachen Snftnitiv bei fi habın: ich 
habe es liegen fehen, habe ihn Fommen hören, habe tunzen ler—⸗ 
nen (doc gilt auch gelernt), Wahrfcheinlicy find diefe Infinitive 
nad) und nad) aus einem Partizip ohne ge entitanden, Denn fie 
finden jich früher nicht. Im Niederdeutfchen fagt man allgemein: 
ick häff nid, gan Fünnt, he hät äten wullt m. f. f£ Auch im 
Hocydeutfchen Hört und liest man ja wohl: „er iſt hangen blics 
ben, er iſt betteln gangen,“ und ob fehen und laffen in: 
„er hat ihn ſitzen fehen, er hat etwas liegen laſſen,“ Partizipien 
oder Infinitive find, möchte ſchwer auszumachen feyn. Wie ſehr 
aber die Wohlbewegung durch dieſe Berbindungsweije gewinnt, 
mögen folgente Beiſpiele beweifen: 

Ich Härte nicht der General ſeyn mögen, vor dem der Meiber Schaar 
fo Eräglich ſich vereint. Gel. Es gemahnte mich immer, ald cd 
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der arme Mann ftatt der Ohren ein Paar Zeithalter hätte haben 
follen, die den mühfeligen Mund und die zufallenden kippen bät- 
ten in Ordnung halten können. Krummacher. Möglich, das 
ber DBater nun die Tyrannei des einen Rings nicht länger in 
feinem Haufe dulden wollen! — Und gewiß, daß er auch alle 
geliebt, und gleich geliebt, indem er zwei nicht Drücden mögen, 
um einen zu begünitigen. Eß. Sch hab’ um eine Kleinigkeit des 
Dankes ſchon zu viel erdulden müſſen. Lß. Zu ftarf war bie 
Berfuhung! Hätte fie doc, felbit dem beifern Mann gefährlich 
werden müſſen. Sch. Graf Harrahs edle Tochter hätte fo — 
nicht eben fo empfangen werden follen. Sch. Die Schlacht hätte 
ich mit Schimpf verlieren mögen. Sch. Was war mein Danf 
dafür, daß ich diefen Krieg die Füriten zablen lallen? Ed. 
Seitdem es mir fo fihlecht befam, dem Thron zu dienen auf des 
Reiches Koſten, bab’ id) vom Reich ganz anders denken lernen. 
Sch. Mein Schmerz hat mich vergeifen machen, wer du bil. 
Lß. (Nathan V. 6.) Die Stände von Böhmen hatten die Macht 
fennen lernen, die fie durch Standhaftigkeit, Eintradt und Har⸗ 
monie in ihren Maaßregeln gewannen. Sch. Den feiten Willen 
bab’ ic) Eennen lernen. & dh. 


$. 91. 
Gebrauch der Hülfsverba haben und fepyn. 


1. Alle Tranfitive, alle Mittelverben, und von den 
Sintranfitiven die Neutra, nehmen haben zu fi, alle Sue 
ceptive hingegen feyn. Daher: i 


ih habe geichlafen. ih) bin eingefchlafen. 

ih habe gewacht. ih bin erwacht. 

ib Habe geſchaudert. ich bin zufammengefchauderr. 
es hat gebrannt. e8 sit verbrannt, entbrannt. 
es hat geblüht. es iſt aufgeblüht, verblüht. 


Wie Earg gegen did, felbft halt du oft die Tafel geflohn und den Be: 
cher von deinen Lippen gezogen! Wie halt du mit den Stunden 
des Tages gedarbt! Wie oft halt du vor Froft gezittert, wie oft 
beim Schimmer der Lampe gewaht! E. Hätt es nie in deinen 
Zweigen, heil’ge Eiche, mir geraufht! Sch. Wilhelm der Erite 
jtammte aus dem deutfchen Fürjtenhauje Naffau, welches fchon 
acht Suhrhunderte geblüht, mit dem öjterreichiichen eine Zeitlang 
um den Borzug gerungen, und dem deutfihen Reiche einen Kaifer 
argeben hatte. Sch. So hat's noch nie gerast in diefen Schlün: 
den. Sch. 
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Der Menfch it aus feiner langen Selbittäufhung aufgewaht. Sch. 
Pfeilfehnelt it das Test verflogen. Sch. Die fihönen Stunden 
des umnbefangenen Genuſſes find auf ewig entflohn. Sch. Alte 
finitern Kalten dee Lebens find verfchwunden. Sch. Priams Beite 
war gefunten. Sch. Der Heerfchild ift erklungen, der Ruf für's 
Baterland. Uhl. Sit denn im Schwabenlande verfhollen aller 
Sang? Uhl. Aus einer unfichtbaren Ordnung der Dinge find 
wir entfprungen. Wh. 


2. Allein der Begriff des Inceptivs muß hier fo genommen 
werden, wie derfelbe $. 14. 2. beitimmt worden iſt. Sedes Ber: 
bum wird zum Inceptiv und nimmt dann feyn zu fich, fobald 
es den Uebergang an einen andern Ort und cine Beränderung 
Der Stellung anzeigt. Daher nun viele Verba mit doppeltem 
Hülfsverb je nad) ihrer Bedeutung: 


haben. fepn. 
ich habe mit der Arbeit geeilt. ich bin in die Stadt geeilt. 
dag Unglük bat über unferm die Lerchen find in die Luft ge: 

Haupte geichwebt. fihwebt. 

Dei vielen Berben jedoch), die in den meilten Fällen mit 
inccptiver Bedentung vorfommen, hat fid, das Hülfszeitwort 
feyn für immer feitgefest; fo wird man fagen: „ich bin den 
ganzen Tag gelaufen, gegangen, fpaziert,“ obgleich der Regel 
nad) eigentlid haben hierher gehört. Gellert jagt noch: 


Eehr viele reisten nun im Geift und überredten ſich, als hätten fie 
gereist. 


Schr richtig im Grunde; allein fehwerli wird man jest noch 
fo fagen. 

3. Eine eigne Beachtung verdienen die Verba ftehen, 
fißen, liegen. — Diefe werden in ganz Süddeutſchland mit 
feyn verbunden. Man braucht fie dafelbit als Berba der Be— 
wegung, d. h. man fügt: „Sch ſtehe an das Fenſter, file ang 
Clavier, fiege aufs Bette;“ folglich: „ich bin ans Fenſter gejtan- 
den, bin ang Clavier gefeiten, bin aufs Bett gelegen.“ Das 
Hülfswort ſeyn it num feitgewurzelt bei dieſen Verben; man 
braucht es auch, wenn fie einen Zuftand der Ruhe bezeichnen, 
und jagt: „ich bin am Fenſter geſtanden; ich bin am Cla— 
vier geſeſſen, ich bin auf dem Bette gelegen.“ Da man nun 
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in Hochdeutſchen jene drei Verba gar nicht als Verba der Bes 
wegung brauchen kann, fondern in diefem Einne jtetd Die Form 
des Mittelverb8 anwenden muß; „ich babe mid, ang Fenster 
geitefft, ich habe mich ang Clavier gefeht, habe mich aufs Bett 
gelegt: “ fo Fann auch von einer Verbindung mit ſeyn hier nicht 
die Ride ſeyn; ale richtige Form kann nur anerfannt werden: 
„ich habe geſtanden, gefeifen, gelegen. « 

Die vorzügliche Gunft, in welcher Wilhelm von Dranien bei dem Bater 
geitanden hatte, wäre allein fihon ein wichtiger Grund geweſen, 
ihn von dem Vertrauen feined Sohnes auszuſchließen. Sch. Ten 
Plan, dem er einmal als dem eriten gehuldigt hatte, Eonnte fein 
Wideritand ermüden; denn affe hatten, noch ebe fle wirklich ein- 
traten, vor feiner Seele geitanden. Ech. Zünfzehn Tage ſchon 
hatten beide Armeen, durch gleich unerjteigliche Berfhanzungen 
gedeckt, einander im Berichte geitanden. Sch. Als ihr amt, 


hatt? ich drei Tag und Nächte in Aſch und Staub vor Gott gele, 
gen und geweint. IR. 


4. Als fonderbare Abweichungen von der allgemeinen Negel 
verbinden fi) bleiben und wöſen (ſcyn) niche mit haben, 
fondern mit feyn: ich bin geblichen, bin gewefen. And Dod 
drücken gerade dieſe beiden den Begriff der Ruhe und Unveräns 
berlichfeit am beſtimmteſten aus. 


$. 92. 
Bildung des Paffivs. 
Drurch Verbindung des Berbums werden mit dem Partizip 
bildet fi) die paifive Form. Sie findet ſich ſchon im Althochs 
deutſchen und ift bereits im neunten Sahrhundert völlig ausges 
bildet ). Es wäre unndthig, hier alle VBiegungsformen aufzu— 
jtellen ; nur Dies muß bemerft werden, daß das Partizip worden 
in diefer Verbindung durchaus fein ge verlieren muß. Obwitl 
man fagt: „ich bin ihm lieb geworden,“ fo Fann cd doch 
nur heißen: „ich bin gelicht worden.“ Die Behauptung man: 
cher Grammatifer, daß das felbjtändige VBerbum werden im 


1) 3. ©. Tatian. XIM. 12. Iho gieng zi imo Hierosolyma. inti wurdım 
gitoufte in Jordane fon imo: Da gieng zu ihm (Gohannes) Jernja: 
lem und wurden getauft im Jordan von ihm. 
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Imperfekt ward Habe, das pafflvifche. Hälfsverb Hingegen 
wurde, fo daß es alio hieße: „ih ward ihm Lich, « hingegen: 
„ic wurde geliebt, * iſt nidyt begründet. 


II. Bedeutung und Anwendung ber Conjugationsformen. 
A. Die Zahlform. 
6. 93. 


1. Die Angabe der Zahl hat für tie Sprache fo viel Wich⸗ 
tigkeit, daß fie dieſelbe jtets doppelt bezeichnet, fowohl am Ber: 
bum als am Nennwort. Das deutfche Berbum umnterfcheidet 
überall nur Einzahl und Mehrzahl, Singular und Plural, 
befist in ihrem jegigen Stande hingegen Feine Zweizahl (Dual), 
die bei ung in der Regel durd den Zufab beide angegeben 
wird: wir gchen beide, ihr acht beide, fie gehen beide, 
Beide und alle Fünnen daher als Formeln angefehen werben, 
woburd die Bezichungen des Duals und des Totalig (ber 
Yılyeit) ausgedrückt werden. 

Widerſpruch und Schmeichelei machen beide ein fchlechtes Geſpräch. G. 

Der Löwe und der Hafe, beide Schlafen mit offnen Augen. Lß. 

Da liegen ſie alle die arauen Höhn. Uhl. Der Vater hat auch, 

wir baben alle unterfchrieben. &ch. 

2. In den älteiten Sprachrejten des Deutſchen, im Gothis 
fchen, findet fiy noch der Dual als bejondre Biegungsform dee 
Berbums. Das völlige Verſchwinden desfelben beeinträchtigt als 
lerdings die verjtändliche Auffaſſung nicht, iſt aber für die finne 
fiche, poetifche Seite der Sprache immer cin Verluſt; denn für 
finnlihe und auch für tiefere Auffaffung it dag Gepaarte 
etwas durchaus andre, als die wirflihe Mehrzahl. Unter ben 
Mundarten befibt noch die bairifche eine Dualform in der zweiten 
Perſon (natürlich auch im Smperativ), braucht fle aber ftets im 
Einne des Plurald, fo daß bier der Dual den Plural verdrängt 
bat, während im Hocdeutichen der umgefchrte Fall ftatt finder. 
Diefer bairifche Dual des Verbums acht ſtets auf 3 aus, und 
in den befannten bairifch » öfterreichifchen Nebensarten: „Mas 
ſchoffez? Was lebez?“ haben wir durdaus Feine DBerdres 
hung des Plurals oder Anfchnung eines Pronemens (ſchaffet's, 

Goͤtinger 31 
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lebet's zu fuchen, ſondern bie alte Dualform. Da in den Pro—⸗ 
ben, melde ©. 60—65 der Einleitung mitgetheilt worden find, 
Die zweite Perjon der Mehrzahl nic vorfümmt, mithin aud die 
dafür gangbare Dualform auf z nicht, jo gebe ich Hier nachtrügs 
lidy einige Beiſpiele. 


I. Aus 3. ©. Seidl's Flinferln Widmung, 
D8 häbz voll Geiga mein Himel gjeyng, 

Mi Driabfal blafn abörd; 

Häbz mid mir alache und afaifzt und pfnot't , 
Und eng do nia nid bſchwerd. 


Jhhäb fo meini Grilln, mein Schus, 

Dös müaß;z ös ſelba ſägnq; 

Und iazt — iazt hab i, was i fühl, 

Glei qoar in Flinſerln gſchlägng. 

Se häbz ſchon läng (dös gfraid mi ebnſh 
U Theilnaͤhm an mir ghaͤbt; 

Drum hab i enari Namar a, 

Hingfiar au'm Pitt bäpt 9} ! 


IT. Aus der Kirchweihe von Mareellin Eturm. 
Saazy me, wäs fült ’n Bier? 
Drum trinkz und feyz gern bier! 
Seht enk wis a), 
Is de Wiert dafür da. 
Thüez me na ner räffe, thüez net ſchlägng, 
Nemz lieber entene Deanln bey'n Kragng, 
Hopſaſa Buebme, nemz is bey'n Kraang! 


3. Die Zahlform richtet fi im Dentfchen durchaus nad) der 
Form des Eubjefts, fo Daß Eingular mit Eingular, Plural mit 
Plural zufammenjtcht. Cubjefte, die eine Vielbeit oder Menge 
anzeigen, 3. B. Heerde, Armee, Bolf, Menge, nchmen 
daher nie den Plural zu fi, fondern den Singular. Allerdings 
aber kommen Berbindungen vor, wie: „EB Famen ein Paar, es 


—— — 





1) Auch diefrd 88 iſt die Dualform von du, die für ihr gilt; eben 
fo find die nachfolgenden eng, enf, enger, enker lauter Dual: 
formen. S. Declination des perfönlichen Rürworte. 2) pfnoten: 
üble Laune haben, Grillen fangen. SH vinten am Titel gepapopt. 
a) ab. 
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erihienen eine Menge, es Famen cine große Zahl.“ Die Echre 
von ber Appofition im dritten Bude wird nachzumweifen haben, 
daß hier das eigentlihe Subjeft verſchwiegen ift. 

4. Hut der Eag zwei oder mehrere Gubjefte, fo kann dag 
Verbum fowohl im Singular ale im Plural erfeheinen, und Der 
Eprehende drückt durd die Wahl der Zahlform zugleich ang, 
wie cr die Verbindungsweiſe Der beiden Subjekte aufgefaßt hut 
und angefchen willen will. Nehmen wir den Gap: 


Der Vernünftige und Tugendhafte tt im Reiche Gottes allenthalben 
glücklich. Hd. 


Die Form des Singulars bezeichnet, daß die zwei genannten 
Subjekte dem Weſen nach als eins aufzufaſſen find. Der Say 
Fünnte aber auch heißen: 


Der Bernünftige und der Tugendhafte find im Reiche Gottes allent« 
halben glüdlich. 


Dann fige in der Form des Plural N daß wirklich 
zwei Eubjefte aufzufaſſen find, denen nur die aleiche Behauptung 
zufommt. Hätten wir einen Dual, jo würde in Diejem Falle 
der Dual ftehen müſſen, wie man denn auch fagen fönnte: „find 
beide glücklich.“ 


Jede Trägheit, Thorheit, Bosheit, Unvernunft und Unbilligkeit ftraft 
fich felbit. Hd. Der Sektten Beindfchaft, der Vartheien Wurb, 
der alte Neid, die Eiferſucht macht Friede. Sch. Des Edlen 
Wort und That Elinge noch nach Jahren wieder. Sch. Groll und 
Rache fen vergeiien! Sch. Es trägt Verſtand und rechter Zinn 
mit wenig Kunit tich jelber vor. G. Furcht und Mitleid, fagt 
Ariſtoteles, läßt lich zwar durchs Geficht erregen; es kann aber 
auch aus der Verknüpfung der Begebenheiten felbit entfprinaeit. 
Lß. Roß und Mann und Hund zeritiampfte den Boden, daß 
der Acker dampfte. B. 

In dem carthagiſchen Heldengeiſte iſt eine geyiſſe Härte merkbar, 
gegen welche ein Gelon, Timoleon, Scipio wie freie Menſchen 
gegen Knechte erſcheinen. Hd. Großer Karl, dein unmittelbar 
nach dir zerfallenes Reich iſt dein Grabſtein; Frankreich, Deutſch⸗ 
fand und die Lombardei find ſeine Trümmer. Hd. Wie ſlogen 
Anger, Heid’ und Land, wie Donnerten die Brüden! B. Ein 
Ne Stier und ein flüchtiger Hirſch weideten auf einer 

Wieſe zujammen. UK. Unter den Fürſten des Leipziger Bundes 
waren der Kurfürft von Sachſen und der Lan dgraf von Heſſen kei 
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weitem am meiſten zu fürchten. Sch. Höflichkeit und Anſtand 

verbieten Gefchrei und Thränen. Lß. Fäulnis und Berwelung 

zeritörten das ſtolze Gebäu eines kriegeriſchen Rofles. QE. 

3. Doch fommt es oft vor, daß man das Berbum überhaupt 
bloß auf das zunächſt ſtehende Subjeft bezieht und dann natürs 
lich in den Eingular febt, eine VBerbindungsweife, die in ber 
Zufammenzichung der Süße weiter erörtert werden muß. In 
foldyen Fällen kann fogar der Singular jtehen, wenn eines ber 
Bubjefte im Plural da ilt. 

Auch der Kalmücke, der Tungufe und Kamtichadale, wie nicht wenis 
ger der Neger und Amerikaner, bat gewille Nahrungsmittel, die 
er für leder hält und die wir nicht dafür gelten liegen. F. Nicht 
die Nacht, die breit fich bedeckt mit fintenden Wolken; nicht der 
rollende Donner (id) hör’ ihn) foll mich verhindern; nicht des 
Regens Guß, der draußen gewaltfam berabfchlägt, noch der ſau⸗ 
fende Sturm. G. Meifter rührt fih und Gefelle in der Freiheit 
heil'gem Schub. Sch. Der rohe Aberglaube, der big auf die 
päteiten Zeiten in Carthago herrfchte; die graufamen Todesſtra⸗ 
fen, mit denen es feine Heerführer, auch wenn fie an ihrem 
Berlufte unfchuldig waren, tyrannifch beleate, ja das ganze Ber 
tragen dieſes Volkes in fremden Ländern zeigt, wie hart und 
geizig dieſer ariftofratifche Staat war, der eigentlich nichts ald 
Gewinn und afritanifhe Knechtfchaft fuchte. HP. 


B. Perfonendung. 
$. 94, 


1. An der Perfonendung haftet die Form der Behauptung 
wefentlih. Der Pronominalbegriff des Einzelnen verfchmilzt hier 
mit dem Berbalbegriff der Thatfache zu einem innigen, untrenn 
baren Ganzen. Wir unterfcheiden, wie im Pronomen, fo au 
im Berbum, drei Perfonen im Eingufar und drei im Plural; 
allerdings die nothwendigften Beziehungen, die hier denkbar find. 
Doch iſt Der Umfang aller möglichen Perfonalbezichungen Feines: 
wegs damit erfchöpft. Nahmentlich vermiffen wir befondere For⸗ 
men, wenn die Begriffe ich und du, ich und er, du und er 
fi zu einem verfchmeßen ſollen. Sn den eriten beiden Säffen 
feben wir Die erite Perfon des Plurald, im dritten Falle die dritte. 


Sch und mein Haus wollen dem Herrn dienen. Lth. Ich und de 
Bater find eind. Lt. 
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2. Segenfab des Perfpnalbegriffg wäre das Unperfönliche. 
Wir befizen aber Feine befondern Formen für beiderlei Beziehun⸗ 
gen. Die Form don nert, blitzt, Flopft bleibe itehen, mag es 
nun heißen: „es Donnert, es bliht, es Flopft,“ oder: „bie 
Kanone donnert, das Meffer blist, der Hammer Fopft;“ 
Der Unterichied wird bloß an dem begleitenden Pronomen augges 
drückt, fo wie die-rein perfönliche Beziehung, ohne Berüdfichti. 
gung der drei verfchiedenen Rollen ich, Du, er ihren Ausdrud 
nicht in einer befondern Berbalform findet, fondern nur im Pros 
women man; 3. B. man plagt fi) und Fümmt nie zum Ziel. 


C. Die Zeitformen. 
§. 95. 
Yelterer Zuitand. 


1. Es iſt hier nur die Rede von den Zeitformen des Indi⸗ 
cativs, da die der übrigen Nebeweifen Feine Schwierigkeit barbie- 
ten. Die althochdeutſche Spradye bediente fidh vorzugsweife des 
Präſens nnd Imperfekts, fo daß jenes zugleich die Zukumft 
mit bezeichnete, dieſes alle Beziehungen der Vergangenheit aus« 
drückte, aud) die, welche wir jebt Durch das Perfekt und Plus: 
quamperfeft umfchreiben. Ich gebe zwei Beifpiele dieſer älteften 
Ausdrucksweiſe aus dee Evangelienharmonie des Tatian, die 


im neunten Sahrhunderte überfeht wurde. 

Gapitel 173. Joh. 16, 13— 15. er 

Wörtliche Ueber | Neubochdeutfche 

Altdeutſcher Text. tragung. Sprachweiſe ı). 
3. Mitthia kumit ther| ı. Wenn Eömmt der| 1. Wenn der Geiſt der 
Geist wares, lerit iwih| Geift der Wahrheit,| Wahrbeit kommen wird, 
al war. 2. Ni sprihhit| (der) lehret euch alle] der wird euch alle Wahr: 
fon imo selbemo, oh so| Wahrheit. 2. (Er) | heitlehren. 2. Er wird 
welihu so her gihorit| fpridyt nicht von ihm] nicht aus fich felbit ſpre⸗ 
sprihhit, iati thiu thar| felber, fondern was er| chen, fondern was ex 
suowertu sint, thiu sa-| höret, fpricht (er), und| hören wird, wird er ſpre⸗ 
get her iu. 3. Her mih| was bevoritehend ift, re-| chen, und was da zus 
giberehtot, wanta fon} det er zu euch. 3. Er Fünftig iſt, wird er euch 
minemo intieng, inti sa- | verflärt mich, weil (er) | Eünden. 3. Er wirb 





1) Bergl. den fait wörtlich damit Abereinftimmenden Eutherifchen Text. 


428 


Wortlehre. 


get lu. 4. Alla so we- von dem ˖Meinen emp⸗ 


lihu hahet ther Fater. 
thin sint min; bithiu 
qnad ih, thız her for 
winemo intfahit inti sa- 
get iu. 


fieng, und zu euch redet. 
4. Alle was der Bater 
bat, dasiit mein; darum 
fagte ich, daß er von 
dem Meinen enıpfängt 
und zu euch redet. 


Cap. VII. Evang. Matth 


1. Mitthiu ther heilant 
wiboran ward in Betleem 
judeno burgi in tagen 
Iierodes thes kuninges, 
senu tho magi ostana 
yuamun zi Hierusalem 
sus quedante: „war ist 
therthie giboran ist ju- 
deno kuning? wir gisa- 
humes sinan sterron in 
ostarlante, inti guamu- 
mes inan zi betonne.“ 
2. Tho thaz zihorta He- 
rodes ther kuning. ward 
sitruobit. inti al Hieru- 
salem ınit imo. Anti gi- 
samanonti then herduoin 
thero biscofo inti thie 
gelörton thes folkes, eis- 
gota fon in war Christ 
siboran wari, 3. Sie 
iho quadun imo: „in 
Betleem judeno burgi; 
so ist giseriban thuruh 
then wizagon : „„thuBet- 
leem judeno erdo, niu 
in altere bist thu minnista 
in heriston jud na; 
wanta fon thir quimit 
tomo.ther rihtit min 
tolk Israel», 4. Tho He- 
rodes, tougolo gihale- 
e.ı niayin. zeralicho ler- 


1. As der Heiland 
geboren ward zu Bet: 
(ehem, einem Flecken 
der Juden, zu den Ta— 
gen Herodes des Kür 
nigs, ſiehe, da Famen 
Magier von Morgen 
nach Jeruſalem, ſo Tpre: 
chend: „Wo iſt, der da 
geboren it (ald) der 
Juden König? Wir fa- 
ben feinen Stern im 
Morgenlande und ka— 
men, ibn anyubeten.“ 
32 Da dis hörte Dero- 
des der König, ward 
(ev) betrübet, und ganz 
Jeruſalem mit ihm. 
Und verfunmmelnd den 
Nah die Oberitem der 
Prieiter und die Schrift: 
gelehrten des Volkes, 
forſchte cer) von ihnen, 
wo Ghriitus geboren 
werden folle. 3. Sie 
tagten ibm: „Zu Beth: 
lehem, dem Flecken der 
Juden; wie gqeichrieben 
it Durch den Propheten: 
„»Du Bethlehem im 
Gebiet der Juden, mit 
nichten biſt du die Elein: 
ſte unter den Fürſten 


mich verklären; denn er 
bat es von dem Meinen 
genommen und wird es 
euch fünden. 4. Alles, 
wag der Duter hat, das 
it mein; darum babe 
ich gelangt, daß er von 
dem Meinen nehmen 
und euch verkündigen 
wird. 

Ca p. 2: 


1. Da der Heiland 
jboren (worden) mar 
zu Bethlehem, einem 
jüdifchen Sleden, zur 
Zeit des Königs Heros 
des, fiche, da kamen 
Magier von Morgen 
sach Serufalem, und 
ſprachen: „Wo iſt der 
neugeborene König der 
Juden? Wir haben 
jeinen Stern im Mors 
genlande gefehen und 
rind gefommen, ibn 
anzubeten.“ 2. Da das 
der König Herodes hörte, 
ward er betrübe, und 
niit ihm das ganze Se: 
rujalem. Und er ver: 
ſammelte die Oberſten 
der Prieſter und die 
Siöjrifigelehrten des 
Bolfes, und forfchte von 
ihnen, wo Chrijtug folle 
geboren werden. 3. Und 
ie fagten ibm: „3u 
Bethlehem, einem Fle⸗ 
den in Zuda; denn fo 
iſt gefchrieben durch den 
Propbeten: „„Du Beth 
(ehem im StammeJuda, 
bit mit nichten die 
eleinfte unter den Für: 
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neta fon in thie zit thes 
sierren, ther sibh in 
araugita, inti santa 
sie in Betleem sus que- 
danti: „faret inti fraget 
gernilicho fon themo 
kinde. thanne ir iz findet, | waren), forfchte qenau 
anne kundei iz mir,, von ihnen die Zeit des 
thaz il thara queme inti| Sterneg, der ſich ihnen 
beto inan.“ 5. Tho sie] zeigte, und fandte fie 
gihortunthen kuning, nad, Bethlehem, fo fa: 
fuorun. senu tho sterro, gend: „Sahret bin und 
then sie gisahun in fraget genau nadı dem 
ostarlante, forafuar sie,! Kinde. Wenn ihr es 
unz her quementi stuond findet, fo Fündet ed mir, 
oba thar thie kneht was." daß ich hinkomme und 
Sie tho gischente then) eg andere.“ 5. Da ſie 
sterron, zilahun mihhi- hörten den König, 
lemo gifehenthrato. imi fuhren ſie hin. Siehe, 
ingangante in hus ſuin-der Stern, den fie je: 


der Quden; denn von 
dir kömmt der Fürit, 
der richtet mein Volk 
Iſrael.““ — Herodes, 
(nachdem) die Magier 
heimlich gebolt (worden 





dun then kneht mit Ma- pen im Morgenlande,- 


riun sinero muoter, inti| giena vor ihnen, L Ser 

nideriallente betotun in| kommend ftand oben 

an. über, da das Kind war. 
Sie, den Stern ſehend, 
freuten ſich mit ſehr 
großer Freude. Und 
eingehend in das Haus, 
fanden iv) das sind 
mit Marien, feinerMut: 
ter, und niederfallend, 
beteten fie es an. 
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ten Juda's, Denn von 
dirwird fommender 
Zürit, der mein Bolt 
Iſrael richten fol.“ 
4. Da berief Herodes 
die Magier heimlich, und 
forjchte genan bei ihnen 
die Deit, da ibnen der 
Stern ſich gezeigt 
hatte, und fandte fie 
gen Bethlehem und 
ſprach: „Ziehet bin und 
forfchet genau nach dem 
Kinde; wenn ihr ed fin: 
det (gefunden habt), 
fo ſaget mirs wieder, 
daß ich Binfomme und 
e8 anbete“. 5. Da ſie 
den Konig gehört 
hatten, zogen lie bin, 
und siehe, der Stern, 
den jie im Morgenlande 
qeſehen hatten, 
gieng vor ihnen hin, bis 
er kam und ſtand oben 
über, da das Kindlein 
war. Als ſie den Stern 
ſahen, wurden ſie hoch 
erfreut, und giengen in 
das Haus und fanden 
das Kind mit Marien, 
feiner Mutter, und fie 
len nieder und beteten 
e8 an. 


Zuſtand in den Mundarten. 


Offenbar hat die Sprade durch Aufnahme neuer, freilich 
etwas weitläuftiger, Formen an Bejtimmtheit und Eicherheit 
gewonnen; und fie fühlte ſchon ſehr früh das Bedürfnis, Die 
Ausdrucksweiſen für die Bergangenheit zu vervielfältigen. Manche 
niederdeutfche Mundarten brauchen übrigens nicht gern das Per: 
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fekt, ſondern bedienen fich faſt ſtets des Imperfekts. Dies hat 
nichts auffallendes, da es nur Beibehaltung älterer Einfachheit 
‚iſt. Höchſt auffallend aber iſt es, daß alle ſüdlichen Mundarten ') 
gar Feine Smperfeftsformen Fennen, ſondern immer das Perfeft 
gebrauchen, ein ,Berlujt, der diefe Mundarten oft zu äußerfter 
MWeitichweifigfeit zwingt. Spricht man nun in diefen oberdeuts 
fhen Gegenden hochdentſch, fo kedient man fid) zwar des Im⸗ 
perfefts, aber oft ganz falich fowohl in der äußern Form, ale 
in der Amvendung überhaupt. Dieſer Berluft kann übrigens gar 
nicht neu ſeyn; denn ſchon in der alten Züricher Bibelüberſetzung 
(1667) findet ſich die gräulichſte Verwirrung aller Zeitformen. 
Ich gebe zum Beweis dieſelbe Stelle, die ich aus Tatian gewählt 
habe, mit der Bemerkung, daß dieſe Ueberſetzung bis dieſe Stunde 
in einem großen Theile der Schweiz gebraucht wird, und daß die 
Ausgabe, die ih vor mir habe, von 1710 iſt. 


Matth. IE 
1. Als aber Jeſus geboren war zu Betblebem im Jüdifchen land, in 
ben Tagen des Königs Herodis, fihe, da find Weife von Aufgang 
gen Serufalem kommen. 2. Die fprahen: Wo ift der geborne 
König der Juden? Denn wir haben feinen jternen im aurgang ge« 
fehen, und jind Eommen, ihn anzubätten. Ald es aber der König 
Herodes gehört, ift er erfchrofen, und das gante Jerufalem mit 
ibm. 4. Und als er alle Hohbenprieiter und Schriftgelehrten des 
volks zufammen berüft, hat er von ihnen erkundiget, wo Chriitug 
folte geboren werden. 5. Sie aber fagten ibm: Zu Bethlehem 
im Jüdiſchen land. Dann alfo ijt durch den Propheten geichriben: 
6. Und du Bethlehem im land Juda, du biit gar nicht die Bleinite 
under den füriten Juda; dann auß dir wird ein Herzog außgehen, 
der mein volk Tfrael weiden wird. Da hat Herodes die MWeifen 
heimlich berüft, und von ihnen Die zeit eigentlich erßundiget, 
wann der jtern erfchinen wäre, und hat fie gen Bethlehem ge« 
ſchikt, und gefprochen: Ziehet hin, und forfchet eigentlich nach dem 
Kindlein. Wann ihr es aber werdet gefunden haben, fo verfün« 
dDiget es mir, auf daß auch ich komme und ihns anbätte. Als fie 
aber den König gehört, find fie hingezogen. Und fihe, der ftern, 
den fie in dem Aufgang gefeben, gieng ihnen vor, biß daß er 
kam und oben über ſtuhnd, da dag Kindlein war. Da fie aber 





1) Andy die fränkiſche inbegriffen, mit Ausnahme derjenigen Gegen: 
den, die au das Oberfächiifche gränzen. 
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den ftern gefeben, find fie fehr hoch erfreut worden, und (Ind ins 
hauß hinein gegangen und haben dad Kindlein, famt Maria, 
feiner Mutter, gefunden : und rind niedergefalten, und haben es 
angebättet. ass, 
$. 97. 
© undfäbe des Neuhochdeutſchen. 

1. Da die fo wichtigen Smperfeftsformen einem großen Theil 
bes deutfchen Landes ganz fehlen, fo ift es deſto wichtiger, bie 
Geſetze, die fich im Neuhochdeutfchen für den Gebraud; der Zeiten 
feitgeitennt haben, Klar und beſtimmt anzugeben. Um des richtis 
gen VBerftändniffes willen muß ich folgenden Grundfab obenan 
ftelien: Die Sprade drückt die Zeitbeziehungen nur am 
Berbum aus; allein der Begriff einer Zeitwandlung 
haftet ebenfowohl am Nennworte als am Berb. Es 
liegt im Wefen des Hauptwortes durchaus Fein Grund, daß es 
nicht auch in befondern Zeitformen aufträte, als Präfeng und 
Imperfekt; denn aud, die bloß genannte Erfcheinung, nahments 
lich die eigentliche Perfon , fobald fie in den Kreis des Geſpräches 
füllt, muß in der Regel gedacht werden als gegenwärtig, ale 
früher dageweſen oder ale erft erfcheinend; oder nach andern 
Auffaffungen als noch lebend und beitehend, als gejtorben und 
untergegangen, oder als bloß erwartet und gehefft; als wirflid) 
vorhanden, als fortgegangen, oder als eingeladen. Die Sprache 
hat ſolche befondre Bezichungsformen der Zeit für dag Nennwort 
nicht getrieben, fondern überläßt alle Angabe der Zeit dem Bers 
bum, hat aber dafür die befondre Form des Fürworts (diefer 
und jener), welches dem Hauptwort fich oft anfügt, um das Ge— 
nannte in ein beſtimmtes Seitverhältnis zu ftellen, oder bedient 
ſich, wo fie es für nothwendig erachtet, gewiffer Formeln, wos 
durch eine folde Beziehung ausgedrückt werden fell, 3. B. das 
jetige Rom, das frühere Rom, das alte Rom; weiland mein 
Bater, mein Vater felig u. a. ') 


1) In der Schweiz bedient man fich durchgehende der Formen wir 
lid und alt bei Amtsbenennungen, um anzuzeigen, ob der Ge: 
nannte das Amt jeht bekleide oder bekleidet habe; alfo: der wirt: 
liche Bürgermeiiter, der Altbürgermeiiter. Dieſes alt entfpricht 
demnach ganz dem fonit gewöhnlichen ex: der Erkaifer, ber 
Exrector u. ſ. f. 
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2. Wir haben alfo durchaus zu unterfcheiden Seit der That: 
fache, die erzählt oder mitgetheilt wird, und 3:it des Genannten. 
Beides kann zufammenfallen oder auch nicht. In den Sätzen: 

Das deutfche Reich löste ſich 1806 auf. 

Napoleon ſtarb 1821. . 

Die Schlacht bei Leipzig wurde im 3. 1813 gefchlage . 
fättt fowohl die. Ihatfache als das Subjekt der Bergangenheit an- 
heim. Hingegen in den Sätzen: 

Amerika bat fidh ganz von Europa losgeriſſen. 

Belgien hat ſich von Holland getrennt. 
füllt die Thatfache der Vergangenheit anheim, das Genannte der 
Seaenwart, denn c8 iſt von dem jesigen Umerifa und Europa, 
von dem jegigen Belgien und Holland die Rede. Sn dem Gate: 

Der jüngite Tag wird kommen wie ein Dieb in der Nadıt; 
fällt affes der Zufunft anheim, nicht bloß die Thatſache ſelbſt, 
jondern auch das Genannte, noch gar nicht Beitehende. Das: 
felbe it der Fall in den Gäßen: 


Anftralien wird noch bedeutenden Einfluß auf Europa üben. 
Die Eifenbahnen werden ſich über ganz Deutfchland verbreiten; 


denn es it von einem Fünftigen ne und von Fünftigen 
Eifenbahnen die Rede. 

Bei der Enticheidung, ob cine Erſcheinung als gegenwaͤrtig, 
vergangen oder zukünftig zu betrachten ſey, kömmt es, wie immer 
in der Sprache, keineswegs auf den wirklichen Sachverhalt an, 
ſondern auf die freie Auffaſſung der Sprechenden und den Augen— 
blick und die Umgebungen des Geſpräches. Die Ausdrucksweiſen: 


Der deutſche Bund wurde im J. 1815 geſtiftet; 
Der deutſche Bund it im 3. 1815 geitiftet worden; 


find beide richtig; die Auffaſſung int aber jedesmal eine andre. 
Im erſten Satze wird der Bund felbit als etwas ſchon früher 
Dageweſenes betradytet, im zweiten als etwas jebt Beſtehendes. 

Es kömmt überhaupt in der Regel auf den Eprechenden an, 
worauf er Den Nachdruck legen will, auf die Thatſache jelbit und 
ihre Zeit, oder auf Das Genannte und die Zeit ihrer Erfcheinung. 
Fallen beide Zeitbegrirfe zufammen, fo ijt der Ausdruc von jelbit 
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gegeben; fallen fie nicht zufammen, fo gebietet individuelle Anficht 
oder der Zufammenhang der Mittheilung, bald die Zeit der Ihats 
fache, bald die Zeit des Genannten hervorzuheben, je nachdem 
der innere Blick des Sprechenden hier oder dort vermweilt. 


$. 98. 
Formen der Sleichzeitigfeit. N 


Huf dem Unterfchiede zmifchen Zeit der Ihatfache und Zeit 
des Genannten befuht nun bie wichtige Eintheilung in Daupte 
und Nebenzeitformen, oder in Formen der Gleichzeitig— 
Feit und der Bollendung. Die drei Haunptformen Präfeng, 
Smperfeft und Futurum drücken einfad, die drei Zeitbeziee 
hungen aus, und Defagen, daß der Blick des Sprechenden auf 
einer beitimmten Zeit ruht, fey es nun, daß wirflicd, Zeit der 
mitgetheilten Ihatfache und Zeit der Exiſtenz des Genannten zu⸗ 
fammenfälft, oder Taß er nur auf Die Ihatjache Rückjicht nimmt 
und das anderwärts Genannte nicht beachtet. Eben darum nennt 
man diefe Formen die der Sleichzeitigfeit, weil fie alles Mitges 
theilte unter einen Gefichtspunft der Zeit bringen. Präſens 
und Zuturum erflären fid) ſelbſt; am wichtigſten iſt die richtige 
Auffaſſung des Imperfekts. Diefer it die eigentliche hiſtori— 
iche Zeitform, und fobald der Erzählende fie anwendet, bezeugt 
er Dadurch, dag fein Blick gänzlich auf der Vergangenheit ruht. 

Durch der Surennen furchtbares Gebirg, 
Auf weitverbreitet öden Eijegfeldern, 
Wo nur der heijre Limmergeier Erächzt, 
Gelangt’ idy zu der Alpentrift, wo fich 
Aus Uri und von Engelberg die Hirten 
Anrufend grüßen und gemeinfam weiden, 
Den Durit mir jtillend mit der Gletjcher Milch, 
Die in den Runjen fihäumend niederquillt. 
In den einfamen Sennenhütten kehrt' ich ein, 
Mein eigner Wirth und Cart, bie daß ich fam 
Zu Wohnungen gejcllig lebender Menfcen. 

Und als ich Fam ins heimatbliche Thal, 
Als id) den Vater fand, beraubt und blind, 
Da weine ich nicht! Nicht in ohumächt'gen Ihränen, 
Goß ich die Kraft ded heißen Schmerzend aus; 
In tiefer Bruſt, wie einen theuren Schatz 
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Berfihloß ich ihn und dachte nur auf Thaten. 
Ich Ercch durch alle Krümmen des Gebirgs; 
Kein Thal war fo veritedt, ich ſpäht' es aus; 
Bis an der Bleticher eisbedeckten Fuß 
Erwartet’ idy und fand bewohnte Hütten, 
Und überall, wohin mein Buß mich trug, 


Band ich den gleichen Haß der Tyrannei. 
Schiller. 


$. 99. 
Nchbenformen der Bollendung. 


1. Der Zeitformen der Bollendung bedient man fi, fo- 
bald die Zeit der Thatfache nicht zufummenfällt mit der. Seit des 
font Erwähnten, auf welder der Blick des Sprechenden ruht. 
Zuerit it bier das Perfekt zu betrachten. Es rüdt nur die 
Thatſache felbit in die Bergangenheit, weist hingegen alles Uebrige 
der Gegenwart zu, wie denn ſchon feine ganze Zufammenfesung 
eine Berbindung von Gegenwart (ic) habe) und DBergangenheit 
(gelebt) iſt. Einige Beifpiele mögen den Unterſchied zwifchen 
Perfekt und Imperfekt deutlicher machen. 

Die Pyramiden wurden von den ägpptifchen Königen erbaut. 

Romulus erbaute Rom. 

Die Phönizier gründeten eine Menge Pflanzſtädte. 
Hier ruht der Blick ganz auf der Vergangenheit; ich betrachte 
die Pyramiden, Rom und die Pflanztädte nur als etwas zu 
einer verfloßnen Thatſache Gehöriges. 

Die Pyramiden find von den ägyptiſchen Königen erbaut worden. 

Romulus hat Rom gegründet. 

Die Phönizier haben eine Menge Pflanzitädte gegründet. 

Hier ruht der Blid auf der Gegenwart; wir betrachten die Pr= 
ramiden, Rom und die Pflanzitädte als etwas jebt Beſtehendes. 
Es it ganz derfelbe Unterfchied wie in den Ausdrucksweiſen: 

Die ägyptiſchen Könige waren — find — die Erbauer der Pyramiden. 

Romulus war — ift — der Erbauer Roms, 

Die Phönizier waren — find — die Gründer vieler Pflanzitädte. 

Columbus war — it — der Eutdeder Amerika's. 

Das Jmperfeft rückt eine Ihatjache mit allen ihren Umgebun— 
gen in Die Vergangenheit, das Perfekt meldet nur deren volle 
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ıdete Berrichtung, die jest als fertig und vorhanden zu betrach⸗ 
n il. In vielen Fällen laſſen fid) bei demfelben Satze beidertei 
tuffaffungsweifen, mithin auch beiderlei Meittheilungsarten, an« 
enden; Doch wird immer das Imperfekt in zufammenhängender 
rzählang vorherrſchen, das Perfekt im einzelnen Bericht; das 
mperfeft bei beitimmter Angabe einer verfloßnen Zeit, z. B. 
ner Jahreszahl, wodurch naturlich der Blick in die Bergangens 
eit durchaus genöthigt wird, das Perfekt ohne ſolche Angabe. 


Der Dean braufet nicht mehr; ruhig iſt er in fein Bette geſunken. 
Die umberfchweifenden Ströme haben ihre Ufer gefunden, und die 
Vegetation fowohl als bie organifchen Gefchöpfe haben in ihren 
Gefchlechtern eine fortwirkende Reihe von Jahren zurüdgelegt. 
Wie num feit der Erfchaffung unfrer Erde fein Sonnenftrahl auf ihr 
verloren gegangen ift: fo ift auch Bein abaefallenes Blatt eines 
Baumes, Fein verflogner Same eines Gewächſes, Fein Leichnam 
eines mobdernden Thieres, noch weniger eine Handlung eines le⸗ 
bendigen Weſens ohne Wirkung geblieben. Die Begetation z. B. 
bat zugenommen und ſich, fo weit fie konnte, verbreitet; jedes 
der lebendigen Gefchlechter it in den Schranken, die ihm bie 
Natur durch andre Lebendige fette, fortgewachſen, und fowohl 
der Fleiß des Menſchen als felbft der Unfinn feiner Berwüftungen 
ift ein renfames Werkzeug in den Händen der Zeit worden. Hd. 
Schon länait habe ih ed mit dem bitterftien Verdruſſe bemertt, 
daß diefen Ränken auch der Nachruhm des Horaz nicht entgangen 
it. So viel er auf der Seite des Dichterd gewonnen bat, fo viel 
bat er auf der Seite des ehrlihen Mannes verloren. „Ja, ſpricht 
man, er fang die zärtlichiten und artigften Lieder; niemand aber 
war wollüftiger als er; er lobte die Tapferkeit bis zum Entzüder, 
und war felbit ber feigherziafte Klüchtling ; er hatte die erbaben» 
ften Begriffe von der Gottheit, aber er felbit war ihr fchläfriaiter 
Verehrer.“ — Es haben ſich Gelehrte gefunden, die feine Ges 
fhichte forgfältig unterfucht und taufend Kleinigkeiten beigebracht 
baden, die zum Beritändniffe feiner Schriften dienen follen. Sie 
baben uns ganze Chronologien davon geliefert; fie haben alle 
zweifelbafte Ledarten unterfucht; nur jene Vorwürfe haben fie 
unnnterfucht gelaffen. Lß. 


Dem Kaifer felbit verfagten wir Gehorfam, 
Da er dad Recht zu Gunft der Pfaffen bog. 
Denn als die Leute von dem Gotteshaus 
Einfiedeln ung die Alp in Anſpruch nahmen, 
Die wir beweidet feit der Väter Zeit, 

Der Ubt herfürgog einen alten Brick, 


& 
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Der ibm die herrenloſe Würte ſchenkte — 
Denn unfer Daiepn hatte man verhehlt — 

Da fprahen wir: „Erfchlihen ift der Brief; 
Kein Kaifer Bann, was unfer ijt, verfchenfen; 
Und wird uns Recht verfagt vom Reich, wir können 
In unfern Bergen auch des Reichs entbehren. “ 
So fprahen unfre Bäter! Sollen wir 

Des neuen Joches Schändlichfeit erdulden, 
Grleiden von dem fremden Knecht, was ung 
Sn feiner Macht ein Kaifer durfte bieten? 
Wir haben diefen Boden ung erfharfen 
Durch unirer Hände Zleiß, den alten Wald, 
Der fonit der Büren wilde Wohnung war, 

Zu einem Sit für Menichen umgewandelt; 
Die Brut des Drachen haben wir getödtet, 
Der aus den Sümpfen giftgeichwollen jtieg; 
Die Nebeldecke haben wir zerrilien, 

Die ewig grau um diefe Wildnis hieng, 

Den harten Fels gefprengt, über den Abgrund 
Dem Wanderömann den fihern Steq geleitet; 
Unfer iſt durch taufendjährigen Beſitz 

Der Boden. Schiller. W. Tell. 


2. Wie das Perfekt zum Präſens, fo verhält fi das 
Plusquamperfekt zum Smperfeft. So wie dad Perfekt in 
Bezug auf Die Scgenwart etwas Fertiges, Bollendetes anzeigt, 
ſo das Plusguamperfeft etwas-früher Begangnes und Geſchehenes 
in Bezug auf die Ihatfache, welche der Hauptinhalt der Rede 
it. Das Plusquamperfeft muß fih immer an eine beſtimmt 
angegebne Zeit anſchließen; 3. 2. 

Bor AUlerander hatte fhon Semiramis den Indus überfhhritter. 
Daß die Ausdrüde Züngftvergangenheit (Imperfekt) und 
Längitvergangenheit (Plusquamperfekt) abgefchmadt find, 
brauche ich nicht zu beweifen. Für das Plusquamperfeft würte 
ſich aftenfalls die Benennung fernere Vergangenheit fchidlen, da 
das Imperfekt in Beziehung auf dasjelbe immer die nähere 
Zeit angiebt, aber auch nur in Beziehung auf dasſelbe. 

Wären es nur Meiningen geweien, was die Gemütber trennte — mie 
aleihgultig bätte man dieſer Trennung zugeſehen! Aber an die 
fen Meinungen biengen Repfbrteönter, Wärden und Rechte; ein 


u‘ 


Ummand, der die Scheidung unendlich erſchwerte. Von zwei 
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Brüdern, die das päterliche Vermögen bis hierher gemeinfchafts 
lich genoſſen, verließ jebt einer das väterliche Haus, und bie 
Nothwendigkeit trat ein, mit dem baheimbleibenden Bruder ab: 
zutbeilen. Der Vater hatte für den Zall der Trennung nichte 
beitimmte, weil ihm von diefer Trennung nichts ahnen konnte. 
Aus den wohlchätigen Stiftungen der VBoreltern war der Reichs 
tbum der Kirche innerhalb eines Jahrtauſends zufammengefloffen, 
und diefe Boreltern gehörten dem Weggehenden eben fo qut an, 
als dem, der zurücdblieb. Schiller. Die Regierungen Karls 
VI, Ludwigs XI. und Franz 1. hatten für Frankreich eine glän- 
zende Epoche vorbereitet. Die Feldzüge diefer Füriten nach Stalien 
hatten den Heldengeiit des franzöfıfchen Adels wieder entzündet, 
den der Despotismus Ludwigs XL beinahe erftickt hatte. Ein 
ſchwärmeriſcher Nittergeiit flammte wieder auf, den eine beilere 
Taktik unteritüßte. Im Kampfe mit ihren ungeübten Nachbarn - 
lernte die Nation ihre Ueberlegenheit kennen. Die Monardjie 
hatte fich gebildet, die Verfaſſung des Königreichg eine mehr 
regelmäßige Geftalt angenommen. Der fonft fo furchtbare Troß 
übermäctiger Großen fügte ſich jest wieder in die Schranken 
eines nemeinfchaftlichen Gehorfams. Schiller. Egmont befaß 
mehr Gewiſſen als Grundfäge; fein Kopf hatte fih fein Geſetzbuch 
nicht felbft gegeben, fondern nur eingelernt. Sch. 


3. Wie im Perfekt die Gegenwart und Bergangenheit fich 
in der Borftellung mifchen, jo im Futurum eractun Zukunft 
und Bergangenheit, Daher Die deutfche Benennung Einitverganes' 
genheit jchr jchieflich it. Dieſe Zeitform meldet wie das Verfekt 
eine vollendete Berrichtung, allein der Augenblic der Vollendung 
liegt nicht wie dort in der Gegenwart, fontern erjt in der Zu: 
Funft, und wird in der Regel Dazu genannt, 3. B. 


In fünfzig Jahren werden alle unfre Zeitgenoffen heimgegangen 
feyn. 


Wenn id) es erit dahin gebracht haben werde, die öffentlichen Predig⸗ 
ten abzuitellen, die Bilderitürmer zn züchtigen, die Rebellen zu 
Hoden zu treten und den Provinzen ihre vorigen Nechte wieder 
zu fihenfen — was Fann der König mir anhaben? Sch. Wenn 
wir der reinen Bemerkungen unbefangener Beobachter über die 
ſogenannten wilden Völkerſchaften erſt noch mehr geiummelt has 
ben werden, fo ſehen wir ung am Ende zu dem Geſtändniſſe ges 
nöthigt, daß es der Mirtel zur Entwidlung der menſchlichen 
Natur mehr gebe, ale wir dachten. Campe. 
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Welche Reisen ohn' Ende! Wenn meine veifere Seele 
Jahrtauſende noch gewachfen wird feyn: 

Wie wenige werd’ ich felbit dann von end), 

Ihr Mitgefihaffenen, kennen! Klopfſtock. 


Wenn ich vor dir ſo werde geſtorben ſeyn, 
O meine Fanny, und du auch ſterben willſt: 
Wie wirſt du deines todten Freundes 
Dich in der ernſteren Stund' erinnern? 
Klopfſtock. 


Ihr wollt mir beiſtehn, wollt mich mit den Waffen 
Bei meinem Rechte ſchützen — das iſt edelmüthig! 
Doch denket nicht, daß ihr's vollenden werdet, 
Das kleine Heer! Vergebens werdet ihr 


Für euern Feldherrn euch geopfert haben. 
Schill er. 


§. 100. 
Eintheilung der Zeitformen. 


Faſſen wir Geſtalt und Bedeutung der Zeitformen noch ein⸗ 
mal zuſammen, ſo ergiebt ſich eine dreifache Eintheilung: 
1) Nach ihrer äußern Form (S. $. 89), und darnach zerfallen 
fie in 
a) Bier Präfensformen: 
Präfens, Perfeft, FZuturum, Futurum exactum. 
b) Zwei $mperfeftsformen: 
Imperfekt, Plusquamperfekt. 
2) Nach ihrem Zeitgehalt. Hiernach beſitzen wir: 
a) Ein Praſens oder cine Gegenwartsform. 
b) Drei Präterita oder Vergangenheitsformen: Imperfekt, 
Perfekt, Plusquamperfekt. 
e) Zwei Futuren oder Zufunftsformen 9). 
3) Nach dem Verhältnis ber Thatfache zum Genannten. 
Hiernach haben wir: 
a) Drei Stleichzeitigfeitsformen oder Hauptformen. 
b) Drei Bollendungsformen oder Nebenformen. 


ı) Oder follte man das Zuturum eractum beffer zu den Vergangen⸗ 
beitäformen zählen? 
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zeitformen, bie nad) ihrer Geſtalt gleich find, nennen wir 
gleidförmige, im Gegenfab ungleichförmige; folche, die dem 
Zeitgehalt nach zufammengehören, gleichnahmige, im Gegen» 
fag ungleihnahmige, und folche, die das gleiche Verhältnis 
zum Genamnten bezeichnen, gleichitufige, im Gegenfab uns 
gleichitufige. Präfens und Imperfekt find alfo nach der drei⸗ 
fachen Eintheilung: 

1) Ungleichförmige,; 2) Ungleichnahmige; 3) Gleichſtufige. 
Imperfekt nnd PVerfeft find: 

1) Ungleichförmige; 3) Gleichnahmige; 3) Ungfeichfiufige. 
Smperfeft und Plusquamperfeft find: 

1) Gleichförmige; 2) Gleichnahmige; 3) Ungleichitufige. 
Und fo verhalten fid) zwei Zeitformen immer, je nad dem Ein 
theilungsgrunde, entweder als gleiche oder als ungleiche. 

2. Was die beiden Stufen der Zeitformen betrifft, fo läßt 
ſich theoretifch noch eine dritte denfen. Wir unterfceheiden bloß 
Sleichzeitigfeit und Vollendung, d. h. die Zeit der Thatfache fällt 
mit der des Genannten zufammen, oder fie geht ihr vorher, Der 
Gegenfab des letztern wäre: daß die Zeit der Thatſache erſt nach- 
folgte, und jo hätten wir Zeitformen des Bevorfichend. Manche 
Grammatifer haben ſolche wirflich in die deutſche Grammatik 
eingeführt, aber mit Unrecht; denn befondere Biegungsformen 
hat die deutfche Sprache dafür nicht getrieben. Wir drüden dieſe 
Beziehungsweife in der Regel durch das Futurum aus, wie im 
Alrtdeutfchen die Bollendung durchs Imperfekt gegeben wurde, 
oder wir unterfeheiden die ganze Auffaſſung durch befundre Ber- 
ben und Redensarten; 3. B. 

ich bin im Begriff — zu verreifen. 

ih bin Willens — zu verreifen. 

ich ftebe auf dem Punkte — zu verreifen. 

ich will fo eben — verreifen. 
Wer wollte aber dergleichen Umfchreibungen ale wirfliche Bie—⸗ 
gungsformen anfchen | | 


$. 101. 
Erzählende und befhreidende Zeitformen, 
Außer dem Berhältniffe der Thatjache zum Genannten lajien 
Göginger J. 32 
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ſich noch andre Verhaͤltniſſe denken, die ebenfalls ihren Ausdruck 
in den Zeitformen hätten finden können. Das erſte iſt das Ver— 
hältnis der angeführten Thatſache zu Währung und Geltung 
der Zeit. Die drei Zeitvorſtellungen, Gegenwart, Vergangenheit 
und Zukunft, können nähmlich entweder im allgemeinen gedacht 
werden, ohne eine genau beſtimmte Zeitdauer, oder mit der bes 
ſtimmten Geltung eines Augenblicks. Im eriten Falle heißt die 
Zeitform befhreibend, im zweiten erzählend. Erzählende 
Beitformen jtellen einzelne Handlungen und Zujtände dar, beſchrei— 
bende bloß Eigenjchaften und Merkmale. Nehmen wir cinige 
Beiſpiele: 
Aus der Wolke 

Quillt der Segen, 

Strömt der Regen: 

Aus der Wolke ohne Wahl . 

Zudt der Stral! 

Hört ihr's wimmern hoch vom Thurm? 
Das it Sturm! 

Roth, wie Blut it der Himmel; 

Das it nicht des Tages Glut! 


Sn den erften fünf Zeilen fpricht der Meiſter allgemeingäl— 
tige Wahrheiten aus; mit der fechsten erfaßt er den Angenblick 
und redet von der einzelnen Anſchauung. Dasſelbe ift in Fol: 
gendem der Fall: 


Dem dunkeln Schoß der heil’gen Erde 
Bertrauen wir der Hände That, 
Vertraut der Sämann feine Saat, 
Und hofft, daß fie entkeimen werde 
Zum Eegen, nad) des Himmeld Rath. 
Noch Eöltlicheren Samen beraen 
Wir trauernd in der Erde Schoß, 
Und hoffen, daß er aus den Särgen 
Erblüben foll zu fhönerm Loos, 

Bon dem Dome fehwer und bang 
Tönt die Glocde Grabgeiang. 
Ernit begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wandrer auf dem lesten Mege. 


Auch hier verhält fid) der zweite Abjchnitt zum erften wie Be— 
fondreg zum Allgemeinen, wie Beifpiel zur Lehre, wie Anſchauung 
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zum Alrtheil. Eben ſo in der nn ein- a aus 
Burzers ——— und Abt. 


Dem Kaiſer ward’s fauer in Hitz mb: in Rilke, 

Oft fchlief er bepanzert im Kriegesgezelte; 

Sft hatt? er Fein Waſſer zu Schwarzbrot und Wurſt, 
. Und öfter nody litt er ger Hunger uud Durſt. 

Das Pfäfflein das mußte ſich beffer gu hegen 

Und weidlih am Tifch und im Bette zu pflegen. 
Wie Vollmoͤnd alünzte fein feiſtes Geſicht; »7 

Drei Männer umſpannten den Schmerbauch ihm nicht. 

Drob ſuchte der Kaifer am Pfäfflein oft Hader. 

Einſt ritt er mit reiligem Friegesgeſchwader 

In brennender Hitze des Sommers vorbei. 

Das Pfäfflein ſpazierte vor ſeiner Abtei. 


Erſt mit dem Worte „einſt“ geht die wirkliche Erzihlung an; 
bis dahin hielt ſich die Darſtellung in bloßer Beſchreibung. 

Viele Sprachen haben für dieſen gewiß ſehr wichtigen Un— 
terſchied wenigſtens in der Vergangenheit beſondre, getrennte 
Formen getrieben; Die griechiſche unterſcheidet Imperfekt und 
Aoriſt, die franzöſiſche Imparfait und Defini, ‚die lateinifche hat 
für Darjtellung des Augenblicks das Perfekt und erfennt dag 
Simperfeft bloß als bejehreiß. ndes Tempus. "Die deutſche Sprache 
bat, wie gelagt, leider Feine befondern Formen für beiderfei Auf: 
faſſungsweiſen getrichen und ermangelt da eines der wichtigiten 
Mittel zur Lenkung der Einbildungsfraft. Demungeachtet mülfen 
wir auch im Deutfchen Präfens, Imperfekt ind Futurum 
als beichreibende und als erzählende Zeitformen unterjcheiden, 
einmal weil ohne Einſicht ia dieſen Unterſchied ein Verſtändnis des 
Sprachorganismus überhaupt, und fremder Sprachen insbeſondere, 
mangelhaft wäre, und dann, weil auch im Deutſchen der Unter— 
ſchied anerkannt wird, nur nicht durch Conjugationsformen, ſon— 
dern durch Partikeln des Satzes; Daher die Satzlehre wieder auf 
denſelben zurückkommen muß. Zum beſſern Verſtändnis für ſolche, 
denen, gewohnt an den deutſchen gleichförmigen Ausdruck, der 
Unterſchied noch gar nicht zum Bewußtſeyn gekommen iſt, hier 
noch einige Beiſptele von beſchreibender a) und erzählen: 
der b) Darſtellung. | 
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a) Die Nahmen von Fuͤrſten und Helden koͤnnen einem Städe Pomp 
und Majettät geben; aber zur Rührung tragen fie nichts bei. 
Das Unglüd derjenigen, deren Umstände den unfrigen am näch—⸗ 
ften kommen, muß natürlicherweife am tiefiten in unfre Seele 
dringen; und wenn wir mit Königen Mitleid haben, fo haben 
wir e8 mit ihnen als mit Menfchen und nicht ald mit Königen. 
Macht ihr Stand fchon öfters ihre Unfälle wichtiger, fo macht er 
fie darum nicht intereflanter. IR. 

Der Grieche fühlte und furcte ſich; er äußerte feine Schmer: 
zen und feinen Kummer; er fihämte ſich Beiner der menfchlichen 
Schwachheiten; Feine mußte ihn aber auf dem Wege nach Ehre 
und von der Erfüllung feiner Pflicht zurüchalten. Was bei den 
Barbaren aus Wildheit und Verbärtung entiprang, das wirkten 
bei ihm Grundfäße. Bei ihm war der Heroismus wie die ver: 
borgenen Funken im Kiefel, die rubig fchlafen, fo lange Eeine 
äußere Gewalt fie wedt, und dem Steine weder feine Klarheit, 
noch feine Kälte nehmen. Bei dem Barbaren war der Heroiemug 
eine belle freifende Slamme, die immer tobte und jede andre 
qute Eigenſchaft in ihm verzehrte, wenigiteng frhwärzte. 28. 

Ungerecht wird die Nachmelt nie feyn. LE. Ein großer Mann, 
den man auf das Schaffot führt, wird immer interefiieren. IE. 

b) Iſt der holde Lenz erfchienen? 
Hat die Erde ſich verjüngt ? 

- Die befonnten Hügel grünen, 
Und des Eiſes Rinde fprinat. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölfte Zeug; 

Milder wehen Zephyrs Flügel: 
Augen treibt das junge Reis. 
In dem Hain erwachen Lieder, 
Und die Dreade fpridyt: 

Deine Blumen ehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. Schiller. 


Der Thauwind Fam vom Mittagsmeer 

Und ſchnob durh Welfchland trüb und feucht. 

Die Wolken flogen vor ihm ber, 

Wie wenn.der Wolf die Heerde fcheuchk. 

Er fegte die Felder, zerbrach den Forit; 

Auf Seen und Strömen das Grundeis borft.. 

Bürger. 

Wenn du entfchlafend über dir fehen wirft : 
Den ftillen Eingang zu den Unfterblicdyen, 

Und aufgethan die erdeferne 

Pforte des Himmels, enthüllt den Schauplaß 
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Der Ewigkeit! dann nahe dir hören wirft 
Die Donnerrede des, der Enticheidung dir 
Kund thut (fo fei'rlich fpricht die Gottheit, 
Wenn fie das Urtdeil der Tugend ausſpricht); 
Wenn du dann lächelnd näher dir.hären wirft 
Die Stimme Salems, welcher dein Engel war, 
Und, mit des Gerafs ſanftem Laute, : 
Deines entichlafenen Breundes Stimme: 


Dann werd’ ich vor dir lange geſtorben ſeyn — 


u. f. w. Klopftock. Der Abſchied. 
| $: 102. 
Perfönlihes Verhältnis des Sprechenden zur 
Bergangenheit. 


Der Unterfchied zwifchen erzählender und befhreibender 
Zeitform ift ein objeftiver, d.h. er betrifft wirflid, das Wefen 
dee Ihatfache und geht nicht bloß von der Anficht bes Sprechen, 
den und feinem Verhältnis zur Mittheilung aus. Dagegen bes 
rührt ein andrer Unterfchicd ganz allein den Sprecenden und 
hat es mit der wirflicdhen Thatſache gar nicht zu thun. Es Fann 
nihmlich Sie Andeutung wichtig fepn, auf welche Weife dev Spre 
hende zur Kenntnis der mitgetheilten Thatſache gelangt. fey. 
Hier find befonders zwei Fälle zu unterfcheiden: unmittelbare, 
wirflihe Anfchauung und bloßes Hörenfagen; Diejen beiden 
mag ſich noch die Vermuthung anfügen. An und für fi 
ſcheinen dergleichen reinſubjektive Unterfchiebe die Zeitformen nichts 
anzugeben; allein im Deutſchen haben fie darin ihren Ausdruck 
gefunden. 

2. In der Gegenwart it der Unterſchied zwifchen unmittels 
barer Anſchauung und bloßer Benachrichtigung durch andre unmes 
ſentlich, da ja hier eben die gegenwärtige Anfchauung oder 
die Abweſenheit derfelben alle Formen erfebt; und die Sprache 
macht auch hier nie einen Unterfchied, wenigftens nicht durch 
Derbalformen *), fondern nur durd) Pronominalformen. Ich 





1) Die Formel „ſoll“ tönnte mon allenfalls bierher zaͤhlen; 5. 8. 
„die Freunde follen im Garten ſitzen.“ Allein es liegt dach dieſer 
Formel noch eine Mebenidee zu Grunde, bie des Zweifelns, alfo 
eine rein modale. Als Merkwürdigkeit Sann ich aber anführen, 
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fage: „die Freunde figen im Garten,“ wenn ich fie wirflid) vor 
mir fehe, und auch went ich bloß davon gehört habe; im eriten Fall 
würde aber gewöhnlich eim hier, dort, da hinzugefügt werden: 
„dort fißen fie.“ Die bloge Bermuthung hingegen wird in 
der Regel durch das Futurum ausgedrüädt „Er wird ſchon 
fehlafen“ Heißt fovicel als: „er Ichläft vermuthlich.“. 

3. Don Wichtigfeit ift Das gatıze Berhältnis für die Vers 
gangenheit. Hier ermangelt die wirkliche Anfchaunitg ; dem Hö⸗ 
renden iſt e3 aber nicht immer gleichgültig, ob der Eprechende 
Selbiterlebtes ihm mittheilt oder bloß Gehörtes. Für das lebene 
dige Geſpräch hat ſich nun hier durchaus der Unterjchicd feſtgeſetzt, 
daß man ſich des Imperfekts bei Mittheilung von Vorfaͤllen 
bedient, die man ſelbſt miterlebt und angefehen hat; des Pere 
fekts bei folden, die man bloß erzählen gehört hat. Auf Diefe 
Weiſe unterfcheidet man wenigſtens in Eachjen ftet3 beide For— 
men. Sn der Ausdrucdsweife: | 

„Bei dem geitrigen Zefte waren zweihnndert Perfonen gegenwärtig“ 


liegt durchaus Die Andeutung, daß der Sprechende felbit ;gegens 
wärtig war; hätte er bloß Davon gehört, fo wärde er fügen: 


„Bei dem gritrigen Feite find zweihundert Perfonen gegenwärtig ges 
wefen. 


Melde Fülle von Beziehungen in dem uUnterſchiede der Formen! 
Als Beleg gebe ich aus Leſſings Emilie Galotti die Erwäͤh— 
nung desſelben Vorfalls durch verſchiedene Perſonen. 


ll. Aufz. VI Auftritt, 


Smilie Eben hatt ih mich — weiter von dem Altare, als ich 
font pflege — denn ich kam zu ſpät — auf meine Knie gelaffen ; 
eben fieng ih an, mein Herz zu erbeben, ald dicht hinter mir 
etwas feinem Platz nahm. Ich konnte weder vor, noch zur Seite 
rücken, fo gern ich auch wollte; aus Furcht, Daß eines andern 
Andacht mich in meiner jtören möchte u. f. w. 


nern 


dag in mancen Gegenden der innern Schweiz, nahmentlich im 
Berner Oberlande, die Form war für die unmittelbare Anſchauung 
der Gegenwart gebraucht wird, während iſt im allgemeinern 
Einne gefeht wird. „Das war die Jungfrau; dad war der Glet: 
ſcher!“ fagt der Führer, fobald er feines Gegenſtandes anfichtig wird. 
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IV. Aufz. VI Auftritt. 


Orſina. Mit diefer Emilie Galotti, die hier bei ihm ift — deren 
Bräutigam ſich fo über Hals über Kopf and der Welt trollen 
müſſen — mit diejer Emilia Galotti hat der Prinz heute Morgen, 
in der Halle bei den Dominicanern, ein langes und breites ges 
fprochen. Dad weiß ich 5 das haben meine Kundfchafter gejeben. 
Sie haben aud) gehört, was er mit ihr geiprochen. 


IV. Aufz. VIIL Auftritt. 


Ddoardo. Iſt es wahr, daß der Prinz heute Morgen Emilien in 
der Melle gefprochen ? 

Claudia Wahr. Aber wenn du wüßteſt, weldhen Schred es ihr 
verurſacht ; in welcher Beſtürzung ſie nach Hauſe kam — 


4. Die vermuthete Vergangenheit wird faſt in der Regel 
durch die Form des Futurum exactum wiedergegeben. 

Ach, ſprach er mit noch naſſem Blick, ihr werdet euch vergriffen has 
ben. Gel. Zeder, der gefihrieben bat, wird gefunden haben, 
Daß frhreiben immer etwag erwedt, was man vorher nicht deuts 
lich erkannte, ob es gleich in ung lag. Lcht. Es it nicht zu 
leugnen, daß Krates dem Sokrates, deſſen Bildfüule du im 
Pompeion ofi geiehen haben wirt, fehr ähnlich fieht. Ad. Du 
wirft von dem Elephanten gehört haben, dan ihm das Grunzen 
eines Schweines Schauder und Entſetzen erweckt. QE. 


6. 103. 
Rückblick. 

1. Wenn nun die verſchiedenen Zeitformen nicht nur die 
Zeitvorſtellungen an ſich überliefern, ſondern zugleich bie man: 
cherlei Thatſachen unter einander, zu dem Genannten und zur 
Gegenwart in ein beſtimmtes Verhältnis bringen, endlich auch 
wohl gar das nähere oder entferntere Verhältnis des Sprechenden 
ſelbſt zum Inhalt feiner Angaben bezeichnen, ſo wie den Grad 
der Bekanntſchaft mit ſeinen Mittheilungen: ſo geht klar hervor, 
daß die Sprache in dieſen Formen viel auf einmal, niedergelegt 
hat und daß ſie eines von den wichtigſten Mitteln ſind, nicht 
nur die Auffaſſung im allgemeinen zu erlcichtern, ſondern auch 
die Einbildungskraft aufs beſtimmteſte zu leiten und zu lenken. 
Auch die Zeitformen alſo, wenn wir ſie in ihrer Geſammtheit 
betrachten, find keineswegs etwas, das ſich aus einer logiſchen 
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Nothwendigkeit erflären ließe, ſondern in ihnen und ihrer Aus« 
hildung zeigt fich ebenfallg der große Einfluß der Sinnlichkeit und 
Einbildungsfraft auf Die Sprade. Und wie der Dichter ung bald 
Diefe, bald jene Perfon, bald diefen, bald jenen Schauplatz vor» 
führt, auf welchen feine Erzählung ſich bewegt, fo wechfeln audy 
die Bilder der verfchiedenen Zeiten in jeder Sprachvoritechung 
bunt Durcheinander, und eg entfteht ein Spiel der Einbildungs« 
Fraft, das fich den höhern und tieferen Tönen der Mufif, Den 
Helfern und dunflern Lichtern der Mahlerei fehr wohl vergleichen 
läßt. Wie kurz und triftig führt ung die einfache grammatiiche 
Form die hin und herwogenden Gedanken des menfchlichen Gei— 
fteg in folgendem Monologe von Wallenſtein vor: 


Wär's möglih? Könnt ich nicht mehr, wie ich wollte? 
Nicht mehr zurüd, wie mir’d belicht? Ich müßte 
Die That vollbringen, weil ich fie gedacht, 
Nicht die Berfuchung von mir wies — das Herz 
Genährt mit diefem Iraum, auf ungewiſſe 
Erfüllung hin die Mittel mir gefpart, 

Die Wege bloß mir offen hab’ gehalten? — 
Beim großen Gott des Himmels! Es war nicht 
Mein Ernſt; beichloßne Sache war es nie. 

In dem Gedanken bloß gefiel ich mir; 

Die Freiheit reizte mich und dad Bermögen, 
War's Unrecht, an dem Gaußelbilde mic, 

Der königlichen Hoffnung zu ergötzen? 

Blieb in der Bruft mir nicht der Wille frei? 
Und fah ich nicht den quten Weg zur Seite, 

Der mir die Rückkehr offen ftets bewahrte? 
MWohin denn feh’ ich plößlich mich geführt? 
Bahnlos liegt's hinter mir, und eine Mauer 
Aus meinen eignen Werfen baut fih auf, 

Die mir die Umkehr thürmend henimt! 


Strafbar erfchein’ ich, und ich kann die Schuld, 
Wie ich's yerfuchen mag, nicht von mir wälzen; 
Denn mich verklagt der Doppeliinn des Lebeng, 

Und — felbit der frommen Duelle reine Ihat 

Wird der Verdacht, fchlimm deutend, mir vergiften, 
War ich, wofür ich gelte, der Verräther, 
Sch hätte mir ben guten Schein gefpart, 
Die Hülle hätt’ ich dicht um mid) gezogen, 
Dem Unmuth Stimme nie geliehn. Der Unfchuld, 


* 
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Des unverführten Willens mir bewußt, 

Gab ich den Zaunen Raum, der Leidenfchait — 
Kühn war das Wort, weil ed die That nicht war. 
Jetzt werden fie, was planlos iſt geſchehn, 
MWeitfehend, planvoli mir zufammentnüpfen, 
Und was der Zorn, und was ber frohe Muth 
Mich fprehen ließ im Ueberfluß des Herzens, 
Zu Fünftlihem Gewebe mir vereinen, 

Und eine Klage furchtbar draug bereiten, 
Dagegen ich veritummen muß. Go hab’ ich 
Im eignen Neb verderblich mich umftrict, 

Und nur Gewaltthat Bann es veißend löfen. 


Die Zeitvorjtellung der Thatſache ijt in der Regel gegeben, 
und eine wiſſenſchaftliche, nüchterne Darftellung dürfte ſich Ichwer- 
ih erlauben, bier die Wahrheit der MWirklichfeit auf die Seite 
zu ſtellen. Nicht fo der gemeine, natürliche Sprachgebraud) ; 
nicht fo der Dichter. Er ändert und wandelt die Formen der 
Zeit mit Freiheit, ſtellt das, was vergangen oder zufünftig iſt, 
unter der Form der Gegenwart dar, rüdt ung fo fein Bild 
näher und macht das Gemühlde lebhafter. Es wäre nicht ganz 
ridhtig, zu fagen, Das Präſens drücde in folchen Fällen eine Ber: 
gangenheit oder Zukunft aus; vielmehr müſſen wir behaupten, 
baß dag, was in der Form des Präfens erfcheint, der Einbil: 
dungsfraft auch ale Gegenwart entgegentritt. E8 findet in fol: 
hen Füllen Feine grammatifche Bertretung der Formen, fon: 
bern eine poetijche der Boritelluugen jtatt, und wird Die 
Form eine andre, fo ijt aud) die Auffaffung eine andre, 


Ein neuer Geiſt 
Berfündigte jogleich den neuen Feldherrn. 
Nicht blinde Wuth mehr rang mit blinder Wuth; 
In beilgeichiednem Kampfe ſah man jett 
Die Zeitigkeit der Kühnheit widerftchn, 
Und mweife Kunft die Iapferfeit ermübden. 
Vergebens lodt man ihn zur Schlacht; er grübt 
Sich tief und tiefer nur ind Lager ein, 
Als galt’ es, bier ein ewig Haus-zu gründen. 
Berzweifelnd endlich will der König jtürmen; 
Zur Sclacdtbane reißt er feine Völker bin, 
Die ihm des Hungers und der Seuchen Wuth 
Im leichenvollen Layer langfam tödtet. 


! 
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Durch den Verhack des Lagers, Hinter welchem 
Der Tod aus taufend Nöhren lauert, wäül 
Der Niegebemmte ftürmend Bahn ſich brechen. 
Da ward ein Angriff, und ein Wideritand, | 
Wie ihn kein glüdlih Auge noch gefehen. | 
Zerriffen endlich führt fein Volk der König 
Vom Kamprplat beim, und nicht ein Zußbreit Erbe 
Gewann es ihm, das grauje Menfchenopfer. 
Schiller. Wallenftein. 


Ein ganz andrer Fall findet jtatt, wenn wir das Smperjeft 
da’ finden, wo wir in gewöhnlicher Nede das Perfeft fuchen. 
Hier wird nicht die Zeitvorjtellung felbit geändert, ſondern nur 
die Bezichung zwifchen Genanntem und Mitgetheilten. Die Aufs 
faſſung dieſer Beziehung it aber fchr oft nicht Durch die Sache 
an fic) ſchon gegeben, fondern ftcht dem Eprechenden frei, und 
wir müſſen dann dem Gange feiner Auffaffungsart folgen. Ja, 
dieſes Ubweichen von der gewöhnlichen Ausdrudsweife Fann oft 
für charafterittiich gelten und liegt in der individucken Etimmung 
des Dichters, der fi ganz in die Vergangenheit verſenkt; 3. 2. 

Willkommen, Bächlein!"wie fo heil! 
Wie raſch dein Sana ind Ihal hernieder! 


Wer öffnete den Felſenquell? 
Es ſchuf dich keiner deiner Brüder. 


Willkommen, 3ephyr, auf der Flur! 

Weß Auge noch bat dich geſehen? 

Wo deine Stätte, deine Epur? 

Kein Cohn der Erde bie dich wehen. 

Du felbit, o Büchlein, börteft nie 

Zum Rauſchen deiner Kleinen Wellen 

Berjüngter Büfhe Melodie 

Bom grünen Ufer fich gefellen. % 6. Jakobi. 


Noch keinen ſah ich Fröhlich enden, 


Auf den mit immer vollen Händen 
Die Götter ihre Gaben ſtreun. Schiller. 


Ad, warum, o Natur, warum, unzirtlihe Mutter, 
Gabeſt du zum Gefühl mir ein zu biegfameg Herz? 
Klopftock. 
Oft aber mag an ſolchem Taufche allerdings cin Mangel 
alles Sprachgefühls ſchuld ſeyn, wie Dice in dem $. 96 gegebenen 
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Beiſpiele natüulich der Fall war, - and wie ed wohl bei ſüd—⸗ 
Deutjchen, nahmentlich bei ſchweizerſchen Dichtern, nicht minder 
noch jetzt der Fall iſt; z. B. 


Deine Hülfe ſtillt ihr — 

Dein Erbarmen eilt zur That. 

Wünſche brennſt du auszuſpähen. 

Spendeſt, wenn der Mangel bat. 
Salis. Das Mitleid. 


3. Schr gern aber gehen gleichförmige Seiten in einander 
über, und bier Fann man wirklich) von einer grammatifchen Vers 
tretung, reden. Es jtcht hier: 


a) Prüfens jtatt Futurum. 
b) Perfeft ft. Futurum eractum. 
c) Imperfekt ft. Plusanamperfeft. 


In der Regel wird aber dann die wirflihe Zeitbezichung 
durch Partikeln oder andre Wörter angegeben; z. B. Fünftig 
gehe 1 zu Fuß; fo eben höre ich von feiner Kranfheitz in 
drei Tagen find wir alle verreist; der Kranfe ftarb; Furz zu: 
vor fühlte er ſich heiter, 


a) Die du künftig mich.liebit (wenn anders zu meinen Thränen 
Einit das Schickſal erweicht eine Geliebte mir giebt!) 
Die du Eünftig mic) liebit, o du aus allen erkoren, 
Sag, wo dein fliehender Fuß ohne mich einfam jet irrt? 
Klopftoc. 


Wenn mir nit mehr das Auge des zärtlichen Giſeke lächelt; 
Wenn, von der Radikin fern, 

Unfer redlicher Eramer vermwedt! wenn Gärtner, wenn Nabner 
Nicht ſokratiſch mehr ſpricht! 

Wenn in des edelmüthigen Gellert harmoniſchem Leben 
Jede Saite verſtummt! 

Wenn nun über der Gruft der freie, geſellige Rothe 
Freudegenoſſen ſich wählt! 

Wenn der erfindende Schlegel aus einer längern Verbannung 
Keinem Freunde mehr ſchreibt! 

Wenn in meines geliebteſten Schmidts Umarmung mein Auge 
Nicht mehr Zärtlichkeit weint! 

Wenn ſich unſer Vater zur Ruh, ſich Hagedorn hinlegt: 
Ebert, was ſind wir alsdann? Klopftock. 
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b) Wenn einft ich todt bin; wenn mein Gebein gu Staub 
Sit eingefunten; wenn du, mein Auge, nun 
Lang über meines Lebens Schiedfal, 
Brechend im Tode, nun ausgeweint haft: 
Dann wird ein Tag feyn, den werd’ ich auferitehn ıc. 
Klopftocd. 


c) Zum Kampf ber Wagen und Gefänge, 
Der auf Corinthus Landesenge 
Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibykus, der Götterfreund. 
Im ſchenkte des Geſanges Gabe, 
Der Lieder ſüßen Mund Apoll. Schiller. 


D. Die Redeweiſen. 
6. 104, 
Yelterer Zuftand. 


Die althochdeutiche Sprache erfennt drei Redeweifen: 
1) den Indikativ mit zwei Zeitformen ; 
2) den Ssmperativ, bloß als Gegenwart und in der zwei: 
ten Perfon; 
3) den Conjunftiv, in zwei Formen, die bem Präfens 
und Imperfekt entiprechen. 

Schon der Gebrauch des Indikativs trifft für den einzelnen 
Fall nicht immer mit dem des Neuhochdentjchen zufammen; wir 
finden den Indikativ, wo wir jeßt licher cine conjunftive Form 
fegen würden a), und umgefehrt den EConjunftiv, wo jebt durch: 
aus der Indikativ eintreten würde b). 

a) Obe der mennisce al sin guot hina gegit: iz ist imo ingegin mi- 
ner minnon dez minnist. Willerams y hohes Lied, Cap. VIEL 
v. 7. Luther überfegt: „Wenn einer auch alled Gut in feinem 
Haufe um die Liebe geben wollte, fo gälte ed alles nichts.“ 

b) Inti wanan is mir, thaz queme mines Truhtines muoter zi mir? 
Tatian. Cap. IV. 3. Luther (Evang. Xuc. I. 43): Und woher fommt 
mir dad, daß die Mutter meined Herrn zu mir Eommt? — 
Truhtin, nidarstig, er thanne ersterbe min sun. Tatian Cap. 
LV. 4. Luther (Evang. Johann. IV, 49): Herr, Eomm binab, 
ehe denn mein Kind ftirbt. 


1) Willerams Erklärung des hohen Liedes. Aus dem XI. Jahrh. 
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2. Der Gebrauch der beiden conjunftiven Formen unterfcheis 
et fi) natürlich von unfern neuen Formen bedeutend, da wir deren 
ht haben, und fteht zu dem jebigen Hochdeutichen ungefähr in 
tmfelben Berhältniffe, wie die Altern (zwei) Zeitformen zu den 
ehe) neuen. Sch finde es durchaus nöthig, dieſen althochbeute 
hen Eonjunftiv etwas näher zu betradhten: 

1) Die dem Präfens entfprechende Form, das fogenannte Prä« 
feng des Eonjunftive, ſteht durchweg imperativiſch und op⸗ 
tativiſch; demnach in alten Faͤllen, wo ein Segenswunſch, 
ein Gebet, eine Ermahnung, eine Lehre, eine Sehnfucht, 
eine gewünfchte Borausjesung (ein Poitulat) ausgedrückt 
werden fol. Im Bergleih mit dem Neuhochdeutfchen 
fteht dieſe Form: 

a) ganz wie bei ung, in unabhängigen Säben, ähnlich 
dem Imperativ; aber auch im Sinn unfere Optativs. 

Got knade uns unde segenoe unsih, sin selbes analiute 
(Antliß) irsceine !) er uber unsih. Notker, Pfalm 
66, v. 2 2). — Tho sprachun thie hirta untar in zuis- 
gene (unter einander): Farames zi Betleem, inti 
gisehemes thas wort, thaz thar gitan ist. Tatian. 
v1. 4. Woͤrtlich: „Bahren wir nad Bethlehem und 
fehen das Wort (dad Geſchehene), das da gethan ift.“ 
Luther (Ev. Luc. 2, 15): Laflet und nun gehen gen 
Bethlehem und die Geſchichte ſehen x. 

Ih kehore mir, waz in mir spreche traht en Got. Notk. 
Ps. 84,9. Znther (Pf. 85): Ah, daß id) hören follte, 
was Bott der Herr redete. 

b) In Nebenfägen, entweder nach einem’ Imperativ, wo 
wir im Neudeutſchen lieber den Indikativ fehen, oder 
in einem Sabe, der felbit einen Willen oder cine Ab⸗ 
fiht ausdrädt, jedoch nur nad) einer vorausgegangnen 
Prüfensform. 

Kum, wine min, ge wir ane den akker! wesen allewila 
„in den dorfon!: sten fruo uf ze den wingarton ; tuon des 





ı) erfheinen, fo viel als erſcheinen laffen, verhält ſich zu un⸗ 
ſerm jetzigen erfheinen, wie das factitive fhweigen (ges 
ſchweigt) zu dem intranfitiven (gefchwiegen). 

2) In unfrer Bibel Pfalm 67. Die Notkeriſchen Pfalmen haben eine 
andre Anordnung. oe a 
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wara!), obe der wingarto bluov«, obe nah der .biuote 
daz wuocher sih scaffe! obe die roten epfele biuowen 
Willeram 7, ı1. ' Komm, mein Geliebter, geben 
wir auf den Ader, verweilen wir auf den Dörfern, 
ftehen früh auf zu ben Weinbergen, nehmen wahr, ob 
der Weingarten blübe, ob nad der Blüte die Frucht 
fi) fihaffe, ob die rothen Aepfel blühen. — Tu ne ha- 
bis kiscirres, daz thu des kiscephes. Chriſtus 
und die Samariterin (Du halt kein —— daß 
du damit ſchoöpfeſt). 
Drubhtin, quad er, zio thin (Herr, fpradyer, eile dich). 
Oba thu ginadun wili min (wenn du mir gnaden 
willjt). 
Thin guatiz er biwerbe (deine Güte eher beweife), 
Er mir ther sun irsterbe (ehe mir der Schn 
fterbe). Dttfried II. 2. 
Oba thu Gotes sun sis, senti thih thanne heranidar; iz 
ist giscriban, thaz her sinen Engilon gibiote fon thir, 
thaz sie mit iro hanten thih nemen, zitbiu thaz thu ni 
bispurnes in steine thinan fuoz. Tatian. Cap. XV. 4, 
Luther (Ev. Luc. 4, 9 — ı1): Biſt du Gotted Sohn, 
fo laß dich von binnen herunter; denn eg jtebet gefchries 
ben: Er wird befehlen feinen Engeln über.dir ıc. 


c) Als Vorausſetzung, in Fällen, wo wir den Indikativ 
feßen: 


[00227 oe 3 


Unser trubten ne zimberoe daz hus, ferlorne arbeite 


sint dero, die iz ilton zimberon. Christus ne huote 
dia Ecclesiam, in ist unmuzze fare taze ulzestanne. 
Notk. Ps. 126. Wo der Herr nicht bauct dad Haug, 
verlorene Arbeiten jind derer, die e8 eilten zu bauen; 
wo Chriſtus nicht ſchützet die Kirche, euch iſt unnüs, 
vor Tage aufzujtchen. Ther thie habe zwa tunichun, 
gebe themo, ther ni habe, ther thie habe mmos. thuo 
selbsama. Tatian. Cap. NIU. 16. Luther (Ev. Luc. 3, 
11): Wer zween Röcke hat, Der gebe dem, der feinen 
bat, und wer Speije hat, thue auch aljo >. 


1) waratuon, wahrthun, fo viel ald wahrnehmen. Dieſes Wahr, 
altdentfih wara, it ein Hauptwort und bedeutet Wache, Sorge. 
23) Huch wir bedienen und wohl der ungeraden Rede in einem bedin: 
genden Safe; aber ed muß ein Hauptſatz ſeyn; 3. B. 
Niemand thue Vöſes, fo widerfihrt ihm nichts Böſes. 
Aber durchaus würden wir nicht Jagen können: „Wenn niemand 
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2) Die dem Imperfekt entipredende Form, das ſogenannte 
Imperfekt des Conjunctivs, fteht: 


a) als eigentliche indirecte oder ungerade Nede (oratio 
ohliqua) meiſt Dem lateinischen Acc. cum infinitivo ent⸗ 


fprechent. 


Tho siu thiu gihorta, was gitruobit in sinemo worte, inti 


thahta, welih wari thas wolaqueti. Tatian. Ill. 3. 
Da fie das hörte, war fie erfchroden über feine Rede, 
und dachte, was das für ein Gruß fen (wäre). Luc. 1,29. 
— Intphieng tho autwurti fon themo leilagen Geiste, 
ihaz er ni arsturbi, er thanne her gisahi Christ 
Truhtines, Tatian VII a. Er hatte Untwort empfan⸗ 
gen vom heiligen Geiſt, daß er nicht iterben würde eher, 
als bis er geſehen hätte den Ehriit des Herrn (Ev. 
Luc. 2, 26). — Inti bijah. her tho, Yıaz her Christ ni 
wari Tatian All. 19. Und er bekannte, daß er 
Chriſtus sicht wäre. 


Rat, er sih sar irhuabi, 
Mit imo heim fuari, 
Thaz er thar gimeinti, 

Then sun imo giheilti. 


Quad, er io bi neti ' 
Lagi dawelonii, 

Joh wari in theru suhti 
Hit grozeru ummalui. 


Sprah drulitin zime sinaz wort, 
Thaz er fuart heimort, 
Thaz er fnari tharasım, 


Quad, funti ganzan sian sum. 


Ottfried. III. 2. 


Lesen wir, thaz fuori 
Ther heilant fartmuodi. 
Ehriitus und die Samarit. 





Er bat, (daß) er jich fogleich erhöbe, 
Mit ihm heim führe (reife), 
Daß er fo qut feyn wolle, ' 
Den Sohn ibm heile. 


Sagte, er in arößter Noth 
Liege im Fieber, 

Und jey m der Krankheit 
Mit großer Schwäche. 


Sprach ber Herr zu ihm fein Wort: 
Daß er heim fahren folle, 
Daß er nur hin fahren folle. 
Sagte, er werde feinen Sohn 
gefund finden. 


Wir Iefen, daß gereist ſey 
Der Heiland reiſemuͤde. 


Böfes time, fo widerfährt 2c.“ — fondern nur: „Wenn niemand 
Böfes thut, fo ıc.“ — Eher 'nod, erfcheint dieſe ungerade Rede in 


einräumenden Nebenfägen ; z. B. 


Ob aud) der Hoͤllenhund ergrimme: 
Die Maͤcht der Töne sähms ihn gleich. 


— TI RR ) 
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Hera ganta mih god, Her fandte mich Gott, 


Joh mir selbo gebod: Und mir felber gebot: 


Ob hiu rät thübti, Ob e8 euch gut däuchte, 


Thaz ih hier gefuhti; Daß ich bier föchte; 


Mih selbon ni sparoti Mid, felber nicht fchonte (ſparte), 
“Unz ih hiu gineriti. Bis ich euch errettet hätte. 


Siegeslied König Ludwig. 
b) In abhängigen Abfichtsfüsen, fobald in dem tragenden 
Satze ein Imperfekt vorausgegangen ilt. 
After thia tho argangena warun ahtho taga, thaz thas Kind 


bisnitan wurdi, ward imo genennit namo Heilant. 
Inti after thiu gifulta warun taga sinero sübarnesse, 
brahtun sie inan tho in Jerusalem, thaz sie inan Gote 
giantwurtiten, intithaz sie gabin obphar. Tatian. 
VII. 1. 2. 3. Als vergangen waren acht Tage, daß 
Das Kind befchnitten würde, ward ihm gegeben der 
Nahme Jeſus. Und ald die Iage ihrer Reinigung 
(Säubernig) voll waren, brachten fie ihn nach Jeruſa⸗ 
lem, daß fie ihn Gott daritelleten und daß fie gäben 
das Opfer (Ev. Luc. 2, 21— 24). — Fuor tho Joseph 
fon Galilea in Judeno lant; thaz her jahi saman mit 
Mariun. Tho sie thar warun, wirdun taga gifulte, thaz 
siu bari. Tat. V. 12. 13. Joſeph reiste von Galilea 
ins jüdifihe Land, daß er ſich angäbe mit Marien. 
Da tie dafelbit waren, wurden die Tage voll, daß fie 
gebären folltee — Quamun tho thie firnfollun man, 
thaz sie wurdin gitoufit. Tat. XII. 17. Es kamen 
auch die Zöllner, daß fie getauft würden. Niquam 
zi thin, thaz ih giladoti rehte, ouh suntige, zi riwu. 
Tat. XLVI. a. Ich bin nicht gefommen, daß ich die 
Gerechten zur Neue ermahnte, fondern die Sünder. 


c) Als Eonditionalis wie im Neuhochdeutfchen, aber Feis 
neswegs Durchgehends, da in dieſem Falle faft eben fo 
oft der Indikativ erfcheint. 


Wip, obe thu wissis, Weib, wenn du wüßteft, 


Wielich gotes gift ist, Welcherlei Gottes Gabe ift, 


Unte den erkantis, Und den erkennteit, 


Mit themo du kosotis, Mit dem du redet: 


Tu batis dir unnen Du bötert dir (aus) das Waffer 


Sines kecprunnen. Seines lebendigen Brunnen. 


Chriſtus und die Samarit. 
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6. 1035. 
Ausbildung der Redeweiſen. 


Die neuhochdeutfche Sprache hat hinfichtlid, der Redeweiſen. 
einen durchaus andern Gang genommen und weicht Kfdeutend . 
von dem ältern Gebrauche ab. Dazu trug offenbar bei, dag auf 
der einen Eeite die alten Eonjunftive fid) fo abfchliffen, bie fie 
fid) wenig mehr von den entjprechenden Indikativen unterfchieden; 
auf der andern Geite neben den zwei ältern Conjunftivformen 
ſich ſechs neue bildeten, fo daß VBerhältnijfe, deren Kundmachung 
früher einer und derjelben Form zufiel, jeßt unter mehrere ſich 
vertheilten. Hierzu Fommt aber nody, daß unter allen Formen 
der Sprache die Nedeweifen gerade Diejenigen find, deren Anwen 
dung am meilten auf bloßem Spracdhgefühl beruht und aus indie 
viduellen Rückjichten hervorgeht; deren Gebrauch ferner in einen 
ausgebildeten Schriftiprache jtetS ein andrer feyn wird und muß 
ale in der lebendigen, gewöhnlichen Umgangsfprache. Alle Mund» 
arten weichen bedeutend hierin von einander ab; einige haben 
gar Feine Conjunftive mehr; andre wenden fie eigenthümlich an. 
Eben fo weifen die wechjelnden Sprachperioden gerade hier viels 
fahe Verſchiedenheit auf; ſchon mit Luthers Sprachgebrauch ſtimmt 
der unſrige nicht ganz überein, wie ſollte er mit dem zehnten 
und zwölften Jahrhundert ſtimmen? 

Wie ſich ſchon in den Gebrauch der Zeitformen das perſön— 
liche Verhältnis des Sprechenden zur Kenntnis ſeiner Thatſache 
einmiſcht, iſt F. 102 gezeigt worden. In den Redeweiſen drücken 
ſich nun ganz eigentlich alle Verhältniſſe des Sprechenden zu 
ſeiner Mittheilung, alle ſeine Rückſichten und Abſichten dabei 
aus. Gehen wir davon aus, daß das Verbum eine Thatſache 
ausſpricht, ſo tritt uns hier ſogleich der Unterſchied entgegen, 
daß dieſe Thatſache entweder in Worten mitgetheilt und behaup— 
tet, oder daß fie gefordert wird, und fo haben wir den Gegenſatz 
zwifchen Sndifativ und Smperativ, die am meilten in Das 
Bewußtſeyn fallen und deren Verständnis Feiner Echwierigfeit un« 
terliegt. Wie aber neben männlichem und weiblichem Geſchlecht 
noch ein drittes in dee Sprache ericheint, Das fid) gerade in den 
mannigfaltigiten Kreifen des Wortvorrathes hervorthut, fo neben 

Göginger, 1. 33 
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Indikativ und Imperativ, Behauptung und Forderung, eine di⸗ 
rekte Redeform, die ſich ebenfalls in einer Menge Kreiſen zeigt, 
bald mehr als Behauptung, bald als Forderung, bald als keines 
von beiden auftritt, und überhaupt, ſobald man bloß auf ihre 
jetzige Anwendung ſieht und bloß dieſe kennt, etwas Geheimnis: 
volles und ſchwer zu Enträthſelndes an ſich trägt. Dieſe offen— 
bar abgeleiteten Redeformen nennt man insgeſammt gewöhnlich 
Conjunktiv, beſſer auf jeden Fall Conjunktive, da ſich die 
ganze Maſſe in mehrere Gruppen ſondert, von denen jede als 
eine beſondere Redeweiſe betrachtet werden Fann, und der Be⸗ 
quemlichfeit wegen betrachtet werden muß, und die eben nur in 
ihrem Gegenfab zum Indikativ als cine Gefammtheit daftehen. 
Morin liege nun das Weſen dieſer Conjunftive, gegenüber zu 
den andern beiden Formen? Gehen wir auf ihren urfprünglichen 
Gebraud , fo fünnen wir mit Beitimmtheit behaupten: ihr Cha: 
rafter beitehe darin, daß fie das Eigenthümliche der andern, das 
Behaupten und das Fordern, in fich vereinigt tragen, aber noch 
unentwicelt und daher fehwanfend Diefer Eharafter hat fich 
auch immer noch nicht verwifcht; denn wie unendlich verfchieden 
auch der Gebrauch der Eonjunftivformen in den verfciedenen 
Sprachen ift: alle Fommen doc) darin überein, daß fie Diefelben 
dann anwenden, wenn erzählt wird, Daß jemand etwas wolle 
oder fordere, gewünfct oder verlangt habe, und im Altdeuts 
ſchen fommen die zwei vorhandenen Formen chen nur darin über: 
ein, daß fie beide in folchen erzählten Abfichtsjägen ſtehen, fo 
wie wir jebt noch fagen: „er will, daß man fite; er wollte, 
Daß man füße. « 

Nehmen wir aber den jchigen Stand der deutſchen Epradhe, 
fo paßt fich jene Erflärung nicht mehr, da die Conjunftive fich 
ſchon längſt ein viel weiteres Feld erobert haben. Sch habe ($. 76) 
für das Neuhochdeutiche dreierlei Conjunftive angenommen, alſo 
im Ganzen fünf Redeweiſen, und unterfcheide: Snodifativ, 
Ssmperativ, Ungerade Nede, Optativ und Conditiv— 
nalis. Was nun die ungerade Rede betrifft, fo hat fie fich 
ans ber alten Präjensform des Conjunftivg entwidelt, aber mit 
durchaus verfchiedener Geltung, und die frühere Bedeutung fommt 
ebenfalls nod) vor. Sch muß dabei alſo urfprüngliche Geltung 
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und abgeleitete unterfcheiden, und nenne zur leichtern Ueberſicht 
diefe Präfensform in ihrer alten Geltung Eonceffiv *!) oder 
milden Smperativ, in ihrer neuern Geltung, die jegt die 
vorherrfchende it, ungerade Rede. Diefe lehtere Benennung 
mitten unter lateinifchen Nahmen wird man anitößig finden, und 
mit Recht; aber welchen Nahmen follte ich geben? 


§. 106. 
Bejahung, Berneinung, Frage. 


1. Bor der Entwicklung der wirklichen Redeweifen, infofern 
fie Biegungsformen find, müffen drei andre Unterfchiede betrachs 
tet werben, die dem Einne nach ebenfalls hierher fchlagen, und 
deren richtiges Verſtändnis auf die Einficht in die wirflichen 
Rebemeifen viel Einfluß Hat. Jede wirkliche Behauptung bejaht 
oder verneint etwas, und infofern dies gefchieht, reden wir 
von einer Entfcheidung. „Der Freund kömmt“ — „der Freund 
kömmt nicht“ — beides find entjchiedene Behauptungen. 

2. Mitten inne zwifchen Bejahung und Berneinung Tiegt 
die Frage, welche das Element der Entfcheidung erft von dem 
Hörenden erwartet. Die Frage Fann ihrer Form nad) allerdings 
fowohl bejahend als verneinend feyn; dem Gimme nad) aber it 
fie Feines von beiden, da die Entſcheidung durchaus erit in der 
Antwort liegt. Es iſt eigentlid, ganz gleich, vb ich frage: „Seht 
er mit?“ oder: „Öeht er nicht mit?“ nur daß fi) Wunfch oder 
Erwartung des Fragenden für beide Fälle anders ausfpricht. 

3. Die Frage fteht eben fo mitten inne zwifchen Behaup- 
tung und Forderung. Zwifchen „er fümmt“ und „er fommel« 
liegt: „kömmt er?“ Die Frage ift dem Einne nad‘ daher eben 
fo gut eine Redeweife als der Imperativ; allein fie Fann nicht 
zu den Redeweifen gezählt werden, infofern man darunter Bie- 
gungsformen veritcht; denn ihre Form beruht nicht auf wirf: 
licher Biegung, fondern auf eigenthümliher Betonung und 
Wortfolge, 


1) Ich entlehne diefen Ausdruck von den bäanifchen Grammatikern, die 
ihre Conjunktive fehr fhiklih Eonceffiv und Optativ nennen. 
33 * 
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6. 107. 
Der Zudifativ. 


Der Sndifativ iſt die Srundlage aller andern Rebeweifen. 
Er ſtellt feine Mittheilung unter der Form der Behauptung dar, 
und dadurch unterfcheidet er fi vom Smperativ, wobei aber 
zu bemerfen ift, daß dem Einne nad im Smdifativ auch eine 
Sorderung, ja ein Befehl fogar, liegen kann a). Er behauptet 
ferner eine beftimmte Thatſache als feite Bejahung oder Vernei— 
nung, und dadurch unterjcheidet er fich vom Optativ und Cons 
bitionalis b); er jtellt endlich das, was er mittheilt, ale 
eigne Meberzeugung auf, und unterfcheidet ſich dadurch von der 
ungeraden Rede, wobei aber aud zu bemerfen it,’ daß Dem 
Sinne nach im Sudifativ Meinungen ausgefprochen werden Füns 
nen, die der Spredyende erjt von andern ſich angeeignet hat c). 
a) Du übernimmit die fpan’fchen Negimenter, 

Macht immer Anitalt, und bit niemals fertig, 

Und treiben fie dich, gegen mic, zu ziehn, 

So ſagſt du ja, und bleibit gefeilelt itehn. 

Schiller. Wallenſtein. 
Der Commandant von Eaer 

SR euer Freund und Landamann! Echreibt ihm gleich 

Durch einen Eilenden, er foll bereit ſeyn, 

Und morgen in die Zeitung aufzunehmen — 

Ihr folgt ung felbit mit Eurem Regiment. Eb. 

b) Im Schiffbruch hilft der Einzelne fich leichter. Sch. Verbunden 
werden auch die Schwachen mächtig. Sch. Die Art im Haus 
erfpart den Zimmermann. Sch. 

e) Die Mumien zeigen, daß die Bildung der Wegnpter nicht ſchön 
war. Hd. Der Kluge weiß, das die Menfhen von nichts fo 
überzeugt find, als von ihren Irrthümern. Wod. Ageſilaus zeigte 
den Griechen, wie leicht ein gewaltig fcheinender Thron, deſſen 
Grundfeiten erjchüttert worden find, geitürzt werden kann. 
oh. M. 


$. 108. 
Der eigentliche Smpcrativ. 

Der Imperativ im engern Einne stellt nicht gerade, wie 
man gewöhnlich fidy ausdrückt, Befchle auf, fondern überhaupt 
eine entjchiedene Aufforderung zu einer Ihatfache, ſey es nun 
Befehl, Bitte, Rat), Ermahnung, Ancrbietung, Segenswunſch, 
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Erlaubnis. Kurz, er fann in allen Berhältnifien auftreten, für 
Die man fonjt auch die Hälfswörter follen, müſſen, mögen, 
dürfen, können braucht. 

Dein Lebelang habe Gott vor Augen. Lth. Ueb’ immer Treu und 
Nedlichkeit bis an dein Fühles Grab, und weiche Eeinen Finger 
breit von Gottes Wegen ab! Hölty. Stärke mid durch deine 
Todeswunden, Sottmenfh! Hölty. Späh’ nicht in des Stros 
mes Bette! Labe dich am Nafenbord! Knüpfe new der Freude 
Kette, wenn ein Blumenglied verdorrt. Salis. Liebet! die 
Lieb’ iſt der fihönite der Zriebe; weiht nur der Unfchuld die hei⸗ 
lige Glut! Uber dann liebt auch mit weiferer Liebe alled, wag 
edel und ſchön ift und qut. Salis. 

2. Der Imperativ hat viel UchnlicyFeit mit der Srage und 
erwartet, jtreng genommen, eben fo gut wie dieſe, eine Ant—⸗ 
wort, die dann, wenn fie erfolgt, die Einwilligung enthält. 
Wie die Frage richtet fi) der Imperativ an die zweite Perjon, 
und wir haben befanntlid) im Deutjchen eigentlid) nur eine Im⸗ 
pcerativform der zweiten Perfon. Allein man Fann fi) aud) eine 
unmittelbare Aufforderung an fich felbit, oder einen Auftrag an 
Abwefende denfen, und jo muß auc im Imperativ Die erite 
und Dritte Perfon da feyn, um fo mehr, da wir ja auch den 
Segenüberjichenden im Deutfchen mit Er oder Sie anrcden. 
Zur Erginzung des Mangelnden dienen Die Formen der ungeraden 
Nede; dad Wefentlicdye des Imperativs iſt aber Dabei, Daß die eintrcs 
tenden Fürwörter oder (in der dritten Perfon) Hauptwörter durch⸗ 
aus hinter dem Verb jtehen müſſen, und auch diefe Eigenheit 
hat der Imperativ mit der Frage gemein. Eben fo nimmt er, 
wie dieſe, gern gewiſſe Forinwörtchen zu fich, Die den Ausdrud 
veritärfen follen; 3. B. denn, nur, aud, nun, dod. Der 
völlige Imperativ nad) allen Perſonen ſtellt ſich nun fo Dar: 

Einz. Sch’ ich (denn)! 

Geh! 
Geh er! 
Mehrz. Gehn wir! (Laßt uns gehen)! 
Seht! 
Gehn fie (denn)! 
oder: 
Mögen ſie gehen! 
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Geſteh' ich's nur! Daß ich hinausſpaziere, verbietet mir ein kleines 
Hindernis, der Drudenfuß an eurer Schwelle. Göthe's Fauſt. 
Such' Er den redlichen Gewinn! Sey Er kein ſchellenlauter 
Thor! Eb. 

Nur ewigen und ernſten Dingen 
Sey ihr entfallner Mund geweiht! 
Und ftündlich mit den ſchnellen Schwingen 
Berühr’ im Fluge fie die Zeit. 
Dem Schickſal leihe fie die Zunge; 
Selbft herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechfelvolles Spiel u. ſ. f. 
Schillers Glode, 

Verzagen wir auch nicht zu früh, mein Breund! Sch. Streben wir 
nicht allzuhoch hinauf, daß wir zu tief nicht fallen mögen! & ch. 
Laßt ung die alten engen Ordnungen gering nicht achten! Sch. 
Eriparen Sie’d, ung aus dem Beitungeblatt zu melden, wag wir 
ſchaudernd felbit erlebt. Sch. Erfahren ſie's denn endlich, was 
dein Wille ift. Sch. 


3. Ein wirflicher Imperativ der Bergangenheit iſt in der 
Borftellung nicht denkbar; wohl aber einer der Vollendung ; denn 
man kann allerdings fordern, daß ctwas jegt fertig und vollendet 
ſey. Es wäre dies im Deutſchen ein Smperativ des Perfckts, 

Befen, Beſen! Seyd's gewefen! ©. 


4, Bezieht man die imperativifche Aeußerung auf gar Fein 
Eubjeft, fo bedient man ſich des Partizipg, dem wohl nur dag 
Hülfsverb (habe) fehlt, 


Mit Eichenlaub den Hut befränzt! Voß. Roſen auf den Weg ge: 
itreut und des Harms vergeilen! Hölty. 


$. 109, 
Der Conceſſiv. 

1, Neben dem wirflichen, jtrengen Smperativ iſt der Com 
ceffiv vder milde Smperativ zu beachten, Was die äußere 
Geſtalt betrifft, jo fällt er in allen Formen mit dem Imperativ 
zufjammen, mit Ausnahme der zweiten Perfon, die hier natürlich 
auf ſt ausgeht, aber nie vorfommt als bei Hülfsverben: Gepit, 
wollen, müſſeſt, könneſt, mögejt! Auch braudt das Für: 
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wort ober Nennwort hier nie hinten zu ftehen, fondern Fann eben 
fowohl vorn feinen Plab nehmen, wie jedes andre Subjeft. Was 
nun den Sinn betrifft, fo giebt der Eonceffiv Feine Aufforderung, 
Feinen Auftrag, fondern er jtellt einen Wunfch an oder für jemand 
auf, oder das Gegentheil, die Befürchtung. Er Fann daher nie, 
wte Der Sjmperativ, eine Antwort als Einwilligung erwarten. 
Wir ftellen die beiderlei Formen zur beffern Weberficht einander 
gegenüber. 


Imperativ. Conceſſiv. 
Sey ich! Ich ſey! 
Sey! (Big!) du ſeyſt! 
Sey er! er ſey! 
Seyn wir! wir ſeyen! 
Seyd! ihr ſeyd! 
Seyn ſie! ſie ſeyen! 


Ich ſey, gewährt mir die Bitte, in eurem Bunde der dritte. Sch. 
Gelobet ſeyſt du, Gott der Macht, gelobt ſey deine Treue! Gel. 
Nicht das Große, nur das Menſchliche geſchehe! G. Gegrüßet 
ſeyd ihr, edle Herrn, gegrüßt ihr, ſchöne Damen! G. 9 


2. Dieſer Eoneeffiv erfcheint nun befonderd in abhängigen 
Sätzen, die einen Wunfch oder eine Abſicht ausdrüden, vorzüg« 
lich nach einem vorhergegangenen Imperativ. 


Gebt zerbrecht mir dag Gebäude, 

Seine Abficht hat's erfüllt, 

Das ſich Herz und Auge weide 

An dem wohlgelungnen Bild. SH. 


Beige man doch dem Jüngling des edel reifenden Alters Werth, und 
dem Alter die Jugend, daß beide des ewigen Kreifes ſich erfreuen 
und fo Liebe im Leben vollende. G. Beſonders bedarf die Zus 
gend, daß man fie leite. G. Manches Treffliche bleibt verborgen 
im Herzen, regt die Gefahr ed nicht auf, nad drängt die Noth 
nicht den Menichen, daß er als Engel fich zeig’, ericheine dem 
andern ein Schubgott. G. Das poetifhe Talent ift dem Bauer 
fo gut gegeben wie dem Ritter; es kömmt nur darauf an, Daß 
jeder feinen Zuſtand ergreife und ihn nad Würden behandle. ©. 

1, Auch in folgenden Berfen des 139. Pſalms ſteht das fcheinbare Präs 

fens mehr als der Eoncelliv: „Sch fie oder ftehe, fo weißeſt bu 
es; ich gehe oder liege, fo bit du um mich.“ ' 
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Der Ungenfigfame verlangt, daß ihm noch als Bettler alles zu 
Dienſten ſtehe. G. Gewille Bücher fcheinen gefchrieben zu ſeyn, 
nidyt damit man daraus lerne, fondern damit man wife, daß 
der Derfafler etwas gewußt habe. G. Sie peitfhen den Quark, 
ob nicht etwa Greme daraus werden wolle. G. In der Welt 
kommt's nicht darauf an, daß man den Menfchen Benne, fondern 
dab man im Augenblick klüger fey, ald der vor ung Stehende. 
G. Es iſt eine Forderung der Natur, daß der Menfch mitunter 
betäubt werde. & Dem thätigen Menfhen kommt es darauf 
an, daß er das Rechte thue; ob das Rechte geichehe, ſoll ihn 
nicht Eümmern. ©. Bei allen ihren unzähligen Eintheilungen 
haben fie (die Chinefen) die Eintheilung noch nicht gelernt, Bes 
werbfamteit mit Ruhe zu gatten, daß jede Arbeit einen jeden 
auf feiner Stelle finde. Hd. Wer nicht die Welt in feinen Freun⸗ 
den ſieht, verdient nicht, daß die Welt von ihm erfahre. © 
Der alte Menfch in ung foll fterben, damit eine neue Tugend in 
und emporfeime. Hd. 


Fürs erite wollen Seine Majeität, 
Daß die Armee ohn' Auffchub Böhmen räume, 
Seine Majertät will Regensburg 
Bor Oſtern nod) vom Feind gefäubert fehn; 
Daß länger nicht im Dome lutherifch 
Geprediat werde — Eeterifcher Greuel 
Des Feſtes reine Feier nicht befudle. 
Schiller. MWallenftein. 


2. Sn den meiiten Diefer Fälfe Fünnte allerdings auch der 
Indikativ ſtehen; allein die Auffaffung wäre dann cine andre, 
nähmlich nicht die einer Abficht, fondern bloß Die des — 
Erfolges; z. B. 

Seine Majeſtät will, 
Daß die Armee ohn' Aufſchub Böhmen räumt. 
Der Conjunktiv giebt immer ein ſinnlicheres Bild. 


Die Würde hindert, daß die Liebe nicht zur Begierde wird. Sch. 
Die ſchönſte Antwort auf Verläumdungen iſt, daß man fie ſtill⸗ 
ſchweigend verachtet. E. 


$. 110. 
Die ungerade Rede, 


Aus dieſem von einem andern Satze unabhängigen Concefjiv 
hat fih nun eine neue, dem jebigen Hochdeutichen ganz eigen: 
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thämliche Rebeweife entwidelt, die fogenannte ungerade Rede. 
Diejenige Form, melde urfprünglih bloß dazu diente, fremde 
Wänſche und Willensmeinungen darzuftellen, wurbe ends 
ih dazu angewandt, überhaupt fremde Meinungen in der eignen 
Rede ald fremde zu bezeichnen. Nehmen wir einige Beifpiele, 
um uns den Uebergang aus dem Eonceffiv in diefe neuere 
Anwendungsweife zu veranfchaulichen. 


Wenn unter uns der Tugendhafte fo oft Elagt, daß fein Werk mid 
linge; daß robe Gewalt und Unterdrüdung auf Erden berrfche - 
and das Menichengefchlecht nur ber Unvernunft und den Leiden» 
fchaften zur Beute gegeben zu ſeyn fcheine: fo trete der Genius 
feiner Bernunft zu ibm und frage ibn freundlich: ob feine Tugend 
auch vechter Art und mit dem Verftande, mit der Ihätigkeit vers 
bunden fey , die allein den Nahmen der Tugend verdienet. reis 
lich gelingt nicht jedes Werk allenthalben, darum aber madye, 
Daß es gelinge. Hd. 


Hier haben wir Fälle, wo die Form des Eonceffivs ſich gut er 
Hären läßt; auch in ben eriten Sägen, wo eine Klage ausges 
fprochen wird, die doch mit Wunſch und Abneigung, Abficht und 
Widerwillen noch fehr verwandt ift. Anders verhält es ſich in 
folgenden Beijpielen. 


Man irrt gewaltig, wenn man glaubt, jeder verdiente Mann in Eug⸗ 
fand fpeife im Leben aus Silber und ruhe nad) dem Tode unter 
einer marmornen Dede. Lcht. Wenn man in Mühe und Arbeit 
vor ficy hinlebt, denkt man immer, man thue das Möglichſte; 
und der von weitem zuſieht und befieblt, glaubt, er verlange nur 
das Noͤthigſte. ©. 


Lamormain! Was fagt der? 
„Man zeibe Sie verweqner Ueberfchreitung 
Der anvertrauten Vollmacht, freventlicher 
Verhöhnung höchfter, Eaiferlicher Befehle. 
Die Spanier, ber Baiern ftolzer Herzog, 
Stehn auf ald Kläger gegen Sie — 
Ein Ungewitter zieh’ fich über Ihnen 
Zufammen, noch weit drohender als jenes, 
Das Sie vordem zu Regensburg geitürzt.“ 
Schiller. Wallenftein. 


Der urfprüngliche Charakter bes Conceſſivs verſchwindet 
durch folche Anwendung völlig, und wie fehen hier eine ganz 
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neue Beziehungsart ſich entwickeln. Das Weſen dieſer unge 
raden Rede beſteht nun darin, daß der Sprechende Gedanken und 
Behauptungen, die ein andrer gehabt hat, mittheilt, aber nicht 
in der Form, wie diefer andre fie dachte und in Worte einffei: 
dete, denn dann träte er die Rolle eines Sprechenden einem ar 
bern ab, fondern eben in einer Form, die bloß den Inhalt 
mittheilt. Am bdentlichiten jtellt fich dies dar, wenn ein Erzähle 
lange Gedanfenreihen eines andern feiner eignen Erzählung ein 
fliht, wie in folgendem Beiſpiele: 

Des langen Gaukelſpieles müde, nahm der Minifter einen ernfthaften 
Ton an umd bedrohte den Haldftarrigen mit dem ganzen Zerme 
des Monarchen, wenn er auf feiner Widerfeuung bebarren wäre. 
„Tief genug, erklärte er, babe fi die Majeität bed Kaifers em 
niedrigt und, anitatt durch ihre Herablaflung feine Großmuth u 
rühren, nur feinen Stolz gekitzekt, nur feinen Starriinn mem 
mehrt. Sollte ſie diefes große Opfer vergeblich gebracht haben, 
fo ftehe er nicht dafür, daß fich der Flehende nicht in den Herrn 
vermwandle, und der Monarch feine beleidigte Würde nicht an em 
rebellifchen Unterthban räche. Wie fehr auh Kerdinand gefebit 
haben möge, fo könne der Kaifer Unterwäürfigkeit fordern; irren 
fönne der Menich, aber der Herrſcher nie feinen Febltritt 
befennen. Habe der Herzog von Friedland durch ein unverdientes 
Urtheil gelitten, fo gebe es einen Erfaß für jeden Berluit, und 
Wunden, die fie felbit gefchlagen, Eönne die Majeität wieder bei 
len. Zordere er Sicherheit für feine Perfon und feine Würde, io 
werde die Billigkeit des Kaiferd ihm Peine gerechte Forderung 
verweigern. Die verachtete Majeität allein laffe ſich durch keine 
Büßung verfühnen, und der Ungehorfam gegen ihre Befehle wer 
nichte auch das glänzendite Verdienit. Der Kaifer bedürfe feiner 
Dienite, und ald Kaifer fordere er fie. Welchen Preis er aud 
darauf ſetzen möge, der Kaifer werde ihn eingeben. Aber Ge 
borfam verlange er, oder das Gewicht feines Zorned merde MR 
widerfpenftigen Diener zermalmen.“ Sch. 


$. 111. 

1. Die Wahl zwifchen Sntifativ und ungerader Nede büngt 
ganz von der Willführ des Eprechenden ab, es kömmt ſtets durs 
auf an, ob er eine Mittheilung nur als Meinung eines andern 
aufſtellt, oder ob er fie auch mit vertreten will, Beſonders gilt 
Dies von abhängigen Sägen, in Denen der Sprechende entweder 
feine Meinung fagen-faun, oder nur die Meinung einer vorher 
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genannten Perfon. Die ganze Sprache erhält durch diefe Freiheit 
der Wahl eine außerordentliche Beftimmtheit und Klarheit. 

Walther Fürſt, Werner Stauffacher und Arnold hoben ihre Hände 
auf gen Himmel und fchmoren im Namen Gottes, der Kaifer und 
Bauern von gleihem Stamme in allen unveräußerlihen Rechten 
der Menſchheit hervorgebracht hat, die Zreiheit mannhaft zu bes 
baupten. Joh. M. 

Alle Nachrichten von der Sprache der Chinefen fagen, daß fie zur 
Geftaltung dieſes Volkes viel beigetragen habe. Hd. Mehrere 
Reifende melden und, daß außer Europa kein Volk fo viel an 
Straßen und Kanäle gewandt habe als China. Hd. Anaragoras 
bewies mir einft, mit dem ganzen Enthufiasinug eines Sterns 
febers, daß der Mond Einwohner habe. Wo. Jener Bater, der 
feinen uneinigen Söhnen die Bortheile der Eintracht an einem 
Bündel Ruthen zeigte, das fich nicht anders als ſtückweiſe zers 
brechen laſſe: machte der eine Fabel? IE. 


2. Sanz davon zu unterfcheiden iſt die fogenannte gerade 
Nede, d, h. die Wiederholung der Worte eines andern oder 
überhaupt die Form, in Der fich ein andrer ausgedrückt hat. 

Die Leichtfinnigen denken: es iſt Tag und wird niemals Nacht wer⸗ 

den; immer ein wenig davon genommen beträgt nicht viel. J. P. 


Man erzählt von Haus zu Haus: der Eleine Zöffel geht nad 
Böhmen mit hinaus. Lichtwer. 


$. 112. 


Die ungerade Rede fpaltet fich in vier Zeitformen, die aber 
bier nicht die Begriffe der Gegehwart, Bergangenheit und 
Zufunft in Bezug auf den Sprechenden wiedergeben, fondern 
nur die Begriffe der Sleichzeitigfeit, der Bollendung 
und des Bevorjtchens in Bezug auf die genannte Perfon, 
deren Meinung angeführt wird. In dem Ente: „Lavater be 
hauptete, aus der Gefichtsform Fünne man den Charafter des 
Menichen erkennen“ drückt dieſes Fönne durchaus feine Gegen: 
wart aus, fondern nur cine Gleichzeitigfeit mit der Ihatjache der 
Behauptung, und fo in allen Fällen. 

Die Weltweifen haben längſt bemerkt, daß Erblinden die Hälfte des 
Todes fer. LE. Halt du mic, nicht gelehrt, ein Held fey ein 
Mann, der höhere Güter kenne als das Leben? PR. Heinrich 
der Achte geitand auf feinem Iodtenbette, daß er nie Bedenken 
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getragen habe, feinem Haſſe das Leben eines Menfchen zu opfern. 
F. G. Einer der alten Weifen hat gefagt: nur dasjenige Alter 
könne auf Beifall rechnen, das auf den Grund einer wohldurde 
lebten Jugend gebaut fey; und ein andrer: die Jugend, wie das 
Alter, babe nur ein Thema, und es fey fihwer, daß ein Leben 
hbarmonifch ausgehe, das ohne Takt und Harmonie angefangen 

babe. F. J. Königin Chriftina von Schweden ſagte einit von 
ſich felbit, Daß fie aus Liebe zur Gerechtigkeit zwar nur felten 
Miſſethäter begnadigt, aber aud) nie einen verurtheilt habe, ohne 
Ihränen dabei zu vergießen. E. Nimmermehr, gab er (Wallen⸗ 
ftein) zur Antwort, Eönne er einer Wiederberitellung trauen, die 
er einzig nur der Extremität, nicht der Gerechtigkeit des Kaiſers 
verdanfe. Gebt zwar fuche man ihn auf, da die Noth aufs 
höchite geitiegen und von feinem Arme allein noch Rettung zu 
hoffen fen; allein der geleiftete Dienft werde feinen Urbeber bald 
in Vergeſſenheit bringen und die vorige Sicherheit den vorigen 
Undank zurüdführen. Sch. 


$. 113. 
Der Optativ. 


1. Wenn der Conceffiv einen Wunfch für oder an einen 
andern ausdrüct, deffen Erfüllung man zuverfichtlid erwartet, 
fo giebt dafür der Optativ den Wunfc nach etwas, nad) dei» 
fen Erfüllung man ſich ſehnt. Es ſpricht fih in ihm mehr Sus 
nigfeit des Gefühls, mehr Echnfucht des Herzens aus, während 
dort verftändiger Wille ſich Fund thut. Wie oft in der Sprache 
eine Form neben der urfprünglichen Bedeutung aud) das Entges 
gengeſetzte nennt ), fo auch hier; der Optativ drückt zugleid) 
Furcht und Bangen vor etwas, oder Zweifel und Beſorgnis aug, 
Ichteres befonders, wenn der Satz als Frage auftritt. Webrigene 
fpaltet fich) der Optativ in zwei Zcitformen, Gegenwart und 
Dergangenheit, und fie drücen die Zeit im ſtrengſten Sinne 
aus, nähmlich in Bezug auf den Eprechenden. Die Gegenwart 
vertritt natürlich auch die Zufunft. 

Wohnt' ich doch, von diefem Erdgetümmel 
Schon entfernt, in eurem Sreudenhimmel, 
Iheure Seelen! Kniet' ich, kniet' ich ſchon 
Un des Gottverſöhners Thron! Hölty. 
1) Man denke nur an die Diminutive, die zugleich das Niedliche und 
das Häßliche, das Geliebte und das Verachtete bezeichnen. 
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Srommer Stab! D, hätt’ ich nimmer 

Mit dem Schwerte dich vertauicht! 

Hätt’ es nie in deinen Zweigen, 

Heil’ge Eiche, mir geraufcht ! 

Wärſt du nimmer mir erfchienen, 

Hohe Himmelskönigin! 

Nimm, ich Bann fie nicht verdienen, 

Deine Krone, nimm tie hin! Sch. 


Den Schild hab’ ich, ihr lieben Herrn! 
Das Kleinod hätt’ ich gar zu gern; 
Doch dag war ausgebrochen! Ubland. 


Welche Natur von außen und innen läge ung näher als die Natur 
des Menichen? Hd. Für meinen Part! mit großen Herren und 
Meifter Urian äß' ih wohl Beine Kirfchen gern, B. Und wär’ es, 
theurer Herzog, wär's an dem, was man am Hofe leife Hlültert ? 
Sch. D, daß die Blume Srudt, o daß fie Samen brächte! G. 


2. Wie der Eonceffiv ſteht nun auch der Optativ in abhäns 
gigen Eigen, die einen Wunfc oder eine Furcht ausdrüden, 
aber nur, wenn im Hauptfage ein Imperfekt vorausgegangen ijt, 
und zwar darf in folchen Fällen Feine andre Form jtchen, am 
alferwenigiten der Indikativ. 


Der Hellespont, könnte man fagen, war nur dazu durchbrochen und 
Das Ägäifhe Meer mit feinen Inſeln zwifchengeworfen, damit 
der liebergang eine leichte Mühe, und in dem bufenreichen 
Griechenland eine beitändige Wanderung und Eirculation würde. 
Hod. Schon von dem eriten Bericht fo großer Leiden gerühret, 
ſchickten wir eilend ein Scherflein von unferm Ueberfluß, daß 
nur einige würden geitärkt, und fihienen ung felber beruhigt. ©. 
Bang bewegte fih Herrmann und winfte dem geiftlihen Freunde, 
Daß er, ins Mittel fi fchlüge. G. Und fie verließ die Stube 
sogleich und eilte dem Sohn nad, daß fie ihn irgendwo fänd’ 
und ihn mit gütigen Worten wieder erfreute. G. ; 


Als mit dem golduen Alter 
Der Unfchuld Glück entwich, 
Da fandten die Erhalter 
Gequälter Menſchheit dich, 
Daß du das Unglück ſchwächteſt 
Und Freuden wiederbrächteſt. 
Bürger. Die Hoffaung. 
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Diefer Gebrauch des Optativg, als Darſtellung der Abficht 
in einem abhängigen Gage nad) einem vorausgegangenen Imper—⸗ 
feft, fcheint mir die urfprüngliche Geltung der Form zu feyn; nur 
nach und nach gewöhnte man fid) daran, Diefelbe als Darftellung 
eines von einem andern Satze ganz unabhängigen Wunfches zu 
geben; im Altdeutfchen kömmt er als unabhängiger Optativ nicht 
vor. Dies läßt nun einen Schluß auf den Eonceffiv thun. 
Auch dieſer iſt urfprünglid) wohl nur in den Fällen angewandt 
worden, die $. 104, 2. b. und $. 109, 2. genannt find. Der 
Eonceffiv folgte dem Präſens (und S$mperativ), der Optativ 
dem Smperfeft, und auf diefe Eprachperivde würden fidy die 
Benennungen Präfens und Smperfeft des Eonjunftivs ganz 
richtig pajfen. Uebrigens fcheint diefe Abhängigfeit der Conjunf: 
tivform von der Sndifativform durchaus Feinen innern Grund zu 
haben und Feine verfchiedenartige Auffaffung zu bedingen, fondern 
lediglicdy auf einem Außern Grunde zu berufen. Nach meiner 
Meinung war es nichts als eine Affimilation der Form, indem 
die tragende Form auf die getragene wirft, zu vergleichen dem 
Urfprunge des Umlauts, der nicht aus einer neuen Auffaſſung 
des Begriffs hervorgieng, fondern nur aus der Anlehnung eines 
Lautes, dem fid ein andrer in der Form verähnlichte. Unfre 
neuere Sprade, wie fie alle bewußte Ajfimilation der Raute ver: 
wirft, will eigentlid) auc nichts mehr von Affimilation andrer 
grammatifcher Formen willen; es ijt ihr mehr um Gtrenge des 
Begriffs zu thun, als um gefällige und leichte Uchergänge der 
Blieder des Spracleibes. Gie hat nun aud aus den beiden 
Gelenfen des alten Eonjunftive, Die ſtets nur andern dienen 
mußten, für fich bejtchende lieder gemacht, mit befonderer Bes 
Deutung und unabhängiger Stellung, und giebt die Art der Bere 
bindung zweier Säge überhaupt lieber durch Eonjunftionen und 
- Hülfsverben (hier follen, wollen, dürfen, müſſen, Fön: 
nen) als durch Biegungsformen an. Vergleichen wir die Formen 
des Verbums mit denen des Nennworts, fo verhalten fi) die 
Conjunftive in ihrer älteiten Geltung zu dem Sudifativ, wie der 
Genitiv zum Nominativ; wie ſich der Genitiv dem Nominativ 
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als getragenes Glied unterordnet, fo urfprünglich der Conjunftiv 
dem Sindifativ, nur daß jede ber beiden Sndifativformen ihren 
befondern Conjunftiv hatte ). Der Genitiv it immer in feiner 
urfprünglicdhen untergeordneten Stellung verblieben ; die Conjunfs 
tivformen hingegen haben ſich gleichfam frei gemacht und ftehen 
nicht mehr bloß als Dienende neben den Regierenden, fondern 
als Freie neben den Freien. 

Hier drängt fi) nun eine fehr wichtige Frage auf. Soll 
die Grammatif bloß von der älteſten urfprünglichen Geltung des 
Eonjunftivs ausgehen, oder umgefchrt Den jegigen Zuſtand der 
Sprache ind Auge faffen und darnach ihre Benennungen und 
Eintheilungen geben, fo daß das früher Beſtandene nur als hi⸗ 
ftorifche Bemerfung hinzugefügt wird? — Ich habe das lebtere 
vorgezogen und gleich von vorn herein die verfchiedenen Zweige 
des Conjunktivs als befondre Redeweifen mit befondern, Rahmen 
aufgeführt; einmal weil mein Hauptzweck Doch ift, den jebigen 
Zujtand der Sprache treu wiederzugeben; dann weil eg mir fon- 
derbar fcheint, eine Erfcheinung deshalb nicht als cbenbürtig aus 
zufehen, weil fie in früherer Periode eine andre untergeordnete 
Rolle fpielte. Für unfer jebiges Sprachgefühl tritt die alte Gel— 
tung ganz in den Hintergrund, und wir fallen die Conjunftiv- 
formen, wenn wir fie außer dem Zufammenhange vernehmen, 
durchaus den neueren Sprachgeſetzen gemäß ‚auf. Wir denken 
jest bei den Formen: 

er habe gedadıt, 

er hätte gedacht, 
Durchaus nicht mehr an cine Abhängigfeit vom Präfens und 
Ssmperfeft, fondern im eriten Falle fogleid am eine ungerade 
Rede, im andern an einen Wunſch oder eine Annahme. 


$. 115. 


Nach diefer Abfchweifung Fehre ich wicder zur Anwendung 
unfers DOptativs zurück. Diefer wird nun auch in ſolchen Fällen 
gebraucht, wo die Bültigfeit der Behauptung abhängig gemacht 


1) Eben fo qut könnten wir ung mehrerlei Conjunktive geden, je nad) 
der grammatiichen Form des tragenden Gliedeg, 
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wird von einem angenommenen aber nicht eingetretenen Falle. 
Er erfcheint hier alſo als bedingte Rede, in verfchiedenen Stufen; 
in den meijten Fällen immer noch mit der zu Grunde liegenden 
Idee des heimlichen Wunfches oder der Abneigung; man hätte 
gern etwas einfreten fehen, wenn es möglid, gewejen wäre; oder 
umgefehrt man wünfchte manches nicht gejchehen, was doch gc= 
fehehen iſt; immer wird man in folchen Säten ein Wollen oder 
Mögen anzeigen Fünnen a); wie aber Diefe Verba ſelbſt eine 
fehr allgemeine Bedeutung angenommen, ſo auch der Optativ als 
bedingte Nede, der in der That oft nichts anders anzeigt ale 
eine vermuthete oder vorausgefeßte Zukunft oder Vergangenheit b), 
pder eine Thatjache, der man ſich nicht mehr ganz genau erins 
nert c), oder eine Behauptung, die man nicht fo geradezu wagt, 
fondern nur beſcheiden ausprechen will d). 


a) Gedächte jeder, wie ich, fo ſtünde die Macht auf gegen die Macht, 
und wir erfreuten ung alle des Friedend. G. Manches hätt ich 
gethan; allein wer ſcheut nicht die Korten folcher Beränderung, 
befonderd in dieſen gefährlichen Zeiten! Lange lachte mir fchon 
mein Haus im modischen Kleidehen; lange glänzten durchaus 
mit großen Scheiben die Fenſter; aber wer thut dem Kauf— 
mann eg nach, der bei feinem Vermögen auch die Wege noch 
kennt, auf denen das DBerte zu haben? &. Der Weg der Orb» 
nung, gieng er auch durch Krümmen, er it kein Umweg. Sch. 
Wüßt' ic mein Herz an zeitlich Gut gefeflelt, mit eigner Hand 
würf ich den’ Brand hinein. Sch. Hätt' ich dich früher fo ges 
recht erkannt, es wäre vieles ungeichehn geblieben. Sch. Wenn 
wir allen helfen Bönnten, dann wären wir zu beneiden. 2. 
D, hättet du vom Menfchen beffer ſtets gedacht, du hättet beſſer 
ftets gehandelt. Sch. 


D, wärit du wahr gewefen und gerade! 

Nie kam es dahin, alles ftünde anders! 

Er hätte nicht das Schreckliche gethan, 

Die Guten bitten Kraft bei ihm behalten; 

Nicht in der Schledhten Garn wär’ er gefallen. 
Schiller. Wallenftein. 


b) Durch ein gemeines Opernglas fühen die Plejaden wie Nebelbilder 
aus. Lcht. Gern reicht man dem Glaubensverwandten die hülf: 
reihe Hund, die man dem bloßen Nachbar, und noch mehr dem 
fernen Ausländer verweigert hätte. Sch. Es giebt nur wenig 
Stimmen, die in ihrer äußerſten Anſtrengung nicht widerwärtig 
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würbi. LE. Was die euntſchiedenſſte Beafahr. des Staates nicht 
über feine Bürger vermoct bätte, bewirkte die religiöfe Begeiſte⸗ 
rung. Sch, In einem ruhigern Zeitpunkte hätte der beutiche 
Staatsbürger ſich felbit geholfen, und in einer myftifhen Dunkelheit 
“hätte Rudolf, wie fo viele andre feines Alters, feine Blöße vers 
ſteckt. Sch. Unzufrieden mit Bott hieße unzufrieden wit allem 
ſeyn, was gut uud vollkommen iſt. . F 


co) Man weiß nur wenige oder Beinen, welche das Finſteraarhorn ober 
Schreckhorn beftiegen hätten. Job. M. In Iheflalien, und Böo— 
tien it kein Quell, Bein Fluß, kein Hügel, kein Hain, der nicht 
durch Dichtungen bekannt und ĩ in ihnen verewigt wäre, Hd. Ich 
ſehe keinen Fehler begeben ,,, den ich nicht auch begangen bätte. ©. 
Wenig fehlte, daß der andere nnd arößere Brander, die Hoffnung 
genannt, nicht ein ähnliches Schickſal gehabt hätte. Sch. In 
nichts wäre die Mittelſtraße vielleicht wünſchenswerther als im 
Vertrauen und Verſchweigen gegen die, die wir lieben. G. Wir 
ehren im unerreichbaren Shakeſpeare den kühnſten Dichtexflug und 
den treffendſten Wahrheitsſinn; was dem Parterre und den Gal— 
lerien in London an feinen Schaufpielen die höchſte Befriedigung 
gewährt, das dürfte leicht etwas anderes ſeyn. F. Seit dem 
Anfange des Religionskrieges in Deutſchland-bis zum Münſter— 
ſchen Frieden iſt in der politiſchen Welt Europens kaum etwas 
Großes und Merkwürdiges geſchehen, woran die Reformation 

nicht den —— Antheil er BAHT, Sc. 

9. be i , la 
N Der eigentliche: Condirionklie. 


1.. Die. beiden mit würde zufammengefcpten. Formen, haben 
— feine weitere Bedeutung, als dit eines Sonditiona⸗ 
118, und deshalb ſchickt fh diefer Rahme fchr gu für fie. 
Bon dem afs bedingte Rede gebrauchten Optativ unterſcheiden fie 
ſich dadurch, daß bei ihnen nie die Borjtelung eines Wunfches 
oder einer Furcht ſich Eund giebt, fondern rein und von allen 
andern Begriffen entblößt die Vorſtellung einer Thatſache, die 
eintreten. fhnnte ober müßte, fobald eine ausgefprocdhtne Bebi: 
gung vorhanden wäre. Im Optativ ſpricht ſich immer cin Mo. 
gen und Wotlen, im Conditionalis cin Muſſen oder: Kön 
nen aus. Durch Demi Optativ ſpricht das Herz, durch den 
Conditijonalis der Verſtand und das Urtheil; jenes iſt daber e eine 
weit ſinnlichere und in ſofern poetifchere Form ale hiefen,., Daher 

Gösinger. 1. 84 


GER 0. WMoritleyre. 


Kann nicht ‚Immer: eind Form anſtatt der ander ſtehen, wie 
denn in der Stelle aus Schiller, die als letztes Beiſpiel F. 115. a 
gegeben it, durchaus’ Die. optative Form erfordert wird, und es 
iſt vorauszuſehen, Daß beide Formen, mit, der Zeit ſich immer 
mehr ſcheiden and trennen ‚werden, fo Daß has bloß vom Ber: 
ftand Gefolgerte in kommenden Zeiten. immer durch Den Conditio— 
nalis wird. gegeben. werden. 


Ohne Liebe würde die thieriſche Welt zu Grunde gehen, F. J. Im 
| der heftigen Bewegung, worein die nahe Religionsgefahr alle 
Gemüther verfeste, fühlte der Unterthan die Anſtrengungen nicht, 
von denen er in einer ruhigen Gemüthslage erfchöpft würde nie: 
dergefunfen fern. Sch. Gleiche Befdiwerden gegen die römische 
Hierarchie und gegen die Misbräuce in diefer Kirche, eine gleiche 
Misbilligung der Eatholifchen Lehrbegriffe würden hinreichend ge— 
weſen ſeyn, den Vereinigungspunkt für die proteltantifche Kirche 
abzugeben. Sch. Es ift fchwer zu fagen, was mit der Neforma: 
tion, was mit der Freiheit des deutfchen Reich wohl geworden 
fenn würde, wenn das gefürdstete Haus Defterreich nicht Partbei 
gegen fie nenommeen hätte. Sch. Für den Staat, für das In 
tereife des Fürften, würden ſich wenig freiwillige Armeen bewaff— 
net haben; für die Religion griff der Kaufmann, der Künitler, 
der Bauer freudig zum Gewehr. Für den Staat oder den Für: 
ten würde man fich auch der Eleiniten außerordentlichen Abgabe 
zu entziehen gefucht haben; an die Religion fette man Gut und 
Blut, alle feine zeitlichen Hoffnungen. Sch. Es würde Albern- 
beit verrathen, wenn man nur immer Ausfälle thun und keine 
Gegenaugfälle erlauben wollte. E. Wenn ein Freund, der mit 
uns geben follte, -fich einen Fuß beichädigte, wir wärden doch 
lieber langſam gehen und unfre Hand ihm gern und willig rei- 
hen, G. Gerade. an denjenigen Entwürfen, welhe Karl mit 
der meiſten Hitze verfolgte, würde das Mistrauen der Katholis 
fhen und der Streit mit der Kirche ihm durchaus hinderlicy ge 
wefen ſeyn. Sch. 


2. Der Conditionalig gilt übrigens nur für die That—⸗ 
fache, welche für befimmte Fälle gefolgert wird; nie aber kann 
er in dem Satze eintreten, der den Angenommenen Ball felbit 
enthält, aus weldem -gefolgert wird. Hier Fünnen alle andere 
— ſtehen, nur nicht der Conditivnalis. Ich kann ſagen: 


Wuüchſen die Kinder in der Art fort, wic fie ſich andenten, wir hät: 
ten Inuter Genies. ©. 
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Oder mit dem Conditionalis, obgleich hier weniger gut: 

Wächfen die Kinder ıc. — wir würden lauter Genies haben. 

In feinem Falle aber: 

MWürben bie Kinder in der Art fortwachſen, fo hätten wir lauter Genies. 
Südliche Mundarten brauchen die Formen mit wärde oft auch 
als wirklichen Optativ, z. B. Wenn er doch Fommen wärdel 
(oder auch FiemD), und wenden daher auch diefe Form für die 
Vorausſetzung an. 

3. In der VBorausfegung jteht gemöhnlih der Optativ; 
man fann fich Dies Daraus erflären, daß eine ſolche Borausfegung 
in der Regel einen Wunſch ohne eine Furcht ausdrädt a); affein 
daß wir hier fait immer den Optativ anwenden, läßt ſich wohl 
auch ays einer Aſſimilation erflären,, bie dem eonjunktivifchen 
Hauptſatze auch einen conjunftivifchen Nebenfat giebt. Dem Bes 
griffe nad) kann in der Borausfegung aud) der Indikativ, ber 
- Smperativ, der Conceſſiv ftehen, und eben fo Fönnte einer 
optativiichen Vorausſetzung recht gut eine Folgerung mit einem 
Indikativ nachitehen; nur die Gewohnheit läßt ung immer Op⸗ 
tativ mit Optativ und Conditionalis verbinden. Daß dies aber 
nicht der Fall feyn muß, und zum Beſten des jtarfen, Fräftigen 
Ausdrucks wirflidy nicht immer der Fall iſt, Lehren viele Beifpiele b). 

a) Wollteſt du den Grund von jeder Schidung willen, fo mäßteft du, 
was Gott ift, ſeyn. Bel. Bliebe die Sonne aus, gut — fo 
fteten wir Lichter an. Lcht. Erweiterte der Wandrer feinen 
Blick und verglihe nur die Zeitalter, die wir aus ber Gefcyichte 
genauer kennen, unpartheiifch mit einander; dränge er überbem 
in die Natur des Menfchen und erwägte, was DBernunft und 
Wahrheit fey; fo würbe er am Fortgange berfelben fo wenig als 
an der gewifleiten Naturmwahrbeit zweifeln. Hd. Hätteft du in 
deiner Jugend recht an deiner Bildung gearbeitet, fo würdeft di 
dir ein weiteres Biel geſteckt haben und nicht fo felbitgenügfam 
am Wege figen. F. 3. Hätten Phönizier und Carthaginenfer, 
Griechen und Römer diefe Kunit (die Buchdruderkunft) gehabt: 
der Untergang ihrer Literatur wäre ihren Verwüſtern nicht fo 
leicht, ja beinahe unmöglich geworden. Hd. 

b) Der Strom warf den Brander an das fhwimmende Werk auf ber 
flandrifchen Seite, wo er hängen blieb; und hätte er in dieſem 
Yugenblide ſich entzündet, fo war der beite Theil feiner Wirkung 
verloren. Sc. 

34 ” 


gas.  Mortlehre.- 


Mar! Mar! Wenu dad Entfeblicdhe mid trifft, 
Wenn du, mein Sohn — mein eigned Blut — ich darf es 
Nicht denten! — dich dem Schändlihen verkaufit, 
Dies Brandmal aufdrüdit unſers Haufes Adel: 
- Dann foll die Welt dag Schauderhafte ſehn, 
- Und von des Vaters Blute triefen foll 
Des Sohnes Stahl, im gräßlihen Gefechte. 
Sch. Wallenftein. 


Sein Blut, fein Leben wird er für den Vater freudig 


Verwenden, wenn ibm Unglüd widerführe. Eb. 
War ich, wofür ich gelte, ber Verräther, 
Ich bätte mir den beſſern Schein gefpart. Eb. 


Biel nützte Deutſchland meine Mäßigung, 
Wär mir's geglüdt, das Bündnis zwifchen Sachſen 
Und Schweden, bag verderbliche, zu löfen. Eb. 
Mag thu' ih Schlimmres, 
Als jener Cäſar that, deß Nahme noch 
Bis heut das Höchſte in der Welt benennet? 
Er führte wider Rom die Legionen, 
Die Rom ihm zur Beſchützung anvertraut. 
Warf er das Schwert von ſich, er war verloren, 
Wie ich es wär’, wenn id) entwaffnete. Eb. 
Ohne Rettung war ich verloren, 
Wär’ ich in eines Engels Hände nicht gefallen. 
Sch. Don Carlos. 
Hätt’ ich dir ein fo verföhnlich Herz gewußt, 
Biel Mühe fpart’ ih dann der Mutter. 
Sch. Braut von Meffina. 
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1. Die Formen des Optativs und Conditionalig treten auch 
in der ungeraden Rede auf. Dies Fann nicht auffallen, da an 
und für fich jede Form fi) dazu ſchicken würde. Es ift merk— 
würdig, daß in der frühern Zeit die optativifche Form immer mit 
der ungeraden Rede vertreten wurde, wenigitens dam, wenn ein 
Imperfekt vorausgieng. Webrigens Fünnen ja in der ungeraden 
Rede Gedanfen und Sätze vorfommen, die überhaupt wünfchender 
und bedingter Natur find; z. B. 


Der Monarch, geitand der Minifter, habe mit Wallenftein den Eoft: 
bariten Stein aus feiner Krone verloren; aber nur geswungen 
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und widerfirebend: habe er dieſen, genug beremten Schritt gethan, 
und feine Hochachtung für den Herzog fey unveränbest, feine 
Gunſt ihm unverloren aeblieben. Zum enticheidenden Beweiſe 
davon Diene das angfchließende Bertrauen, das man jest in feine 
Zreue und Fähigkeit ſetze, die Fehler feiner Borgänger zu vers 
beifern und die ganze Geſtalt der Dinge zu verwandeln. Groß 
und edel würde es gehandelt feyn, feinen gerechten Unwillen 
dem, Wohl des VBaterlandes zum Opfer zu bringen; groß und 
feiner würdig , die übeln Nachreden feiner Gegner durch die vers 
doppelte Wärme feines Eifers zu widerlegen. Diefer Steg über 
ſich felbit — fchloß der Fürſt — würde feinen übrigen unerreich⸗ 
baren Verdienſten die Krone auflegen und ihn zum größten 
Manne feiner Zeiten erklären. Sch. 


2. Der Hauptgrund aber, weshalb fo oft Formen des Op« 
tativg und Eonditionalis in Die eigentlichen Formen der ungera= 
den Rede fich einjchieben, ijt der, Daß die legtern ſehr mangels 
haft find. Die ungerade Rede hat eigentlidy nur für die Ein 
zahl Formen; die Mehrzahl fällt (beim Berbum feyn aus- 
genommen) mit dem Indikativ zufammen, wird nie gebraucht und 
erjest fid) dur, die Mechrzahl der Smperfeftsformen. Für den 
Gebrauch gilt alfo folgende Biegung der ungeraden Rebe. 


ich, liebe ich falle 
du liebeſt du falleit 
er licbe er falle 
wir liebten wir fielen 
ihre liebte ihr fielet 
fie" liebten fie fielen. 
Eben fo: 
ich habe geliebt ich werde fallen 
du habeſt geliebt du werdeft fallen 
er babe geliebt er werde fallen 
wir hätten geliebt wir würden fallen 
u. f. f. 


Der Ungehorfam, bieß es, die Gefehlofigkeit und der Aufruhr ſeyen 
immer Hand in Hand mit dem Proteitantiemug gegangen. Alle Frei: 
heiten, welche von ihm felbit und dem vorigen Kaifer den Stän- 
den bewilligt worden, hätten keine andre Wirkung gehabt, als 
ihre Sorderungen zu vermehren. Gegen die landesherrliche Ge: 
walt ſeyen alle Schritte der Keber gerichtet; ſtufenweiſe feyen tie 
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von Trotz zu Trotz bis zu dieſem legten Angriffe hinaufgeſtiegen; 
im furgem würden fie audy an die noch einzig Übrige Vorſon bes 
Kaiferd greifen. In den Waffen allein fey Häölfe gegen einen 
ſolchen Feind — Ruhe und linterwerfung nur über den Trüm⸗ 
mern ihrer aefährlihen Privilegien — nur in dem völligen Uns 
tergamge biefer Sekte Sicherheit für den LatHetifhen Glauben. . 
Ungewiſs zwar ſey ber Ausgang des Krieges, aber gewiſs das 
Berberben bei Unterlaſſung desielben. Die eingezognen Güter ber 
Rebellen würden bie Unkoften reichlich eritatten, und ber Schreden 
der Hinrichtungen den übrigen Landftänden künftig einen fchnellen 
Gehorfam lehren. Sch. Aurora beflante (ich unter dem ®öttern, 
daß ſie ſo wenig von den Menſchen geliebt und befucht werde, 
am wenigften von denen, die fie am meilten befängen und pries 
fen. Hd. 


$, 118. 
Ruͤckblick. 


Wenn nun die Redeweiſen das Verhältnis des Sprechenden 
zur Mittheilung anzeigen; wenn ſich die Grade der Ueberzeugung 
von der Gultigkeit einer Sache und der Antheil, den Verſtand 
oder Herz dabei nehmen, hier am fchärfiten ausdrüden: fo geht 
daraus hervor, daß gerade dieſe Formen fehr viel dazu beitragen, 
einer Darftellung eigenthämlidye Farbe, beitimmten Ton und Cha⸗ 
rafter zu geben. Die Poefle prägt in biefen wandelbaren Bie⸗ 
gungen bie verfchiedenen Falten und Lagen der Gemüthsſtim⸗ 
mung, die mannigfaltigen Stufen der Einbildungsfraft und die 
Perfünlicyfeit ihrer Eharaftere am treffenditen aus. Der Dichter 
überläßt fich dabei ganz dem Zuge und Genius der Sprache; er 
befümmert fih, wie die Sprache faſt immer, Feinesweges um 
die Wahrheit der Wirflichfeit, fondern um die Wahrheit ber 
Darſtellung. Welche Uebergänge bieten ung nicht folgende Stros 
phen aus Schillers Klage der Ecreg dar, wobei als befonderd 
charakteriſtiſch der plübliche Wechfel des Optativ mit dem Indi⸗ 
kativ in ber zweiten Strophe hervorzuheben iſt: 

Mütter, die aus Porrba’s Stamme 
Sterbliche geboren find, 

Dürfen durd, des Grabes Flamme 
Bolgen dem geliebten Kind; 

Nur was Jovis Hans bewohnet, 
Nahet nicht dem dankeln Strand; 
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Nur die Seligen verfchonet, 
Barzen,.eure irenge Hand. - 4 
Stürzt euch in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht der Götter Rechte! 

Ach, fie find der Mutter Qual. 


Wo fie mit dem finitern Gatten TE 
Freudlos thronet, jtieg’ ich hin, . 


Träte mit den leifen Schatten ; 
Leife vor die Herrſcherin. J ee 
Ach, ihr Auge, fanft von NEN, . En a 
Sucht wasfonit Dad guldne Licht, . u von 
Irret nach entfernten, Sphaxcu, ar 
‚Auf die Mutter fäͤllt eßs nicht— 
Bis die Freude fie entbeker. 5 
Bis ſich Braſt mit Bruſt vereint, nn “ 
Und zum Mütgefühl erwedet, - ee ER 
ESelbſt :der rauhe Drimd weint. De Hi. 


Den einzelnen Schriftſteller charakteriſi re die Anwendimg der 
verfchiedenen Redeweiſen oft ſehr treffend. Göthe 5. B. braucht 
in feiner Profa den Conjunktiv weit dfterer als Schilfer, der mit 
beftimmten Behauptungen auftritt, während jener, nahmentlich 
in feinen, fpätern Schriften, immer mit einem Fünnte, möd)te, 
würde, foltte und ähnlichen Wendungen erſcheint und fo auf 
der einen Seite dem beſcheidenen Forſcher,! welcher weiß, wie 
ſchwankend oft die Ergebmiffe unſrer Beobachtungen find, auf der 
Anberti Seite den gefchmeidigen Welt: und Hofmann verräth, der 
durch 'entfchletene Behaupfungen "ben "Ton ber guten Gefeltfchaft 
zu verlegen glaubt. — 

So ſpricht ſich auch in dem Gebrauch ber‘ Redeweiſen daB 
Berhältnis Des Sprechenden zum Hörenden oft ſehr ſcharf aus. 
Der Dbere braucht gegen ‚ben Untergebenen: den Inditativ Und 
Zwyerativ weit ofterer als bieſer gegen ihn, und ‘der fürshtfame 
Watergebene. wagt⸗ es nur, in Conjunktiven zu, reden, und fo 
ſich in ber Iehtem Form oft. Veſcheidenheit, Damch, ja 
in einzelnen Fälen Feigheit und’ Unmaͤnnlichkoit aus fo wie 
der Gebrauch des Indikativs ein entſchiedenes Weſen bezeichnet, 
Das aber — auch nur ih Unhöflichkeit und. Anmaßung 


bafbchen lan .: u. a. 0 a 
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E. Die Rennformen.. 
$. 119. 
Die Sufinitive. 


1. Der Infinitiv wird von vielen Grammatifern ebenfalls 
zu den NRedeweifen gezählt, und es liegt auch darin durchaus 
nichts falſches; nur muß man ihn nicht als den einzelnen andern 
gleichgeordnet anfchen, fondern ihn denſelben gegenüberitellen; 
er iit dann die NRedeweife, welche die Kraft der Mittheilung gar 
nicht mehr befißt, fondern bloß die Thatſache nennt und Daher 
den Mebergang zum Nennworte bildet. 

2. Unfer deutfcher einfacher Infinitiv „gehen, effen, rus 
hen“ entfpricht den drei Hauptzeitformen; der mit haben oder 
feyn zufammengefeßte „gegangen ſeyn, gegeffen haben 
geruht Haben“ die drei Nebenzeitformen der Bollendung: ber 
erfte Infinitiv drückt alfo in Bezug auf den Sprechenden feine 
Gegenwart aus, noch der zweite cine Vergangenheit, 
fundern der erfte eine, Sleichzeitigfeit mit etwas anderm Genann⸗ 
ten und der zweite etwas jchon Bollendetes in Bezug auf 
etwas anderes. Wer wollte in Süßen wie „Eäfar befchloß, über 
den Rubicon zu gehen“ eine Gegenwart cerfennen? Es fpricht 
fid) bloß ‚eine Sleichzeitigfeit mit der Thatfache des Befchlies 
ßens aus; und eben fo liegt in dem Satze: „Ihr werdet dann 
bedauern, die Sache dem Gericht übergeben zu haben“ durchaus 
feine Bergangenheit des Uebergebens; denn diefes braucht noch 
gar nicht gefchehen zu feyn, indem man den Gab ausſpricht; 
jedenfalls aber muß die Ihatfache des Lebergebeng der bed 
Bedauern vorausgehen. 

Die Stadt Frankfurt felbit hatte alle Urſache, fich der Gegenwart 
des Monarchen zu rühmen. Sch. Alle Vorkehrungen bielten 
die ſchwediſche Armee nicht ab, gegen Mainz vorzurüden und bie 
ernftlihften Anftalten zum Angriff ber Stadt zu machen. Sch. 
Marimilian von Baiern wurde durch die allgemeine Stimme bes 
fchuildigt, den Ruin des Hochitiftes durch feine Bedenklichteiten 
beſchleunigt zu haben. Sch. 

3. Einen Infinitiv der Zukunft giebt es daher im Deutſchen 
nicht nur nicht, ſondern es kann gar keinen geben, und die Form: 
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„gehen werden“ iſt eine reine Erfindung maucher Gramma⸗ 
tifer. Dagegen fünnte es einen Infinitiv des Bevorftehenden 
geben; allein unfre Sprache hat eben fo wenig einen getrieben, 
als fie Zeitformen des Bevoritehens gefchaffen hat. Wir bedie⸗ 
nen ung, um Das Bevoritehende zu nennen, ſtets des einfachen 
erſten Infinitivs. 

Die Unterwerfung des ganzen Kreiſes zu vollenden und das Eroberte 
zu behaupten, wurde Guftav Horn mit einem achttaufend Mann 
ftarten Kriegsheere zurüdgelafien. Der König felbit eilte mit 
der Hauptarmee gegen den Rhein, um fid, diefer Grenze des 
Reichs gegen die Spanier zu verfichern, die geiftlihen Ehurfürs 
ften zu entwaffnen und in diefen wohlhabenden Lindern neue 
Hülfsquellen zur Fortſetzung des Kriegs zu eröffnen. Sch. 


$. 120. 


Neben dem einfachen Infinitiv fteht der mit zu verbundene, 
der in Wirflichfeit weit Öfterer vorfommt als jener. Da er urs 
fprünglich nur ein Caſusverhältnis des Infinitivs ausdrüdt, fo 
kann davon erjt bei der Deflination Die Rede feyn. 


.$g. 121. 
Die Partizipe. 


1. Das erite und das zweite Partizip verhalten ſich ganz 
wie die beiden Sufinitive; dag erſte drücdt in Bezug auf etwas 
anders Genanntes eine ©leichzeitigfeit aus, Das zweite etwas 
fhon Fertiges und Vollendetes. 


So werden fie alle dahingehn , jeder den andern trauernd verlaflen 
und fliehn. Kl. Schweigend fahe der Mai die bekrängte, leichts 
wehende Lo?’ im Silberbah. EI. Wüthend kam ein Orkan am 
Gebirg ber. Kl. Im Ungefichte Nürnbergs lagern fich beide 
Fämpfende Armeen drohend gegen einander, beide fich mit fürdhs 
tender Achtung betrachtend,, beide nach dem Augenblicke dürftend, 
beide vor dem Augenblick zagend, der fie im Sturm miteinander 
vermengen wird. Sch. 


Länge dem ganzen Mainſtrom ficht man die fchwedifchen 
Fahnen aufgepflanzt. Sch. Du Bleiner Ort, wo ich das erfte 
Licht gefogen, fey immerhin unſcheinbar, unbekannt, mein Herz 
bleibt ewig doch vor allen dir gemogen, fühlt überall nach bir 
ſich hingezogen, fühlt felbit im Paradies ſich doch aus dir vers 
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baunt. Ed. Was man nicht wachſen ficht, findet man nad 

einiger Zeit gewachſen. OR. 

2. Der paſſive Begriff, den wir jeht gewöhnlich ‚mit: Dem 
zweiten Partizip verbinden, liegt urfprünglic) durchaus nicht 
darin, fondern Fümmt ibm erſt dann zu, wenn es zum Adjektiv 
wird. In „gegeffen“ liegt bloß der Begriff. der Vollendung, 
in „der gegejfene“ exit der Begriff des Paffiven. Daher find 
Ausdrucke und Wendungen wie: „ungebeichtet fterben, ungegefien 
zu Bett gehen“ an und für fich keineswegs unfinuig, wie manche 
meinen. Ueber den Gebrauch der Partisiyien ale Abjektive kann 
erit die Wortbildung fprechen ; eben fo über das dritte Partizip, 
des Bevorſtehens; z. B. ber zu ernennenbe Beamte. 





II. Hauptftüc. 
Deklination. 


1. Deklination Des Hauptworts. 
$. 122. 


1. Die Deklination des neuhochdeutfchen Hauptworts ift fehr 
mangelhaft, und bejteht nur aus ſchwachen Ueberreiten älterer, 
vollfommnerer Formen; daher denn das neuere Hauptwort auch 
den Artifel fo oft gebrauchen muß, deffen man bei Daritellung 
der Deklination ebenfalls nicht entbehren Fann, obgleich er nr= 
fprünglich gar nicht Dazu gehört. Uebrigens hat das Neuhochs 
deutiche in den Biegungsformen des Hauptworts cinen eigenen 
Gang genommen, der von den ältern Gefesen oft fehr abweicht; 
daher ich auf das Althochdeutſche Hier felten oder nie zu vers 
weifen brauche, um jebige Formen zu erflären. 

2. Sn den Bereich der Deklination des Hanptworts fallen 
zwei Formen. Es werden nähmlich dadurch angegeben: 

a) die Zahl, die ſich als Einzahl und Mehrzahl darftelit; 
b) die Kallformen oder Caſus, d. h. Diejenigen Yormen, 
woburc das Hauptwort als getragen von einem andern 
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Gliede der Rebe erſcheint. Die deutfche Sprache erkennt 
vier folcher Bafus: Nominativ, Genitiv, Dativ und 
Allufativ. 


3. Far das Neuhochdeutfche laſſen fich folgende allgemein: 
gültige Deflinationsgefebe aufftellen : 

a) Die Weiblichen erhalten in der Einzahl gar Feine Bie⸗ 
gungslaute ; 

b) Die Wörter dritten Gefchlechts haben im Alkufativ wie 
im Nominativ; 

c) In der Mehrzahl erhält nur ber Dativ ein befondreg Ca⸗ 
ſuszeichen, und zwar a; Die übrigen Cafus — bloß das 
Zeichen der Mehrzahl. 

4. Wie die Conjugation zerfällt auch die Deklination 
'in zwei Ordnungen, die wir ebenfalls ſchwach und ſtark be— 
nennen, wiewohl die ſtarke Deklination ihre Formen keineswegs 
durch Ablautung bildet. Die ſchwache hat den einzigen Biegunge: 
laut en und gebraucht den Umlaut nie; bie flarfe hat im Ge: 
nitiv es, in der Mehrzahl e oder er und vft zugleich den Umlaut. 


$. 128. 
Shwahe Deflination. 


I. Die ſchwache Deflination ‚hat in der Mehrzahl en oder 
n. Die Männlichen nehmen diefes n auch in der Einzahl durch 
afe Yallformen an; einige bilden den Genitiv auf eng. Die 
Form iſt alfo folgende: | 


Männl. Weibl. Drittes G. 
Einz. NR. — — — 
G. m, end — ens 
D. en — en 
Yon — — 
Mehrz. N. en en en 
G. en en en 
D. en en en 
A. en en en 
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Beiſpiele. 
Männt. Weibl. . Drittes ©. 
der Kuabe die Frau das Her; 
des Knabe-n der Frau (en) Des Herz- eng 
dem Knabe-n der Frau (en) dem Herz-en 


den Kuabe-n die Frau das Herz 

die Kunabe-u die Frau-en die Herz- en 
der Knabe-n der Frau-en der Herz-en 
den Knabe-n den Frau-en den Herz - en 


die Knabe-n die Frau-en die Herz-en. 

3. Den Genitiv auf en machen alle Perſonennahmen, 
den auf ens alle Dingnähmen;- daher: des Finken, Bären, 
Raben, Hirten, Menſchen, Ehriiten; hingegen: Des 
Sunfens, Sedanfens, Nahmend, Herzens, Buchſta⸗ 
bens, Willens. Diefer Genitiv auf eng fchreibt fi) daher, 
daß man lange Zeit den Dingnahmen auf e ein en anfeßte und 
gleich im Nominativ fagte: der Funken, Gedanken, Nah: 
men, Willen, Slauben; Formen, die wohl nod) jebt fich 
vorfinden. Der Unterfchied zwifchen beiden Genitiven ijt alfo 
nicht etwag Urfprüngliches; aber er hat fi) jebt völlig feitgefegt 
und jlimmt ganz überein mit dem überall fichtbaren Beitreben 
der Sprache, Perjon und Ding zu unterfcheiden. So findet 
ſich nun aud die Endung eng bei foldyen Dingnahmen, deren 
Rominativ nie auf en ausgegangen iſt, z. B. Buchſtabe, Her;. 

Schwach gehen: 

A. Münnliche. 

a) alle auf e, mit Ausnahme von Käſe: z. B. Bürge, Erbe, 
Schenfe, Buhle, Zunge, Knappe, Bube, Bote, Gefährte, 
Sefpiele, Genoſſe, Dogge, Britte, Schwabe, Däne, Heſſe, 
überhaupt alle Bolfsjtammnahmen, daher auch Baier, 
Pommer, Kaffer, welche für Buire, Pommre, Kaffre 
itehen. Auch in Bauer, Better, Gevatter fteht er für re, 
daher fie auch Schwach gehen. Ferner Dingenahmen: 
Glaube, Wille, Nahme, Same, Haufe, Schade, Buchftabe, 
Friede. 

Einige fchneiden jedod) das End-e des Nominativg weg und 
gehen doc ſchwach; z. B. Odys, Geſell, Schütz, Fall, Finf. 
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Dies gefchieht ftets bei Ahn, Bär, Ehriſt, Fürſt, Graf, Held, 
Hirt, Herr, Narr, Thor, Borfahr, Unterthan. — Ged, 
Schelm, Lump, Greis, Pfau, Etrauß, Mar, Staar, 
Schultheiß, Hageftolz ichneiden es ebenfalls ftets ab, gehen 
aber ebenfowohl itarf als ſchwach. | 

der Har Yar 


des Har-en Nar-3 
dem Nar-en Mar 

den Uar-en Aar 

die Aar-en Mar-e 
der Nar-en Mar-e 
den Nar-en YHar-en 
die Uar-en Har-e 


b) Ale fremden Namen, die den Zon auf der lebten Silbe 
haben und auf Starrlaut ausgehen; alfo alle auf ant, 
ent, af, of, uf, if, aſt, oſt, iſt, et, it, at, ot, 
ach, 09, ag, apb, if. 3. B. Adjutant, Konfonant, 
Student, Kofaf, Kalmuf, Staroit, Phantaft, Blumilt, Ca⸗ 
det, Prophet, Levit, Advokat, Idiot, Pilot, Monarch, Päs 
dagog, Ehorag, Geograph, Kalif. Alle giengen fonft auf 
e aus: Studente, Advokate u. f. w. 

B. Weiblide. 

a) Alle des Umlauts nicht fähige Einfilbige; z. B. Zeit, Geiß, 
Melt, Schrift, Pflicht. Dieſen fchließen fi) an die umlauts: 
fähigen: Bucht, Burg, Yahrt, FZuhrt, Fracht, Glut, Flut, 
Sagd, Lat, Marf, Saat, Schlacht, Schuld, That. 

b) Alle auf Vokal oder Schmelzlaut ausgehende, z. B. 
Frau, Eau, Streu, abe, Zahl, Qual, Form, Uhr, Spur, 
Schnur. 

c) Alle mehrſilbigen: Krankheit, Löwin, Freundſchaft, Hoff: 
nung, Natur, Geſtalt, Geburt, Klammer, Klingel, Fliege. — 
Ausnahmen: Mutter und Tochter und alle auf nis. 


Anmerk. Die meiſten weiblichen auf e hatten ſonſt auch in der 
. Einzahl en. Dieſes en erſcheint noch in mehreren Redensarten 
und in allen Zufammenfebungen (Erdenleben, Naſenloch, Ehren: 
mann), und Dichter dePlinieren noch jebt oft: 
Frau Seele 
Frau-en GSeel- en 
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Frau · en GSeel · en 
Frau. Seele. 

Agamemnon fiel durch feiner Frauen und Aegiſthens Tüde, 
G. Würd'ge mic des Wunders deiner Gnaden. Gel. Feſt ge 
mauert in der Erden ſteht die Form, aus Lehm gebrannt. Sch. 
Prächtiger als wir in unferm Norden wohnt ber Bettler an der 
Engelepforten. Sch. Was die dunkle Nacht geſponnen, foll frei 
und fröblid an das Licht der Sonnen. Sch. 

C. ‚Dritten Gefchledts. 

Das einzige Herz, weldyes eigentlid auch auf e ausgeht 
(Herze) )y. Bert (Bette), Hemd (Hemde), Leid, Ohr, Auge, 
Ende maden nur die Mehrzahl ſchwach. 

§. 124. 
Starfe Deflination. 

1. Die ftarfe Deklination bilder den Genitiv anf es, den 
Dativ auf e, die Mehrzahl auf e oder er, oft mit Umlaut bes 
gleitet. Der Akkuſativ der Einzahl wird gar nicht bezeichnet. 
Die Form iſt alfo: 

Miännlid. MWeiblid. Drittes ©. 


E. N. — — — 
G. es — es 
D. — e 
A. — — — 

M. N. € e e, er 
® € e e, er 
D. en en en, er-n 
A. € e e, er. 

Beiſpiele. 
Männliche. 
der Sohn Käſe Süngling 
des Sohn-eg Käfe-8 Süngling-8 
dem Sohn-e Käfe Süngling 
den Sohn Käfe Süngling 


1) Noch im 16 — 18. Jahrhunderte gilt faft immer bie Form 
Herze, 3. B. 
Befiel du deine Wege 
Und was dein Herze kraͤnkt ıc. 
Paul Gerhard, 
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die Söhne Käfe Süngfling-e 
dee Göhn-e : Käfe Süngling-e 
den Söhn-en Käfe-n Süngling-en 
die Ehhn-e Käfe. Süngling-e 
Weibliche. Dritten Geſchlechts. 
die Kraft das Thor Band 
der Kraft bes Thor- es Bandes 
der Kraft dem Thor-e Band-e 
bie Kraft das Thor " Band 
die Kräft-e die Thor-e Buaänd⸗ er 
der Kräft-e ber Thor-e Bänd-er 
den Kräft-en den Thor-en Bänd-er-n 
die Kräfte. die Ihor-e. Bänder. 


2. Die Wörter auf el, em, en, er beimlten das Bil 
dnungs⸗e und werfen das DBiegungs-e weg. Shnen fchliegen 
fi) die auf lein an. Die auf en und lein werfen das en 
bes Dativs in der Mehrzahl weg und haben: den Fräulein, ben 
Särten, anftatt:: Yräuleinen, Oärtenen. 


der der Apfel das Wappen 

des Ader-8 Apfel-s bes Wappen-8 
dem Acker (e) Apfel (e) dem Wappen (e) 
den Acer Apfel (e) das Wappen 

die Meder (e) Aepfel (e) die Wappen (e) 
der Weder (e) Aepfel (e) der Wappen (e) 
den Neder-n Aepfel-n ben Wappen (en) 


die Aecker (e). Aepfel (e). die Wappen (e). 

3. Der Wegfall des e im Dativ und Genitiv hängt bei 
den übrigen Wörtern vom Wohllaut ab. Beitimmt fallen beide 
gern weg in allen Sproßformen mit unbetonter Silbe; 3. B. 
Königs, Herings, dem Hering. 


G. 125. 
1. Die dritten Gejchlechts haben zweierlei Mehrzahl, auf e 
und er. 
Die Mehrzahl auf er nehmen bloß Einfildige an, und zwar: 
a) die meiften auf Starrlaut ausgehenden, die nicht langes o 
haben; 3.3. Amt, Aaß, Bar, (Bett), Brett, Band, Bild, 
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Blech, Buch, Dach, Ding, Dorf, Fach, Faß, Geld, Gut, 
Glas, Gras, Haupt, Haus, Holz, (Hemd), Joch, Kleid, 
Kind, Kraut, Land, Laub, Lied, Licht, Loch, Maß, Menſch, 
Neſt, Pfand, Rad, Reis, Rind, Schloß, Scheit, Schwert, 


Stück, Stift, Tuch, Volk, Wams, Weib, Wort, Zelt u. a. 


Auch Ei, denn dies steht für Ei. 


b) die auf Em n, welche umlauten Fünnen; 3. B. Maul, 


Thal, Mahl, Thum, Trumm, Lamm, Huhn, Korn, Horn. 
Diele bilden beide Mehrzablen; 3. B. Mahl, Thal, Blech, 


Fach, Macht, Scheit, Zelt, Wort, Band, Land, Ding, Gefict. 
Man hat bei einigen dieſen Meberfluß benugt, um dadurch vers 
fehiedene- Begriffe auch äußerlich zu fcheiden. Mean unterfcheidet 


nämlid) 

Worte: Gedanfen, Ansipräche. Wörter: Gilbeneinheiten. 
Bande: Feffeln. Bänder: Etreifen. 

Lande: Gegenden. Länder: Staaten. 

Dinge: Saden. Dinger: Kleinigfeiten, Perfönchen. 
Sefichte: Erfcheinungen. Geſichter: Antlitze. 


Das ſchwere Herz wird nicht durch Worte leicht. Sch. Unſere 


deutſche Sprache kann zwar die homeriſchen Beiwörter meiſtens 
in eben fo kurze gleichgeltende Beiwörter verwandeln; aber die 
vortheilbafte Ordnung derfelben kann fie der griechifchen nicht 
nadyahmen. LH. Verrath trennt alle Bande. Sch. Es löfen 
fih alle Bande frommer Scheu. Sch. Ich rauſchte mit den Ro« 
fenbändern. RI. Wenn die drei Lande dächten wie wir drei, fo 
möchten wir vielleicht etwas vermögen. Sch. Gmitav Adolph 
hatte durch die gebrandfchaßten Länder der kaiſerlichen Alliirten 
einen Weg nach den öjterreichifhen Staaten gefunden. Sch. 
Sind die Urmen nicht ein eben fo wichtiger Gegenitand ber öfe 
fentliben Vorſorge als andere Dinge? J. M. Sind unfere 
jungen Herren nicht lauter Marionetten? Und unfre allerlieb: 
ften Puppen Dinger, die ſich in verfchloffenen Sänften müſſen 
berumtragen laffen, damit der Srühlingewind fie nicht austrodne? 
J. M. Was wollt ihr aus Aehnlichkeit der Gefichter fchließen? 
RE. Doc jest auf einmal wird mir das Ange heil, Gefichten 
beit und heil der Begeilterung. KL, 


2. Die Mehrzahl auf er hat jtetS den Umlaut zur Folge. 


Bon denen mit der Mehrzahl auf e nehmen den. Umlaut an: 
a) Alle Weibliche. 
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b) Alte männliche Stammformen; 3. B. Fuchs, Luchs, Wolf, 
Ball, Wall, Saal, Froit, Grund, un ‚Bruder, Apfel, 
Mantel, Gurten. 30 

Ausnahmen: 

a) Alle, die gigentlid in die ſchwache — alſo die 
$. 123 genannten: Pfau, Aar, Staar, Strauß u. ſ. w., 
ſo wie Nahmen, Samen, wenn man ihnen en giebt, 
und ſomit ſtarke Biegung. Von denen auf en nehmen 
überhaupt nur Garten, Wagen, Ofen, Laden, 
Boden, Graben ſtets den Umlaut an. 

B) Hund, Dolch, Molch, Aal, Arm, Tag, Halm, Lachs, 
Dachs, Laut, Hauch, Pfad, Huf, Ort. 

Die Mehrzahl der Gejchkechtslofen auf e hat nie den Um: 
laut, und unterjcheidet fi) Dadurd) von der männlichen. Vergl. 
Brüder und Fuder; Edywäger und Lager; Gärten und Wappen; 
Gerüche und Geſuche; Stöße und Looſe. Müſter und Läger 
ſind daher mundartiſch; nur Klöſter m durchge⸗ 
drungen. 
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Stark gehen: 
A. Männliche. 

a) Alle nicht auf ſtummes e ausgehende und Käſe. Daher 

alle Sproßformen, z. B. Bäder, König, Fündling. 

b) Alle fremde auf Schmelzlaut ausgehende; alſo alle auf al, 
ol, an, on, in, ar, ier, or; z. B. General, Admiral, 
Kapellan, Sultan, Patron, Rubin, Termin, Akteur, Of: 
fizier, Major, Doktor. 

Die Völkernahmen auf ar, ur gehen natürlich ſchwach, da 
ſie eigentlich are, ure heißen; z. B. Barbar, Tartar, Pandur. 
B. Weibliche. 

a) Alle umlautsfähige auf Etarrlaut ausgehende; z.B. Angſt, 
Art, Bank, Braut, Brunit, Brut, Fauſt, Frucht, Gang, 
Gruft, Hand, Haut, Kluft, Kraft, Kuh, Kunft, ‚Kunft, 
Laus, Luft, Luit, Macht, Magd, Maus, Nacht, Noth, 
Nuß, Runit, Schlucht, Stadt, Wand, Wurſt, Zucht, Zunft. 
Ausnahmen: die $. 123 genannten: Burg, Bucht u. |. m. 
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by Die.auf nid, 
CO Mutter und Tochter. ' 
C Dritten — 
Alle, mit Ausnahme von Herz, Bett, Hemd, Leid, Ohr, Auge, 
Ende. Bett und Hemd kommen jedoch auch regelmäßig vor. 


$. 127. 
Unregelmäßigfeiten. 
1) Starfe. 

a) Die Mehrzahl: Klöiter. 

b) Acht männliche mit dee Mehrzahl auf er. Es fiud fol: 
gende: Gott, Geijt, Leib, Mann, Ort, Rand, Wurm, Wald; 
und die männlichen auf thum. Theils find fie urfprüngs 
lic) ungewiſſen Geſchlechts, wie Ort (daher auch die Mehrz. 
Drte) und die auf thum, theils eingedrungne unrcgels 
mäßige Formen. Sträußer und Sträuder find munds 
artiihe Mehrz. für Sträuße und Straude Ber 
münder gehört gar nicht hierher; denn cs iit Die Mehrz. 
von dem in der Schriftipradye nicht mehr gebräuchlichen 
Bormünder Daher Bormünderin. 

2) Mifchformen mit jtarfer Einzahl und ſchwacher Mehr: 
zahf. 

a) Männliche: See, Schmerz, Ihron, Sau, Maft, Dorn, 
Fort, Stadel, Etiefel. Doc) gilt von allen auch ſtarke 
Mehrzahl, nur ohne Umlaut. 

b) Dritten Geſchlechts: Ohr, Auge, Ende, Bett, Hemd, 
Leib. Bett und Hemd machen jedoch auch die ſtarke 
Mehrz. Better und Hemder. 

3) Wörter, die bloß in der Mehrzahl vorkommen: 

a) Leute, von der alten Einzahl: der Leut (Liut), d. i. das 
Volk. 

b) Die ſchwache Mehrzahl von Nacht in F Zuſammenſetzung 
von Weihnachten. Oſtern gehört eigentlich auch hier— 
her, iſt aber im Grund ein Adjektiv, und man muß ſich 
dabei Feiertage ausgelaſſen denken. Uebrigens werden 
Weihnachten und Oſtern, wie das fremde Pfingſten oft 
wie Einzahlen im Zuſammenhange des Satzes genommen. 
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c) Trümmer, die Mehrzahl von Trumm, weldes nur 
mundartifh und in der Mineralogie vorfommt. Manche 
(3.3. Klopitod) halten Trümmer für eine Einzahl weib- 
lihen Gefchledts und bilden davon die neue Mehrzahl 
Trümmern. 


$. 128. 


Wichtiger als die oft willkührlichen Unterſchiede in der Be: 
deutung verfchiedener Mehrzahlen it die Kenntnis der Wörter, 
welche eines Gefchlehts und einer Form, urfprünglich aber 
verfchiedene Wörter find, und nad, verfchiedenen Dekl. gehen. 
Es find folgende: 

Bauer, ſchwach für Baure (Bure), in der Bedentung- von 
Landmann; ftarf als Sproßform; 3. B. der Anbauer, Bes 
bauer. 

Mann, ſchwach für Manne, d. i. Krieger; ftarf mit 
der Mehrzahl auf er als Manngperfon. 

Mond, ſchwach für Monat; ftarf als Planet, aber ohne 
Umlaut. 

Strauß, ſchwach als Vogel, ſtark in der Bedeutung von 
Kampf und Blumenbüſchel; als Vogel oft auch ſtark, 
aber ohne Umlaut. 

Bank, ſtark in der gewöhnlichen Bedeutung; ſchwach in der 
Bedeutung von Geldbank, als aus dem Franzöſiſchen zu 
uns gekommen. 

Des Bauern Handſchlag, edler Herr, iſt auch ein Mannes wort. 
Sch. Das Menfchengefchlecht fiheidet fich ſchon anfangs in Feld» 
bauer und Hirten. Sch. Wir Männer Eönnen tapfer fechtend 
fterben. Sch. Er fehicft zu feinen Mannen allen in dem Xande 
Scweis. Sch. Drei Monden waren jeht vergangen, da ſtellten 
fie fi) wieder ein. Lihtwer. Um Erden wandeln Monde. 
Kl. Den Felfen ftieg id) jet hinan, eh’ ich den fhweren Strauß 
begann. Sch. 2 


§. 129. 
Deklination der fremden Wörter. 


1. Der Gebrauch, Iateinifchen und griechischen Wörtern im 
Deutfchen ganz ihre fremde Geſtalt und Deklination zu laſſen, 
35 
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(3. DB. des Adverbii, dem Udverbio) iſt abgekommen; jedoch find 
in Hinficht derer auf ug, is, es, um und or (unbetont) noch 
zwei Urten der Biegung Ablih. Man wirft entweder die latei⸗ 
nifhe Endung ganz weg, nud dann gehen die weiblichen 
ſchwach, die Geſchlechtsloſen ftarf, die männliden nad 
ten aufgejtellten Regeln; oder man läßt die fremde Endung im 
Nominativ und biegt dann die Einzahl ſtark, die Mehrzahl 
fhwach, indem man die fremde Endung (us, es, um) in en vers 
wandelt, oder en anhängt; oder endlich man läßt, wenigitene 
bei geichlechtslofen, die lateiniihe Mehrzahl auf a; der 
Dativ muß aber durchaus fein deutiches en haben. 


Deutfbe Form. 


der Notar Dofter Antijt das Them Pronom 

des Notare Dokters Antiſten des Thems Pronoms 

dem Notar Dofter Antiſten Dem Them Pronom 

den Notar Dokter Antiſten das Them Pronom 

die Notare Dokter Antiſten die Theme Pronome 
u. ſ. w. 


Fremde Form. 


der Notarius Doktor Antiſtes 
des Notarius Doktors Antiſtes 
dem Notarius Doktor Antiſtes 
den Notarius Doktor Antiſtes 
die Notarien Doktoren Antiſten 
u. ſ. w. 
das Thema Verbum Pronomen 
des Themas Verbums Pronomens 
dem Thema ° Berbum Pronomen 
das Thema Derbum Pronomen 
die Themen Derben (Berba) Pronomen (ina) 
die Themen Derben (Verba) Pronomen (ina) 
den Themen Derben Pronomen 


die Themen Verben (Verba) Pronomen (Cina). 
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Eben fo gehen nun: 
‚ Dofis: die Dofen. 
Lychnis: die Lychnen. 
Krifis: die Kriien. | 
MWörter, wie Katechismus, Gymnaſium, Pldagogium, 
Collegium laſſen ſich nur auf dieſe zweite Art biegen. 

2. Franzöfiihe Wörter männlichen uud dritten Gefchlechte 
erhalten, fobald man ſie franzöfiich ausipricht, in dee Mehrzahl 
aud) ihr franzöfifches 8; 3. DB. die Brigadierg, die Genieg, 
Die Departements. Hingegen find Mehrzahlen wie Offi— 
ziers, Majors, Cadets durchaus zu verwerfen. Sonderba⸗ 
rerweije hat man dieſes Plural:s auf Worte übertragen, die gar 
nicht franzöfiicher Herkunft, fondern überhaupt nur fremd find; 
Denn man licst oft: die Hindu’s, Die Känguruh's, die Boa's. 
Es wäre bier die Mehrzahl Hindn, Känguruh, Boa wohl vor: 
zuzichen; doch liegt der Anfügung jenes 8 nicht gerade die Eucht 
nad) franzöfiihen Formen zu Grunde, jondern das Bedürfnis der 
Sprache, die Mehrzahl ſtets zu bezeichnen; und Hindue, Käns 
gurue, Boae, oder Hinduen, Käuguruen, Boven Flingt 
ung auch jonderbar. 


$. 130. 


Deklination der eignen Perfonennahmen. 
a) Starfe. 


Die Deklination der Eigennahmen theilt fid) urſprünglich 
ebenfalls wieder in ſchwache und jtarfe; jest find aber die 
Berhäftniffe beider Formen fo durcheinander geworfen, daß Feine 
mehr rein erfcheint, und überhaupt liegt dieſe Biegung fehr im 
Argen. Die altdeutfche ſtarke Deflination männlicher Perfonens 
nahmen war folgende: 


Karl Ludwig 
Kurl-8 Ludwig - 8 
Karl-e Ludwig-e 
Kuarl-en Fudwig- en. 


Eie unterſchied fi alfo nur von der Biegung der Gattungs: 
nahmen durch den adjeftivifchen Affufariv auf en. Epüter hut 
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man dieſes en auch auf den Dativ übergetragen, und ſo ent⸗ 
jtanden folgende Endungen: 


ein. N. — Mehrz. N. e 

8. 8 (nie es) 8. e 

D. en D. en 

A. en A. e 

Den Umlaut in der Mehrzahl haben Eigennahmen nie. 
Beiſpiele. 
Salzmann Kurt 

Salzmann-8 Kurt-8 
Salzmann- en Kurt-en 
Salzmann -en Kurt-en 
die Ealzmann-e die Kurt .e 
der Ealzmann- e der Kurt-e 
den Salzmann -en ben Kurt-en 
die Salzmann -e die Kurt-c, 


Die auf el, em, en, er, lein und Bofal ausgehenden 
werfen natürlich das Biegungs-e ab, die auf n mit unbetonter 
Silbe ausgehenden auch das en. 


Schiller Karl (Karel) Hölty Bälglein 
Ediller-8  Karl-s Hölty's Bilglein-8 
Schiller  Karl-n Hölty’n Bilglein 
Schiller Karl-n Hölty'n Bälglein 
die Schiller die Karl die Hölty Die Bälglein. 
$. 131. 


b) Schwade. 


Bon der fchwachen Deklination der Eigennahmen find nur 
noch Epuren in dem Benitiv auf eng da. Schwach gehen nas 
türlicy affe auf e, dann gewöhnlich die auf 8, ß, 3, 8, bei denen 
man ein abgeworfenes ce annchmen Fam, z. B. Kunz, Friß, 
Hinz; endlid die fremden auf Starriaut mit dem Ton auf der 
letten Eilbe. Die ſchwache Mehrzahl auf en it faſt ganz ab: 
gefommen und findet fi) nur noch bei Dichtern. Auch deflinieren 
alte ſchwache zugleich tarf; die auf 8, ß, 3, B werfen dann 
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im Genitiv des Wohllauts wegen bag. 8 ganz ab, welcher Weg⸗ 
fall durch einen Apoſtroph angezeigt wird. 


Schwach. 5 Stark. 

. Göthe oz. Hang. Voſs 
Göth- ens SHanf-eng Voſs 
Söth-en Sanfen Dofs-en 

" ®örh-en Hanf-en Voſs eh 


die Göth-en bie Hanf-en die Bofs-e. 


= 8. 132. an = ’ 
Fremde Eigennahmen. 


Fremden Eigennahmen giebt man entweder fo viel als * 
lich deutſche Form durch Weglaſſung der ausländiſchen — 
und dekliniert ſie dann ganz deutſch; z. B. 

Homer 
Homers 
Homeren 
Homeren; 
oder man dekliniert, wo keine Umformung möglich würe, gar 
nicht. Dies gilt bejonders von denen auf 8 mit tonlofer Ends 
fübe; 3. 3. Mufäus, Salis, Moſes. 


1 


g. 133. 


Andre Arten der Deklination männlidher 
Cigennahmen. 


1. Die in ©. 130. 131. aufgeftellte Form hat in neueſten 
Zeiten mancherlei Widerfpruch erfahren. Lebendig ift fie nur in 
Norddeutfchland, Oberſachſen mit eindegriffen. Ganz Süddentſch⸗ 
land Franken mit einbegriffen, defliniert bei Cigennahmen höd)- 
ftens den Genitiv, und bezeichnet die andern beiden Eafus durch 
den Urtifel. Offenbar it die nördlichere Biegung an ſich vollz 
fonımner und daher vorzuzichen; fie hat ferner gefchichtlichen 
Brund und das Beifpiel der beiten Schriftiteller für fich. 

Hiero hatte die Klugheit, Simoniden und Pindarn an feinem 
Hofe zu halten. Wo. Den Dichter ſtell' mir auf, der fi Ho⸗ 
meren, Birgilen fich vergleichen darf. G. Der Sieg auf dem 
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. meißen Berge ſetzte Ferdinanden in den Beſitz aller feiner 
Staaten. Sch. Nichts ſah Leßingen weniger ähnlich, als zu 
verſprechen, wo er noch ungewiß war, ob er halten konnte. E. 
Klopſtocken fand ich ganz ſo wieder, wie ich ihn fünf Jahr 
fruher zu Raſtadt und Mannheim geſehen hatte. F. H. J. Ein 
Vater hinterließ zwei Erben, Chriſtophen, der war klug, und 
Görgen,der war dumm. Gel. Das Zeitalter war's, das dem 


Sokrates durch Gift hinrichtete; das Zeitalter, das Hufen 
verbraunte., ©. 


2. Sc kann daher die Einreden füddentfcher, oft ganz un 
befugter Gegner, für nichts als Anmaßung halten *), wenigiteng 
dann, wenn fie behaupten, Daß der Akkuſativ auf en etwas Ge: 
meines und Uncdles jey; denn ed wäre etwas unerhört Neues, 
munbartifche Mängel für das Edlere und Schönere auszugeben 
und eine vollfommenere Form deshalb zu verwerfen, weil fie in 
einem großen Theile Deutfchlands aus dem lebendigen Gebraude 
entſchwunden ift. Eher Fünnte man auf jeden Fall fagen: der 
Akfufativ auf en fey eine feierlichere Form als der ohne en. 
3. Stehen Pripojitionen, die den Dativ oder Afkufativ re= 
gieren, vor dem Cigennahmen, fo defliniert dieſer gewöhnlich 
nicht, indem der Fall ſchon hinlänglich durch die Präpofition be: 
zeichnet iſt. Wenigſtens gilt dies ftets von der Präpofition von, 
die vor Eigennahmen oft den Genitiv bezeichnet, z. DB. Werfe 
von Wieland Eben fo, wenn mehrere Perfonennahmen hin 
tereinander genannt werden, 3. B. Göthe, Herder, Wieland, 
Schiffer, Klopftod, Engel, Leſſing und Gellert muß jeder Deutfche 
fennen. 
Mein verlängerter Aufenthalt bei Leffing hatte Klopſtock, Claudius 
und zumal meine Kinder etwas ungeduldig werden laffen. F. H. J. 
4. Die Deklination Durch den Artifel it nur bei fremden 
Namen erlaubt und hier oft nöthig, fobald man einmal eine 


1) Man höre, was Börne im 8. Theile feiner Schriften, ©. 14. dars 
über keck abipridt: „Mich ärgert von folhen Männern Göthe 
und Schiller) das nöbelhafte Deklinieren der Eigennahmen. Sie 
fpreden von Körnern, Bodmern, Lavatern, Badern.“ 
Das merkwürdigſte hierbei it, daß Börne diefe pöbelhafte De 
Plination erft in dem Briefwechfel zwifchen Schiller und Göthe bes 
merkt bat, da jie doch in allen Schriften beider Männer erfcheint. 
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beitimmte Caſusbeziehung angeben will (©. in Nro. 1. das legte 
Beifp. von Göthe). Eteht ein Adjektiv vor dem Eigennahmen, 
fo muß der AUrtifel ebenfalls hinzutreten: der große Karl, der 
vierte Heintih. Den Genitiv findet man in ſolchen Fällen bald 
bezeichnet, bald nicht; es Fommen‘ vor: des großen Friedrich, 
und: des’großen Friedrich, und ich ſehe nicht ein, warum bloß 
das erjtere richtig feyn ſoll. 
$. 134. 
WBeibernahmen. 


Weibernahmen gehen in der Regel —J mit dem Genitiv 
auf eus; z. B. 


j 


Mathilde Marie 
Mathildeng Muriene 
Mathilden Marien 
Mathilden Marien 

den Mathilden den Marien 
u. ſ. f. 


Doch findet ſich auch der Genitiv auf 8, nahmentlich bei ſolchen, 
die nicht auf e ausgehen, z. B. Bertha's, Hildegards; 
auch die andern beiden Caſus werden dann oft bloß durch den 
Artikel oder gar nicht bezeichnet, 3. B. 


Ida Sappho 

Ida's Sappho's 

Ida der Sappho 

Ida die Sappho. 
$. 135. 


Verbindung mehrerer Eigennahmen. 

1. Stehen mehrere Perſonennahmen hintereinander (Bor: 
und Zunahme), fo wird mur der fette defliniert, und Das Ganze 
gilt als ein einziger Nahme; 3. B. Johann Gottlob Her: 
ders Werfe a). Bei weiblihen Rahmen kann man dies aber 
natürlich nicht tbun, fobald mach den Bornahmen der Nahme 
des Geſchlechtes ſteht; eine Eitte, die überhaupt der neuern Zeit 
angehört. Sollte einer von beiden Nabmen hier deffiniert wer: 
den, fo müßte es der weibliche feyn b); man hilfe fich aber ges 
wöhnlid, durch die Präpofition von oder den Artikel, und fagt: 
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Werke von Karoline Pichler, oder: der Karoline Pichler; 
auf keinen Fall: Karoline Pichlers. An und für fid) wäre rich» 
tig: Karolinens Pichler. 

a) Serdinand fuhr fort, Guſtav Adolphen * königlichen Titel zu 
verweigern. Sch. Deutſchlands Rache ſchliff Johann Friedrichs 
Kindern gegen Habsburgs Geſchlecht einen heiligen Degen. Sch 

b) Marien Stuart hat noch kein Gluͤcklicher beſchützt. Sch. 

2. Die ganze Anſicht, daß „alte Nahmen eines Mannes nur 
einen einzigen ausmachen und daher nur einmal am Ende deflis 
niert werden, ganz gleid, einem zujammengefesten Hauptworte, 
hat man auch auf den fall übergetragen, wo vor Dem Cigens 
nahmen ein Amts» oder Geſchlechtsnahme fteht, und‘ defliniert 
dann cbenfalls nur das zuleht fichende Wort: . 2. 

Kaifer Friedrid) 

Kaiſer Fricedriche 

Kaiſer Friedrichen 

Kaiſer Friedrichen a). 
Amts: und Sefchlechtsnahmen haben mit Eigennahmen viel Aehns 
liches, und die Analogie in der Bezichungsweife ift daher wohl 
begründet. Ein eigned Schwanfen tritt aber ein, wenn vor dem 
vorausgeſchickten Titel noch der Artifel fteht; wir haben dann die— 
ſelbe Erfcheinung wie bei vorausgehendem Adjektiv ($. 133. 4); 
Dativ und Affufativ des Eigennahmens werden nähmlich auf 
Feinen Fall angegeben, beim Genitiv hingegen erhält bald ber 
Zitel, bald der Nahme das Biegungsgzeichen, fo daß fidh findet: 
des Königs Friedrich, und: des König Friedrichs. Sm dritten 
Bud), bei der Lehre vom Zufaß, wird wicder davon die Rede fenn. 

a) Sn ber Bäter Hallen ruhte Nitter Rudolfs Heldennahmen. Stols 
berg. Als ich traurig durch die Säle gieng der Königeburg, 
da ſah id) Herzog Hanfen in einem Erker weinend ſtehn. Sch. 
Herzog Albrechts füritlibe Gemahlin, Graf Harrachs edle Toch⸗ 
ter hätte fo, nicht eben jo empfangen werden follen. Sch. 

Anmert Eine Ausnahme macht die Verbindung mit Herr, indem 
hier Herr immer dekliniert wird, fo daß alfo beide Wörter Bie⸗ 
gung erleiden: 

Herr Hand 
Herrn Hanſens 


Herrn Hanfen (Hung) 
Herrn Hanſen (Hang). 
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$. 130. 
Adeliche Nahmen. 


1. In eine ſonderbare Verwirrung iſt die Deklination 
gerathen bei adelichen Nahmen, ſobald bei den letzten das jetzt 
gewöhnliche von ſich findet; z. B. Albrecht von Friedland. Be⸗ 
greiflich kann hier eigentlich) nur der Vornahme dekliniert wer: 
den, da der fogenannte Familiennahmen ja nur Befisthum oder 
Herkunft anzeigt. Es Fann alfo, jtreng genommen, nur richtig 
ſeyn: Albrechts von Friedland, Götzens von Berlidiingen, Kun» 
zeus von Kauffungen u. f. f. Allein die Gewohnheit, bei Ver—⸗ 
bindung mehrerer Eigennahmen immer den lebten zu deflinieren, 
hat fih auch Hier geltend gemacht; man hört, und fiest oft: 
Albrecht von Friedlands, Goͤtz von: Berlichingens, Kunz von 
Kauffungens. Die Analogie ift aferdings falich, aber dag Ges 
fühl, das dabei zu Grunde liegt, nicht ganz unrichtig. Diefe 
Namen von Befisthümern find in der Ihat wirflid zu Fami— 
liennahmen geworden; es trägt fie auch der, weldyer weder eincn 
folchen Befis hat, nod) von da ſtammt, und die Sprache erkennt 
den Urfjprungsnahmen daher nur für einen gewöhnlichen Ges 
fchledhtsnahmen an. Denn an Dem bloßen Zufimmentreffen zweier 
Eigennahmen liegt es nicht allein; fonjt würde auch vorfommen: 
Heinrich von Franfreihs, Otto von Braunſchweigs, Friedrid) 
von Schwabens; ja analog dem $. 135. 2. erwähnten Falle: 
des Kaifer von Oeſtreichs, König von Preußens, Biſchof von 
Trier, Graf von Stolbergs, Freiherrn von Erthals; Formen, 
die im Hochdeutichen unerhört wären, aber in jüddeutichen Pros 
vinzen allerdings vorfommen 1). Offenbar alfo erkennt Die 
Sprache, finnreicher als unfre Ueberlieferungen und unfer Adels— 
ftolz, zweierlei Adel an, einen wirklichen Adel des Beſitzes und 
einen bloßen Erbadel, UWebrigens werden in der edeln Sprache 
und von jorgfültigen Schriftitellern Biegungsweiſen wie „Götz 
von Berlichingens“ immer noch vermicden. 


Wüthende Ausfälle der Belagerten unter der Anführung Odels von 
Teligny vernichteten alle Werke der Spanier. Sch. Guftav 


1) Auch im Enalifchen fcheut man Diele Ausdrudsweife nicht, und 
wer weiß, was in künftigen Jahren die deutſche Sprache wagt? 
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Adolph fchickte in der Perfon Dietrihs von Falkenberg einen er: 

fahrenen Offizier nach Magdeburg. Sch. Ich gebe mit Zranzen 

von Eicingen die Treppe hinauf; der Biſchof gab Franzen die 

Hand. ©. 

2. Diel zu der Abweichung vom äftern Gebrauch hat auf 
jeden Fall der Umftand beigetragen, daß man bloßem pırföns 
lichen Adel ebenfalis ein von vorjeßte, eine Suche, die an fich 
eigentlich viel verkehrter iſt, als wenn jemand defliniert: der Bas 
ron von Embrad, des Baron von Embrachs. In ſolchen Fäle 
len hört man nun auch in der Regel den alten Geſchlechtsnah— 
men deflinieren, alg wenn Fein von vorflände, und in der That 
Hingt der Titel: „Friedrihs von Schiller fümmtliche Werkes 
ziemlich fonderbar, da wir entweder cin ſchlechtes „Friedriche 
Schillers“ oder das einmal gangbare „Friedrich von Echillers« 
erwarten. 

3. Es bleibt noch der Full übrig, wo ein adelicher Nahme 
ohne Vornahme genannt wird. Muß hier Deflination eintreten, 
ſo giebt es nur zwei vernünftige Auswege: entweder Deflination 
durch den Artifel '), wie das ſtets früher Der Fau war: 

der von Trotta 

des von Trotta 

dem von Trotta 

den von Trotta 

die von Trotta 

uf. f. 

oder MWeglaffung des von und gewöhnliche Deklination. Der 
erite Ausweg Flingt uns jetzt zu frierfih a) und würde in ges 
mwöhnticher Schreibart (denn im Curialſtyl it er ganz gewöhn— 
lich) ſehr auffallend oder pedantiſch erjcheinen ; der zweite iſt alfo 
der pajlendere b). Nun aber bat man die höchſt fonderbare Eitte 
eingeführt, bei perfünlichem Adel das Gcjchlecht mit dem vor: 
ausgehenden von ganz allein hinzujtellen und zu deflinieren: 

von Herder 

von Herdere 


1) Der bier aber kaum Artikel zu nennen it, fondern als wirkliches 
Fürwort ericheint, vergleichbar dem lateinifchen ille. 
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von Herdern 

von Herdern; 
eine Eitte, die bejonders in Norddeutfchland üblich ift, aber ang 
Abgeichmacte grünzt ec). 

a) Ich werd’3 dem von Bock bis zum jüngiten Gericht nachtragen. 
Sch Kabale und Liebe. — Dem von Bod wünſch' ich Glück 
zum Premierminitter. Eb. 

b) Draniens Warnung Pam aus einer trübfinnigen Seele, und für 
Egmont lachte noch die Welt. Sch. 

c) Bon Höveld Gebirge der Grafſchaft Mark wurden auch in der 
Berne belebrend. Göthe. (Tag: und Jahrshefte). Bon Diep’ 
Dentwürdigkeiten jtudierte ich mit Aufmerkfamteit. Eb. Bon 
Humboldts Werk über Bertheilung der Pflanzengeftalten auf dem 
Erdboden war höchit willlommen. Eb. 


$. 137. 
Orts- und Fändernahmen. 


Es Tann hier nicht von Nahmen männlichen (der Elſaß) 
und weiblichen Geſchlechts (der Türkei) die Nede feyn, da dieſe 
ganz gewöhnlich deflinieren, fondern nur von folchen Dritten Ge— 
ſchlechts, die immer ohne Artikel erjcheinen. Cie gehen alle 
itarf, haben aber fein Dativ⸗-e. 

| Sranffurt 
Frankfurts 
Frankfurt 
Frankfurt. 

Ortsnahmen auf s, ß, z laſſen ſich gar nicht biegen; denn 
bis zum Genitiv Pariſens, Mainzens, der wohl Analogieen 
hätte, iſt man nicht gegangen. Man bedient ſich hier immer der 
Präpoſition von: Einwohner von Paris. 


§. 138. 
Rückblick. 

1. Starke und ſchwache Deklination. Beide Fors 
men verhalten ſich nicht, wie jtarfe und fchwache Conjugation, 
und die Gefege, weshalb ein Wort der itarfen, das andre der 
ſchwachen Form zufällt, find bis jebt unentdeckt geblieben; denn 
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die Regel: „Jedes Männliche auf e (früher o) geht ſchwach, giebt 
mehr einen praftifhen Fingerzeig zur Unordnung, und it nahe 
mentlid) für den Unterridyt äußerſt wichtig, erklärt aber gar 
nichts, wie wir bei Betrachtung des Nominativs (3.) fehen 
werden. Sm männlichen und im dritten Geſchlechte ift die ſchwache 
Form von der jtarfen vielfältig verdrängt worden, im weiblichen 
Gefchlechte umgefehrt die jtarfe von der ſchwachen. 

2. Die drei Geſchlechter. Die männlidye Deklination 
ift die vollfommenjte, die des dritten Gefchlechts jtcht ihr nahe; 
am unvollfommeniten ijt die weibliche, ein defto fehwerer zu bes 
greifendes Verhältnis, da beim Adjektiv die Cafusendungen des 
weiblichen Geſchlechts fi) nicht verloren haben. 

2. Der Nominativ erfcheint in der ſtarken Form ohne 
alle Umendung, und es herrfcht bei vielen die Meinung, daß der 
Nominativ überhaupt die Form ohne Biegung, gleichjam die 
Grundform, fey, ja der Nominativ jireng genommen gar Feinen 
Caſus voritelle; cine Meinung, Die auf ganz faljcher Berrachtung 
der Epracdgliederung beruht. Sm Lateinischen Haben befanntlid) 
die meijten Nominative ihre Endung, und eben fo hat noch im 
Gothiſchen der männliche Nominativ fein Cafuszeichen, nähmlich 8. 
Dieſes müßte nach andern Analogieen im Hochdeutfchen zu r ges 
worden jeyn, jo Daß die Nominative von Hund, Baum, Tag, 
Wind, Wolf lauten würden: Hunder, Baumer, Tager, 
MWinder, Wolfer, wie denn dieſes Nominativ-r überall bei 
Adjektiven erjcheint: bunter, gelber, rother. Merfwürdig 
iſt es immer, daß ſich auch jede Spur eines männlichen Nomina— 
tivs bei Hauptwörtern verloren hat. Das weibliche Nominativ-e 
(früher a) Hat länger gehaftet; doch werfen viele Mundarten es 
gern weg und jagen: Stub, Zung, Zang, Tag, Sprad. 
Der Nominativ des dritten Geſchlechts ift ſchon im Gothifcben 
verjchwunden; mit dem Adjeftiv verglichen, mußte er jest auf — 8 
ausgehen, und man hat in mundartifchen Formen wie: das 
Dings, das Zeugs (nie wird man hören: der Zeugs), Das 
Geſchreibs, ſolche Nominative wieder finden wollen. 

Das Nominativ:e Schwacher Wörter it wahrfcheinlich Fein 
Bildungs, ſondern ein Biegungs-e, alfo wirklich Eafuszeichen. 
Wenn wir Daher Die Regel geben: Schwad, gehen alle Münns 
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liche anf e, jo iſt Damit die Urfache Feineswegs nachgewiefen, 
weshalb ein Hauptwort ſchwach und nid ſtark ſich beuge; Denn 
das Wort geht, jtreng genommen, nicht deshalb ſchwach, weil eg 
im Nominativ ein e hat, fondern umgefehrt, es endigt im Nos 
minativ auf e, weil es der ſchwachen Deklination angehört (Vergl. 
die nähmliche Ericheinnug bei dem Geſchl. $. 35.) 

4. Der Akkuſativ wird unter allen Caſus am fchwächften 
bezeichnet, in der jtarfen Deklination gar nicht und fällt hier 
mit dem geitaltlofen Nominativ zufammen Sn der fchwachen 
Form hatt zwar der Affufativ fein — n; allein wie auch hier 
ſich dee Hang zeigt, Affufatliv und Nominativ gleich zu machen, 
beweiſen fait alle Mundarten. Die oberjüchjiiche 3. 3. giebt cuts 
weder auch dem Nominativ das Akkuſativ-en (vergl. $. 123. 2), 
oder fie nimmt dem Affufativ fein n, beſonders in Füllen, wo 
ber Nominativ ſchon Das e verloren hat; daher eriteres bei 
Dinguahmen, lehteres bei Perfonennahmen. Es entſtehen daher 
anf der einen Seite Nominative wie: der Willen, Frieden, 
Schaden; auf der andern Geite Affufative wie: den Graf, 
Menſch, Bär, Chriſt, Schüs, Soldat. Sm Alemanniſchen 
füllen Nominativ und Akkuſativ in jeder Hinficht zufammen; Denn 
fogar der Artifel den hat fi) in der verwandelt; der Kuab 
iſt ſowohl Nominativ ale Akkuſativ, 3 B. 


Gang, brech' mer eis Aurikli ab, 
Verwüſchet mer der Staub nit drab. 
Hebel. 


Bei ſchwachen weiblichen Wörtern gelten noch die feierlichen 
poetiſchen Genitive und Dative auf en: der Erden, der Son— 
nen, der Frauen; aber Fein Dichter würde den Akkuſativ was 
gen: die Erden, die Sonnen, die Frauen, wiewohl dem 
Affufativ urfprünglicy eben fo gut das n zugchürte. 

5. Genitiv und Dativ zeichnen fih vor allen andern 
Gafus and durch vollfommnere Formen, jener mehr in Der Ein: 
zahl, Ddiefer in der Mehrzahl. Wenn die forglofere Eprachweife 
Neigung hat, den Akkuſativ mit Dem Nominativ zufammenfallen 
zu laſſen, fo zeigt fich in vielen Provinzen aud wieder die Nei— 
gung, den Genitiv Da, wo er mit andern Caſus die gleiche Form 
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hat, nähmlich in ber ſchwachen Deklination, noch ein beſonderes 
Öcnitivzeichen zu geben, und fo wie wir die neuern Genitive 
Göthens, Boffens, Louiſens, ECharlottens haben, jo 
hört man in Oberſachſen fehr oft: des Knabens, Ochſens, 
Affens, Bubens, und cs wäre die Frage, ob die Echrift« 
ſprache nicht wohl thäte, dieſe Formen als chenbürtig anzuerfen- 
nen. Uebrigens gelten dergleichen Genitive nicht von den ge= 
meinen Mundarten; denn dieſe haben faſt alle dieſen Caſus 
gar nicht mehr, sondern brauchen dafür den Akkuſativ oder Dar 
tiv, mit dem zueignenden Fürworte verbunden, 3. DB. dem (den) 
Nachbar jein Garten, meinem Bruder jeine Kinder, — 
feine Soldaten u. f. f. 


5. Dativ der Einzahl und Form der Mehrzahl fallen 
ſcheinbar in der ſtarken Deklination zufammen; allein es iſt 
zwiſchen beiden Formen doch ein bedeutender Unterſchied. Das 
Dativse kann nähmlich ganz willkührlich weggeworfen werden; 
das Plural⸗e (Eliſionen ausgenommen) in keinem Falle. Wäh—⸗ 
rend Formen wie: dem Jüngling, dem König, dem Aer—⸗ 
gernis ganz gewöhnlich, dem Hund, dem Arm, dem Ges 
ſicht wenigitens erlaubt find, wären Plurale wie: die Juüng⸗ 
ling, die König, die Hund, die Arm, die Geſicht im Hoch- 
deutfchen *) unerhört. Es lüßt fi) dies aus zweierlei erflären. 
Eritens hat ſich das Dativ-e aus einem furzen «a, das Pluralse 
aus langen A vder dv entwicelt, und das Gefühl ehemaliger 
Kürze und Länge Fünnte fid) wohl nod) auf dieſe Weife geltend 
machen; zweitens iſt e8 Bedürfnis der Sprache, den Plural 
durchaus als folchen zu bezeichnen. Daher hat fi in der 
ſchwachen Deflination im Plural die Endung in alten Geſchlech⸗ 
tern ungefchmälert erhalten, und felbit Wörter dritten Geſchlechts, 
die im Althochdeutfchen in der Regel fein Pluralse Haben *), 
bilden ihn jegt regelmäßig auf e vder en. 


1) Denn einzelne Mundarten erlauben fich wohl diefe Weqwerfung. 
2) Ebenio füddeutfhe Mundarten, vorzugsweife die alemannifce, 
welche von gefchlechtstofen Worten nur den Plural auf er (Nöffer 
[Roffel, Jöcher, Dörner, Geiler) oder einen ohne Endung kennt 

(die Ehind Kinder), die Wort, die Jahr). 
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6. Zu noch größerer Hervorhebung des Plurald hat ber 
Imlaut eine bedeutendere Ausbreitung erhalten, als ihm hier 
on Anfang zufam. Er it für die Deklination wirklich ein 
Slement der Pluralbildung geworden. Urfpränglich zerfielen bie 
DMännlichen der jtarfen DBiegung in zwei Claffen, wovon bie 
ine den Plural auf a, die andere auf i machte; Wörter der letz⸗ 
ern Elaffe hatten natürlich den Umlaut, Wörter der eritern nicht, 
o dag alfo die Plurale efti (Aeſte), gefti, zeni (Zähne) gegen« 
iberftanden den Pluralen taga, ala (Uale), Halfa. Als nun 
owohl a als i übergiengen in e, fielen beide Claſſen zufammen, 
Ind im Mittelhochdeutichen jtehen fie nur noch einander gegens 
iber, infoweit fie umlautsfähige Wörter umfchließen; es heißt: 
fte, geite, zene, bedye, berte, brüäde, Plenge, Endpfe; 
ingegen lage, ale, balle, bocke, baume, laufe, rode. 
Seit bem 14. Jahrhundert nimmt nun Die Ausbreitung dee 
Imlauts immer mehr zu, und im Neuhocydeutfchen ift er fait vdls 
ig burdgedrungen, mit Ausnahme der wenigen $. 125. 2. ges 
ıannten. Das Neuhochdeutfche Hat fich dadurch einen neuen Ges 
jenfad zwifchen Deännlichen und Gefchlechtslofen gefchaffen, und 
nau muß auch hierin Die Lebenskraft der Spradye bewundern, 
velche alte Unterfchiede, deren hiſtoriſcher Grund weggefallen iſt, 
nit feinem Snftinft benußgt, um formen ganz andrer Art. zu 
ınterfcheiden. Es läßt fi mit Beſtimmtheit voraus fagen, daß 
uch die wenigen Ausnahmen ohne Umlaut dem Zuge folgen 
verden; man liest ſchon jetzt bisweilen Aerme, Täge, Läͤchſe, 
Dächfe, und wenn Kritiker in Verzweiflung gerathen, ſobald 
ie einen Plural diefer Art finden, fo zeigt Died von großem Pes 
antismus; denn Arm, Tag, Lade, Dachs, Hund haben 
enſelben Anſpruch auf den Umlaut wie Hof, Bauch, Baum, 
3chatz, Fall, Stuhl, Froſch, Storch, Kuſs, Wolf und 
ine Menge andrer, die alle im Althochdeutſchen den Plural auf a 
iſden. Die ſaddeutſchen Mundarten, vorzugsweiſe die aleman⸗ 
iſche und die ſchwäbiſche, machen den Umlaut regelmäßig; es 
eißt Hier durchaus: Hünde, Dölche, Uele, Aerme, Täge, 
ähfe, Dächſe; ja fogar Rämen, Brünnen, Wägen, und 


haliche Fommen vor. 
Götinger. 1. 36 
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$. 139. 
Der Artikel als Hülfsform der Biegung. 


An die Stelle untergegangener, mangelhafter Biegungen ift 
der Artifel getreten, der die Eajusform und zugleid, jehr oft Das 
Sefchlecht angeben muß. Bei weiblichen Wörtern, ſo wie im 
Senitiv der Mehrzahl iſt eine ſolche DBertretung oft unumgäng— 
lic) nöthig; denn wie follten font Cafusbeziehungen ausgedrüdt 
werden, wie: „der Rahm der Milch, ſich der Milde rühmen, der 
Furcht nachgeben, die Berderbnis der Sitten.“ So hat fich Der 
Artikel als wirflicher Beitandtheil der Deklination feſtgeſetzt, und 
dag er in folchen Fällen durchaus Feine Bedeutung an ſich hat, geht 
Daraus hervor, daß er wegfüllt, ſobald die Beziehung durch eine 
Präpofition angezeigt it; z. B. „Brot mit Mil, Speife aus 
Milch; durch Milde etwas durchjegen, aus Furcht nachgeben, 
ohne Furcht handeln, ein Menſch ohne Sitten;“ wie denn bei 
Dinzugefügter Präpofition fogar wirkliche Gafuszeichen bisweilen 
wegfallen; z. B. „mit Fleiß, zum Verdruß, aus Geiz, feit Tas 
gesanbruch.“ 

Setzung und Wegfall des Artikels verhalten ſich durchaus 
wie vollkommnere uud unvollkommnere Caſusformen; Akkuſativ 
und Nominativ nähmlich, die unvollkommenſten Formen, können 
auch den Artikel am leichteſten eutbehren, Genitiv und Dativ 
weit weniger; die Sprache hat es alſo auch hier für weit nö- 
thiger gehalten, Genitiv und Dativ der Form nad) hervorzuhe: 
ben, als Nominativ und Afkufativ. Wir fagen: „Wein dem 
MWaffer vorziehen,“ in feinem Falle Fünnte es heißen: „Weine 
das Waſſer vorziehen.“ Eben fo haben Ausdrucksweiſen wie: 
„ein Glas Waffers, fih Waffers bedienen“ etwas ungewöhn- 
liches, obgleich Hier der Genitiv bezeichnet iſt; Dagegen find ung 
Ausdrücke wie: „Waffer trinken, Wein made luflig“ ganz 
geläufig. 


$. 140. 
Cigentlihe Geltung des Artikels. 


1. Es wäre aber ein Irrthum, wenn man den Artifel nur als 
Erfasform für mangelhafte Biegung anfehen wollte; er hat viel 
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mehr feine nrfprüngliche nnd fehr wichtige Bedeutung. Der 
Sprechende will‘ entweder eine beſtimmt gegebene Anſchauung, bie 
als ſchon befännt oder wenigitens dem Bewußtſeyn geläufig, an- 
genommen wird, durch das Hauptwort nennen; z. B. „der Sub 
erfcheint, die Sseldheren famen, der Hund beilte;« oder er redet 
im aflgemeinen von Perjonen und Dingen einer Gattung, z. 2. 
„Züge erfcheinen, Feldherrn Famen, Hunde beiten.“ Im erſten 
Fälle erfolgt der Artikel, im zweiten nicht. Wie immer, ſſteht 
dem Sprechenden auch hier ſehr oft frei, etwas im Allgemeinen 
zu bezeichnen, oder als Bekanntes, Ermartetes, Einzelnes bes 
flimmt zu kennen. | | 

Die Beſtürzung des Kaifers und der Fatholifhen Ligue über die Nies 
berlage des Tilly bei Leipzig Eonnte Baum größer fenn, als 
das Erftaunen und die Verlegenheit der fchwedifchen Bundes» 
genoffen über das unerwartete Glück des Könige. Sch. Sleich 

‚auf die erfte Nachricht des fchwedifchen Einbruchs hatte der 

Biſchof von Würzburg, unangefehen der Traktaten, die er 

mit Dem Könige von Schweden anknüpfte, den Zeldherrn ber 

Ligue flehentlich aufgefordert, dem bedrängten Hochſtift zu Hülfe 

zu eilen. Sch. Die Sorg’ erfcheint als Hof und Haus, als Welb 

und Kind, ald Wafler, Dolch und Gift. G. Der Liebe Sehnſucht 

fordert Gegenwart; doc Zukunft it des Vaters Eigenthum. G. 

Sanftmuth richtet mehr aus ale Gewalt. ©. 

Sc) nenne diefe beiden Auffafjungen des Hauptwortd die Nenn 
weifen desfelben und unterfcheide Anſchauungsweiſe (die 
Leute Fommen) und Annahmeweiſe (Leute Fonımen). Beide 
Weiſen find Ausdrudesformen für denjenigen Unterſchied, der 
F. 27. 3. angeführt worden it, indem die Anfchauungsweife 
den Begriff als cunfret, die Annahmeweife als abſtrakt überlie⸗ 
fert, natürlidy beide Ausdrücke im Sinne der Logif genommen. 
Auch mit dem, - was wir beim Berbam erzählende und ber 
fchreibende Zeitform ($. 701.) genannt haben, laſſen fich beide 
Nennweiſen vergleichen. 

2. Der Artikel hat fehon im Althochdeutſchen feine volte 
Geltung, aber nur in der eben angegebenen Graͤnze. Daß er 
fih) im Neuhochdeutichen viel weiter ausgebreitet hat, iſt ſchon 
mehrmals angeführt. Er dient uns nicht nur als Erfahmittel 
der Eafusendungen und als Ausdrucksweiſe des Geſchlechts, fon« 

36 * 
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dern überhaupt als Mittel, einem Worte die Auffaſſung des 
Hauptworts zu geben (vgl. S. 323.), ſo daß er überhaupt Ver⸗ 
treter der Perſönlichkeit geworden iſt. Immer wird aber ein 
Unterſchied bleiben zwiſchen beiderlei Nennweiſen, ſeyen nun auch 
die Gränzen beider jetzt ganz anders geſteckt als früher. 

3. Der Artikel bleibt uͤbrigens auch in vielen Fällen weg, 
wo durchaus von einer beſtimmten Anſchauung die Rede iſt. 
Dies gilt beſonders von Eigennahmen. Nur die Benennungen 
der einzelnen Flüſſe, Berge, Wälder und ähnliche tragen im 
Deutſchen immer den Artikel: von Orts- und Ländernahmen nur 
die maͤnnlichen und weiblichen (der Elſaß, der Aargau, die 
Schweiz, die Laufis), während Ausdrücke wie: „das Frankreich, 
das Schleſien, das Deiterreich“ ung gemein Elingen. Perfönliche 
Eigennahmen erhalten ihn im Altdeutſchen niemals, und Diefe 
„befigen bafür den Borzug einer ganz befondern Deklination, 
welche man auch die der Anfcyauung nennen Fünnte. Diefelbe 
Deklination nehmen im Altdeutfchen auch andere perfönlihe Nah: 
men an, wodurd Weſen benannt werden, die dem Menfchen am 
nächiten ftehen und die jeder nur als einmal in Bezug auf fidh 
vorhanden anfieht; 3. B. Gott, Bater, Mutter, König, 
Heiland u. a. Diefe Sitte findet noch in einzelnen Provinzen 
Norddeutfchlandg, nahmentlid in der Marf Brandenburg, itatt. 
Man defliniert 


Vater Mutter 

Vaters Mutters ee. 
Datern Muttern 

Vatern Muttern. 


Folglich Heißt es; „Vater verreist; Mutter ift da; ich ſage eg 
Brudern; ich bitte Onfeln darum; id) hole Großvatern ab.“ Es 
ift gewiß zu bedauern, daß dieſe Ausdrucksweiſe fi) völlig aus 
dem Hochdeutfchen verloren hat. Inſofern aber behandeln wir 
den Namen Gottes und der Yamilienglieder, fo wie alle Amts⸗ 
und Gefchäftsnahmen ganz wie die Eigennahmen, als wir gern 
ben Artifel vor Denfelben weglaffen. Bei Gott gefchieht dies 
ftets (denn „der Gott“ ift etwas andres als Gott); fonderbarer« 
weife nie bei Heiland. Verbindungen wie: „Vetter Michel, 
Mutter Elfe, Vater Ziethen, Schneider Fips, Amtmann Schröder, 
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Hofrath Schiller, General Gneifenau, Marſchatl Blucher« (vergl. 
$. 135. 2.) folgen ganz derfelben Richtung, indem ber erfte 
Nahme aud) als Eigennahmen behandelt wird. 

4. Faft zur Ungebühr hat ſich im Neuhochdeutfchen der 
fogenannte unbeſtimmte Artifel ausgebreitet; denn biefer kann 
feiner Natur nad nichts thun als die allgemeine Boritellung 
vereinzeln, wozu doc, fchon die Form der Einzahl genügt, die 
fi) ja noch überall von der Mehrzahl unterfcheidet. Das, was 
wir jebt mit dem Nahmen eines unbeftimmten Artikels. belegen, 
erſcheint zwar jchon im Althochdeutfchen, aber immer unter der 
Geltung entweder eines Zahlwortd, wo es darauf anfommt, die 
Einheit itreng hervorzuheben, oder ald unbeitimmtes Fürwort 
mit der Bedeutung des fateinijchen quidam, befonders bei Pers 
fonennahmen, wie wir noch jest fagen: „ein Hauptmann Balder, 
ein Rathsherer Meyer, Sohn eines Albredht Wilhelms“ u, f. f. 
Jetzt fegen wir dieſes ein, wo bie Bedeutung „ein geoifier“ 
durchaus nicht vorhanden ift; 3. 3. 


- Dein Veib Elifabetb wird dir einen Sohn gebären, deß Nahme follit 
du Zohannes heißen. Lth. Luc. 1, 13. Es begab fid aber, daß 
ein Gebot vom Kaifer Auguſt ausgieng, daß alle Welt geihätet 
würde. Eb. Luc. 2,1. Ein frommer Knecht war Fridolin. Sch. 
Sch bin fo gar ein armer Mann und gehe ganz allein. In meis 
ner lieben Eltern Haus war ic, ein frohes Kind. Uhl. 


Sn allen diefen Fällen würde im Altdeutſchen Fein Artifel ſte— 
hen, und cr it der Natur der Sache nad), befonders in den letz⸗ 
ten Beijpielen, nicht nur unnöthig, fondern hat, wie wir fpäter 
fehen werden, durch fein Eindringen fehr fchädlich gewirkt. Neuere 
Dichter haben deffen Setzung mit Redt vor Adjektiven wieder 
befchränft, und daß fich dieſe unnöthige Formel noch nicht ganz 
feftgefebt hat, beweist die Thatfache, daß ung dergleichen dich⸗ 
terifche Ausdrudsweifen durchaus nicht fremdartig vorfommen. 
Nur vor Perfonennahmen fcheint er nicht wieder verdrängt wer: 
den zu fünnen. Es fällt uns nicht auf; wenn wir leſen: „auf 
ſchlechten Wege, mit zerbrochnem Wagen, edler Gefinnung ver: 
trauen,“ während es ung unausftehlicy wäre, zu lefen: „auf gu⸗ 
ten Sreund trauen; mit treuem Hunde Freunde; edlem Manne 
vertrauen !“ 


Raſch gallopiest’ sin Graf hernor, auf hohem Roſs ein edler Graf. 8: 
Gabſt du mir nicht neulich ſtille Winke, du hoffte mir in ruh'⸗ 
gen Angenblien verborgenes Verhältnis zu bekennen, drangvols 
ler Wünfche holden Inbegriff? G. 


Kindheit und Jugend, allzuglücklich preif ich fie, 
Daß nad, durchitürmter, durchgenoßner Tagesluſt 
Bebender Schlummer allgewaltig fie ergreift, 

Und jede Spur vertilgend Präft’ger Gegenwart, 
Bergangnes, Träume bildend, mifcht Sukünftigem. 
Ein ſolch Behagen ferne bleibts dem Alten mir. 
Nicht fondert mir verfchieden Iag und Nacht ſich ab, 
Und. meines Rahmens altes Unheil trag’ ich fort. 
Denn Epimetheus nannten mid die Zeugenden, 
Vergangnem nachzujinnen, Rafchgefchehenes 
Zurüdzuführen, mühſamen Gebantenfpiels, 

Zum trüben Neid, geitaltenmifchender Möglidyteit. 
So dittre Mühe man dem Juͤngling auferlegt, 
Daß, ungeduldig in das Leben bingewandt, 

Ich unbedachtfam Gegenwärtiges. ergriff 

Und neuer Sorge neubelaftende Qual erwarb. 


@öthe. Pandora. 


5. Wir können im Reuhochdeutſchen alfo gewiff ermaßen drei 
Nennweifen annehmen: Dad Brot, ein Brot, Brot. Doch 
ſteht die exſte immer beiden letzten gegenüber. Zwiſchen „ein 
Brot“ nnd „Brot“ iſt nun der Unterſchied, daß jenes dag einzelne 
Ding benennt, diefes die bloße Mafie In der Mehrzahl 
füllen. beide Unterfchiede durchaus weg. 


6,. Mag das Bordrängen der Urtifel auch zu "weit gehen, 
ja läßt ſich doch auch nicht leugnen, daß das Dafeyn des eigents 
lichen. Artikels ein großer Bortheil iſt, wie denn jede Angabe 
eines. Unterfchiedes, der für die Einbildungsfraft und die Auf 
faffung von Wichtigfeit it, der Sprade als Gewinn angerechnet 
werden muß. Die Gebung des Artikels giebt der Dariteflung 
oft große Sinnlichkeit, da,er, die Borjtellung aus dem alfgemeinen 
Begriffe überführt in das Reid) einzelner befannter Anſchauungen, 
und ſo wenden Dichter diefe Hülfsformel oft. mit ganz eigenthüm« 
lihem Erfolg an, nahmentlid, Schiffer, bei welchem der Artikel 
bisweilen ganze Site und Gedanfen vertritt; z. 3. 
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Zu Dibnys, Dem Tyrannen, ſchlich 
Moros, den Dolch im Gewande; 
Ihn ſchlugen die Häſcher in Bande. 
Die Buͤrgſchaft. 


Ich flehe dich um drei Tage Zeit, 
Bis ich die Schweſter dem Gatten gefreit; 
34) laſſe den Freund dir als Bürgen; 
Ihn magit du, entrinn’ ich, erwürgen. 
Ebend. 


Und er kömmt an’! Ufer mit wanderndem Stab, 
Da reiget die Brüde der Strudel hinab, 
Und donnernd fprengen die Wogen 
Des Gewölbes Erachenden Bogen. 
eb. 


$. 141. 
Geltung der Zahlformen. 


Zu dem Umfichgreifen des unbeftimmten Artikels kann übri« 
gend eine Eigenthümlichfeit unfrer Anwendung der Zahlformen 
beigetragen haben. Wir unterfeheiden auch beim Hauptworte, wie 
beim Berbum, Singular und Plural, feinen Dual. Der 
Singular aber bezeichnet nicht fowohl die Einzelheit, fondern 
die Einheit, d. h. ein Ganzes als ſolches, knüpfe ſich diefer 
Begriff nun an einen einzigen Gegenitand oder an eine Summe 
mehrerer. Wo daher die Allheit zufammengehöriger Gegenftände 
ausgedrückt werden foll, fegen wir gern den Singular, Wir fa- 
gen: „das Auge, das Ohr, der Arm,“ veritehen aber oft dars 
unter beide Augen, beide Ohren, beide Arme. Und fo in vielen 
andern Fällen, wo der Begriff einer Alıheit überhaupt vorhan- 
den-ift, nahmentlich bei Gattungen von Naturwefen. Die Tulpe, 
die Rofe, dag Lamm bezeichnen nicht bloß eine einzelne 
Blume, ein einzelnes Thier, als folche, fondern aud) die Ges 
fammtheit der Sattung. 


Mein Auge fieht, wohin es blickt, die Wunder deiner Werke. Gel. 
Mich, ruft der Baum in feiner Pracht, mid, ruft die Saat, bat 
Gott gemacht. Eb. Sein Sold muß dem Goldaten werden; 
darnach heißt er. Sch. Panther, Leopard, Unze und Jaguar 
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find mit einander näher verwandt als mit dem geftreiften Tiger, 

und zwifchen diefem und dem Löwen ift wieder ein engerer 

Swifhenraum. F. 
Daher nun wohl der öftere Gebrauch von ein, wodurd etwas 
nie als Ganzes, fondern nur ale Theil eines Ganzen bezeichnet 
wird. „Der Löwe« drückt jtets ein Ganzes aus, mag ed nun 
die Gattung felbft bezeichnen oder den einzelnen, befannten, bes 
flimmten, ein Löwe bezeichnet einen Theil diefes Ganzen. Welche 
Freiheit Abrigens in dem Gebrauche aller Ddiefer Formen, nahe 
mentlich beider Zahlformen, herrfcht, mögen folgende Beifpiele 
beweifen, wo Singular und Plural abwechfeln, obgleich in Der 
Wirklichkeit die Verhältniffe immer die nähmlichen bleiben. 


Wenn wir an einem fchönen Krühlingstage alles grünen fehen, fehen, 
wie Blumen fid, öffnen, alle Keime bervorbrechen, wie die Bies 
nen wieder aufleben und die Schwalbe wiederkehrt; wenn die 
liebes Hötende Nachtigalt fich hören läßt; wenn Liebe in den 
Sprüngen des Widderd und in der Stimme des Stiers fidy 
äußert — fo herrfcht in diefer ganzen Scene die Borftellung einer 
neuen Belebung, Hervorbringung und Entftehung. F. Das Nass 
borngefchlecht faßt zwei nahe an einander gränzgende Gattungen 
in ſich, und nun it zwifchen ihm und den nächſten Gefchlechtern 
gleichfam eine große Kluft vorhanden. Eben fo ifoliert fteht der 
Elephant; beinahe fo das Pferdgefchleht und das Wilpferd. Das 
für gränzen die Igel ſehr nahe an die Stacelfchweine, die Hafen 
an die Jerbos, die Antilopen an die Ziegen von einer, an die 
Hirfhe von der andern, an die Dchfen von der dritten Seite. F. 


$. 142. 
Bedeutung der Cafusformen. 


Ueber die Anwendung der einzelnen Gafusformen kann 
erit die Sußlchre Auskunft geben, wenn von ben verfchiedenen Bes 
Feidungen des Verbums die Rede it; Über Bedeutung der 
Eafusformen im allgemeinen muß aber hier ſchon gefprochen wer 
den. Die Eafusform bezeichnet die Unterordnung des Genannten 
unter ein anderes Wort; der einzelne Caſus natürlich eine bes 
fondre Art der Unterordnung. Man fann aber diefen Begriff 
„Art der Unterordnung“ doppelt veritehen, indem man 
entweder die Auffajlung der innern Beziehung einer Boritels 
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(ung auf die andre ins Auge faßt, oder die äußere Beziehung 
einer Wortart auf die andre. Sage ich: „der Genitiv drückt 
die Beziehung des Urfprungs aus,“ fo verftehe ich das erſte; 
fage ich: „der Genitiv ift die Form der Unterordnung eines 
Hauptwortes unter das andere,“ fo ift das zweite verftanden. 


$. 143. : 
Nominativ und Affufativ. 


Was nun die, Innern Beziehungen anbetrifft, welche durch 
die Eafus ausgedrüdt werden, fo fteht feit, daß Nominativ 
und Affufativ in einem nothwendigern Zufammenhange mit 
dem Berbum jtehen als Genitiv und Dativ, und die Deflis 
nationsformen geben darüber den deutlichiten Winf. Was 6. 138, 
3—5. und $. 139. über den äußern Gegenſatz der Caſus gefagt 
worben ift, mag feine volle Anwendung auf die Bedeutung ber 
Eafus finden. Der Nominativ drückt die engite Beziehung des 
Senannten zum Verbum aus, infofern leuteres behauptet, ber 
Afkufativ, infofern es eine Thatſache enthält. Sener ergänzt alfo 
die Form des Berbumg, diejer den Inhalt desfelben. Sener ſteht 
mithin als Subjeft und als Prädikat (der Fuchs iſt ein Raubs 
thier), dieſer vertritt ſtets diejenige Bezichung, die man in der 
Sprade der Grammatif dag Objekt nennt. Die Beziehungen, 
welche durch beide Caſus ausgedrückt werden, ergeben fid in der 
Regel aus dem Zujammenhange des Satzes von felbit; Die 
Sprache hat daher die äußern Formen beider am wenigften 
fharf ausgeprägt und vertraut der gejunden Nuffaffung des 
Hörenden. 


Den Keldy der Schmerzen würzt ein ſüßes Nachgefühl. Sal. Kühler 
Rafen überfihleiert forgfam der Verweſung Spur. Sal. Trägt 
denn die Schöpfung ein Traueraewand? Sal. Heiterkeit lohnt 
die Erfüllung der Pflichten; Ruhe beſchattet dag Ende der Bahn. 
Sal. Augen treibt das junge Neid. Sch. Der Nomade lieg 
die Triften wülte liegen, wo er ftrihb. Sch. Blut’ge Tiger« 
mahle neben eines Gottes Lippen nicht. Sch. Aus den goldnen 
Saiten lodt Apoll die Harmonie. Sch. Freiheit liebt dag Thier 
der Wüſte. Sch. 
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$. 144. 
Dativ und Öenitiv. 


1. Genitiv und Dativ flehen in einer viel lofern Verbin: 
dung mit dem Berbum. Die Urt der Beziehung, welche - Durch 
fie ausgedrückt werden foll, geht Feineswegs immer aus dem Zus 
fammenhange hervor „ und die Feithaltung äußerer Gafusformen, 
feyen es Endungen vder ſey es der Artikel, war hier wichtiger 
und nothiwendiger. 

2. Den Dativ nad) feiner jebigen Geltung kann man er- 
Flären als Ausdrud des Verhältnifes foldyer Erfcheinungen, bie 
mittelbaren Antheil haben an einer Thatſache dadurch, daß fie ent» 
weder in den Beſitz von etwas kommen follen a), oder im Beſitz 
gewefen find b). Es mifchen ſich alfo in die Bedeutung dieſes 
Eafus die Zeitbegriffe des Bevorftehens und des Vollendetſeyns. 

a) Sorglih ftreujt du vor der Scheuer Bögeln Korn im Winter 
aus. Sal. Trag' ein Herz, den Breuden offen. Sal. Kein 
Ehrenmann wird fid der Schmad bequemen. Sch. Ich babe 
nie verlangt, daß allen Bäume eine Rinde wachle LE. Oeffnet 
die Seele dem Lichte der Freunde! Sal. Hoffnung it Labfal dem 
wundeiten Herzen. Sal. Weiht nur der Unfchuld heilige Glut! 
Sal. Die beladene Seele beichtet dem tauben Kiffen ihre 
Schuld. Sch. 

b) Wunderfeliger Mann, welcher der Stadt entfloh. Hölty. Selbſt 
der Engel entichwebt Wonnegefilden. SI. Da der Dand des 
Allmächtigen die größern Erden entquollen, da entranneit du, 
Tropfen, der Hand des Allmächtigen. RI. ' 

3. Der Genitiv bezeichnet feiner urfprünglidhen Bedeu⸗ 
tung nach das Verhältnis des Stoffes, des Urſprungs und ber 
Beranlaffung zu etwas. Daß dieſe Bedeutung wirklich in ihm 
liegt, beweist der Umſtand, daß er in den meiſten Füllen durch 
die Präpofition von vertreten werden kann, wie denn in Den ro— 
manifchen Sprachen das Genitiv - Berhältnis ſtets Durch Präpo⸗ 
fitionen ausgedrückt wird, die unſrem' deutfchen von entfprechen. 
Allein das Bewußtſeyn Diefer urjprünglichen Bedeutung hat fich 
faſt ganz verloren und damit auch der Gchrauch des Caſus im 
gemeinen Leben und in den Mundarten, wo fait immer an feine 
Stelle Präpofitionen oder Fürwörter getreten find. 
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Surchtbar wird die Himmelskraft, wenn. fie der Feſſel firy entrafft. 
Sch Es koſtet nur ein einzig leichtes Wort, um Augenblicks 
des Dranges los zu feyn. Sch. Seines Fleißes darf ſich jeders . 
mann rühmen. QE. Zreund, ätherifhen Bluts fühlet die Tu⸗ 
gend fich, fühlt fich edleren Stammes, als in den Zhälern träb- 
binzufchleihen. Hd. Elifabeth ift meines. Stammes, meines: 
Geſchlechts und Ranges. Sch. Leichten, Kaufes iſt der Ruhm 
nicht zu haben. F. J. 


$. 145. 


1. Faſſen wir die Caſus bloß. als grammarijche Formen 
ber- Zufammenordnung auf, ohne nach einer Bedeutung zu fras 
gen, die ihnen an fish ſchon zufomme, fo müſſen folgende, Er⸗ 
Härungen gegeben werden: 

1) Nominativ: Form des Nennens überhaupt, auch. außers 
halb des Zufammenhanges. der Sätze; 

2) Affufativ: Form, die fi) dem. Verbum unterorbnet; 

3) Dativ: Form, die fich dem Adjeftiv unterordnet ;, 

4) Genitiv: Form, die fich- dem Hauptwort unterordnct. 

In diejen Geltungen fehen wir die Caſus in folgenden Zus 
fammenjtellungen : | 

Der Perſer befeindet den Türken. 


Der Verfer ift dem Türken feind. 
Der. Perfer ift Feind des. Türken. 


Der Zorn verderbt die Beiten. 
Der Zorn iſt den: Beſten verderblidh: 
Der Zorn. ift das Verderben der. Beiten. 


Zroft heilt die kranke Seele. 
Zroft ift der kranken Seele heilfam. 
Troſt it ein Heil der kranken Seele. 

Daß die Caſus urfprüngfich nichte: gewefen ſeyen, als ver. 
fchiedene Formen für verfchiedene änßere Zufammenordnung: fo 
daß alfo die Form des untergeordneten Cafus nur abhängig ge« 
wefen jey von der Form des tragenden (regierenden) Worteg, 
läßt fid) wohl nicht behaupten. Co viel aber ift gewiß, Daß 
auf den jebigen Gebraud der Eufus die ganze Zufammenord« 
nung des Sabes, die Summe der Satzglieder, tie Stufenfolge 
der. „verfchiedenen Wörter und vieles andere, was. nur im bie- 
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äußere Gliederung des Satzes gehört, fehr viel @influß hat, 
und man daher gar nicht berechtigt fit, In jedem einzelnen Falle 
nad) einer Bedeutung des Cafus zu fragen, indem oft nur ber 
Zufammenitoß verſchiedener Sabtheile nöthigt, verfchiedene Caſus⸗ 
formen anzumenden. 

2. Daß der Genitiv ſich jebt vorzugsmeife dem Hauptworte 
unterorbnet, iſt befunnt; ob dies feine urfprüngliche Geltung 
gewefen und nach einer wirklichen Innern Bedeutung desſelben 
vielleicht gar nicht zu fragen ſey: wer will das wiffen? Der 
Genitiv beim Hauptworte vertritt in Bezug auf feinen Träger 
alle Beziehungen, die beim Berbum durch verfchiedene Caſus 
ausgedrückt werden. Man unterfcheidet hier gewöhnlid) : 


1) Genitiv des Subjefts: Das Brüflen des Löwen, der Ruf 
des Mannes. 

2) Genitiv des Objeftd: Die Ciniperrung bes Löwen, bie 
Berufung des Mannes. 

3) Genitiv des Beſitzes (dem Dativ vergleichbar): der Schweif 
des Löwen, der Verſtand des Mannes. 


N. Deklination des Beiworts. 
§. 146. 


1. Das Beiwort nimmt Theil an der Deklination des Haupt⸗ 
worts und hat alſo ebenfalls feine Zahl» und Fallformen. Au⸗ 
ßerdem unterfcheidet es aber durch Biegung auch bie drei Ges 
fehfechter, welche Unterjcheidung beim Hauptworte der Bildung 
des Wortes an fi angehört. Zwifchen Geſchlecht des Haupts 
worts und dem des Beiworts iſt aber ein Unterfchied. Letzteres 
iſt nähmlich eine bloße grammatiſche Form, während das 
des Hauptworts, ſobald es durch Veränderung der Form ange— 
zeigt wird, natürliches Geſchlecht ausdrückt. Die Deklination 
ſelbſt iſt wie beim Hauptwort ſchwach oder ſtark. Es findet 
hier aber der bedeutende Unterſchied ſtatt, daß nicht gewiſſe Wörs 
ter jtarf oder fchwach gehen, fondern alle Beimörter ebenfowohl 
die Schwache als die jtarfe Form annehmen. Die fehwache ijt 
ber des Hauptworts ganz gleich, nur daß fie auch im Weiblichen 
durchgeführt iſt; die ftarfe it weit vollfommner als die bes. 
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DHauptworts, und Yormen, die beim Hauptwort entweder ganz 
fehlen , oder mit andern Caſus zuſammenfallen, ftehen beim Abs. 
jeftio unverfehrt und wohlerhalten da. In der Mehrzahl falten 
alte drei Sejchlechter zufammen, da die Sprade dag Mittel des 
Umlautes hier nie angewandt hat. 


lL. Schwade Biegung. 


der gut-e die gut-e das gut-e 
des gut-en der gut-en des gut-en 
bem gut-en ber gut-en dem gut-en 
den gut-en bie gut-e Das gut-e . 
die gut-en 
der gut-en 
Den gut-en 
bie gut-en 
| I. Starfe Biegung,. 
gut-er (gut) gut-e (gut) gut-e8 (gut) 
qgut-ce8 (gut-en) gut-er gut-e8 (gut · en) 
gut-em ‚gut-ee gui-em 5 
gut-en (gut) gut-en (gut) gut-c8 (gut) 
gut-e (gut) 
gut-er 
gut-en 
gut-e (gut) 


2. Die auf el, en, er follten, mit bem Hauptworte vers 
glichen, ihr Biegungsse ſtets verlieren; "zufammengehalten mit: 
Nägel, Gärten, Väter, würde es heißen müflen; edel Men: 
ſchen, troden Stuben, finfter Zimmer. Allein das Beiwort 
Hat. auch Hier die Vollfommenheit ber Biegung weit beffer bes 
wahrt; es behält den Biegungslaut ſtets und Ki eher bag 
Bildungsse weg: 


edl · er edl-e edl· es 
edl· es edl· er edl · es 
‚ ebl-em ‚ ebl-er edl · em 


F edl· en ebl-e edl es 
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edlee 
edl· er 
edi-en 
edl-e 
Bo neben dem e noch 8 oder n fteht, wäre es gleichgültig, wel⸗ 
ches e wegfiele, da die Biegungsform in beiden Fällen unbe: 
ſchadet und rein erfthiene; d. h. es wäre an fidy ganz gleich, ob 
wir anftatt edeles, was die Sprache verwirft, edels oder eds 
les; anftatt edelen ebenio edeln oder edlen fjagten; allein man 
fagt durchaus Heber edles; nur zwifchen edlen und edeln 
fieht die Wahl; -eben fo tapfren nad tapfern 
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1. Beide Biegungsweifen haben urfprünglich ohne Zweifel 
die beiden Nennweiſen bezeichnet, die ſchwache die Anjchauungs- 
weife, die jtarfe die Annahmeweiſe; jebt aber hat fic) ein Unter: 
fchied feitgefest, der mehr die Zufammenordnung mit andern 
Mörtern und Formen angeht. Jedes Adjeftiv geht ſtark, fobald 
fein Formwort Davor jteht, Das felbft die Zeichen der ſtarken 
Biegung hätte Es heißt alfo: 


Starf. Schwad. 
mand) guter mancher gute 
welch gutes welches gute 
foldy edler folcher edle 
viel altes vieles alte 
mem früher diefer frühe 
zwei edler Männer zweier eden Männer. 
Ebenſo: 


des Vaters liebſtes Kind das liebſte Kind des Vaters 

des Vaters liebſtem Kinde dem liebſten Kinde des Waters. 
Nur nad) den allgemeinen Zahlwörtern alle, Feine, wenige, 
viele, mehrere, mande, einige entzieht fih die Deffina: 
tion der allgemeinen Regel, nad, welcher das Beiwort ſchwach 
gehen müßte. Nur nach alle und Feine findet man ſchwache 
Biegung, aber auch bier neben flarfer, indem „alle gute“ und 
„alle guten“ vorlommt, „keine böfe“ und „seine böfen.“ Nach 


* 
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alten uͤbrigen tritt ſtets ſtarke Biegung em; es gilt nur: „mache 
gute, einige arme, mehrere reiche u. |. f.« Vielleicht hat 
fih hier der uralte Einn der ftarfen Deklination geltend gemacht, 
ba in dieſen Fällen in der That nie eine Anfchauungsweife ftatt 
findet, fondern nur Aunahmeweiſe; und felbit die Verbindung 
alle guten itände dam nur für: alle die guten; fo wie eg 
heißt: die wenigen eben, die vielen reichen. Vielleicht iſt 
aber auch nur mundartifcher Einfluß anzunehmen. Mile füdliche 
Deundarten unterfcheiden nähmlich jtarfe und ſchwache Biegung 
in der Einzahl; 3. 3. 


\ Starf. Schwach. 
ein (a) brave Mann der brave (brav) Mann 
ein (a) guts Kind das gute (gut) Kind. 
In der Mehrzahl hingegen fallen beide Weiſen zuſammen; z. B. 
Starf, Schwad. 
brave ?) Reut die brave Leut 
rechte Leut Diefe rechte Leut 
gute Kinder meine gute Kinder. 


Nacläßige füddeutfche Schriftfteller fchreiben daher wohl auch: 
„dieſe artige Gefchichten, jene ungeheure Anftrengungen; meine 
nädite Verwandte u. f. f.*, Die ganze Form erinnert au Die 
MWegwerfung des n im Infinitiv. 

2. Ein Hereindringen ſchwacher Form in die jtarfe hie 
man bei dem Genitiv auf en anflatt es annehmen: itehenden 
Fußes, fchlihten Sinnes, niedrigen Gewinnſtes. Die Form es 
erfcheint zwar and), kömmt ung aber fteif und feierlid, vor. Es 
ijt viel unnüßer Streit darüber geführt worden, was richtiger 
fey: „Hiefigen Ortes oder hieſiges Ortes.“ Thatſache ift, daß 
faft alte Schriftiteller den Senitiv auf en bilden, und unter den 
Dichtern nur Klopftod, Voſs und ihre Anhänger dem alten 
dings allein jtarfen es anhängen. 


1) Nur die alemannifche Mundart unterfcheidet tar und ſchwach 
in der Mehrzahl, indem der ftarke auf i ausgeht, der ſchwache 
auf e; alfo: 

fchöni Chleider die fchöne Chleider 
bravi Lit Die brave Lüt. 
gueti Ehind. die quete Chind. 
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Siehe, wie fihwebenden Schwungs im Tanze bie Paare fih drehen? 
Sch. So höre nicht die Stimme guten Raths! G. Beſſer im 
Stillen reift er zur That oft, als im Geräufche wilden, fhwans 
genden Lebend. G. Es fprachen die Greife, Männer und Jüng⸗ 
linge laut voll hohen Sinns und Gefühles. G. Es darf ber 
Fürſt nicht freien Fußes mehr aus diefem Platz. Sch. Gefehten 
Sinnes mißt der Betrahtung Bli den Werth der Dinge. Sal 
Laß uns Kränze heiligen Dankes der Muſe echten. SH». 

Duell des Heild! einiger Quell ewiged Heil! SL Wen 
haben fie, der Fühnes Flugs, wie Händel, Sanubereien tönt? EL 
Hohes Muths in unfrer Mitte fteht der Punſch, der ftolze 
Britt. Voſs. 


6. 14S. 
Abwerfung der Caſuszeichen. 


Die ſchwache Biegung des Beiwortes unterſcheidet ſich 
von > des Hauptworts dadurch, daß ſie das Zeichen des No: 
minativs nie fahren läßt. Während Knapp, Schenf, Schüß, 
Falk, Fink, Hirt, Genoß ganz erlaubt, Ehrift, Menſch, 
Herr, Ahn, Graf, Rarr, Thor, Bär, Herz fogar allein 
gültig find, wären Formen wie: „der arm Narr, der gut Freund, 
das groß Glück« durchaus unerlaubt; ja fogar durd) Elifton kann 
Diefes e nicht leicht wegfallen; wir würden es höchſt fonderbar 
finden, wenn wir läfen: der ſchnell' Entichluß, der alt’ Uhren, 
die getäufcht” Erwartung, der göttlich” Erlöſer. Da in ber äl 
tern Sprache Wegwerfungen diefer Art erlaubt waren und noch 
im fechzehnten *) und fiebenzehnten Sahrhundert häufig vorkom⸗ 
men, fo müffen wir in der ftrengen Wiedereinfegung des Caſus—⸗ 
zeicheng eine wohlthätige Einwirkung der oberſächſiſchen Sprech: 
weife erfennen; denn bier hat ſich das ſchwache e überall erhal. 
ten; man fagt in Oberfachfen noch: der Menfhe, Herre, 
Ehrifte, Narre, das Herze, Bette, Hemde. — Die fü» 
lichen Mundarten werfen das ſchwache e der Adjeftive im No— 
minativ und Affufativ gern weg; es heißt dort: „der alt Mann, 
bie alt Frau, Das nett Kind;«“ dieſelben Mundarten fagen aber 


1) Hand Sachs fagt faft ftets: der alt Mann, das buklet Weib, das 
klein Kind u. f. f. 
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auch: Aff, Pfaff, Ochs, un Jung, Sachs, Heſs, 
Preuß, Schweb. 

2. Die ftarfe Biegung des Beiworts jtellt nicht nur eine 
beitimmte Alkufativform auf, fondern fogar eine Nominativform: 
greifer, greifen, greifes, während das Hauptwort nur 
das gefialtiofe Greis darbietet. Bei Wörtern Dritten Ges 
fchlechts darf aber im Nominativ und Affufativ Die Endung weg⸗ 
falten; allein dieſe Wegwerfung ift durchaus nur auf die Eins 
zahl befchränft, darf hingegen nie in der Mehrzahl vorfommen. 
Während neben „gutes Wetter“ auch „aut Wetter“ gilt, bärfte 
neben „ſchoͤne Geſichter« Fein „ſchön Gefichter“ vorfommen. Auch 
hierin iſt die neuere Sprache ftrenger als die frühere, und, ſelbſt 
in ber Einzahl ift die vollſtändige Form doch die gewöhnlichere, 
und die unvollfommnere gehört mehr der Poefle an. 

Manch blutig Treffen wird um nichts gefochten. Sch. Ein unnüß 
Leben if ein früher Tod. Sch. Auf deinem Herzen liegt ein 
ſtill Gebreſten. Sch. Magit du ein redlich Wort von beinem 
Weib vernehmen? Sch. Ein furdtbar, wüthend Schrecknis ift 
der Krieg. Sch. Wußt' ich mein Herz an zeitlih Gut gefeilelt, 
den Brand würf ich hinein mit eigner Hand. Sch. Leben, 
Freund, ift ein ernft Gefhäft. Hd. Ich hoff ein ewig Leben. 
@el. 
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Bekanntlich laffen wir im Neuhochdeutfchen die Biegungs⸗ 
endung in ben meilten Zillen weg, fobald das Beiwort gar 
nicht Dem Hauptworte einverleibt it, fondern nur mittel« 
bar durch das Verbum mit ihm in Berbindung ſteht. Wir 
fagen: „der Bater war Franf; der Arzt machte ihm wieder ges 
fund.“ Sm AUlthochdeutfchen kommt noch die Korm vor: „der 
Vater war Franfer, der Arzt machte ihn gefunden ;« wiemwohl 
Ion fehr früh die unvollfommnere Cafusform eintritt. Wofür 
ſollen wir nun Diefes Frank und gefund halten? Ich bin ges 
neigt, fie für den Nominativ und Akkuſativ dritten Ges 
fehlechts zu haften; nicht Deshalb, weil Eranf und gefund, 
fohald fie unmittelbar vor dem Hauptworte ſtehen, nur dem 
dritten Gefchledyt angehören Fünnen, fondern deshalb, weil bie 
Auffaffung durch und dur eine gefchlechtelofe iſt. Der Sas: 

Bökinger. 1. 87 
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„Den Bater iſt krank« wid durchgus nieht ſagen: „ar iſt eis 
kranker Vater,“ ſondern nur „ein krankes Weſen, otwas Kran 
kes.« Noch wahrſcheinlicher wisd meine Anſicht, went wir bie 
jehige deutſche Ausdrudsweife betrachten: „das ift mein. Vater; 
das iſt meine Mutter.“ Die lateiniihe Sprade Fonnte eben fo 
wenig fügen: „Hoc pater meus,“ ale; „Pater aegrotum.“ Daß 
wir überhaupt Das dritte Geſchlecht firh beziehen laſſen auf mine 
liche und weibliche Wörter, Fann nichts Auffallendes haben, fo« 
bald wir vom Gebrauch der ältern Sprachen ganz abfehen und 
die Grundſätze in’s Auge fallen, denen unſre Sprache jest folgt. 
Daß die Fateinifche Sprache fih ausdrädt: „Terra est zotunda“ 
kann doch für nichts als eine Affimilation der Formen angeſehen 
werden, und ſteht auf der gleichen Stufe mit der Folge der Zeit 
formen und Rebeweifen in der ältern Sprache, Wie früher im 
Deutſchen eine Abhängigkeit der Epnjunktivform yon der Zeitform 
bes vorhergehenden Gates ſtatt gefunden, iſt 5 204, erwähnt. 
Diefe Abhängigkeit hat jebt aufgehärt, und die Eonjunftivformen 
bewegen fich freier. Diefelbe Bewandnis feheint es mit ben 
Gefchlechtsformen des Adjektivs zu haben; Die gefchledhtslofe 
Form tritt nicht mehr bloß als grammatifche Form, nicht mehr 
als bloß äußre Bezichung auf ein Hauptwort dritten Geſchlechts 
auf, fondern bewegt fih freier, und jteht als Form der Beile⸗ 
gung überhaupt; eine Geltung, die dem dritten Gcefchlechte durch 
aus nicht fremd ift, fondern ihm fehr mohl anfteht, da es ja 
nad) $. 33. überhaupt das Allgemeine ausdräückt, im Gegenfas 
zu beftimmter, befondrer Perjönlichfeit. Die folgenden Beifptele 
mögen zeigen, wie fich alle Adjektive als geſchlechtslos auffaffen 
lafien, und in den meilten Füllen ſich auch die vollkommne Bies 
gungsform des dritten Gefchlechtes anwenden Tieße. 


Ernft (etwas ernites; ernftes) ift der Anblick der Nothwendigkeit. 
Sch. Kühn war das Wort, weil es die That nicht war. Sch. 
Da die Bollbringung nahe, der Erfolg verſichert iſt, da fängft dr 

an, zu zagen? Nur in Entwürfen biit du tapfer, feig in Thaten? 

Sch. Der Krieg ift fchredlich wie des Himmels Plagen; doch 

ift er qut, ift ein Gefhid, wie fie. Sch. Eng iſt die Welt, und 

das Gehirn it weit. Sch. Der Wahn ift kurz, bie New’ ift 

lang. Sch. Endlos unter mir feh’ ich den Aether, über mir 
endlos. Sch. Ein Thier, das ſchon tobte Schafe frißt, lernt 


Bon der Wortbiegumg. ©. 150. BV5 


leicht aus Hunger kranke Schafe fürs tobt umb geſande für krauk 

anſehen. 28. 5 
Die weitere Auseinanderſetzung dieſer Berhälsniffe muß aufs 
dritte Buch verfpart werden. Es war mir Bier nur darum zn 
them, zu zeigen, daß wir in den angeführten Fällen wirkliche 
Caſus des Adjeftivs, ſtets Nominativ ober Akkuſativ, zu ſuchen 
haben, aber immer Gafus des dritten Goſchlechts, welche, ihrem 
anderweitigen Borfommen entfprechend, die Megungszeichen abe 
geworfen haben. 
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Steht das Beiwort zmar unmittelbar bei feinem Haupt 
worte, aber nicht vor demfelben, fo hat es ſich durch alle Ges. 
fihledhter im Nominativ und Affufativ der Deklination entzogen 
und wirft in der Regel Die Biegungsendungen weg. So wenig 
wir fagen Finnen „ein akt und ſchwach Mann,“ eben fo 
wenig fann es heißen: „ein Mann alter und ſchwacher,“ 
fondern dort nur: „ein alter und ſchwacher Mann“ Bier: 
„ein Mann alt und ſchwach.“ 

‚Ein Pilgermädel jung und ſchön wallt auf ein Kloſter zu. B. We 
feyd ihr Augen blau und Par; ihr Wangen woſenroth; ihr Lips 
pen ſüß wie Nektarduft? B. in Edelknecht, fanft und Bed, 
tritt ans der Knappen zagendem Chor. Sch, Einen Ritter hoch 
zu Roß gewahr ich aus dem Menfchentroß. Sch. Als nun 
alles fertig war, erwähl’ id, mir ein Doggenpaas, gewaltig, 
ſchnell. Sch. 

In welchen Yällen das Beiwort überhaupt hinten jteht, kann erft 
in der Satzlehre erörtert werden. Hier nur fo. viel, daß die 
Form ohne Biegungszeichen durchaus Nominativ oder Akku⸗ 
fativ ift, und jede Anwendung auf einen andern Caſus mis—⸗ 
bräuchlich ſteht, oder ans Dichterifcher Freiheit hervorgegangen 
ift; denn die andern Eafus Fünnen die Biegungszeichen nicht 
wegwerfen. Wir finden die Beziehung der Abjeftive in den eben 
angeführten Beifpielen ganz veritändlich, Dagegen folgende Ber. 
bindungen wenigftens fehr fonderbar: 

Er trat zum Grafen, raſch zur Ihat und offen des Verführers Rath. 
Sch. Ich nahte einer Brüde, hoc gemölbt und breit. — — 
Ich baue auf die Hilfe des Arztes, geſchickt und gewiſſenhaft. 

37 * 
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Dies liegt keineswegs in einem Geſetze der Sprache, welches ge⸗ 
böte, ſogenannte abgekürzte Sätze nur auf das Subjekt zu bezie⸗ 
hen, ſondern einfach darin, daß raſch, gewölbt, breit, ge= 
fbidt, gewiffenhaft Feine Dative und Genitive find, 
Dativ und Genitiv brauchen eben, wie fchon früher ($. 138. 
% 139. $. 144.) erinnert worden iſt, ſtets eine genauere Bezeich⸗ 
nung als Nominativ und Affufativ. Wenn daher Uhland 
(Klein Roland) fagt: 


Eag an, wer find die Wächter treu? 
„Meine Angen blau alliiund“ 

Sag an, wer it ihr Sänger frei? 
„Das ift mein rother Mund.“ 


fo ijt dieſe Ausdrucksweiſe dem Neuhochdeutſchen zwar nicht recht 
genehm, aber an ſich ohne Tadel; dagegen muß die Verbindung: 


Die Bäurin ſchöpft aus dem Bronnen friſch! 


in welcher friſch als Dativ ſich auf Bronnen beziehen ſoll, 
als falſch erkläͤrt werden, da friſch in keinem Falle Dativ ſeyn 
kann. Im Mittelhochdeutſchen zwar kommt die biegungsloſe Form 
des Beiwortes in Beziehung auf alle Caſus vor; allein dies 
giebt begreiflich kein Recht, auch im Neuhochdeutſchen fo zu vers 
fahren, und unſer lebendiges Sprachgefühl ſträubt ſich durchaus 
gegen Freiheiten Reſer Art. 


II. Deflination der Fürwörter. 


$. 151. 

Perfünliches Fürwort. 
ic) Du 
mein (meiner) bein (deiner) 
mir dir 
mich dich 
wir ihr 
unfer euer 
ung euch 


ung euch. 
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Bemerfungen. 


1. Die Formen flimmen im Ganzen weder zu ſchwacher 
noch zu flarfer Biegung andrer Worte, ſondern ſtellen einen ganz 
beſondern Bau dar. In dem Sinne, wie Vaͤter die Mehrzahl 
von Vater iſt, kann man wir und ihr nicht die Mehrzahl von 
ich und du nennen; denn wir drückt an ſich gar nicht mehrere 
ih, d. h. mehrere Sprechende, aus, und bu nicht mehrere ihr; 
jenes bezeichnet jede Mehrzahl, unter denen der Sprechende ift, 
diefes jede, unter denen ber Angerebete fich befindet. Es — 
ſich hier denken: 


wir ihr. 
‘ih und du du und du 
ih und ihr du und er 
ih und er du und fie 
ih und fie 


Mithin könnten auch mehrere Formen vorhanden ſeyn, welche 
dieſe verſchiedenen Zuſammenſtellungen ausdrückten. Der äußern 
Geſtalt nach find wir und ihr ſelbſtſtäändige Wörter und völlig 
unabhängig von ih und bu. £ 

2.. Für die Verbindungen ich und du, du und bu hat das 
ältefte Hochdeutſch wirklich befondre Formen, alfo einen Dual, 
befien völliges Berfchwinden beim perfönlichen Furwort faſt un⸗ 
begreifliy ift, weil eben hier fein Gebrauch fid) von dem eigent 
lichen Plural ftreng unterfcheidet. Nur zwei lebende Mund⸗ 
arten befigen nod, den Dual der zweiten Perfon; nähmlid, Die 
weitphälifche und Die bairiſche. Im Weitphälifchen lautet 
er: jät, infer, inf, ink. Im Bairiichen Fommen zwei For— 
men vor, von ber wir bie eine als altbairifch, die andre ale 
öfterreichifch bezeichnen Können; naͤhmlich: 


Qu (t b. De ft er, : 
iß ög 
enfer Önger n En 
en? Ä dng 2 
en? - dng. 


Man vergleiche die $. 93. mitgetheilten Proben aus den balris 
(hen Mundarten. Natürlich find biefe mundartiſchen Duale nur 
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ihrer Form nach vorhanden; bag Bewußtſeyn von ber Geltung 
berfelben ift verloren; fie werden anſtatt des Plural oder neben 
demſelben gebraucht *). 

3. Dativ und Akkuſativ des Plurals haben Ihre Formen 
gleichgemacht. Das Zeichen des Alkufatios iſt eigentlich ch ober 
ich, wie es noch in mich, Dich, ſich vorhanden ift and chen fo 
In euch Canftatt emich); der Affufatto der erften Perfon folfte 
alſo unfich heißen, und hieß auch bis ins zwölfte Jahrhundert 
fo, bis er ſich nach und nach mit dem Dativ ung mifchte. Der 
Dativ der zweiten Perfon heißt eigentlih eu und iſt erft im 
Neuhochdentfchen dem Afkufativ euch gewichen . Der Plural 
beider Perfonen ſollte eigentlich heißen: 


wir iht 
unſer ener 
uns eu 
unſich end). 


4 Mas im Hochdeutfihen bloß im Plural geſchehen, ift im 
Nieverdentichen ſchon fängit auch im Singular vorgefaffen. Dativ 
und Akkufattkv haben ſich gemifcht, beide lauten mi, Di, wie auch 
der Affufativ in allen füddeutfhen Mundarten heiße. Die eir 
gentlihe Dativform iſt alfo verſchwunden, daher dag ftete mid), 
Dich, wenn die Niederdeutſchen das Hochdeutſche reden; mir 
brauchen fie als eine vornehmere Form, ohne ein Bewußtſeyn 
von dem Unterſchiede zwifchen mir und mich zu haben. &o 
wie wir bie Miederdeutfchen belachen, wenn fie fprechen: „Kauft 
mih ab! Gebt mich die Band,“ fo würde ein Deutſcher des 
12. Jahrhunderts Aber uns lachen, wein er hörte: „Beſucht 
uns! Gebt euch die Hand 
9. 152. 

ſich. 

1. Das ruͤckwirkende fich hat urfprünglich alle Formen von 

mich und dich gehabt, nur daß der Nominativ fehle und gewiß nie 


1) Wäre der Dual ber eriten Perfon noch vorhanden, fo würbe er 
lauten: wiß, unger, une, unf. 

2) Die alten Formen unfich und eu Bann man nachfeben in dem 
althochdeutiihen Stellen: ©. 505, B 16 und 17. und ©. 806, 
3.159. u, 
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eine beſondre Pluraiferm dagewefen it. In dem: Alteſten —— 
hat man u. bie drei Formen befeffen: 
Gen. fein (feiner) | ’ 
EN N 
All. ih... | 
Allein der Dativ fir Fommt ſchon im Alchatſchen nicht mehr 
vor, und in den wenigen Fällen, wo er. dem Sinne nach ſtehen 
mößte, tritt der Dativ von er ein, affo ihm, ihr,. und. nad 
Luther und feine Nachfolger brauchen dieſe Formen ftets. 
Unfer keiner lebt ihm felber, unfer keiner ſtirbt ih we ſelber. Rom. 14, 7. 
Wer unwürdig von diefem Brot iffet und von diefem, Meine 
trinket, der iffet und trinket ihm felbft das Gericht. 
Im jetzigen Hochdeutſchen gilt die Afkufativform f ich für den 
Dativ. Was wir alfo an den Niederdeurfchen bei mic und 
Dich belachen, befigen wir im Hochdeutfchen bei fich felbit. Denn 
die Berbindung: „Er bildet ſich etwas ein“ verhält fich, die 
Sprachform betrachtet, ganz fo wie: „Er redet mid) etwas ein.“ 

2. Hat man nun den Dativ von er in rücführender 
Kraft verftoßen, fo ift dagegen der Genitiv ihrer allgemein ans 
genommen worden; feitter gilt nur noch als Genitiv im männ- 
lichen und dritten Gefchlecht und zwar nur in der Einzahl; für 
die Mehrzahl wird ftets ihrer gebraucht, und eben ſo im weib⸗ 
lichen Geſchlecht der Einzahl. 

Der Tugend wird verdächtig, ſobald fie ſich ſelbſt erklärt; ihr Zauber 


verfchwindet, fobald fie ſich ihrer felbft fichtbar bewußt ift. F. J. 
Gruundſätze follen fich nie breit machen um ihrer felbft willen. ®. I. 


6. 153. 
Perfönfihes gefhlechtigeg Sürwort. 
Einz. er fie es 
: (feine) ihrer (es) 
ihm ihr ihm 
ihn ſie es 
Mehrz. fie 
ihrer 
ihnen 


fe 
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Die  Biogung: ift vollfommen ſtark, mit ‚einigen Abweichungen, bie 
zum Theil dem Neuhochdeutſchen angehören. Der männliche. Ge- 
nitiv von er follte natürlich es Haben, iſt aber nicht vorhanden, 
und an feine Stelle ift die Form feiner getreten. 


Sieb Acht, daß du Gottes nicht — wenn ſeiner am noͤ⸗ 
thigſten haſt. Sch. 

Auch für das dritte Veſchiecht wird die Form ſeiner (ſein) an⸗ 
gewandt, ſobald von Perſonen oder Thieren die Rede iſt (Pferd, 
Kind, Weib), durchaus aber nicht, wenn eine Beziehung auf Ab- 
firafte und Stoffnahmen ftatt findet; denn in dieſem Falle fteht 
die urfprüngliche Form es. „Ich werde feiner Herr“ Fann fich 
nur auf Perfonen bezichen; auf Effen bezogen, würde es heißen: 
„Ich werde es Herr.“ Eben fo: „id bin es Willens; ih bin 
es fatt; ich bin ed gewiß; ich Fann es -entrathen; er hat eg 
nicht Wort; baß es Gott erbarme;“ Hier ift es überall der 
Genitiv, den man aber als Akluſativ auffaffen wird, ba beibe 
Formen zufammenfallen. Eben fo in folgender Stelle: ' 


Laß fahren, Kind, fein Herz dahin!- 
Er bat ed nimmer mehr Gewinn. 
| Bürger. 


6. 154. 
Zueignende $ürwörter. 


1. Alle gehen ftarf, fobald fie unmittelbar vor einem 
Hauptworte ftehen, verlieren aber im Nominativ die Endungen 
im männlichen und dritten Gefchlecht; man fagt nicht „meiner 
Garten,“ wie man „Ihöner Garten“ fagt, fondern: „mein Gars 
ten, meine Wiefe.“ Beziehen fie fi) nur auf ein vorausgehendes 
Hauptwort, ſo Fünnen fie willkührlich ſtark oder ſchwach ges 
braucht werden; verlieren aber im erften Falle die Caſuszeichen 
des Nominativg nicht mehr, und fchieben im zweiten Falle gern 
die Silbe ig ein (der meinige). 

Thu deine Pflicht, ich werde meine thun. G. Die mütterlidhe Liebe 
muß groß feyn, da ein liebender Vater fich Leine größre denken 

Bann als feine. J. P. Dein Weg iſt Erumm; er ift der meine 

nicht. Sch. Wenn Marc Antonin im Verborgnen mit feinem 

Herzen fpricht, vedet er aud mit dem meinigen. Sch. 


⁊ 


Bon ber Weortbiagung. $. 154. 155. 683 


2. Die Formen, mein, bein, fein, unfer, euer beim 
Bırbum ſeyn find eigentlich nichts als Genitive bes perſön⸗ 
lichen Fürwortes. So wie es heißt: „Die Rache ift bes Herrm,* 
fo auch: „die Rache it fein.“ | 
Mein Brennd iſt mein, und ih bin fein. @th. Iſt des Gebetes 
‚Brucht nicht bein? Gel. Gefahr und Ruhm und auch der Preis 
ſey mein! G. In wenig Stunden kann die Nachricht da ſeyn 
aus Prag, daß dieſe Hauptſtadt unfer if. Sch. 
Allein man hat auch .diefe Formen nach und nad, abjektivifch 
aufgefaßt und betrachtet die Form mein ganz wie bie Form 
gnt in dem Gate: „Mein Freund ift gut.“ Das beweist nicht 
nur der Umitand, daß. man eben fo gut auch fagen kann: „des 
Gebetes Frucht ift die deine,“ fondern noch mehr die merfmwür- 
dige Erfcheinung, daß fogar der Eomperativ von biefem mein 
erfcheint. F 
Du bift mein, und num ift das Meine meiner als jemals. Sbthe. 
Herrm. u. Dor. 
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Hervorhebende Fürmwörter. 


1. Der, die, das hat zweierlei Deflination, da man ee 
als eigentlihes Yürwort und ale Artifel unterfcheibet ). 


Fürmwort. Artifel. 
ber, die, dag der, Die, das 
deffen (deß) deren, deß dee, der, des 
dem, der, Dem dem, der, dem 
den, _ die, das den, die, dag 

die die 
deren (derer, dero) der 
denen den 
die die. 


—— 


1) In ähnlihem Sinne kommen im Mittelhochdeutſchen Unterſchei⸗ 
dungen vor zwiſchen dem lebendigen Verbum haben und dem 
bloßen Hülfswort. Jenes conjugiert: habe, habeſt, habet; 
dieſes: habe (han), haſt, hat. 





ser woertiue. 


Der Abstikel bletet ganz das Bild ver rein ſtatken Dekliüation 
dar; das Fürwort Has ähnliche Wweichungen wie ev, fie, es. 
Am Genitio der Mehrzahl, die folgerecht mır der er heißen könnte, 
ſchwankt der Gebrauch zwiſchen deren und derer. Die Anleh—⸗ 
nung dieſes en im deſſen, Denen, deren hat überhaupt etwas 
Auffallendes. Der Genitiv dero iſt Die aͤleſte mem ',, kömmt 
aber wur noch in feierlider Webe vw. : , 

2. Diefer and jener. Belbe gehen ——— ſtark; 
jener treibt die ſchwache Form DerIen1 gen, Aue mit verändern 
ter Bedeutimg. 

3. Selber, felbe, ſelbes. Kömmt — ſtark vor, in 
der Regel aber ſchwach, mit Dem Artikel der; alfo: 


Stark. Ä Shmad. 

felber, felbe, ſelbes derfelbe, dieſelbe, dasſelbe 
ſelbes, ſelber, ſelbes desſelben, derſelben, desſelben 
ſelbem, ſelber, felbem demſelben, derſelben, demſelben 
ſelben, ſelbe, ſelbes denſelben, dieſelbe, dasſelbe 

ſelbe u. ſ. f 

ſelber 

ſelben 

ſelbe. 


4. Solcher geht regelmaͤßig ſtark, wird aber auch ſchwach 
gebrandyt mit dem unbeitimmten Artikel. Anitatt „ein ſolcher“ 
heißt es jedoch auch: „fol ein,“ wie denn die Biegungsendungen 
hier gern wegfallen, nahmentlich vor Adjektiven; 3. B. folch gus 
ter Mann, ſolch reines Waffer. 


$. 156. 
Fragende Fürwörter. 
Welcher geht regelmäßig ſtark; eine eigne Beachtung vers 
dient nur wer. Es defliniert ganz wie der, aber mit ben 


bedeutenden Unterfchieden, daß: 1) der Plural fehlt, der wie, 
werer, wen (wenen), wie lauten müßte; 2) eben fo die weib- 





1) Der Vokal o ift im Altdeutſchen überall — des Genltivs der 
Mehrzahl, auch bei Hauptwoͤrtern. 
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liche Form: wie, wer, wer, wie‘); B) ber Dasid des bristen 
Geſchlechts, da wen nur für das männfiche gilt. Die vorhanb⸗ 
nen Formen find. alfo: Ä 


wer wa 

weſſen (weß) weß 

wem — 

wen was. 
$. 157. 


Kügende Jürwörter 


Deofür gelten alle fragenden und das hervorhebende der. 
Es find Hier nur der und welder zn beriikfichtigen. Beide 
deflinieren fügend nicht auf eine beſondre Weife, mır ninmet ber 
im Genitiv der Mehrzahl beſtimmt deren am, nie derer; man 
wird ſtets fagen: „die Kinder, deren Eltern ich gefannt,“ nies 
mals: „derer Eltern;« der Genitiv von welcher iſt nur nad 
Präpofitionen und als Adjeftiv gebräuchlih, d. h. wenn bag 
Hauptwort, worauf ſich das Pronomen bezieht, mit wiederholt 
wird; in andern, alfo in den meiften Fällen fann nur der Ges 
nitiv von der ftehen. Mean fagt alfo: 
Blücher, welches Feldhern ich mid, wohl erinnere x 
Blücher, ein Feldher, deſſen idy mich wohl erinnere. 

Der große Haufe durchblickt nicht die Magie, vermittelt weldher die 
Kunſt ihre Macht über ihn ausübt. Sch. Der Krieg der beiden 
afritanifchen Könige anf der Küite von Guinea wurde nad) zwei⸗ 
jähriger Dauer, während welcher der eine fünf, der andre drei 
Mann verlor, durch einen Friedensſchluß beendigt, deſſen Haupt⸗ 
artikel war, daß der Beſtegte künftighin Peine Hofen mehr tra 
gen folle. Krumm. 


$. 138, 


Unbeftimmte Fürwörter. 


Bloß jemand und niemand verdienen hier Erwägung, 
Beide find eigentlid, Zufammenfegungen mit Mann, haben fich 
‚aber allem Zufammenhange mit diefem ihrem Urfprunge entz0s 


1) Das Neuntederländiihe (Holluͤndiſche) beſitzt die Mibliche Form. 
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gen und deklinieren auf eigne Weife. Es finden fich dreierlei 
Biequngen diefer Wörter: 1) ganz abjektivifch ftarf; 2) in der 
Form der Eigennahmen; und da deren Biegung felbft eine dop⸗ 
pelte it, entitehen auch hier wieder zwei Bilder. Wir haben 
alfo folgende Biegungen von jemand. | 


1) jemand 2) jemand 3) jemand 
jemandes jemande ijemands 
jemandem jemanden jemand 
jemanden jemanden jemand. 


Die erſte Form iſt für ein Wort, das weder in der Form noch 
im Sinne etwas Adjektiviſches hat, unpaſſend und kömmt auch 
ſelten vor; die beiden andern Formen erſcheinen gleich oft. 


Niemanden kann feine eigne Geſtalt zuwider ſeyn. G. Man er⸗ 
kennt niemand an als den, der uns nutzt. G. 


IV. Deklination der Zahlwörter. 
$. 159. 
Grundzahlen. 


1. Die Einzahl defliniert fowohl ftarf als ſchwach: einer, 
eines, eines (eind), und: der eine, die eine, Das eine; 
in jenem alle wird der Nominativ männlichen und dritten Ger 
ſchlechts nur bezeichnet, wenn die Zahl allein jtcht; unmittelbar 
vor dem Hauptwort wirft fie das Eafugzeichen weg, wie die zus 
eignenden Fürmwörter: 

Zehn Berge, dicht von Lorbeern voll, gilt eimer mir voll Neben. ©. 
Stirbt dann auch einer von ung, und bleibt nur einer noch 
übrig, bin der eine dann ih! RL. 

2. Zwei und Drei deflinieren nur jtarf oder gar nidt: 
Drei, dreier, Dreien, drei. Für zwei find noch alte For⸗ 
men für alle drei Geſchlechter da, die in allen oberbeutjchen 
Mundarten gelten und auch bei Dichtern noch oft vorfommen: 


zween zwo zwei 
zweener zwoer zweier 
zween (zweenen) zwoen zweien 


zween zwo zwei. 
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Ein Vater hinterließ zween Erben. Gel, Zween Knaben liefen durch 
ben Hain. Hdkty. Swo Schwalben fangen um bie Wette. 
Gel. Und der Seraph ſtand feiernd am Eingang. zwoer um⸗ 
duftender Eedern. RI. 

3. Die übrigen Grundzahlen fünnen aud) ſtark beflinieren, 
allein es geſchieht nur dann, wenn fie allein ftehen; alfo: 
| viere; hingegen: vier Roſſe 


vierer — 
vieren vier Roſſen 
viere vier Roſſe 


auch die Biegungsendungen der alleinſtehenden bleiben aber oft 
weg; am meiſten möchte noch der Dativ vorkommen. 


Ich ſprach der Roſenkränze wiere für euer Heil und für das ihre, 
Sch. Alle können wir doch fürwahr nicht immer mit fechfen 
fahren oder mit vieren im Meßkatalog fteben. Eß. Man wird 
nicht mehr als fechfe von meinen alten Fabeln darin finden, die 
ſechs perfiihen nähmlich, die mir der Erhaltung am wenigften 
unwerth fchienen. Eß. Eine Kutfche mit fechfen voran und 
mit zweien hinten auf, ift leichter gezeichnet, wenigiteng gewiß 
leichter veritanden, als das Kinderftübchen mit feinen fechfen um 
den Tiſch. Acht. Wenn zwanzigtanfend Thaler fechötaufend Tha- 

"fer heirathen wollen, fo werben ja die ſechſe nicht fo närriſch ſeyn 
und den zwanzigen einen Korb geben. IR. 


$. 160. 
Allgemeine Zahlwörter. 
Die allgemeinen Zahlwörter werben wie andre Abjeftive dekli⸗ 
niert, zeigen jedoch einige Befonderheiten. Wenig, vielund jeder 
(Sen. jedes oder eined jeden) gehen fowohl jtarf als ſchwach; 


alle Uebrigen nur jtarf. Bon dieſen werfen viel und wenig 
die Biegungszeichen willführlidy ab, oder nehmen fie an: 


viel baares Geld vieles baare Geld 
viel baaren Geldes vieles baaren Geldes 
viel baarem Gelde vielem baaren Oelde 
viel baares Geld vieles baare Geld. 


Eben fo mancher, aber nur vor Adjektiven; es kann heißen: 
„manch braver Mann“ oder: „mancdyer brave Mann ;“ aber nie: 
mals; „manch Mann,“ natürlid aber: „manch Gefchäft,“ Da von 
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allen dieſen Wörtern dasſelbe gilt, was $. 148: 2. von den b- 
jektiven gefage it. Keiner verhält fi) Ar Gen Stücken wie 
einer, nur daß es mie ſchwach geht. Man Fann nicht Tagen: 
„keiner Mann,“ wie man „vieler Muth“ fagt, fondern nur: 
„Fein Mann,“ wie man „ein Mann,“ fagt. Hingegen heißt es: 
„ber Männer Feiner, der Sefchäfte feines.“ | 
Der Nachruhm iſt das eigentliche Erbe der wenigen Edeln. &. Phi⸗ 
fipp der Zweite mit wenigen ſchwachen Nationen im Kampfe, ben 
er nicht endigen kann! Sch. Bedarf der Geiſt weniger Nüdficht 
als der Leib? F. J. Nur wenige Samen vertraut er der näb- 
renden Erde, wenige Ihiere nur verfteht er mehrend zu zieben. 
G. Es trägt Verftand und rechter Sinn mit wenig Kunft fich 
felber vor. &. Eine Sran, bie fi den Launen Hberläßt, kann 
bei vielen Liebendswürdigkeiten ſehr bald umneetnäglich. werden. 
F. J. Im längfien Frieden fpridt der Menſch nicht Sp viel 
Unſtan td im kürzeſten, Kriege. J. P. Ein graßer Mann 
braucht überall, wel Boden. SE. 


$. 161. 
Drdnungszahlen. 
Die Ordnungszahlen beflinieren alle fowoht ſtarb als 

ſchwach; 3. 3. 

Auguftus war erfter römifcher Kaifer. 

Auguftus war der exite rämifche Kaifer. 
Sn feinem Falle Fünnen die Ordnungszahlen, wenn fie allein 
ftehen, im Nominativ und Affufativ ihr Biegungszeichen verlie⸗ 
ren. Der Ausdrudsweife: „Sc bin Fran“ entfpricht alfo Fein: 
„ic bin viert da;« denn es kann nur heißen: „ich bin ale vier- 
ter da.“ In fübdeutfhen Mundarten trifft man wohl: „Sch bin 
dritt, id) gehe viert,“ im Hochdeutfchen ift dies ganz unerlaubt 
und unbefannt; fogar in der Berbindung mit felb fagt man doch 
lieber: „ich gehe felbdritter.“ 


V. Deflination des Infinitivs. 


$. 162. : 


Auch der Infinitiv kann in die Eajusbeziehungen des Nenn: 
wortes eintreten und unterliegt alſo auch dem Vorgange der 
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Biegung. Milein De er Feine Perfonlichkeit bezeichnet, fo werben. 
fi) die.verfchießenen Faltbeziehungen Bier nie fo ſcharf auffaſſen 
laſſen wie beim Pauptworte, und. es ift mehr ein Uebertragen 
bes Deflinationsvorganges auf den Inſimitiv, der daher anch hier 
nicht jo .feit gewurzelt iſt. Im Altdeutſchen wird ver Infmitiv 
regelmäßig deiliniert, matärtich ſtark, wiewohl auf eigenthämliche 
Art. Im Dativ fügt fih dann iu der Regel die Partikel zu 
(ze, zi) an, unb wenn fid) die Ältere Aufinitivbiegung, wie ale 
andern. Biegungen, fortgebildee und ———— Hätte, fo wäre. 
den die vier Caſus lauten: 


Nom. Ichen 
Sen. lebens 
Dat, zu leben 
Alk.“ leben, 


Sm Inſammenhange des Sabes würden alfo folgende Ausdruce · 
weiſen ſich ſcheiden: 


Nom. Mit vornehmen Leuten leben iſt eine Kunſt. 
Sen. Die Kunit lebens. 

Dat. Der Einfiedler verläßt die Welt, cinfam zu leben. 
A. ange in der Jugend an fittfam leben. 


Dder; 


Nom. Alten Leuten recht predigen it fehwer. 
Sen. Das Amt predigens. 

Dat. Er fchickte feine Sünger aus zu predigen. 
Akk. Er hub an predigen. 


Diefe ganze Ordnung ift jest völlig zeritört. Die Partikel zu 
hat alle andre Formen verſchlungen und iſt Vertreter der ganzen 
Deflination geworden. Man fagt: die Kunit zu leben, das Amt 
zu predigen, fange an zu leben, er hub an zu predigen. Die 
Ausdrucksweiſe „Kunit des Lebens, Amt des Predigens“ gehört 
nicht hieher, da der Infinitiv in folcher Art zum wirflidien Haupt: 
worte fi gewandelt hat. Nur nocd bei den allgemeinen Ber: 
ben wollen, follen, müffen, mögen, Dürfen, können, 
fo wie bei laifen, helfen, ſehen, hören, fühlen, und 
machen iteht als Akkuſ. Die einfache Form ohne zu; „gehen 
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wollen, arbeiten helfen, kommen ſehen, lachen machen.“ Aber 
ſchon bei machen findet man auch: „er macht mich zu lachen,“ 
und bei allen übrigen Verben, bei denen ‘eine Beziehung Des 
Afkufative ftatt findet, iteht zu; z. B. bei gerfitehen, wiffen, 
behaupten, anfangen, anheben, beginnen, gebieten 
u.a. Was früher hieß: „es begann regnen, er gebot ſchweigen,“ 
heißt jebt: „es begann zu regnen, er gebot zu fchweigen.“ Als 
Fufativ, Dativ und Genitiv find aljo völlig zufammengefallen, 
und wo die Datinbeziehung deutlicher hervortreten joll, tritt vor 
das zu noch ein um, 5. 2. 


Er verläßt die Welt, um einfam zu leben. 
Er ſchickte feine Jünger and, um zu predigen. 


Sm neuern Sprachgebrauch hat ſich dieſes zu aber auch in den 
Nominativ eingedrängt, eine Erfcheinung, die ganz an bag 
Eindringen der Dativendung en in den fchwachen Rominativ ers 
innert; 3. B. Nahbmen, Frieden, Samen Wir finden 
jegt auch: 


Allen Leuten recht zu predigen ift ſchwer, a) 


und fo überall, wo rein die Nominativbeziehung ftatt findet. Da 
aber der Infinitiv ohne zu in folchen Fällen ebenfalls gebraucht 
wird b), fo laufen beide Ausdrudsweifen „leben, zu leben“ neben 
einander, wie die Nominative Wille und Willen, Fels und 
Felſen. — Richtiger bleibt immer der Nominativ ohne zu, und 
es iſt zu wünfchen, Daß es fich hier nicht völlig eindrängt. Wie 
gewöhnlich, hat man in ‚beiden Ausdrudsweifen einen Unter: 
fchied in der Beteutung finden wollen; dies heißt gerade fo viel, 
ale wollte man dem Nominativ Glaube einen andern Sinn 
beilegen, als dem unrichtigern Glauben. 


a) Es ift ein großer Segen, qute Eltern zu haben. $. 3. Dem 
Niedrigiten iſt's oft geglüct, am Hofe groß, groß in der Stadt zu 
werden. Gel. Eine kleine rührende Erzählung in ein rühren: 
des Drama umzufchaften ift fo leicht nicht. 2. 


b) Bei Lebzeiten und ein Jahrhundert nach dem Tode für einen 
großen Geiſt gehalten werden, iſt ein fchlechter Beweis, dab man 
es it. Durch alle Jahrhunderte aber hindurd, dafür gehalten wer: 
den, ift ein unwiderſprechlicher. BE. Alle Schmerzen verbeißen, 
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dem Streiche des Todes mit unverwandtem Auge entgegenfchen, 
unter den Biffen der Nattern lachend fterben, weder feine Sünbe 
noch den Verluft feines liebften Sreundes beweinen — find Züge 
des altnordifchen Heldenmuths. CE. Bon alten Rittern abftammen 
und geerbt haben ift zuweilen ein Vortheil, aber nie ein Berbienft. 





Dritter Abfchnitt.. 
Won der Wortbildung. 


$. 163, 
Verhältnis zwifhen Wortdbiegung und Wortbildung, 


Schon in der Einleitung habe ich die beiden Elemente der 
Spradhe, Mittheilung und Geftaltung, gefchieden und in 
allen folgenden Unterfuchungen über Die einzelnen Erfcheinungen 
und Borgänge im Leben ber Sprache das VBorhandenfeyn berfel 
ben nachgewiefen. Sene, die Mitthetlung, gefehieht nur ver 
mitteljt Diefer, der Geſtaltung; aber lettere wäre ohne bem 
Drang zu jener vermuthlidy gar nicht da. Beide Elemente ftehen 
mithin in beitändiger Wechjelwirfung; denn ich Fann nichts mite 
theilen, ehe es geitaltet ijt, und ich würde nichts geftalten, wenn 
ich es nicht mittheilen wollte. Meittheilung ift das Wefen des 
Sprechens, Geitaltung das Wefen des Wortes, und fchon 
die Abſtammung von Wort weist ung fehr finnreich auf Die Na⸗ 
tur desfelben hin; denn Wort jtammt von werden und bedeu- 
tet urfprünglic) das Gewordene, das Gcfchehene, dag, was 
Körper und Geſtalt gewonnen bat *). 

Die Wortbildung jtellt das gejtaltete Wort in den lebendi⸗ 
gen Zufammenhang der Mittheilung ; jede Biegungeform verges 
genmwärtigt die Beziehungen und Berhältniffe, in die ein Wort 
zu dem andern, eine Boritellung zu Der andern, zu dem Gpre= 


— 


1) Es iſt dies durchaus keine Vermuthung. Wort kommt vielmehr 
im Althochdeutſchen oft vor in der Bedeutung von Ereignis, 
Thatſache, ganz im Sinne bes lateiniſchen factum. 

Götzinger. I 33 
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chenden und Horenden tritt, und erhäft daher nur im Zuſam⸗ 
menhange des Satzes ihre Bedentung nnd aus diefem Zuſam⸗ 
menhange ihre Erklaͤrung. Das Wort ale Biegungsform iſt 
immer nur Theil einer Rede, und jeder neue Wandel, den es 
zum Behufe der Mittheilung erleidet, nöthigt zur Verknüpfung 
mit andern Wörtern nnd VBorjtellungen. Ganz andere verhält ce 
fih, wenn wir die Bildung und Entftehung der Wörter an und 
für ſich betrachten. Auch hier tritt cin Wort in Beziehung zu 
einem andern, z. B. männlid) zn Mann, Süngling zujung; 
aber Feineswegs zum Behufe der Mittheilung, fondern bloß in 
der DBorftellung, Indem die eine Form aus Der andern hervorge: 
gangen ift und Daher an biefelbe mahnt. 

Ohne alle Formen der Bicgung wäre eine Sprache gar 
nicht denfbar, wenigſtens die Mittheilung höchit mangelhaft. Ein 
und dasfelbe Wort muß, ohne daß es feine Grundbedeutung im ge: 
ringiten wandelt, in verfchiedenen Beziehungen auftreten und dieſe 
Beziehungen auf irgend eine Weiſe der Auffaffung des Hörenden 
nahe. legen, gefchehe dicfes nun durch Veränderung des mittheis 
lenden Elements (de Vokals) wie in der jtarfen EConjugation, 
oder durch Fortwachſen der Laut: und Silbenmaffe, wie in ber 
fchwacen Conjugation und der Deklination, oder endlich durch 
andre Wörter, die c8 zu Hülfe ruft und gleihfam in feine 
Dienfte nimmt, Damit fie Diejenigen VBerrichtungen übernehmen, 
zu deren Ausführung feine cigne Kraft nicht hinreicht. 

Dhne bejtimmte Formen der MWortbildung iſt zwar eine 
Sprache aud) nicht möglid), da natürlich jedes Wort an und für 
ſich eine Geitalt haben muß; allein ohne den Vorgang, den wir 
Ableitung nennen, läßt ſich cine Spradye wohl denfen, da es 
nicht gerade nöthig wäre, daß ganze Reihen von Wörtern hin: 
fihtlih ihrer Form in einer jo engen Bezichung zu einander 
ftänden, als dies in der Wirklichkeit itets der Fall if. Wäre 
die Epradye eine willführlide Erfindung der Menfchen, fo könn⸗ 
ten fie ja recht gut jeder Thatſache, jeder Erfcheinung, jedem 
Dinge feinen befondern Nahmen gegeben haben, ohne daß irgend 
einer mit Dem andern in einer foldyen Verbindung ftände, um 
durd) feine Rautform ſogleich an eine andere verwandte Form 
ähnlichen Inhalts zu mahnen. Cine ſolche Willkühr in der 
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Benennung herriht ja wirffid, bei der Nahmengebung der Kine 
ber, der Gefchlechter und der Hausthiere. Cigennahmen, wie 
Arnold, Theodor, Fritz, Mar, Peter, Paul, ftchen 
außer allem Zufammenhange mit dem lebendigen Getriebe ber 
Sprache ; fie mahnen ung an nichts als an Perfonen, die zufäls 
lig einen folden Rahmen trugen, find aber an fih gar nicht 
mehr Hüllen und Leiber von Boritellungen, fondern bloß Zeichen, 
Titel, Ueberfehriften. Selbſt dann, wenn ihre Bedeutung ung 
noch klar tft, wie in Traugott, Gotfried, Ernit, ober bei 
vielen Sefchlechtsnahmen, ftehen fie doch durchaus in feinem Bes 
zuge zu der Borftellung von dem Wefen der Perfon, die fie be⸗ 
zeichnen follen. Wie ſehr aber ber Drang in und wirkt, Benen⸗ 
nung und Doritellung in einen lebendigen, fühlbaren Zufammen« 
hang zu bringen; wie wenig das Weſen ber Sprache darin bes 
fteht, die Dinge und Erfcheinungen felbit zu benennen; wie fie 
vielmehr durchaus nur das Wort als Leib des Gedankens aner« 
kennen will: das beweist Die Luft des Volkes, jedem Menfchen 
neben dem ihm angebornen Geſchlechtsnahmen und dem ihm wille 
Führlich als Kind gegebnen Bornahmen, der höcftens Hiitorifche 
Erinnerungen wedt, noch eine Benennung beizulegen, vie fein 
innerftes und eigenftes Weſen betrifft, und die dann als Spitz⸗ 
nahme, Uebernahme, wohl auch Beinahme, befannt 
wird. Keineswegs dürfen wir hierin bloß einen Hang zum Spott 
ſuchen; es fpricht ſich vielmehr auch darin Die Luft und das Be— 
bürfnis aus, die Borftellung leiblich im Worte zn geftalten. 
Und fo Fümmt cd, daß verfehiedene Perfonen denfelben Spitz⸗ 
oder Beinahmen erhalten, weil ihre Ericheinung dieſelben Vor⸗ 
ſtellungen nwet, und dag umgefehrt ein und berfelben Perfon 
oft eine Menge Beinahmen ertheilt werden, je nachdem fie in 
ihren verfchiebenen Kreijen auch verjchiedene Charaktere und Auf—⸗ 
falfenheiten zur Schau legt. Bei diefer Nahmengebung benuben 
wir freilid, ſolche Wortgebilde, die fchon längit vorhanden find, 
und tragen alfo nur auf einzelne Perfonen über, was früher ale 
aligemeine Bezeihnunng der VBorftellung galt; allein die urſprüng⸗ 
liche Freiheit der Sprachſchöpfung zeigt fi) auch oft in ber 
MWeife, daß dabei Nahmengebilde erfcheinen, die vorher nie erhört 
worden find; 3. B. Schlupfinsloh, Hurlebuſch, Tritte 
38 * 
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michnicht, Pfeifinsloch, Thumirnichts, Feierabend— 
chen, Denkeviel, Kannalls (Sch kann alles), Guckins— 
glas, Giltmirgleich. Erfinderiſche Dichter ſind oft ſehr 
glücklich in ſolchen Nahmengebungen und beweiſen ſich auch hier 
als neue Sprachſchöpfer. Sm ReinekeFuchs ſchildert der Affe 
den Stand der Dinge zu Rom alfo: 
Da iſt Herr Simon, mein Oheim, 

Angefehen und mächtig; er hilft den guten Bezahlern. 

Schaltefund, das ift ein Herr! und Doktor Greifzu und andre, 

Wendemantel und Lofefund hab’ ich alle zu Freunden. 

Denn der Pabit ift alt und Frank und nimmt fich der Dinge 

Weiter nicht an; man achtet ihn wenig. Auch bat nun am Hofe 

Cardinal Ohnegenüge die ganze Gewalt, der ein junger, 

KRüftiger Mann iſt, ein fenriger Mann, von fchnellem Entichiuffe. 

Und fein Schreiber Johannes Parthei, der Eennt aufs genaufte 

Alte und nene Münze; denn Horhegenan, fein Geſelle 

Fit ein Hofmann. 


So ift die Sprache von Anfang an verfahren. Rachbem eine 
hinlängliche Anzahl Gebilde für die VBoritellungen immer wieder: 
Fehrender Zuftände da waren, fchuf fie neue Gebilde aus den 
ſchon vorhandenen, und dieſer Vorgang it nun das, was wir 
eigentlich mit dem Nahmen Wortbildung belegen. Streng ges 
nommen follte man die Bildung, d. h. die Geſtaltung des Wor⸗ 
tes überhaupt darunter verſtehen und fomit die Entitehung dee 
ganzen Wortvorrath8 von feinen erften Urfprüngen an; allein in 
ber Regel nimmt man den Ausdrud fo, daß man die Entjtehung 
des einen Worted aus dem andern damit bezeichnet. Sehr 
fhicklid, Hat man von jeher auf diefen Vorgang Nahmen ange: 
wandt, die von der Entfaltung der Pflanze hergenemmen find, 
und redet von Wurzeln, Stämmen und Sprofjen, indem 
man Wurzel dasjenige Gebild nennt, aus dem eine Reihe andrer 
nach beitimmten Gefegen ſich entwicelt. 

Ohne die fortgehende Entwidelung eines Lautgebildes aus 
dem andern; ohne dieſe Zurücdtührung eines Wortes auf das 
andre ftände fein Wort als Leib einer Borftellung mit dem an 
bern in Verbindung, und jedes einzelne Wort würde auch nur 
an eine Vorſtellung mahnen, nie aber an eine andre von glei= 
chem Gefchlechte, gleicher Abſtammung, nad) Form und Inhalt 
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mit ihre verwandten. Ohne biefen Sufammenhang würden in ber 
That bie Wörter nur Zeichen, Ueberfchriften ber Dinge 
und ihrer Zuftände ſeyn, die wir willführlich auch andern Er 
fcheinungen beilegen Fünnten, indem Feine in dem Weſen ber 
Sprache begründete Nothwenbigfeit da wäre, gerade die Borftels 
lung daran haften zu laffen, die nun einmal daran haftet. Die 
Wörter Offizier, Lieutenant, Eapitain, Corporal, 
General, für uns außer allem Zufammenhang mit andern Bor: 
ftellungen, können wir nur ale Titel anfehen, die durch ihre Form 
uns an nichts mahnen, dagegen ung die Wörter Hauptmann, 
Zugfüährer, Feldherr, Oberft, Heermeiſter dur ihre 
befannte Entitehung augenblicklich eine Vorſtellung zuführen. 
Kommt ed darauf an, nicht bloß die Sadye zu bezeichnen, ſondern 
zugleih andre damit in Berbindung jtehende Vorſtellungen zu 
erweden, dann wählt der Redner, der ESchriftfteller ftet$ die Be⸗ 
nennung, welche glei der Tafte, die auf einmal an viele Saiten 
aufchlägt, in dem Hörenden mit einem Worfe eine Reihe von 
Begriffen oder Empfindungen hervorruft. Daher braucht der 
ernfte Dichter nicht gern fremde Wörter, auch dann nicht, wenn 
fie längit eingebürgert find und ihre Bedeutung mithin allgemein 
befannt if; denn ihm ift es ja ftetd darum zu thun, eine Yüle 
von Borftellungen zu wecken und neben dem Haupttone noch 
andre damit harmonierende ertönen zu laſſen. Zweikampf 
und Duell, Feldherr und General, Edlibat und Ehe» 
Lofigfeit, regieren und herrfchen — in der Sache mögen 
je zwei und zwei dasfelbe bedeuten, für die Einbildungsfraft 
durchaus nicht, oft auch nicht Hinfichtlich der Klarheit und Bes 
ſtimmtheit des Begriffe. Wie fehr auch hier wieder das Boll 
mit dem Dichter übereinitimmt, fehen wir daraus, daß es dar⸗ 
auf ausgeht, an fremden, ihm überlieferten Wörtern fo lange 
herumzuformen, big fie eine Geftalt gewonnen haben, mit Deren 
Klange es eine beftimmte Borftellung verfnäpfen fann, mag biefe 
nun zur Sache paffen ober nicht. Wir lachen darüber, wenn ber 
gemeine Wann aus „pour passer le temps“ macht: „Poffen« 
tanz oder Pafteltand,“ aus „Ridicule“ einen Ritterkiel; 
allein es beweist nur, daß er Ausdrücke haben will, die mit dem 
Getriebe feiner Sprache in Berbindung ftehen. Hierher gehören 


auch die Verbindungen, in benen weben das fremde Wort nach 
ein deutfches gefegt wird; wie: Regen» Parapluie, Sonnen: Pass- 
sol, Chapeau-bas- Hut; Feder⸗Pennal, der heilige Sankt Paus 
lus, eine Salz: Saline. Aehnliche Formen, wie die oben erwähns- 
ten, find jogar in die ESchriftipradye übergegangen; aus Mediala- 
aum iſt Mailand entitanden, aus Dromedar Trampelthier, 
aus Moslemim Mujelmann, aus Areubustum Armbruſt. 

Richt nur eingebrungene fremde Wörter aber ermangeln des 
Vortheils, daß ſie ſchon durch ihre Form au irgend eine Bors 
ſtellung mahnen, fordern aud) ächtbeutiche Wörter treten heraus 
aus der Reihe ihres Sefchlechted und Stammes und jtehen vers 
einzelt und verwaist da. Die Rahmen Affe, Bär, Das, 
Hund, Ochs, Fuchs, Wolf, Hirfh, Stier, NRoß, 
Schwein, überhaupt die meiften Thiernahmen, find für uns 
uichts als Titel und erinnern ung eben fo wenig an etwas wie 
die fremden Crocodil, Giraffe, Tiger, Schafal, Ges 
pard, Gnu, Känguruf. Dagegen treten Spinne, Fliege, 
Seidenwurm, Miitfäfer, Koruwurm, Hirfhfäfer, 
Sauder, Zaunkönig, Goldhähnchen, Rothfehlchen, 
Blauſchwänzchen, Hänfling, Kernbeißer, Würger, 
Stößer, Rennthier, Siebenfchäfer, Bielfrag, Beu« 
telthier in lebendiger Bedeutung vor ung. Die ältere Thier 
fabel legt daher, da. die gewöhnlichen Thiernahmen bedeutungslos 
für Bie Charafterauffailung geworden wären, ben meijten ihrer 
Thiere Rahmen bei, die fogleich an ihr Weſen und ihren Charak⸗ 
ter erinnern. Der Wolf heiße Iſegrimm (Eifengrimm, Schwert: 
geimm) '), die Wölfin Gieremuth, feine Jungen Eitelbauch 
und Nimmerfatt, fein Bater Dürfteblut; der Bir Braunz; 
der Kater Murner, der Hahn Riehwetter, bie Henne 
Kratzefuß. 

Sy eröffnet ſich für die Sprache ein lebendiges Verſtändnis 
und eine Verbindung ihrer Theile neben der Zufammenfügung ber 
Worte als Sabs und Nedeglieder. Neben feiner gewöhnlichen 
Bedeutung neigt fih das Wort auch zu andern Bedeutungen, bie 
feiner Familie überhaupt eigen find; es iſt nicht mehr ein ein« 





1) Bielleiht auch Ifengrind, d. i. eiferner Kopf. 
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zelnes Glied des Sprachlribes überhaupt, ſondern SE einer 
beſtimmten Familie und traͤgt in Sinn und Geſtalt dieſe Familien⸗ 
Aehnlichkeit immer bei ſich. Daher iſt eine wirkliche Uebertra⸗ 
gung aus einer Sprache in die andre, eine Uebertragung, die 
treu den Sinn der Urſchrift wieder gäbe, aber in der auch jedes 
Wort nichts ale den Sinn des urfprünglichen Ausbrucks gäbe, 
rein unmöglid), vorzüglich dann wenn es fieh um Uebertragung 
eines Gedichtes handelt oder überhaupt eines Werfes, in weldyem 
der ganze lebendige Seit der Mputterfprache lebt. Denn der 
Ueberfeger kann wohl in jedem Falle diejenige Bedeutung des 
Wortes übertragen, die gerade in dem beftimmten Zuſammen⸗ 
hange die vorherrfchende iſt; aber er Tann unmdglich durch fein 
Wort immer an die verwandten Borftellungen mahnen, ‚indem 
in diefer Sprache die Benennung für eine Erſcheinung ganz wo 
anders her ihren Urfprung hat als in jener; und indem bie eine 
Sprache mande Formen der Ableitung gar nicht befist und daher 
Die daran haftenden Borjtellungen umfchreiben muß. - Eben fo 
fann er nicht immer dag, was in der einen Sprade nur ein 
Wort it, in der feinigen auch durch ein einfaches Gebild wieders 
geben, da durch die fortfchreitende Umbildung der Wörter oft 
eine Menge Nebenvoritellungen in ein Wort gelegt werden, bie 
dann mit der Hauptvorftellung zugleich vor die Seele treten. Es 
iſt aber nicht gleichgültig, ob eine Maffe von Vorſtellungen durch 
ein Wort ausgedrädt wird, oder durch mehrere nach und nad 
beigebracht werden muß. So fünnen wir in der Regel die italie⸗ 
nischen Bergrößerungsformen nicht überfegen ; denn mit den Bei⸗ 
wörtern groß, ſchlecht, häßlich ift es nicht getban. Co 
können eine Menge dentfcher zufammengefebter Verba, befonders 
die mit er, fehr ſchwer in einer fremden Sprache mit gleicher 
Wirkung wiedergegeben werden. Der Ausdrud „erreiten“ it 
Bürgers Entführung: 
Knapp, fattle mir mein Dänenroß, 
Daß ich mir Ruh erreite! 

würde in andern Spradien umfchrieben werden mäffen: „Daß ich 
durch Reiten Ruh erlangel« eine Umfchreibung, bei der aber ein 
großer Theil der Wirkung verloren geht. Chen fo die Verſe 
aus Schillers Spaziergang: 


.596 Wortlehre. 
Nachdarlich wohnet der Menſch noch mit dem Acker zuſammen; 
Seine Felder um ruhn friedlich fein läͤndliches Dach. 
In der Form „umruhn« vereinigt ſich die Vorſtellung ber 
tiefſten Ruhe mit der Idee eines lebendigen, bewußten Zuſam⸗ 
menſeyns. Letztere Idee fällt ſogleich weg, ſobald die Einheit 
des Wortes ſich auflöst: 


Seine Felder ruhn friedlich um fein ländliches Dach herum. 


$. 164., 
Entftehung des Wortes. 


Daß die Sprache weder aus einer Nachahmung her Ratur« 
laute, noch aus der Snterjeftion, dem Schrei ber Empfindung, 
hervorgegangen fepn könne, ift jchon früher (Einl. $. 4.) nadıe 
gewiefen worden. Wir dürfen weder die äußere Welt an fich, 
noch die blinde Leidenfchaft als die Keime anfehen, aus denen 
fi) die Sprache entfaltet... Mag es feyn, daß durch fie Laute 
und Worte hervorgegangen find; eine eigentlich zeugende, fchafs 
fende, weiterbildende und erhaltende Kraft Liegt nicht in ihnen. 
Der Gedanke felbit war es, der fid) feinen Leib fchuf, um ſich 
feiner felbit Flar zu werden. Die Erfcheinung der äußern Welt, 
die Empfindung bes innern Zujtandes mußte zum lebendigen, 
energifchen Gedanken ſich emporzuringen fuchen, und mit biefem 
Ringen entfland das Wort, Kind und Bruder des Gedanfeng, 
feldjt wieder Vater andrer Wörter und Voritellungen. Warum 
nun bie einzelne Boritellung ſich gerade die Lautgeitalt fchuf, 
an ber fie haftet, und Feine andre: wer will das wiffen? Für 
ben einzelnen Fall wird dieſe Frage ftets unbeantwortet bleiben 
müſſen, fobald man eine beitimmte, eutſchiedene, über allen 
Zweifel erhabene Antwort verlangt. Jedes Wort, das als erftes 
feiner Familie, als Ahn einer ganzen Reihe auftrat, muß aus 
einer gewiffen Naturnothwendigfeit hervorgegangen feyn, die 
aber nicht auf dem Zufammenhange des Lautes mit der Erſchei— 
nung felbft berupte, fondern nur mit der individuellen, lebendigen 
Auffaflung der Erfheinung. Es war ein glücklicher Wurf, ein 
fehöpferifches Wagen des in dem Menſchen lebenden und wirfen- 
ben Sprachgeijtes, daß er für das lebendig Gedachte dag Wort 
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fand, an welchem biefes Gedachte Fünftig haften follte. Dies 
gilt übrigens nicht bloß von den erften Wörtern, von den foges 
nannten Wurzeln der Sprache, fondern fehr oft auch von abges 
leiteten, deren Stamm den Gefeten der Wortbildung gemäß 
nachgewiefen werden kann, aber ohne daß wir über den Zufam« 
menhang zwifchen Bedeutung des Ubgefeiteten und Bedeutung 
des Stammes etmas anderes als Bermuthungen wagen Fünnten. 
So wie eigenthämlicdye Auffaffung und lebendig geiteigerte Eins 
bildungsfraft das erite Wort fehuf, fo trug man fpäter eigens 
thümliche Borjtellungen auf einzelne Erfcheinungen über und bes 
nannte fie darnach. Die urfprüngliche Borftellung, der Grund 
der Benennung ſchwand fpäter dem Bewußtjeyn, der Rahme 
blieb für uns oft dunfel und unerflürlid. Der Benennung 
felbft konnte eine ſehr richtige, ungetrübte Anſicht zu Grunde 
liegen; eben fo gut aber cine irrige, verfehrte; es Fonnte Ernit 
feyn mit der Benennung, aber auch Spott; denn jedenfalls iſt 
eine Hauptquelle der fpätern Nahmengebungen der Gang zur 
Satyre, der tief im Bolf wurzelt, und Fönnten wir immer nach— 
weifen, was diefes oder jenes Wort urſprünglich bedeutet habe, 
und wann es auf diefe oder jene Erjcheinung übertragen worden 
fey, fo würden wir oft die erhabeniten und richtigiten Naturs 
anfchauungen bewundern, oft aber auch den beißenditen Spott 
ancrfennen müffen, und neben dem urfprünglichen, ernften Ele—⸗ 
ment der Sprache uns aud) an einem fcherzhaften erfreuen Fönnen. 
Objektive Wahrheit, derzufolge das Wort aus dem Wefen der 
Erſcheinung felbjt hervorgegangen wäre, hat die Sprache wohl 
nie gehabt, und daher läßt fi) auch aus ihr auf das Wefen der 
Dinge nichts fchließen ; fubjeftive Wahrheit hingegen bat fie in 
frühern Zeiten im höchſten Grade gehabt, d. h. man legte die 
Eindrücke, welche die Erfeheinungen auf das Gemüth und die 
Einbildungsfraft machten, in ihr getreu und wahr nieder und 
fprad) dur) das Wort aus, was man für wefentlich an den 
Erſcheinungen anfah; daher laften fich aus der Epracde die ergie- 
bigiten Folgerungen ziehen auf die Boritellungen unferer Vor⸗ 
fahren, und unter den Quellen zur früheiten Gefchichte eines 
Volkes, feines Glaubens, feiner Anfichten und feiner Eebensver: 
Hältnifjfe ftcht feine Sprache oben an. 


598 Bertlehre. 


Die Frage alfo: Wie find die erften Wörter entitanuden? 
Fann, fofern fie ein einzelnes Wort betrifft, gar nicht beantwortet 
werden, und geht der eigentlichen Spradlehre auch nichts an. 
Wichtiger für diefe find zwei andere Fragen; nämlih: Welche 
grammatifche Form der Wörter ift als erite anzu« 
nehmen? und: Welche Seftalt hattendie Wörter, bins 
fichtlih der Zufammenordnung der Lautc? Beilanden 
fie früher aus ganz einfachen Berbindungen, oder waren fie ſchon 
fo mannigfaltig gegliedert und zufammengefest, wie bei dem ſpä⸗ 
tern Stande der Sprade? 


$. 165. 
Grammatiſche Form der Wurzel. 


Bei der eriten Frage: Welche grammatifche Form hätte Die 
Wurzel? handelt es ſich natürlich) um die in allen Sprachen aus⸗ 
geprägte und fcharf gefchieone Entgegenjegung von Verbum und 
Nennwort. Meber das Verhältnis beider zur Wurzel finden 
ſich nun fehr verfchiedene Meinungen. Es iſt hierbei natärlich 
die Rede durchaus nicht von folchen Wörtern, die das Gepräge 
der Ablenkung offen an fi) tragen, wie führen, fällen, 
Reiter, Freude, Flucht, Hoffnung; fondern von folcdhen 
Berben und Nennwörtern eines Stammes, die in beiden Fors 
men fein Zeichen weiterer Ableitung an ſich tragen; 3. B. laus 
fen — Lauf; binden — Binde; finnen — Sinn; ſitzen 
— Gibt; melfen — Mild; treten — Tritt. Biegungs— 
endungen Fommen dabei nicht in Anichlag, fondern nur die reine 
Sorm des Wortes. Das en in laufen it eben fo gut Bies 
gungsendung als das in „wir laufen“ oder das tin „läuft“ 
eben fo Fann das e in Binde nur als Geſchlechts- vder Nomi⸗ 
nativendung betrachtet werden. Das wag übrig bleibt, wenn 
wir alle Biegungsendungen wegnehmen, giebt ung Die reine 
Wurzel, und es fragt ſich nun eben: Trat dieſe zuerft als Nenns 
wort auf, oder als Verb, als bloße Nahmengebung oder ale 
Behauptung? Denn wenn vom Berbum die Rede it, fo Fann 
natürlidy nicht vom Sufinitiv die Rede jeyn, fondern nur vom 
eigentlichen Berbum; aud) nicht von einer einzelnen Perfonalform, 


Bon der Mertbildung. $. 165. 509 


fondern vom behauptenden Elemente der Sprache überhaupt, 
wiewohl nichtd Dagegen einzumenden it, wenn man die erite 
Derfon des Praͤſens als Yrüheites aufitellen will; denn daß das 
Präſens wenigftens im Deutichen früher war als dag Smperfeft, 
Laßt fich fchwerlich beitreiten.. Da Das vollfommne Berbum zus 
jammenfälft mit dem Begriff des Satzes, fo Fünnte unfre Frage 
auch fo geftellt werden: Traten die Wurzeln gleich ale Sab oder 
bloß als nennendes Wort auf? Ich bleibe hier bei der alten, 
fürd Deutfche nicht zu vermeidenden Semohnheit, das Berbum 
durch den Infinitiv zu bezeichnen und muß alfo meine Yyrage fo 
ftellen: Sit Das Berbum aus dem Nennwort oder Das Kennwort 
aus dem Verbum entiprungen ? 

Die gewöhnlichite Meinung ift die: „das Kennwort, 
nahmentlich das Hauptwort, fey die Wurzel, das Berbum 
hingegen abgeleitet.“ Wijlenfchaftliche Gründe find, ſo viel ich 
weiß, nie dafür aufgestellt worden, da noch Fein Spracdhforicher 
von Nahmen diefe AUnficht zur feinigen gemacht hat und ſchwer⸗ 
lidy je machen wird; dagegen ift dieſe Meinung gerade bei denen, 
die gelegentlich auch über die Sprade nachgedacht haben, ohne 
gerade zu eigentlicher Forſchung und Prüfung befühigt zu feyn, 
die gewöhnlichite; ſo wie fie auch von Philvjophen, welche die 
Idee der Sprache zum Borwurf des Denfens nahmen, fehr 
häufig vorgebracht worden ill. Manche Anhänger diefer Anficht 
haben wohl feinen weitern Grund als Den, Daß in der latei- 
nifchen Srammatif das Nomen früher fomme als das Berbum 
und die Deflination früher gelernt werde als die Conjugation. 
Andre Gründe, die wohl auch fich vernehmen laſſen, find in der 
That nicht viel mehr werth; 3. DB. „das Verbum fey etwas viel 
„Scywierigeres ald dag Nennwort und könne daher erſt in ſpät— 
„rer Zeit erfunden worden jeyn;“ oder gar: „das Hauptwort 
„fen ſtets Fürzer als das Derbum; laufen, fließen, triegen 
„ſeyen doch offenbar Durch die Nachfilbe en von Lauf, Fluß, 
Trug abgeleitet.“ Schon mehr in philojophiiches Gewand ges 
fleidet und fcheinbar fehr treffend ijt folgender Einwurf: „dag 
„Hauptwort zeige Dinge an, das Berbum Zujtinde und Thätigs 
„Feiten; dag erite nun, was dem Menſchen ins Auge falle und 
„feinen Sinn reize, feyen natürlid die Dinge felbit, nicht ihre 


„wechſelnden Veränderungen; folglich müffe man die Dinge eher 
„benannt haben als deren veränderlihe Zuſtände. Man fehe 
„dies audy bei den Kindern; Das erite, was fie ausfprächen, 
„feyen die Nahmen der fie umgebenden Dinge und Perfonen und 
„ihrer nächiten Umgebungen, und erit nach und nach träten Verba 
„und andre Wörter Dazu.“ Diefer Einwurf verdient eine Ants 
wort. Wer das Welen der Sprache überhaupt reiflich durchdacht 
und den Bau einer einzelnen wirklich geprüft hat, wird ihn 
ſchwerlich machen; denn man geht dabei von einer Unrichtigfeit 
aus und baut eine andere darauf: Eritens bezeichnen die Haupts 
wörter durchaus Feine Dinge, ſondern höchitens Vorſtellungen 
von Dingen. Dies fcheint ein fpigfündiger Unterfchied zu fenn; 
alfein hier, wo es fich von einer Nothwendigfeit früherer ober 
fpäterer Benennung handelt, muß cr durchaus gemadyt werden. 
Zugegeben, daß Dinge dag erjte jeyen, was dem Menfchen ing 
Auge falle, ſo folgt durchaus nicht, daß die eriten Vorſtel— 
lungen, deren er fich Far bewußt wird, und die mit Energie 
in ihm leben, gerade die von Dingen feyen. Wir Fünnen erit 
dann fügen, Daß wir eine Vorstellung von etwas haben, wenn 
eine innere Anfchauung in ung lebt auch bei nicht gegen 
wiärtigem Anblick. Nehmen wir einmal dag Kind an, und 
denfen wir ung als zwei feiner früheiten Boritellungen Milch 
und trinken. Welche von beiden ijt früher da, muß durchaus 
früher da jeyn? Nicht Milch, fondern trinken. Lebtre Bor: 
ſtellung iſt als energiiches Begehren ohne alle Anfchauung in 
ihm ; und felbft die Anſchauung der Milch weckt Feine andre Vor⸗ 
jtellung in ihm ale die des Trinkens; die Mild, tritt gar nicht 
in ihrer bejondern Bedeutung vor feine Borftellung, fondern 
durchaus ale der Objeft des Satzes: „wird getrunken,“ als Ge: 
tränk. Offenbar find Die erjten Eindrüce, die der Menſch eme 
pfüngt, nicht die von Perfonen und Dingen, fondern von Zujtäne 
den, unter deren Einwirfung er fteht. Abgeſehen davon, fo ült 
es and) falfch, Daß das Hauptwort Vorstellungen von Dingen, 
im cigentlicyen Sinne genommen, bezeichnen fol. Lauf, Flug, 
Trug benennen cben fo wenig wirflie Dinge ale die ihnen 
entiprechenden DBerba, und Doc find Hauptwörter Diefer Art 
gerade mit die älteiten, während foldye, die deutlid als Benen⸗ 
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nungen beftimmter Perfonen und Dinge auftreten, fogleich ihren 
fpätern Urfprung verrathben. — Was endlich den Beweis aug 
ber Kinderwelt betrifft, den man fo oft hören muß, fo jteht 
diefer in der That nicht höher als der aus ber Iateinifchen Gram⸗ 
matik hergenommene; denn begreiflich iſt die Sprache nicht fo 
entitanden, wie wir fie den Kindern beibringen. Wenn diefe die 
Benennungen der fie umgebenden Dinge nicht fo oft von ung 
hörten, fo möchten fie fchwerlich fo früh Hauptwörter hervors 
bringen, noch überhaupt die einzelnen Dinge von cinander unters 
feheiden: Was find es für Laute und Wörter, welche bie Kinder 
felöftitändig und frei aus fich erzeugen? Solche, die wir füglich 
als Pronomina bezeichnen Fünnen: da, der, die, dag; und 
auf jeden Fall müffen wir das Pronomen als eine der früheiten 
Wortformen anjehen, da es ftets auf das einzelne Ding unmit- 
telbar hHindeutet und eben Deshalb jcde Benennung unnöthig 
madt. Für die Bildung der eigentlichen Begriffswörter und 
fomit für das Wichtigite in der Wortbildung hat es aber menig 
Werth und Fann daher nicht fehr in Betracht gezogen werden. 
MWiffenfchaftlid durchgeführt find, fo viel ich weiß, befons 
ders drei Anfichten. Die ältere Schule jtellte den Sab auf: 
„Die Wurzel ſey im Sinne der ausgebildeten Sprache gar Feine 
Wortform gewefen, fondern nur cine Silbe, an bie ſich ein be= 
ftimmter Inhalt gefnüpft habe; fo feyen rinn, bind, lauf, 
geh, fteh, wach, auf, lieb Wurzeln, aus denen man erft 
fpäter Hauptworte und Berba, je nach dem Bedürfnis, gebildet 
habe, wie denn überhaupt der Unterfchicd der grammatifchen 
Formen fpätern Urfprungs ſey. Aus rinn habe fich auf der 
einen Seite rinnen, auf der andern Rinne, aus bind habe 
fih binden und Binde gebildet und fo fort. Bon Wurzel: 
wörtern fünne man alfo nicht reden, fondern nur von Wurzel: 
filben ).« Manche feben wohl auch noch Hinzu: „sn Den Im⸗ 


1) Eine noch ältere Schule nahm nicht einmal Wurzelfilben an, fons 
dern nur Wurzellaute; 3. B. den Wurzellaut ft, oder fp, oder 
al. Aus der Wurzel gl waren entitanden: gleißen, gliten, 
glogen, glatt, Gleis, late, Glanz, Glag, Glut. Man warf 
bier äfthetifche Geltung der Laute und hiftorifche Entftehung der 
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perativen und oft in Adjektiven zeigen ſich die Wurzeln am 
reinſten, z. B. in ſteh, geh, lich, wach.“ 

Gegen dieſe Anſicht läßt ſich vieles einwenden. Entweder 
ſind die grammatiſchen Formen der Sprache etwas Nothwendiges 
und Weſentliches, oder ſie ſind etwas Zufälliges und Willkühr⸗ 
liches. Sind ſie etwas Nothwendiges, zum Weſen der Sprache 
Gehöriges, ſo müſſen ſie auch gleich mit der Sprache gegeben 
ſeyn, und es kann von einer reinen Wurzel, gleichſam einer 
form⸗ und geſtaltloſen, gar nicht die Rede ſeyn. Sind ſie aber 
nichts Nothwendiges, wie kommt es, daß ſie in allen Zungen 
als weſentliche Entgegenſetzung vorhanden ſind? Nach meiner 
ganzen Anſicht muß ich die Hauptwortformen für etwas Urſprüng⸗ 
liches Halten; denn da ic, in der Sprache dag geitaltende Ele⸗ 
ment nidyt von dem mittheilenden trennen kann, ohne ihr ganzes 
Weſen zu zerftören; da ich die Entitehung derfelben nur aus 
dem gleihmäßigen Zufammenmwirfen beider Elemente zu erflären 
vermag: fo muß ich auch annehmen, daß jede Wurzel ir einer 
beftimmten Mittheilungsform ins Leben getreten fey. Jene ganze 
ältere Anſicht Läßt fi) nur dann billigen, wenn man die Sprade 
für etwas willführlih Erfundenes anficht, an welchem man 
fpäter eben fo willkührlich befferte und veränderte, und folgerecht 
würde nun auch die Behauptung aufgeitellt werden mäffen: „Der 
Laut fey urfprünglich gar Fein bejtimmter Lant gemwefen, fondern 
eben der reine Laut, der Unterſchied zwifchen Vokal und Comfonant 
habe ſich erst ſpäter entwickelt.“ — Allein das fehlimmite it, 
Daß uns dieſe ganze Ältere Anjicht Eeinen Schritt weiter bringt. 
Zugegeben, daß die Wurzel eine bloße Silbe ohne alle gramma« 
tifche Form geweſen fey, fo muß ich natürlidy wieder fragen: 
Welche grammatifche Formen entitanden denn zuerft aus diefen 
Silben? E8 it mir nicht um Wurzelfilben zu thun, Die ich 
natürlich auch anerfenne, fondern um Wurzelwörter, und fo 
frage ich, od „ich binde« oder „die Binde“ das frühere ge- 
weſen joy. Denn fo viel ficht doch jeder ein, dag das Wort 


Sprache durd einander und ließ die Sprache wie ein mechanifches 
Kunſtwerk ſich nah und nad zufammenfeben. Es verlohnt ſich 
wohl nicht der Mühe, diefe Anficht zu widerlegen. 
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erit durch feine beflimmte Form fein eigentliches Leben erhäft 
und erft dadurch fähig wird, weitere Formen zu zeugen und zu 
gebären. Der ganze Entwidelungsgang aller Sprachen Tehrt 
ferner, daß überall ein Früheres und ein Späteres zu unters 
fcheiden ift und nicht alle vorhandene Formen gleichen Alters find. 

Nenere Sprachforfcher, unter denen befondere Schmitthenner 
zu nennen fit, faffen dieſe Anſicht fchärfer und gründlicher auf. 
„Die Wurzel, fagen fie, ift nur in der Idee vorhanden, in der 
Erfceinung muß das Wort allerdings eine beitimmte Form haben, : 
da es fonft fein Wort wäre; allein weder das Verbum noch dag 
Nennmwort it das Yrühere, fondern fobald die Idee ins Leben 
trat und als Wort erfhien, war fie zugleich in beiderlei Form 
ba; band ) 3. B. iſt eine Wurzel, als folhe weder Hauptwort 
noch Verbum; aber jobald fie in der Mittheilung gebraucht 
wurde, war fie beides; fie wurde auf der einen Geite in der 
Bedeutung „er band“, auf der andern in dem Sinne „das Band“ 
angewandt; d. h. es wurde zugleih das Seyn felbit und dag 
Seyende damit bezeichnet.“ 

Nach) meiner Anficht iſt dieſe Lehre keineswegs widerfinnig, 
wie andre fie genannt haben, vorausgefebt nämlich, daß der 
Gegenſatz zwifhen Seyn und Seyendem, oder zwiſchen Ges 
genitand und Thätigkeit das Wefen des Hauptwortes und 
Des Berbums ausmadt, was idy freilic, leugne. Die Gegner 
ber Lehre fagen: „Die Sprache hat es nicht mit der Wurzel ale 
Idee zu thun, fondern mit der Wurzel als Erfcheinung, mit 
Dem Wurzelwurt; das Wurzelwort muß eine Form haben; folg— 
lih mußte c8 entweder Berbum oder Nennwort feyn.“ Wenn 
in diefen Widerſpruch der fcharffinnige Becker mit einftimmt 
oder ihn fogar vorzugsweife erhoben hat, fo macht er fich offen- 
bar einer großen Unfolgerichtigfeit fehuldig. Diefer Spracdhforfcher 
fieht befanntlicy die Sprache als einen Organismus im cigents 
lichften Sinn an und fucht alle Vorgänge des organischen Lebens 
in den Verrichtungen des Spredens und den Erfcheinungen der 


1) Niht binde; benn die meiften Anhänger dieſer Schule neh— 
men a ale Wurzelvofal an, und betrachten die übrigen Vokale als 
fpätere Schwächungen und Trübungen oder ald Mifchungen. 
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Sprache wieder zu finden. Nun ſpalten ſich faſt alle organiſche 
Weſen ihrer Erſcheinung nah in zwei Geſchlechter. Es könnte 
die Frage entſtehen, welches Geſchlecht das frühere ſey, das 
männliche oder das weibliche; ob das männliche das weibliche 
erzeugt oder das weibliche das männliche geboren habe. Soll 
hier eine Antwort gegeben werden, ſo kann ſie doch offenbar nur 
ſeyn: „Kein Geſchlecht gebar das andre, ſondern beide giengen 
aus dem Schoße der Schöpfung unmittelbar hervor. Der Nors 
malmenfd) oder das Normalthier muß hiernach geſchlechtslos 
gedacht werden; aber in der Erfcheinung ift immer ein Ges 
fchlecht vorhanden, von denen aber feines das andre hervorges 
bracht hat. Alle alten Kosmogenieen giengen ja von ber Idee 
aus, daß zwei Gefchlechter aus dem Chaos mären zugleich ges 
boren worden, die hier als Tag und Nacht, dort als Himmel 
und Erde bezeichnet werden. 

Sch finde alfo in den Anfichten, die Schmitthenner aufge: 
ftellt Hat, an ſich feinen Widerfpruh, Fann fie aber allerdings 
nicht zu den meinigen machen. Eine dritte Schule nimmt be« 
ftimmt das Verbum als Wurzel an, das Hauptwort als erft 
entitanden aus demjelben. Der bedeutendite Gewährsmann Dafür 
it Safob Grimm, deſſen Meinung auf jeden Fall bedeutendes 
Gewicht hat. Er geht übrigens nicht darauf aus, aus der Natur 
bes Sprechens und der Entitehung der Sprache die ganze Ent⸗ 
wicelung des Wortvorrathe aus dem Berbum zu beweifen, fons 
dern geht von hijtorifchen Thatfachen und Erſcheinungen aus, 
indem fait alle Nennworte auf ein vorangegangnes Berbum zu: 
rüchzeigen und dann ihre lebendige Bedeutung verlieren, fos 
bald das Berbum felbit untergegangen it oder die innere Ber: 
bindung zwijchen beiden Formen fid, dem Bewußtſeyn entzogen 
hat. And dies ift offenbar der befte Beweis, der geführt werden 
kann. Nur diejenigen Hauptwörter haben für ung noch lebendige 
Bedeutung, die ſich auf Berba zurücdführen laſſen; ift Dies nicht 
der Fall, fo find fie gleich ausländifchen uns an ſich dunfel und 
unverſtändlich. 

Becker ſpricht die Lehre, daß das Verb Wurzel aller andern 
Wörter ſey, am euntſchiedenſten aus und ſucht fie aus der Natur 
der Sprache zu beweifen, und zwar auf folgende Art: bie ganze 
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Sprache fen davon ausgegangen, Bewegung und Thätigfeit zu 
bezeichnen (eine Behauptung, die wohl unwiderleglich ift "und 
dem .aufmerffamen Beobachter fi von ſelbſt aufdrängt); nun 
ſey das Verbum Ausdruck des Thätigfeit; folglich mäffe bag 
Berbum die Wurzel feyn. Sch ftimme in dem Ergebniffe Bedern 
bei, kann aber feine Gründe nicht fchlagend nennen, da exft zu 
beweifen wäre, daß in dem Nennworte nicht auch der Begriff 
von Bewegung und Thätigfeit ſich fände, und nur laufen und 
fliegen Bewegungen anzeigten, nicht aber Lauf und Flug. 
Man Fann aber allerdings aus der Natur der Sprache felbft 
den Beweis für die Wurzelhaftigfeit des Berbs führen. Spradye 
ift Mittheilung des geitalteten Gedanfens. Die Mittheilung 
Fann nur gefchehen durch das Verb; mithin ift das Verb die ber 
Sprache durchaus nothiwendige und mefentliche Form, und das erite 
Wort fonnte in feinem andern Sinne gebraucht werden als in dem 
eines Verb. Ich fage, im Sinne eines Verbs, d. h. einer 
Behauptung oder Mittheilung; ob es augenbliclidy alle die For⸗ 
men gehabt hat, die wir jeht zum Verb rechnen, iſt fehr zu 
bezweifeln. War das Wort einmal da, fo Fonnte es allerdings 
auch im Sinne dee Nennworts gebraudyt werden, aber der erite 
Gebraudy war immer der als Berb oder ale Sab. Am beiten 
lehren dies Vorgänge, die nod) jest im Fortbilden der Sprache 
lebendig find und den älteiten Uebergängen einer Form in bie 
andere entfprehen. Wir machen nähmlid, nod, jetzt den Sab 
gern zum Hauptworte, und zwar find ung dergleichen Wort: 
gebilde die Tiebiten und den eigentlichen Ableitungen an Kraft 
und Einnlichfeit vorzuziehen. Wir Haben die Wörter Wage» 
hals, Zaugenidhts, Thunichtgut, VBergißmeinnidt, 
Saufaus, Stelldidhein, Luginsland und viele ähnliche. 
Das Hauptwort Ihunichtgut entfpridt dem Gabe „ehut nicht 
gut“ ganz wie das Hauptwort Lauf dem Sabe „läuft.“ Wir 
Fönnten annehmen, (obgleich dies hier fehr unwahrſcheinlich ift), 
daß der Inhalt des Satzes ſogleich zum Hauptwort ſich umges 
bildet habe, nachdem jener cinmal auggefprochen war; aber offen⸗ 
bar muß der Sab früher da gemejen feyn als das Hauptwort, 
nicht dasfelbe, weil „er thut nicht gut“ eine Thätigfeit und Be⸗ 
mwegung ausdrückt, hingegen „der Thunichtgut“ einen Gegenitand, 
Söginger 1. 39 
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ſondern einfach deshalb, weil jenes bie Form ber Mittheilung 
oder Behauptung iR, und ich bie Perfon eben beshalb fo. ber 
neune, weil ich von ihr etwas Bellimmtes behaupte — 
Vorgänge iu andern Kreifen der Sprache werden uns basfelbe 
Ergebnis liefern. DBergleihen wir Lautform und Wortform, ſo 
estfpricht .dver Bofal dem Verb, der Eonfonant dem Neunwort, 
u und w, i und j gehören gleichfam derfelben Wurzel au; wer 
fieht aber nicht ein, daß u vor w, i vor j Dagewefen ſeyn muß? 
Gehn wir in den Kreis der Periode über, fo entfpricht der Haupts 
fat dem Berb, der Nebenfag dem Nennwort, und muß nidt 
auch Hier der Hauptfah dem Nebenfabe als vorausgehend gebacht 
werden, ſey auch der Inhalt beider völlig der gleiche ? 

Wenn ich nun behaupte, daß die ganze Sprachbildung vom 
Verbum ausgegangen ſey und diefe Wortform allen andern Wör⸗ 
tern zur Örundlage gedient habe, fo muß ich doch vor mehrern 
Misveritändniffen warnen, die aus jener Behauptung hervor: 
gehen Fünnten. Srre ich nicht, fo iſt das ganze Berhältnis 
zwifchen Berbum und Nennwort fo aufgefaßt worden, ald wären 
alle Nennwoörter ohne Ausnahme von Berben abgeleitet. Died 
ift wenigitens nicht meine Anſicht; ich kann durchaus nicht zus 
geben, dab Band, Flug, Fluß, Lauf, Bitte, Ruf von 
binden, fliegen, fließen, laufen, bitten, rufen im 
eigentlichen Sinne abgeleitet ſeyen; fie find vielmehr nur die zu 
Hauptwörtern verwandelten, gleichham erftarrten Formen des 
Berbums: band, flog, floß, lauf, bitte, rufe. Es ift ein 
großer Unterjchied zwifchen jpäterer Entitehung und wirklicher 
Ableitung. Die obengenannten Wörter Taugenichts, Ber- 
gißmeinniht, GStelldidhein find aus Sätzen entitanden; 
aber wie Fünnte man bier den Ausdrud Ableitung brauchen? 
Die Eonfonanten w und j haben fi) aus u und i entwidelt; 
eben fo Fann man, ja muß man die Blafelaute fpf h FB 3 ſch 
als entitanden aus p c t f anjehen; aber von einer Ableitung 
Faun nirgends die Rede feyn, während dieſer Ausdrud ganz rid- 
tig wire, wenn wir ihn von den Umlauten & d ü brauchten, Die 
in der That Durch ein neu hinzugefommenes Element aus a o u 
fi) gebildet haben. 

Es wäre ferner ein grober Irrthum, zu glauben, baß alle 
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unfre jetzigen deutichen Verben, die nicht geradezu das Wepräge 
ter Ableitung trugen, Wurzeln fegen und aus ihmen die Haupt⸗ 
wörter fid) gebildet hätten. Die meiften unfrör neuhochdeutſchen 
erben find vielmehr Ableitungen aus Nennwörtern oder andern 
Berben, und die alten Wurzeln find großentheils längft verloren. 
Dies macht eben jede Darftellung der Wortbildung für die neu« 
hochdeutfche Sprache fo fchwierig, daß ber größte Theil der eigent- 
lichen Wurzeln nicht mehr in ihre lebt. Man nimmt gewöhnlid) 
an, baß die ftarfen Verba Wurzeln jenen, die ſchwachen afle abs 
geleitet. Die größte Zahl ſtarker Berba iſt aber verloren und 
findet fich zum Theil nur in den ältern Mundarten wieder; einige 
andre haben fehwache Biegung angenommen. Da bie Nhleitungd« 
ugfale der fchwachen Berba fchon längft abgeworfen find, fo ſehen 
im Neuhochdentfchen alle Verba, die nicht durd, Eonfonanten ab« 
geleitet find, wie Lächeln, fchättern, wie Wurzeln aus; und 
nne Bergleichung mit den ältern Formen Faun zeigen, DaB Thies 
ben, frieren, weben, wachen Wurzeln feyen, hingegen lie 
ben, zieren, leben, krachen abgeleitet. Ein lebendiges: Bes 
mußtfeyn deffen, mas Wurzel ift oder nicht, giebt es daher gar 
nicht, und bei Daritellung der neuhochdeutſchen Wortbildung muß 
es wohl erlaubt feyn, folche Verba mit an die Stelle der Wur 
zel zu ſetzen, die hiltorifch genommen als abgeleitete fich beweifen 
laffen, aber ganz diejenige Yorm haben, welche die urfprängliche 
Wurzel hätte, wenn fie noch Ichte, und die in der Regel wohl 
auch diefelbe Bedeutung haben. Sch nehme daher feinen Ans 
ſtand, lieben als Wurzelverb aufzuftelen, da das ftarfe Verb, 
wenn es noch vorhanden wäre, ebenfalls: lieben heißen wärbe. 
Ehen fo fünnen brennen, fhmeden, hegen, denken und 
ähnliche Verba füglich die Stelle der Wurzel vertreten, da fie in 
jeder Hinfiyt an deren Stelle getreten find, obwohl fie einen an⸗ 
dern Vokal haben, als dieje gehabt hat. | 

Es verfhlägt mich endlich nichts, anzunehmen, daß fich 
Mortformen andrer Art gebildet haben, ohne daß ihnen ein 
Verbum zu Grunde gelegen hätte; aber ich leugne, daß: dieſe 
Wörter weiter etwas hervorbrachten, da ihnen die treibende 
und zeugende Kraft fehlte, die nur in der lebendigen Bedeutung 
des Berbums liegt. Und Wurzel fann man eigentlich nicht 
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foſche Worte nenden, die unäabgeleitet find, ſondern nur ſolche, 
ans welchen ſpäter Zweige und Stämme emporwuchſen. Denn 
der Begriff Wurzel weist natürlich immer auf etwas hin, das 
daraus hervorgegangen iſt. 


$. 166. 
Ausbildung der Wurzel. 


- Melde Geſtalt hatten die Wurzelu hinſichtlich ihres Laut: 
umfanges? Dies ift Die zweite Frage, welde beantwortet wer: 
den muß. Wir befißen jest Wurzelverba, in denen fich eine be 
deutende Anzahl Laute zur Silbeneinheit zufammenordnen, 3. 8. 
fledhten,. fpringen, fpleißen. Wir Finnen unmöglich ans 
nehmen, daß die früheſten Wörter einen fo großen Umfang ge= 
habt hätten; vielmehr muß auf eine einfachere Geſtalt der älte- 
fien Wurzeln gefchloffen werden, die nur nad und nad) fich bes 
flimmter ausbilden und an körperlicher Maſſe wuchſen. Es Fann 
überhaupt nicht zugegeben werden, daß alle Laute fich gleich früh 
entwicelt haben; vielmehr int auch hier ein Stufengang und eine 
@ntwicelung in der Zeit beitimmt anzunehmen. Daß die Um: 
faute fpäterer Natur find als die reinen kann aufs Ddeutlichite 
nachgewiejen werden, eben fo dic Entwicelung des & aus i. Sn 
der Conionantenreihe müſſen die Blafelaute als fpätere Lautge⸗ 
italten gelten, die fidy erit aus den ftummen entwicelten. Die 
Formen fließen, fiten, laden, laufen, rufen weifen auf 
frühere Formen flieten, fitten, laden, laupen, rupen 
zurüc, wie fie fi) im Niederdentfchen nod) finden. Der einfache 
Eonfonant, wie er im ältern Deutfchen nad) Furzem Vokal häufig 
vorfümmt, hat überall einer Doppelung Pla machen müſſen, 
oder der kurze Vokal iſt zum langen geworden; aus quelen iſt 
quellen, aus quälen (kurz ausgefprochen) quälen geworden ; 
auch hier ijt aljo die Lautmaffe gewachfen. Eben fo werden nun 
auch Formen wie flechten, fpringen, bergen, halten auf 
vorhergegangene einfachere ſchließen laffen. Die Art der Sprach: 
entwidelung im einzelnen Menjchen giebt ung die beſte Aufflä« 
rung darüber. Che das Kind fchwierige und zufammengefchte 
Lautbedingungen hervorzubringen vermag, muß es feine Kraft an 
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leichtern und cinfachern üben. Die Wörter fiben, hachen, 
pfeifen, fhlimm, Floh, werden zuerft fitten, laden, 
peipen, jlimm, Loh (vder Foh) ausgefprochen, und der Form 
ſterben möchte ein teren, terben, ferben, fteren, ſteben 
oder Ähnliches vorausgehen. So werden alfo Die früheften Wur- 
zeln einfache Berbindungen des Vokals mit einzelnen Confonan- 
ten gewefen feyn, und es findet außer der Fortbildung und be 
leitung aus der Wurzel auch eine Weiterbildung ber. ee 
ſelbſt itatt. 

Die einfachften Wurzeln wären Diejenigen, welche nur aus 
einem Vokal ohne alle Bekleidung durch Eonfonanten beftänden, 
wie das lateinifche eo. Allein dergleichen Wurzeln wären faft 
geitaltlos, und die hochdeutfche Sprache ſcheint fie nie befeffen 
zu haben, wo jie vorkommen, läßt fi) Abwerfung oder Ber: 
flachung eines Confonanten nachweifen '). Bollfommner gegliedert 
wiren Wurzeln mit vorderer Bekleidung, aber mit ausgehenbem 
Bofal, wie wir fie in ruben, geben, jtehen, bauen, 
treuen, ſchneien, ſpeien beſitzen. Ob fie in früheiter Zeit 
dieſe Geſtalt befeffen haben, ijt natürlich unmöglich nacdhzumeifen ; 
Da fih aber faſt jedes Berbum diefer Form in einer Mundart 
oder in einer frühern Periode mit confonantifcher Befleidung 
findet (ruwen, bauwen, reuwen, fehneimen, fpeiwen), fo Fünnte 
man ebenfalls auf Ubwerfung der hintern Bekleidung fehließenz 
in ter neuhochdeutichen Sprache erfcheinen Wurzeln und Stämme 
dieſer Art Häufig. Unlengbar, aber felten, find Wurzeln ohme 
vordere Confonanten; 3.3. effen. Die meiften Wurzeln haben 
hinten und vorn eine Befleibung, und fo entfteht der Gegenſatz 
zwifchen Unlaut und Auslaut; 3. 3. finnen, winnen 


1) Es handelt ſich hier vorzüglich um das alte Wort Aa (Fluß), noch 
jest in Zufammenfebungen wie Werra, Bulda, Schwarza, Orla, 
Salza vordommend. Diefem müßte ein rein vokalifches Verbum zü 
Grunde liegen, deffen Infinitiv im Neuhochdeutfchen an Caen) heißen 
würde. Allein Aa iſt nur eine Verflahung von Aha, Achq oder 
Ach, und in der Form Ach erfcheint auch das Wort meiltentheils 
3. B. Wutach, Salzach, m Steinad, er Elſach, Eſchach, 
Schiltach, Wolfach. 
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(gewinnen), bẽren (gebähren), wallen. Die Lautform nimmt 
noch feitere Geſtalt an, wenn Aulant oder Yuslaut oder beide 
zuſammen fich wieder bekleiben, z. B. finnen — finden 2); win 
"nen — winden; beren — bergen ; wallen — walzen; willen — 
fhwillen; Hallen — fallen — ſchelten; leiten — gleiten; 
den — ſchlecken; wiben — fchmweben; niefen — smeeze ”); 
meit *) — fihmölzen; röchen — brechen — ſprechen; rinnen — 
brinnen; reiten — ſchreiten. Born kann die Wurzel wachfen bie 
zu drei Eonfonanten, 3. B. fprechen, ftreuen, fpleißen; hinten 
nur bis auf zwei, wobei natürlich pf (fchimpfen) als ein 
Laut gilt. Die unmittelbar vor oder Hinter dem Vokal ſtehen⸗ 
ben GSonfonanten find in der Regel die wichtigiten. Daß fie für 
bie Bliederung der Silbe und die Ausſprache Aberhaupt Die 
meiite Bedeutung haben, iit Buch LS. 21. nachgewiefen worben; 
aber auch für die Entftehung und Ausbildung bes Wortes gilt 
dasjelbe; m und lin fhmelzen find widtiger und wurzel- 
hafter ale fh und 3. Ohne Zweifel hat es in früheiter Zeit ein 
VBerbum milen oder m&len gegeben, woraus durch VBofalmand: 
fung unfee mahlen entfprungen iſt. Durch hintere Bekleidung 
entitand melzen, wobei es die englifche Zunge bewenden ließ, 
während in allen andern das Wort vorn bie auf fchmelzen 
anwuchs. Im Berlauf der Zeit und im Wedel der Mundar⸗ 
ten fält die Bekleidung der zweiten Stufe oft weg oder erleidet 
Veränderungen, während ber wurzelhaftere, urfprüngliche Conſo⸗ 
vant bleibt. Südliche Mundarten, voraus die alemanniiche, und 
wieder nieberbeutfche, voraus die holländifche, haben viele Verba 
mit zwiefachen Eonfonant vorn, wo im Hochdeutfchen nur einer 
ſteht. Nahmentlich liebt die flamändifche Zunge die Verbindung 
wr, wo wir nur re haben, und die füdlihen Mundarten feben 
oft 9, h oder fd) vor, wo es im Hochdeutfchen ganz fehlt. Ach 
gebe einige Veifpiele Diefer Art: 





1) Aelteres Verbum in der Beden tung von gehen, reifen; Wurzel von 
Sand, fenden, Sund. 


3) Englifhe Zorm für niefen. 
3) Englifhe Form für ſchmelzen. 





% 
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Hochd. Niederd. Aleman. 
ringen wringen bringen 
rächen wreefen hraͤchen 
rücken wrikken hrücken 
rügen wroegen 

reuten wroeten 

reißen wrpten !) 

wirbein fhwirbeln 
ſehen gſehen 
nagen gnagen. 
lecken | ſchlecken. 


So finden ſich auch eine Menge Beiſpiele, wo die hintere Ber 
Feidung, nahmentlich d, in einzelnen Mundarten wegfällt oder 
fi) verwandelt; aus finden wird finnen oder fingen; nie 
mals Fonnte ein fiden oder fitten daraus werden; Die ganze 
Geſtalt Des Wortes wäre dadurch vernichtet. Daher entfernt fich 
das englifche speach ganz von unferm ſprechen, meil das r 
darin mangelt. 

Nur in zwei Füllen kann man annehmen, daß der dem Bo» 
Fol zunächit ftehende Confonant fpäterer Abkunft ift: Zuerſt dag 
w in der Berbindung qu, das fid, gewöhnlich erft fpäter hinter 
k eingefchoben hat, daher auch aus dem Ältern quommen (noch 
jest im Nicederdeutichen) nicht wommen, fondern fommen ent- 
ttanden ijt. Ferner das n vor Gaumlauten; fangen, bangen, 
fpringen, fingen, bringen, denfen, gelingen, rin= 
gen, jtinfen weifen nicht auf frühere Kormen fanen, has 
nen, fprinen n. f. w. hin, fondern auf faben, hahen, 
fpriggen, figgen (fagen), briggen, diggen, geliggen. 
Hier hat fih alfo der fpütere Laut nicht angefügt, fondern eins 
gefchoben; qu iſt nur als eine befondere Ausſprache des k (c), 
ng als eine eigenthümliche, näfelnde Ausfprache des g anzujehen. 

Der Unterfehied zwifchen urfprünglichem und fpäterm Confos 
nanten iſt für die Wortbildung fehr wichtig; denn der urfprüng: 
liche Conſonant bleibt durch das ganze Wortgefchlecht, während 


1) Aber nur im Sinne unferes sanken Cherunterreißen). 
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der andre ſich in einzelnen Fällen bei weiterer Ausbildung bes 
Stammes verliert oder fid, verändert oder gar erit hinzutritt, 
3. DB. fhlingen: Schlud, vielleicht auh Schlund; denfen: 
Dacht (Undaht); bringen: gebracht; brennen: Brand, 
Brunit; fpinnen: Spindel. Doc, betrifft alles dies mehr 
die Hintern Eonjonanten, und jelbit der einfache Auslaut erleis 
det Veränderungen, nicht nur in Mundarten, (vergl. Lautl. $. 11. 
$. 14, 2.), fondern bei der Eutwicelung der Wurzelform über- 
haupt und der davon gebildeten Stämme. Bon ziehen bildet 
fi) Zug, von Hauen haben wir Dieb; neben der Form flie 
gen iſt fliehen vorhanden; ja wir Fönnen felbit fließen für 
nichts halten als für cine Wandelung der Wurzel fliehen. Für 
das hochdeutſche glühen gelten in Meundarten noch glojen 
und glören, und glimmen ijt jedenfalls aud) damit verwandt. 
Der Anlaut fit durchaus feiterer Natur, mag er einfach oder 
befleidet feyn. Wenn fi) im Auslaut r und | nad) verjchiebes 
nen Zeiten und Mundarten gegenfeitig vertreten; z. B. Fiefen — 
Führen; verliefen — verlieren; friefen — frieren; genefen — ges 
neren (Nahrung); fo wäre ein ſolcher Wedjel im Anlaute un» 
möglidy; aus fehen Fann Fein rehen, aus ſitzen fein rien 
entitehben. Selbit in den beiden Hauptzungen deutfcher Sprache 
unterfcheidet fi) Anlaut und Auslaut hinſichtlich der Lautvers 
fhiebung bedeutend; das auslautende huchdeutfche f wird im Nies 
derdeutfchen regelmäßig zu p, vder in einzelnen Yällen zu w; 
das anlautende bleibt ungefränft; während rufen, greifen, 
laufen fih inrvopen, grypen, loopen wandeln, gelten 
fahren, fechten, finden mit demfelben Anlaut. 

Alte die jet berührten Berhältniife gehören Feineswegs zur 
Ableitung. Die Wurzel tritt in mannigfacher Gejtalt auf, ohne 
daß wir fagen Fönnten, Die ausgeführtere Form fcy von der 
einfachern abgeleitet. Sie mag fpäter entitanden feyn, aber ein 
Begriff der Ableitung findet Deswegen nicht jtatt, weil bazu ein 
beitimmtes Berhältnis der DVorjtellungsform zur Rautform ges 
hört, demzufolge jedes neu hinzutretende Clement den Begriff 
nad) bejtimmten Geſetzen wandeln müßte. Wir haben es hier 
mit bloßen Umgejtaltungen der Wurzel zu thun: die beitimmter 
geftaltete, oder anders befleidete Wurzel wandelt ihre Bedeutung 
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durchaus nicht jo, daß jedesmal der Lautwandel und die Vors 
ftellung in einem geregelten Verhältnis ſtänden. Bisweilen vers 
ſtaͤrkt fi) der Begriff, 3. B. wanfen — fchwanfen; leden — 
irblecden ; gewinnen — mwinden; oder die Bedeutung beider Forz 
men unterfcheidet fich Hinfichtlidh der Art des Begriffs, wie in 
flichen — fliegen — fließen; rinnen — brinnen (Waller und 
Feuer); loben — glühen — blühen; wellen — fchwellen; reis 
ten — fchreiten ; oder fie gehen in ganz verfehiedene Begriffe aus 
einander, wie reden und brechen, breden und fpredyen, oder 
fprechen und fpringen. Das Bewußtſeyn einer Ableitung hat 
hierbei völlig gefehlt; nicht der Begriff follte gewandelt, jondern 
nur die Lautform beftimmter gejtaltet werden, und an Die neue 
Pautform ſchloß fich entweder ein neuer Begriff an (reden —“ 
brechen) oder der alte blieb (milzen — ichmelzen). Jede Form 
der Wurzel gründete ihr eignes Geſchlecht, ohne die vorberge: 
gangene einfachere Form als ihre Ahnmutter anzuerkennen ; die 
fpätere Form war nicht Abfümmling der frübern, wie etwa 
fhläfern von Schlaf, fondern nur ihre jüngere Schweiter, 
die ſich ihr nicht unterordnete, fondern beiordnete. Wer wollte 
das hocydeutfche fließen vom niederdeutichen fleeten ableiten, 
obwohl es wahrfcheinlicherweife jüngern Urjprungs it, da fich 
in feinem Kalle 8 in t, wohl aber t in 6 wandelt? Es find 
zweierlei Gejtalten derſelben Wurzel, hier nad) den beitimmten 
Gejegen der Pautverfchiebung gefchieden. Eben fo wenig fünnen 
wir aber fließen von fliehen vder fliegen ableiten; alle 
drei Wörter bilden völlig ſelbſtändige Wurzchwörter,. und bilden 
nun auch ganz felbjtindig ihre weiteren Etämme; Flug gehört 
zu fliegen, Flucht zu fliehen, Fluß zu fließen. In füdlichen 
Mundarten finden fi) noch die Formen flauen oder flaumen 
(waichen) und flieten (lich ſchnell bewegen, flattern), und fo 
hätten wir zwei neue Formen Dderfelden Wurzel; zu flieten 
müſſen die fpätern Bildungen flattern, flott, lat (Unflat) 
Fluder gerechnet werden, zu flauen vieleicht Flaum. Welde 
einfachere Form Hat num dieſen fünf ausgebildetern „fliehen, 
fliegen, flauwen, flieten, fließen“ zu Grunde gelegen ? 
Wir würden lohen dafür halten fünnen, wenn Dies nicht fich 
als abgeleitetes Verbum auswiefe; indeß ſteht lohen hinficht: 
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lich der Conſonantengeſtaltung der urſprünglichen Wurzel jeden⸗ 
falls näher, die ſich vermuthlich nur Durd einen andern Vokal 
davon unterfehbied. In lohen liegt zuerit der Begriff einer Bes 
wegung in die Höhe, und dann der des Glänzens. Lebterer Bes 
griff zeige fi in glühen vorherrſchend, und in blühen fehen 
wir fowohl im Laut als in der Bedeutung nur cinen feifen 
Wandel: Hüttenleute brauchen wirflid anſtatt glühen aud 
blühen, und glühende Wangen find ſtets auch blühende. Die 
Glut des Metalles it diefer Blume, und die Blüte der 
Blume iſt deren Glut. Der Begriff der Bewegung Hat fich 
feftgefegt in allen Geitaltungen der Wurzel, die f zur Beklei⸗ 
dung haben; fliehen und fliegen find theils im Grabe, theils 
*in der Urt verfchieden ; das Fliehen des Waffers heißt Fließen. 

Es ift übrigens nicht Häufig, daß in der nähmlichen Zunge 
viele Formen derfelden Wurzel vorhanden find; fie finden fi 
vielmehr zeritreut in den verfehiedenen Mundarten und verwandten 
Sprachen; oft jede Form mit veränderter Bedeutung, oft aber 
allerdings in der Art, Daß Die Bedeutung der einen Yorm in 
der verwandten Mundart einer ganz andern angehört. Als merfs 
würdigen Beleg will ich die drei Formen breiten (beriten), 
brechen und fprecden, die wir als Umgeitaltungen derfelben 
Wurzel anzufehen haben, hier nach ihrem Borfommen in ver- 
fchiedenen Mundarten anführen. Sn den nordifchen Sprachen 
falten brechen und ſprechen in der Bedeutung noch nahe zus 
fammen. Das dänifche bräffe hat ganz den Sinn unſers hoch⸗ 
deutfchen brechen und steht auch in Zufammenfeßungen, 3. B. 
bräffe op (aufbreden), bräffe fig (fih erbrechen); allein ee 
hat Eeinen fo weiten Umfang; denn ale Sjntranfitiv braucht ber 
Düne lieber brijte (beriten). Cinen viel bedentendern Umfang 
als im Hochdeutichen hat dagegen breden in den füddeutfchen 
Mundarten; denn man bedient fi) desfelben hier intranfitiv in 
allen Füllen, wo von Zertheilung vder Trennung eines Ganzen, 
mwenigitens eines unorganifchen Ganzen, die Rede ijt, indem man 
aud jagt: der Schnee, das Eis, der Boden, der Faden, Die 
Saite bridt. Die mittlern Mundarten und das Hochdeutſche 
fegen es intranfitiv nur in einzelnen Füllen, bejonders dann, 
wenn die Trennung mit Gewalt gefchieht und mit einer Art 





Von der Wortbilbung. $. 166. 615 


Krachen verbunden ift; 3. B. der Baum bricht, das Glas bricht; 
in andern Fällen ſteht zerreißen oder fpringen, 3. DB. der 
Baden reißt, die Seite fpringt, und wo von einem Auseinander: 
gehen zufammengehöriger Maffen die Rede it, fehen wir plagen 
oder beriten, 3. B. das Eis birit, der Boden birft, die Wand 
des Haufes iſt geboriten; dieſen Ausdruck befchränfen die füde 
lichen Mundarten mehr auf das Zerplahen vrganijcher Körper. 
Die nordifchen Zungen, nahmentlich die dünifche, brauchen, wie 
erwähnt, briſte im Sinn unferd brechen, und für den Begriff 
Des hochteutichen beriten tritt wie im Dänifchen fpräffe, im 
Schwediſchen sprika cin, unfer Hochdeutfches ſprechen. Das 
Dänische Hauptwort Spräffe, unfre Sprache, bedeutet Nike, 
Spalte 9). Die Bedeutung des Hochdeutfchen ſprechen iſt in 
einen ganz andern Kreis getreten; es bedeutet nur noch dag 
Beriten oder Brechen des Mundes zur Mittheilung des Wortes. 
Doc, fommen im Deutfhen noch genug Fälle vor, wo breden 
und (prechen willführlich gebraucht werden Fünnen; aus dem 
Gemälde bricht Leben oder fpricht Reben. Hier haben wir 
alfo einen merfwärdigen Fall von der mannigfaftigen Umformung 
der Wurzel; beriten, breden und ſprechen find urfprüng- 
fih Geſchwiſter, verſchiedene Geitaltungen desfelben Grundbe- 
griffs; beriten im Auslaut von brechen verfchieden, ſprechen 
mit bejtimmter gejtaltetem Anlaut. Sn Ableitungen gefchieht es 
bisweilen, daß die alte Urbedeutung der Wurzel wieder hervor 
bricht, und davon können die ebengenannten Verba wieder Bes 
weife liefern; denn Gebreiten und Gebrechen fallen in der 
Bedeutung zufammen, und fprod, fpred) ?) u bruch eben: 
falls in vielen Fällen °). 

Das Anwacfen der Wurzel im Anlaute ift vergleichbar der 
Zufammenfegung bes Verbums mit Borfilben; daß in bleiben, 





1) Unfer fprehen wird durch tale ausgedrüdt, das unſrem er: 
zählen entfprict. 

9) Nur in ſüdlichen Mundarten aewöhnlich, und fo viel als hart, 
taub, fpröde, in welhem Sinne eben auch fhrod und brud) 
(brüchig) im Niederfächfifhen vorfommen. 

3) Auffallend iſt das däniſche Sprog mit der Bedeutung Spruch 
und Sprache. Wohl aus dem Hochdeutfchen herübergenommen. 
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gleichen, gleiten die Laute b und g nichts find als die Vor 
be und ge, lehrt die frähere Geftalt diefer Wörter ; mehrere | 
Verba find überhaupt nun mit Borfilben vorhanden, z. 2. 
geſſen, befehlen, befleißen, beginnen, verlieren, erwägen, gelt 
gewinnen, gedeihen, gebähren, und fo liegt der Schluß zu 
auc, andre feyen auf dieſe Art entftanden, nahmentlid Fü 
fneipen, Freiichen, greifen, glimmen, Elimmen, brennen, brü 
brechen, braten, bleichen, drefchen, dringen, triegen , treffen, 
ben, fliehen, fließen, fragen, frieren, iprechen, ſterben, ſte 
ftinfen, fpinnen, fpringen, fchlingen, fehwingen, fchreden, [hm 
ſchleichen, ſchmeißen, ſpleißen, fpeien, fchneien, fprießen, ſchni 
fchwören, ſchließen; jo daß ſich urſprünglich brinnen (brer 
zu rinnen verhielt, wie befinden zu finden; greift 
einem ältern reifen, wiegebehren zu dem ältern beren, dı 
gen zuringen, wieverlefchen zulefhent), frieren zw 
ren, wie verbieten zu bieten, flerben zu darben, 
erbieten zu bieten’). Allein das Zuſammenwachſen b 


ı) Die Vorfilben ver und er werden in mehreren Munbdarten 
dr ausgefprocdhen, fo daß es drzählen, drſchießen, dern 
(errufen), drreichen beißt. 

2) Das r in der Borfilbe er it wahrfcheinlich früher ein 8 gen 
Wenn in Wundarten kuſchz, plodafhen, Woſcht (. Ei 
&. 63.) dem bhochdeutihen Fury, plaudern, Wort entipt 
fo kann wohl ſtaunen, fprehen, fchlingen, (drei 
fhallen, fhleihen, ſchwören zufammengeitellt werden 
erdaunen, erbrechen, erlingen, erreden, erhal 
erleihen, erwahren. In allen altfranzöfifchen, aus 
Deutfhen (Fränkiſchen) genommenen Wörtern tritt bekann 
wieder e vor bag s, und im Neufranzoͤſiſchen fällt das s gan! 
fo daB unferm deutſchen f ein franzöflfches e zu entipn 
fheint; 3. 8. 


4 


Deutſch. Altfranz. Neufranz. 
ſparen espargner €pargner 
ftaunen estonner &tonner 
ſtampfen estamper etamper 
Sporn esperon €peron 
Stoff | estofle &toße 


Spaten espade. 
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Elemente fällt vor die Niederſetzung der hochdeutfchen Zunge ale 
einer eignen Sprache, wurde derfelben alfo vererbt und entzieht 
fi unferm Bewußtfeyn ganz und gar; fpreden und brechen 
find für unfer Gefühl einfache Berba, deren Zujammenhang ung 
weit ferner liegt, als der zwifchen erwerben, erfahren, cr. 
geben und den einfahen werben, fahren, geben, obs 
gleich in der Bedeutung die lestern Formen chen fo weit von 
einander abftchen, als fprechen und brechen. Sn der Ueber: 
fiht der Wortgefchlechter kann es jedoch nicht vermieden werden, 
unter die ausgebildetere Wurzel ein fpäteres Wort von eins 
facherer Gejtalt zu jegen, in dem Falle nähmlid, wenn die Wurs 
zel nur in der einen, dag fpütere Wort nur in ber andern Form 
erfcheint. Iſt es erlaubt, Nutzen, lang, dicht, Fleiß uns 
ter genichen, gelingen, gedeihen, befleißen zu ftellen, Leib unter 
bleiben, fo muß es mir auch erlaubt feyn, Malz unter ſchmel—⸗ 
zen (gleichfam ermelzen) zu feben. 

Das Anwachſen der Wurzel im Auslaute it ganz zu vers 
gleichen der Ableitung des Verbums durch Conjonanten, und 
bergen mag fich zu einem einfachern biren verbalten, wie hours 
hen zu Hören, oder ſchnarchen zu fchnarren. Alle ſtarke 
Derba mit dem Nusgange ind werden fi) daher zurüdführen 
laſſen auf die einfachere Form ein, aljo binden, finden, 
ſchwinden auf frühere beinen, feinen, ſchweinen. Schei— 
nen it neben ſcheiden nod vorhanden; Schweinen finden 
wir in füdlihen Mundarten noch allgemein (man fagt: Schwein 
fucht, fchweinlicht), und von feinen haben wir noch das daraud 
gebildete fein. — Allein auch hier füllt die Ableitung in cine 
Zeit, weldye vor der Niederfegung unfrer Sprache liegt, und jteht 
daher dem Bewußtſeyn ganz fern; Dies um fo mehr, Da in ber 
Regel die frühere einfachere Form von der fpütern ganz ver: 
Drängt wurde. Denfelden Bildungsgang, wie in „Ichweinen — 
fehwinden“ jehen wir in: reißen — riben, ſchleißen — ſchlitzen — 
feigen — fichten. Allein letztere liegen als wirkliche fpätere Bil- 
Dungen offen vor uns da und befennen fi durch Form und Site 
halt zu ihrer Wurzel. Die Hauptfache iſt, Daß fie nicht zu ftar- 
fen Berben werden, wie fehwinden, finden, winden; Denn 
mit dem Berfchwinden der Kraft, neue itarfe Verba zu ers 
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zeugen, fchließt fich die Borperiode unfrer hochdeutichen Sprache. 
Wie wir in der Gefchichte jedes Urvolfes die vorausgehende Sa= 
genzeit unterfcheiden, mit deren Schluß erit die eigentlidhe Ge⸗ 
ichichte der Nation beginne: eben fo müſſen wir auch in der 
Entwidelung des Wortes eine vorgefcjichtliche Zeit anerkennen, 
in weldyer zwar der Bildungstrieb am höchſten Hand, mit deren 
Schluß aber erft diejenige Periode eintrat, wo die Sprache eine 
beftimmtere, feftere Geſtalt annahm, fo daß ihre weitere Ent« 
wicklung nun mit größerer Gewißheit verfolgt werden kann, 


$. 167. 
Ablautung — Ableitung — Zufammenfegung. 


Wie wir die älteiten Wurzeln als fehr cinfahe Wörter ans 
fehen müffen, fo waren auch diejenigen Wörter, weldye ſich zur 
erit aus der Wurzel bildeten, ohne felbit wieder Wurzeln ı1zu 
werden, fehr einfacher Natur. Dur den Ablaut, das ältefte 
Biegungsgefch des Berbums giengen auch die eriten und ein 
fachften Nennwörter hervor, und Wortbiegung und Wortbildung 
erfcheinen auf diefer Stufe noch als eins; den Formen: binde — 
band — bunden, drehe — brach — brocden, ſchwingen — 
ſchwang — ſchwungen, rieche — rauch — rodden (ruden), — 
fliege — floͤß — fluffen, gehen Binde — Band — Bund, bred — 
brach — Bruch — Schwinge — Schwang — Schwung, riech 
(heiſer, rauh)/ — Rauch — Ruh — Vließ — Floß — Fluß zur 
Geite; an jene lehnten ſich die Biegungsendungen der Perfon, 
an diefe Die Deflinatiohisendung der Zahl und des Caſus. Hier- 
her gehört die Mehrzahl unfrer einfilbigen Nennwörter, in ihrer 
Entitchung uns oft unerflärbar, weil ung der Schlüſſel, die zu 
Grunde liegende Wurzel, häufig fehlt; hierher gehören auch viele 
Berba, die fich nicht felbit zu Wurzeln erhoben, d. h. feine ftarfe 
Biegung annahmen und Fein neues Wortgefchledht gründeten; 
denn fchoffen (ſchießen), fproffen (jprießen), broden (bre 
chen), ſtauben (ftieben), rauchen (riechen), befennen fich offen 
zu ihrer Wurzel; andre folche Verba verdrängten die frühere 
Wurzel und fehten fid) geradezu an ihre Stelle, 3. B. faufen 
(eigentl. fiefen), Schaffen (urfpr. Ichiffen), wollen, dürfen, 
mögen, mahlen (milen) u. a. 
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Wir nennen alle Wörter diefer Art, infofern fie fich durch 
den Ablaut bilden, Ablautungen, infofern fie fein Äußeres 
Ableitungszeichen befisen, Wurzelbildungen. Cigentlidye Ablei⸗ 
tung entftcht erit, wenn fich an die Wurzel ein neues, nicht zu 
ihe geböriges Element anlehnt und mit derfelben zu einem Worte 
verfchmilzt. Band, Flug, Weg, Fluß find noch reine Wurs 
zelbildungen; Biufe, Fliege, Flucht, Wage, Woge, 
Wucht, Floſſe nehmen ſchon Laute zu fich, welche Die Wurzel 
nit Fennt, und mit ihnen beginnt ber Kreis ber Ableitungen, 
obwohl noch unmerklich und unſcheinbar. Bofalifhe AUnlehnungen 
find vielleicht das erfte AUbleitungsmittel gewefen; diefen folgten 
Echmelzlaute (noch jeht Wörter auf In r häufig in allen Wort» 
claffen), unter den Starrlauten am früheiten die Zungenlaute 
E dit z ſt fh): Diefe lebtern, fo wie die Vokale an fi, fins 
den wir auch als Biegungsendungen; bloß der Ableitung gehö⸗ 
ven die Saumlaute an (horchen, welch, ewig, Honig, Meinung); 
die Lippenlaute, an fich die fprödeften für alle Anlehnung, fpier 
fen immer die unbedeutendite Rolle für Die Ableitung, und im 
Neuhochdeutſchen find fie als Bildungslaute ganz verfchwunden, 
ba wir ſelbſt w nicht mehr anwenden. 

Indem zu der Wurzel ein neues, ihr felbit nicht zugehöris 
ges Glied tritt, bildet fi der Gegenfab zwifchen Stamm und 
Endung, ber ſchon in der Biegung vorhanden it. Stamm 
beißt der Theil des Wortes, weldyer die WBurzellaute und fomit 
den Wurzelbegriff in ſich faßt, Endung der hinzutretende Theil, 
‚weicher die Wurzel ſowohl hinfichtlid, der Lautform als des Bes 
griffs näher beſtimmt und eine neue grammatifche und lexica⸗ 
liſche Form ausprägt. Ich unterfcheide alfo die Ausdrüäde Wur: 
zel und Stamm genau; in Henn-e, Men-fcd, Pral-er ges 
ben Hahn, Mann, pral den Stamm, e, ſch, er Die Endung, 
die Wurzeln find unbefannt; in bünd-ig ift Bund der Stamm, 
ig die Endung der Wurzel binden. Reine Wurzelbildungen 
enthalten nun nichts als die Stammfilbe und heißen darum 
nadte Stämme, 3. B. Bruch, Buch, Fall, Fluß, Stid, 
Fleiß; bruch⸗ig, Büch-elchen, fäl-ig, flüß-ig, Stach-el, fleiß-ig 
beißen befleidete Stämme; eben fo natürlich Fluch⸗t, Bif-t, 
Breu-de, Zag-d. Der Stamm erfcheint nur nadt in Zur 
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zelbildungen und aud hier bloß im Nominativ und Alfüfativ ber 
itarfen Deklination, fo wie bei allen weiblihen Wurzelbiltungen 
in der Einzahl; ferner im jtarfen Smperfeft und Imperativ. 

Ob die Ableitungsendungen aus wirfliden Wörtern ents 
ftanden und aljo felbit früher Stämme gewefen feyen, wird chen 
fo unausgemacht bleiben müſſen, als die Entitehung der Bie 
gungsendungen. Dadurch unterfcheidet fich' Ableitung eben von 
der Zuſammenſetzung, dem dritten Bildungemittel der Sprache, 
dag dort an den Stamm ein an fid) bedeutungslofer Laut tritt, 
hier hingegen zwei wirfliche Etämme zur Einheit des Wortes 
verbunden werden. 

Wir unterfcheiden aljo drei verfchiedene zur Wortbildung gehös 
rige Borgänge: Ublautung oder innere Wortbildung, Ableis 
tung „der Äußere Wortbildung, und Zufammenfesgung. 
Man würde aber irren, wenn man an jedem einzelnen Worte nur 
eine diefer Bildungsweifen fuchen wollte; denn es zeigen fich viel⸗ 
mehr ſehr oft an dem nähmliden Worte mehrere vereinigt; 
Stachel und ſtochern gehören ihrer Vokale wegen zu Den 
Ablautungen, ihrer Endlaute wegen zu den Ubleitungen. Das 
Scje des Ablautes muß lange Zeit fi nody neben der Gel: 
tung der Ubleitungsfilben gehalten haben; denn wir befißen noch 
viele jolcher Formen, worin beide Bildungsmittel neben einander 
beftehen: 3. B. Fuchtel (fehten), Runfe (rinnen) Kun-ft, 
Wandel; ja alle Wörter mit langem u (altd. und fübb. uo 
vder ne) müſſen wir als Ablautungen anjehen, ba Feine eigents 
liche Wurzel langes u hat, 3. B. Ruder, Fuder, Luder, 
fluden. Im Neuhochteutichen kennen wir das Eintreten bes 
Ablauts als Bildungsmittel gar nicht mehr, fo weit noch von 
lebendiger, anwendbarer Ableitung die Rede it; es gilt jebt ale 
Grundſatz, bei jeder Ableitung den Vokal jtehen zu laflen, den 
ber Stamm hat; dagegen fpielt im Neuhochdeutichen der Umlaut 
als Bildungselement eine Rolle, und wie er in der Biegung, 
befonderd bei Bildung der Mehrzahl, felbitindig auftritt, fo wer: 
den jest auc in der Wortbildung Unterfchiede durch Raut und 
Umlaut bezeichnet, die ganz denen ähnlich find, welche früher 
durch Laut und Ablaut angedeutet wurden. Laufer und Läufer, 
Auflader und Aufläder, Hauer und Häuer (Berghäuer) ftellen 
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ähnliche Wechfel dar, wie Schneider und Schnitter, Neiter und 
Ritter, Stichel (Grabftichel) und ‚Stachel, Hauer und Hieber. . 

Es Fönnte bie Frage entitehen, wohin denn Wörter wie 
Berfehr, Betreff und ähnliche zu feen ſeyen, da hier we— 
der. eine Ablautung ſtatt finde, noch eine Äußere Ableitung 
wahrnehmbar ſey. Es find dergleichen Wörter in der That nichts; 
als nacte Stämme, die ohne alles ableitende Element aus einer 
andern Form hervorgehen und nur in eine neue Wortart mit 
andern Biegungslauten übergehen. Auf jene Frage ift nun fols 
gendes zu antworten: Der Ablaut ijt nur vorhanden durch den 
Gegenſatz des Lautes, die Ableitung nur durch den Gegenfaß 
des Unabgeleiteten; die Lehre von der Ablautung Hat es alfo 
auch mit folchen Worten zu thun, die den Laut ſchlechtweg, 
d. h. den Vokal des zeugenden Wortes haben, und die Lehre 
von der Ableitung muß auc, folche Formen betrachten, die gar 
Feine Endungen haben. Die Wörter Binde, Fliege, Stiel 
betrachten wir daher bei Gelegenheit der Ablautung, fragen aber 
bier nicht nach ihren Endungen, fondern ftellen fie entgegen den 
Formen Bande, Floge, Stachel. Die Wörter Bund, 
Flug, Stock muß aud die Lehre von der Ableitung berückfiche 
tigen; fle fragt aber nicht nach ihren Vokalen, ſondern betradhs 
tet fie eben als nadte Stänime im Gegenfab zu anal 
Srügel, Stoͤckchen. 


$. 168. 


Die: Darſtellung nenhochdeutſcher Wortbildung hat mancherlet 
Schwierigkeiten. Ein großer Theil unſres Wortvdtraths if nnd 
Aberliefert, ohne dag nachzumweifen wäre, in. welchem Zufammen⸗ 
hänge er mit andern Mörtern ſteht, und Ghae daß wir bie 
Wurzeln derfelben anzugeben wiffen. Hierher. gehören eine Minge 
einfacher, ‚auch ein großer Theil abgeleiteter Wörter, nahniencich 
viele Thier- und Pflanzennahmen. Als diejenige Zunge, welche 
wir jetzt deutfche Sprache nennen, fid) von ihren, Schweilgraungen. 
abfonderte und als eigne Spradye nieberfegte, nahm fie pacurlich 
einen großen Theil ſchon vorhandner Wurzelbildungen zuph Abe 
leitungen mit herüber, ohne daß fie die Wurzel ſelbſt fortges 
brauchte. Wir Fünnen daher oft bie are einzelner 

Gstzinger. I. 


ch Wobrklehre. 


Worter darthun, ohne daß deren gemeinſchaftliche Wurzel ſich 
im Deutſchen fände. So ſtehen natürlich Hahn und Huhn im 
Verhaͤltnis des Ablautes wie Graben und Grube; allein die 
Wurzel beider Wörter iſt nicht vorhanden. Viele Wörter mögen 
in uralten Zeiten aus wirflic, fremden Sprachen herübergenommen 
ſeyn und entziehen ſich daher aller innern Verwandtfchaft mit 
aächtdeutſchen Stimmen: 


Bei einem andern Theile von Wortbildungen läßt fi Wur— 
zel und urfprüngliche Bedeutung mit ziemlicher oder gar unzwei- 
‚ felhafter Beftimmtheit nachweifen; alfein dem lebendigen Bewußt— 
ſeyn ift der Zufammenhang zwifchen Wurzel. und fpäterer Bildung 
entichwunden, und für das Gprachgefühl ftehen fie auf einer 
Stufe mit der eriten Claffe, wiewohl nicht für die Wiſſenſchaft. 
Dem Geſetze des Ablautes nad ftammt Buch von Baden und 
bedeutet alfo etwas Zufammengebadenes, Zufammengeleimtes; 
allein die Bedeutung der Wurzel und der gewöhnlichen Anſchauung 
Buc haben fid) fo weit von einander entfernt, Daß wir hier 
feinen folchen Zufammenhang mehr fühlen, wie zwifchen graben 
und Örube, fahren und Fuhre. 


Bei einer dritten Glaffe von Wörsern haben mir moch bad 
lebendige Gefühl ihrer Entftehung und verbinden daher mit ihnen 
eine weit finnlichere und. bemweglichere Vorſtellung als mit an 
bern; allein die ganze Art der Bildung ift außer Gebraud ge 
fommen, und eine Schöpfung neuer Wörter auf eben biefelbe 
Weile. wäre unflasthaft, Wer fühlt nicht, Daß Binde, Band, 
Bund: mis binden zufammenhängtz aber wer würbe es wagen, 
ihnen entfprechend Finde und Fand zu fchaffen? Oder me 
bürfte .entfprechend den Bildungen Zügel und Flügel die 
Wörter Nitses und Gängel ſchaffen, oder der Behörde und 


dem Selübbe, ein Geſängde, Geſpielde, Geköchte nach⸗ 
bilden? 


Eine vierte Are der Bildung Tiefe nicht nur dem Be 
tonptfenti "offen da, fondern bietet auch Mittel bar, jeden 
Augenblick neue Wörter zu geſtalten, die wenigſtens verſtaͤnd⸗ 
th Tenn würden, wenn fie aud aus andern Urfachen ver 
werflich waͤren. Ste ift alfo fortſetzbar. Hierher gehören alle 
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Deittel ber BZufammenfehung, fo. wie viele Mbleitungdarten: 
Es woaltet dabei ein eigenthümliches Derhältnig ob. Bildumgss 
veiſen, bie früher ganz gewöhnlich waren, und woburd eine 
seiche Leſe gleichgeformter Wörter hHervorgieng , find vökig er⸗ 
tarrt, und haben nur eine oft fehr. fchwade Zahl Wilburm 
zen uns als Andenken binterlaffen; andre, früher fparfam 
gebruuchte Ableitungsarten, find uns ganz geläufig geworben 
urib verſorgen ung mit einem Reichthum menen Wortvorraths: 
Jeder Zeitraum pflegt und vervielfacht gewiſſe Bildungsweiſen 
vor allen andern; Geftaltungsarten, die noch im fechzehnten 
Jahrhunderte häufig vorkommen *), ‚find uns im neunzehnten 
fremd, und brechen vielleicht im zwanzigften wieder hervor. Of⸗ 
fenbar üben hier einzelne Mundarten Einfluß; denn auch jebe 
Mundart hat ihre Lieblingsbildungen wid verwirft dafür andre; 
Schriftiteller, die große Wirkung anf die Nation machen, geben 
oft auch einzelneii Formen neuen Schwung; fie bedienen ſich fols 
cher Ableitungen, die in ihrer heimathlichen Mundart noch les 
bendig und verſtaͤndlich find, und führen fie wieder in bie 
Schriftſprache als neue Triebfeder zur Wortfchöpfung ein. 

Die Wiffeufchaft kann den Unterſchied zwijchen jetzt noch 
hbeſtehenden, fortſetzbaren Ableitungs und Bildungswegen und 


zwiſchen früher beſtandenen, aber für das Neudeütſche völlig er⸗ 


x 


flartten nicht außer Augen ſetzen. Die Nachfilben er, ling, 


hg find ung jest. wichtiger ale 6%, el, 8 (Runfe, Binfe). 
Allein auch ſolche Bildungen , die zwar nicht fortfegbar, aber 
bad in großer Menge vorhanden fi find, wollen erffärt feyn. Die 
geößte Schwierigkeit bei ber Weberficht neuhochdeutſcher Wort— 
biwung beſteht beſonders darin, daß Ableitungsformen, die noch 
ee Gange fi find, jest oft eine andre Öeltung angenommen haben, 
afs fie urfprünglich hatten; Daher hier wieder alte ererbte Worte 
forinien und ſpaͤtere Gebilde getrennt werben mülfen. Ferner 
ftöet ed im Neuhochdeutſchen den Ueberblick, daß ganz verſchie⸗ 
bene Ableitungen ſcheinbar in eine zuſammenfallen; fo ſtehen 

B. die Bildungen Finger, Kummer, Splitter, Zauber 
br einer andern Stufe als Fiſcher, Jaͤger, sifter, 
5 So 3. B. Hauptwörter auf de: Wärmbe, Verlödee. . 

40° 
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2 Wvortlehre. | 
Rehner, und beide fcheinen doch auf biefelbe Weife entflanden 
3a feyn. Ä 

Ich nehme bei Darftellung ber Wortbildung folgenden Gang: 
1) Innere Wortbildung oder Bildung durch Laut und Ablaut; 
2) Heußere Wortbildung oder eigentlicdye Ableitung; 3) Zuſam— 
menfebung. Alles das aber nur in Bezug auf Hauptwörter, 
Beiwörter und Verba. Die Bildung der Yürwörter, Zahlwör⸗ 
tee, Adverbien und Partifeln laffe id dann in befondern Ab⸗ 
fchnitten folgen. 


L Hauptftäd. 
Annere Wortbildung. 


6. 169. 
Charakter ber innern Wortbildung. 


Bei innerer Wortbildung wirb der Begriff der Wurzel nicht. 
durch Bekleidung ded Stammes fortgeleitet, jondern durch Ver— 
änderung des Vokals. Das Wort hat entweder den Laut, dem 
wir als ber Wurzel urfprünglich zufommend erfennen, oder es 
nimmt einen andern an. Ein blinder Wechiel Fann dabei nicht 
ftattfinden, fondern ein beftimmtes Gefeh, und diefes Fann nur 
darin beftehen, daß die Wortbildung fi in denjelben Grenzen 
bewegt, wie bie ftarfe Biegung; die ganze Ericheinung des Ab— 
lautes muß bier in ihrer größten Schärfe auf einen andern Kreis 
fprachlicher Entwicelung angewandt werden. Aehnlichkeit der 
Begriffe kann alfo hier feinen Grund abgeben, ein Wort zu Dies 
fer oder jener Wurzel zu ftellen; zähe, Mehl, Fehl Fönnen 
mithin, fo verführerifh aud, die Uehnlichfeit der Bedeutungen 
feyn mag, nicht zu ziehen, mahlen, fallen geftellt werden, 
da ziehen nicht ina, mahlen und fallen nicht in ẽ ablaus 
tet); d. 5. fie Fünnen nicht als unmittelbar zu diefen Wurzeln 


1) Denn € in Mehl und Zehl ift das ofine e, Hat ſich mithin aus i 
entwickelt. 
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gehörig betrachtet werden, fondern gehen aus einer andern Wur⸗ 
zel hervor, bie verwandt war oder ift mit ziehen, — 
fallen. 

Wem es ſonderbar ſcheint, bei Anordnung der — 
ſchlechter vorerſt den Vokal zu befragen, und nicht vor allem 
den Begriff, den weiſe ich auf ein Beiſpiel aus der Ableitung 
hin, gegen welches er nichts wird einwenden koöͤnnen. Schöpfer 
und Geſchöpf gehören der Bedeutung nad zu fchaffen, und 
find, wenn wir bloß den Begriff zu Rathe ziehen, unmittelbar 
Davon abgeleitet; denn Schöpfer bedeutet ja ben Gchaffenden, 
Geſchöpf das Gefchaffene; allein fie find, was wohl niemand 
beitreiten wird, ſprachlich, d. h. der Form nach, Feine Ablei⸗ 
tungen von ſchaffen, fondern von fhöpfen oder dem Haupt⸗ 
wort Schopf. Wörter werden vorerjt von Wörtern, Formen 
von Formen abgeleitet, und das erite, was wir zu befragen 
haben, iſt die Möglichfeit der gefegmäßigen Entitehung me 
Lautform aus der andern. 

Freilich wäre es noch ſonderbarer, bloß vom Laute auszu⸗ 
gehen und den Begriff gar nicht zu beachten; etwa weifen und 
Wieſe neben einander zu ftellen, weil in der Wurzel werfen 
ebenfalls der Ablaut i (gewieſen) fi) findet. Dies wäre ſchon 
Deshalb nicht thunlich, weil derſelbe Vokal beides feyn Fann, 
Laut der einen Wurzel und Ablaut der andern. Geſicht und 
Trift 3. B. fönnten wir dem bloßen Vokal nad) eben fowohl 
zu fehen und treffen ziehen, als zu feihen und treiben; 
im eriten Falle hätten fie den Laut, im zweiten ben Ablaut, 
Die Bedeutung fehrt, daß Geficht zu fehen, Trift zu treis 
ben gehört, dort alſo der Laut, hier der Ablaut herrfcht. Das 
gegen fcheint fihten zu feigen oder feihen zu gehören, und 
triftig hat natürlich mit Trift gar nichts gemein, fondern 
befennt fi) zu treffen. So können durch den Unterfchied von 
Laut und Ablaut zwei Wörter völlig gleicher Geſtalt entitehen, 
die zu ganz verfchiedenen Wurzeln gehören, von Anfang an im 
Begriff verfchieden find und daher nicht verwechfelt werden müf« 
fen mit den Bedeutungen eines und desſelben Worted. Gift 
gehört zu geben, fowohl als weibliche Form in der Bedeutung 
Gegebnes (Mitgift) als auch mit dem Begriff des Tödtenden, 


gewöhnlich dritten Geſchlechts; vergeben und pergiften mer 
deu ganz gleidy genommen; das Gift ift auch Gegebenes. Allein 
es kommt auch der Gift vor in der Bedeutung von Zorn, 
‘und hier ift es ein ganz andres Wort, gehört zu geifen ode, 
wie wie im Hochbeutfchen fehreiben, Feifen und ſteht neben 
Beifer. Ein andres Beiſpiel. Beichte iR eine Verderbris 
aus Begicht nber Bejicht und gehört zum alten jehen oder 
gähen, d. h. bekennen; gichtig in ber Brdeutung nom alibes 
Kannt, kommt noch jest im Schwäbilchen vor. Das Hauptwert 
Sicht hängt damit gar nicht zufammen, fondern gehört zu gei⸗ 
hen, keichen; es bebeutet urfprünglich foviel als Conval⸗ 
fion, Zudung und wird noch jebt in ganz Süddeutſchland fo 
gebraucht. 

Was nun die Art der Ablautung betrifft, ſo ſtimmt ſie in 
der Wortbildung nicht ganz zuſammen mit der in neuhochdeutſcher 
ftarfer Eoniugation. Es iſt ſchon früher ($. 88.) bemerft wor 
den, daß diefe früher weit vollfommner war. Su ber iunern 
Wortbildung gelten nur die ältern vollflommnern Reihen des Ab 
(auts, nicht die nenern böchft mangelhaften. Wo alfo in ber 
Biegung nur zwei Ablaute find (brach, gebrochen), finb Hier noch 
brei (brach, Bruch, Broden); wo dort nur ein Ablaut ift (ro, 
gerochen), find hier zwei oder gar drei (Rauch, Geruch, röceln). 
Dabei aber ziehen fid) Die Doppellaute au (ao) und ai in ö umb 
ä zufammen, wie das ſchon im Mittelhochdeutfchen der Fall war, 
Ueberhaupt fallen Uebergänge vor, wie fie das erite Buch genüg⸗ 
fam erörtert hat. Beſonders muß’ hervorgehoben werden, Daß 
bisweilen mundartifehe Formen mit ihrem Vokal ins Hochdeutſche 
aufgenommen worden find, und fo fid, einige Ablaute finden, 
die gar nicht im die beitehende Reihe gehören. 

Dasselbe gilt von Eonfonanten. An und für fi kann fi 
der Eonfonant nicht bedeutend ändern; leichtere Mebergänge, die 
ebenfalls im erften Buche nachgewiefen find und der Lautverfdie- 
bung angehören, kommen wohl vor; 3. B. ziehen — Zug, frie 
fen — tropfen, fihießen — Schug. Der Uebergang des f in r 
und umgefehrt des r in f, der in der Biegung nur noch ie 
wiefen — war ſich findet, ericheint in der MWortbildung haäufi⸗ 
ger; 3. B. geneien — Rahrung, frieren — Frieſel, kieſen — 
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Eur. eis bedenklicher märe jeder Wechſel des Anlautes allein 
94 hie Sprache überhaupt aft zwiſchen Weichlaut und Hartlaut 
ſchwankt, ſo findet fih auch dieſer; „ DB. bitten; Pathe: Oft 
wird ſchon die Wurzel ſelbſt doppelt ausgeſprochen, z. B. kei— 
Wen und geichen, keifen und geifen. Es iſt dies mehr 
als eine orchographifche Unbeſtimmtheit anzufehen, ‚oder. ala Ein- 
fluß munbartifcher Uebergaͤnge. Auswerfung von Confonanten, Die 
ber Wurzel angehören, darf man fich unbezweifelt erlauben, wo 
von einem Mandel des ng im macktes g oder F Die Rede ijt. Sch 
ftelle daher Drud und Schluck zu dringen und ſchlingen. 

Auf dem bloßen Standpunfte des Neuhocydeutfchen iſt eg 
oft fehwer, einen innern Zufammenhang zwifchen Bedeutung der 
Wurzel und des davon abjtammenden Wortes zu finden. Die 
Bedeutung der meilten Wurzeln läuft in fo viele Seiten ausein- 
ander, daß man bie urjprüngliche oft Faum zu errathen vermag. 
Was liegt nicht alles in dem Worte fchlagen? Bisweilen 
nimmt nun das abftammende Wort die ganze Fülle der Bedeu- 
tung mit in fih auf, wie 3. B. Flug und Zug, die in allen 
Fällen gebraucht werden, wo fliegen und ziehen ſich anwen- 
‚ben laſſen. In den meilten Füllen bildet aber das fpätere Wort 
nur einige Seiten des Begriffs oder gar nur cine aus, wie 
Zucht, das einen weit engern Umfang hat als Zug; oder Broden, 
Ritze, Fuhre. Schr vft tritt gerade diejenige Geite des Be— 
griffs, welche in dem fpätern Worte zu Tage liegt, in der Wur— 
zel zurüc und tritt nur bisweilen hervor. Schlage heißt im 
Sädhfifchen der Weg, die Bahn durch einen Wald oder durch 
den Schnee, Schlucht im Alemamnifchen ein Ableger oder Gci- 
tenzmeig. Wie hängt beides mit ſchlagen zufammen? Man 
denfe an bie Ausdrüde: den Weg einfchlagen, Holz fchlagen, 
ausfchlagen (von Bäumen), und ber Zufammenhang ift da. In 
Schlacht und ſchlachten treten wicder andre Vorftelungen 
heraus, und in dem erſt von Schlacht abgeleiteten ungeſchlacht 
und Gefchleht noch andre, wobei man an Ausdrüucke denken 
muß wie: er fchlägt gut ein, ein tüchtiger Schlag Leute. — 
Sit diejenige Bedentung, welche ſich vorzugsweife im fpftern 
Worte ausgebildet hat, in der Wurzel gar nicht mehr vorhanten, 
io geht der innere Zufammenhang zwifchen beiden ganz verloren. 


BB Workichee " 


Was hat Wirbel mit werben, Heuſchrecke mit ſchrecken, Magb 
mit mögen, Kind mit Fünnen gemein? Der Zufammenhang wird 
uns Far, fobald wir wiffen, dag werben früher zurüdteh« 
ven, fih im Kreife bewegen bedeutete; daß ſchrecken eigent- 
Ach nichts bedeutet als: in die Höhe fpringen, und in mögen 
and können urfprüängli der Begriff des Erzeugens liegt 
und Magd foviel iſt als Tochter, Mädchen. 


Ä $. 170. 
Ueberſicht ablautender Wortgefhledter. 


Ich gebe nun eine Meberficht vieler Wortftämme, ‚deren eins 
zelne Glieder durch Laut und Ablaut mit einander zufammen- 
hängen. Das erfie Wort giebt die Wurzel, ihr folgen Bildungen 
durch den Laut, und biefen Bildungen durd, den Ablaut. Dabei 
find folgende Erörterungen nöthig: 

1) Die mit gefperrter Schrift gedrucdten Wurzeln find umnfre 
noch gangbaren deutfchen Verba, oder foldye, die fräher 
itarf giengen. 

2) Die mit gothifcher Schrift find Wurzeln, die noch In Mund: 
arten oder im Altdeutfchen vorfommen. Chen fo fommen 
in den Bildungen munbartifche Wörter vor, und Dabei 
bediene ich mich folgender Abfürzungen: 

altd. altdeutſch (mittelhochdeutfch). al. alemannifkh. 


obd. oberdeutſch. ſchw. ſchwaͤbiſch. 
mit. mitteldeutſch (Franken u. Sachſen). bair. bairiſch. 
nord. norddeutſch. fr. fränkiſch. 


fl. flamaͤndiſch oder hollaͤndiſch. oberſ. oberſächſiſch ). 
3) Die lateiniſch gedruckten Verba ſind ſolche, die ſich an die 
Stelle verloren gegangener Wurzeln geſetzt haben. 





1) Wenn ich übrigens zu einem Worte ſetze: alemanniſch oder fdymä« 
biſch, fo ift damit nicht gefagt, daß es in andern Mundarten 
nicht auch vorkäme. Ich gebe der Sicherheit wegen nur ſolche an, 

' von denen ic) beftimmt weiß, daß fie bie betreffenden Wörter be 
ſitzen. 


| 
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6. 
Erfte Claffe 


Ablaute: E (i) — a — 
i — a — u 


oder vollkommne: E (i) — a — u — o 
Muſterverbum: werden — ward — wurden — geworden. 


brechen 
ſprechen 


rehen (räften) 


rädhen 
teen 


tedhen 
obd. ı) tropfen; 
2) ſich fpalten 


ſchrecken 
bewegen 
wiegen 
mögen 
wollen 
sollen 
:fteplen 
hehlen 


befehlen 
(gründen, vers 
fteden) 

quellen 

fhwellen 

wellen 

beilen Caufblas 
ſen) 


Steinbrech, Gebrech (Glanz, ſchw.) — brach, Brache, 
Pracht, Geprecht (Geſchrei, Geſang, ſchw.), 
Flachsbreche — Bruch — Brocken, brocken. 

ſprech (hart, trocken, ſchw.), Sprick (ein kleine 
Zweig, weſtph.); Fuͤrſprech. — Fürſprach, Sprache. 
— Spruch. — ſprock (fpröde, nd.). 

Rechen; recht, gerecht, richtig, verrichten — Rachen, 
rechnen — rücken — Rod, Rocken (beim Spinnen). 

Gericht, Richter — Rache — ruchlos, verrucht. 

Stich, Grabſtichel, ſticheln. — Stachel — Städt _ 
ftochern. 

Leck, leder, leden. — Lache —— Waſſer) 
lachen, lecheln (im Obd. mit aufgeſperrtem Munde 
beſchwerlich athmen, wie die Hunde); verlechnen 
(Riſſe bekommen, obd.); lechzen. — Lucke, luck 
Lücke. — Loch. — 

Schreck; Heufhrede. — erſchrecken. 

Weg, Wiege, Gewicht — Wage, Wagen — Wucht 
— Woge. 

Macht, Magd. 

Wille — Wahl, Gewalt. 

Schuld — Scholle (Schuldner, Urheber, ſchw.). 

ſtill — Diebſtahl — verſtohlen. 


JHehl; Helm. — Halm, Helle (der heimliche Platz 


zwiſchen Ofen und Wand) — Hülle, Hülſe — 
hohl, Höhle. 
Befehl — — Bolt? 


Duell, Duelle. — Qualm. 

Schwiele, Schwelle — Schwall — Schwullft. 
Welle — Wall — Wulſt — Gewölb; Wolle? 
Bil — Ball — Bulle — Böller. 


088 
schallen 


elfen 
gelten 


mielzen (bair.) 
ſchmelzen 
welen, at. ft. 
melken oder 
ſtreichen. 
melken 


(willen 
fhwelgen 
“ (glüben) 
bilgen (aufs 
fcywellen, altd.) 


nehmen 
kommen 
ziemen 
fhwimmen 


glimmen 
£limmen 


grimmen 

rimpfen 

dimpfen (altd.) 
brennen 
brinnen 


rinnen 
ſpinnen 
gewinnen 


(winnen heißt lei⸗ 
den, mitfühlen) 


hallen 
jnun (dw. - 


Wortlehre. 2 
Schilling — Schall, Schelle — Scholle. - 
Hal, heil, Helle. 


Hilfe, Behelf — halb, Hälfte. — Hülfe. 

Gilde, Geld — gültig — Gold gehört ſchwerlich 
bierber. 

Milz — Malz, malsig. 

Schmelz; Schmelze (Schmelzhůtte) — Schmalz. 

Mehl, Milthan, Milde — Mahl, malmen — Mull, 
Mulm, Maulwurf fl. Mullwurf. 


Milk — malkern Cherumtaften, gberf.) — Molke; 


Molch? 


Schwalch, Schwelke (Malzboden, ſhw.), ſchwul, 
ſchwülch (ſchw.). 


Bilger (das Zahnfleiſch, alem. — Balg, balgen 
(zanken, obd.), Bulge (Woge, nd.), Bolg (Born, 
ihw.). 

Nahme, Einnahme. — Vernunft. 

bequem — Zukunft — Nachkomme. 

zahm — Zunft (ehrenhafte Gefeltfchaft), zümpferlich. 

Schwamm, Schwemme, fhwemmen — Schwumm 
(al. ſtatt Schaum, das wohl aus Echwumm 
entitanden if); Sumpf? 

Glumſt, obd. 

lahm, Klammer, Klemme, beklemmen — Zußımel 
(ein Meſſer zum Einbiegen, obd.). 

Grimm — Sram — frumm? 

Rampf, Ranft — Rumpf, rämpfen. 

Dampf — dumpf. 

brinzen (das Walter abfchlagen, fRdd.), Brünz (Brant« 
wein); — Brand, Brenne (Brennerei) — Brunft, 
Brunnen — Bronnen, und durch Verſetzung 
der Confonanten: Born. 

Rinne, Rinnel (Canal, obd,) — Rand? — Runfe, 
Nunft; rund? 

Spinne, Spindel. — Spanne, Span — Spund — 
Geſpons. 

Gewinn, Gewinſt — Wahn? — Wunſch — Wonne 
(Wunne beißt noch jetzt in der füdd. Gexichts⸗ 
ſprache Gewinn von Feldern und Wieſen). 


1) Einen Schollen laden, ſaat man noch jetzt in der Schweiz und Schwaben; 
d. h. mis lautem Schall lachen. 
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Den (sah, |-Befinde (uripr. Begleitung, Befolge). — Sankt mr 


eiſen, altd.) 


RdeR 
uden 


Winden 


indes 


nden 
inten 
aken 
inken 
inken 
ngen 
Dingen 


ing an 
agen 
tingen 
ingen 
tingen 


hwingen 
hlingen 


ingen 


elingen 
ngen 3) 
hudren 
ehren 


— — 


JBringe (weibliches Thier, al.) 


ſenden. — Sund. 
Binde — Band, Bände — Bund, Bündel 


Bind (vielleicht das ſich Duchesbe, Wechſelnde; mit 


weben hängt Wind nicht zuſammen); Winde, 
Windel; Winter? — Wand, Wandel, mandern, 
menden. — wund, Bunde (man bente, daß 
winden Lfich winden) aus) bedeutet: Schmerzen 
empfinden), Wunder? 

geſchwind, Schwindel. — Echwand (ſchw. ſt. Schwin⸗ 
dung), verſchwenden. 

Schindel, Schinder, die Schinder CEisbahn, obf.), 
(hindern (auf bes Eife entichen, obf.) — Schande 
— Schund. 

Fund — — Verwaundte Form: fein. 

Trank — Zrunt. 

ſenken. 

Geſtank, ſtäͤnkorn. 


| Bieten? = Gedeaute, Andacht = Dünten, Dintel, 


Geſang. 

zwicken, Zwinge, Zwid (al. K. Bwinge), Z3wickel. — 
Swang, abzwacken. 

Klinge — Klang. — Glocke? 

Ring, gering — Rang, raufen. — Ruck? 

Drang — Druck. 

— prangen — Prunk. 

Heuſpringe Für Heuſchrecke — Geſprang (ſchw.), ſpren⸗ 
aen — Sprung. 

Sutterfhwinge — Schwang im Gchwauge gehen), 
Schwant? — Schwung. 

Schlinge; Sid (al. ſt. Schlinge). — Schlange, 
ſchlank? Schlade — Schlud, Ehlund, Schlauch? 

Ding — Dangel (das Eifen, worauf die Sicheln ges 
hämmert werden, fchw.), Dangeln, dängeln (die 
Sicheln fchärfen, allg.; ferner: fih auf etwas 
vorbereiten, jemanden meiftern, ſchw. — Dung, 
- düngen. 

gelangen, lang, leuten. — Iungera? Gläd? 

Finger — Bang — Bunte. 

Shwir — fhwer, Shwarte? — Geſchwür. 

Gier, gierig — gar, Bas, garitig? 


1) 3 wage «6, diefe oberfähhfiihe Form, welde der Bedeutung von finden 
ned fangem im fi vereinigt, hier als befoubee Purzet aufsufichen, 
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ſchtren 


gebähren 
wirsen 


werben 


werfen 


körben } 
gerben 


verderben 
gürten 


werden 
bergen 


berfien 


fehten 
weben 


Wortlehre. 


Scher Maulwurf, obd.), Schere — Schar ing 
fhar), Scherz; — Schur. 

bar, Bahre, Gebärde — Geburt, Bürde — bohren? 

Wirte, Wirrfal, Quirl. — Wirrwarr, Werrich — 


Wurf. 

Erwerb, Gewerb, Wirbel, Werft (eigentlich der 
Kreis) — Warbe (die Handhabe an der Genie, 
wodurd man die Senfe fchwingt, d. i. warbt, 
fhw.); warben (ummenden, vorzüglid, vom Heu 
gebraucht, fchw.); Warbel (runde Kugel zım 
Spielen, fhw.). — worden (dad Hen wenden); 
Worbe (der Heufhmwaden, ſchw.). — Vielleicht 
warn und Wurm? 

worfen (das Korn); Wurfe, Würfel (könnte dem 
Sinue nad) auch zu werben gehören). 

Kerbe. — Karbe (Kümmel, obf., von ben eingefchnits 
tenen Blättern?) ; Schafgarbe; Korngarbe; Kerf, 
Kerbthier — Kurbel. — Korb, Körbeltraut. 


Berderb. — barben; derb. — dürfen, Durft. 


Gerte. — Garten (das Umſchloſſene). — Gatt, 
Gürtel. 

Werth, Wirth. — Gegenwart, Antwort, warten, 
Wärtel. — Würde. — Wort. 

Bergen, Gebirg, Verberg. — Burg, bürgen. — 
borgen. 

Gebreiten. — Braft (Gebreften, ſchw.). — Bräft, Braß 
(ein Haufe Menſchen, der Pöbel, faſt allg.). — 
Bürſte. — der Borſt GSpalt, niederſ.); Borſte. 
— Vielleicht hängt Bruſt damit zuſammen. 

Gefecht. — Fuchtel. 

Webe, wibeln, wifeln (Wäſche ausbeſſern, faſt allg.) 
— Wabe, wabbeln. — Wuppe (Webe, al.). 


Zweite Claffe. 


Ablaute: ei — ai (a, ẽ) — IE). 


Der alte Ablaut des Imperfekts (©. $. 83.) hat ſich auch 


hier in den WWurzelbildungen erhalten. 


Für die jebige Ang» 


ſprache und in der Regel auch für die Rechtichreibung füllt Laut 
und eriter Ablaut zufammen; die Wurzel bleichen (erbleichen) 


033 
bat denfelben Bofal wie bleichen (bleich machen); doch iſt bi⸗· 
weilen das alte ai in a oder & übergegangen. In der folgenden 
Ueberficht gebe ic) den Laut des Präjens ftets durd, ei, den Abs . 
laut durd ai (al. y — ei; ſchwäb. ei — oi; oberſ. ei — ee; 
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niederf. y — ee). 


“ 


feinen Schein (Sonnenfhein — Schain (Befcheinigung) ; 
befchainen, befhainigen. 

greifen: Greif (Meſſer, oberf.). — Griff, Griffel, aripfen. 

ſchleifen Schleife (Schleifmühle; im Oberd. auch die Eisbahn); 
ſchleifern (auf der Eisbahn rutſchen, obd.). — - 
ſchlaif (ſchleimicht, ſchw.); Schlaife ) Guhr⸗ 
werd); ſchlaifen, ſchleppen (it. ſchlaipfen), Schleppe, 
Schlappe. — ungeſchliffen; Schliffel (ungezogner 

Menuſch, faſt allg.). 

pfeifen Pfeife — paffen (ſt. pfaipfen); — Pfiff, pfiffig. 

kneifen Kneif (Meſſer, oberſ. und nd.) — Knaipe (Schenke); 

en eipen fnaipen, knapp. — Kniff, Enipfen. 

x ne ! Baifer, gaifern. — Kiefer, Sift. 

treiben Zeitvertreib — Trieb, Trift, trippeln. 

kleiben Klippe, Eleben, Elebrig. 

bleiben Leib — Laib — Leben. 


d. i. beleiben. 





Reibe (Reibmühle) — Naif, Raifen (denn reiben 


reiben 
beißt auch umdrehen). — ripfen, Riffel (die 
Hedhel). 
fhreiben Schrift, Befchrieb (Objektivnahme von befchreiben, 
obd.). 
fpeien Speichel — Geſpai (Gefpött, obd.). 
fhreien Schrei, Schreie. — gefchraien (fchreien machen, obb.). 
beißen Beize (Locfpeife, Jagd), beizen (loden). — Baize 
(beißende Klüffigkeit), baizen. — Biß, Gebiß, 
Biſſen, biteln (fchnigeln, oberf.). Verwandte 
Form: fpiß. 
fhmeißen Schmeiße (Prügel, Schläge, oberſ.) — fchmaißen 
(Geſchmaiß, Schmaißfliege). — Schmiß, Schmibe 
(Ende der Peitſche, oberf.), verfhmißt. 
fpleißen Spleiß (Splitter, obd.) — Splitter, fplittern. 
fhleißen 3 Schleiße (Kafer), die Schleiter (Abhang auf ber 


1) Ein drittes Schleife f. unter fchriefen. 

2), In diefem Berbum vereinigen ſich die zwei Bedeutungen des Zerfpaltens und 
der fchnelliten Bewegung; was liegt beiden zu Grunde? In der Innern Schweiz 
Hedeutet fdhleißen geradezu „auf dem Schnee oder Eis fahren.” 
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Schlittenbahn, oberſ.) — ſchlaiter (allmaählich 
abhängig, al.), ſchlaizen (abziehen, abſtreifen, 
al. und oberf.) — Verfhliß (Vertrieb von Waa⸗ 
ren), Schlitz, ſchlitzen, Schlitten, Schlittſchuh. 


gleißen Glaiſt (Funken, obd.) — glitzern. 
weiſen weiſe, die Weiſe, Weiſel, Wegweiſer — Waiſe, ver 
(führen) raifen — wit (Fuhrmannsausdruck für Linke). 
weißen 9 - Beweiß, Verweiß; weiß (dad Klare, Anfhanlihe?, 
i : 8. verweis meißagen (ſ. ©. 284). — weiß (in der Neben 
Ben, beweißen) . art: jemanden etwas waiß muchen, d. h. es ihm 


als wahr und bekannt vorftellen). — wiffen, ge: 
wiss, Gewiſſen, Wit (wenigftens in der Beden 
tung von Wiffenfchaft, Gelehrſamkeit; im ge 
wöhnlihen Sinne gehört es vermuthlich mit 
weten zu einem gang andern Stamm). 
reifen 9, dir | Reis? Neifiht? — Raiſe, Raifen, raifig. — riefeln; 
ſich ſchnell ber die Riſe (Bett eines Waldwaſſers, Holzrutſche, 


wegen. obd.); vielleicht der Rieſe. 
reißen Reiz — raizen — Riß, rißig, Ritz, Ritze, ritzen. 
reiten 3 Reiter — raiten (rechnen, oberb.), berait, Beraiten; 


braiten (zu Stande kommen mit etwaß, oberf., 
ausgeſpr. breeten); gerade, Geräth. — Ritt, 


Ritter. 
ſtreiten Streit, ſtreitig. — ſtrittig. 
gleiten glatt (anſt. glait?) — glitſchen. 


I) Denn fo maß ich hier ſchteiben, obgleich verwetfen, beweiſen gewdhulich 
it. Durch Zuſammenfallen des f und  fihd hier zwei ganz verfchledene Berka 
ineinander gerathen. Es ſollte heißen: weifen, wies, gewiefen; him 
gegen: beweißen, bewiß, bewiffen. Weiſen heißt führen, feiten; 
weißen hingegen erinnern, bekannt machen; verweifen alſo heißt: weg⸗ 
ſchicken, verbannen ; verweißen hingegen abmahnen; von jenem kommt Bers 
weifung lexiltan), von diefeitt Berweiß her. Das Inceptive Berweiſen Chidt 
verwaifem erfheint in der Innern Schweiz noch in der Bedeutung von rathlos 
ſeyn, irre gehen; ib bin verwiefen ift fo viel als: ich weiß mir nit 
mehr zu heifen. Daher Waife, der rathlos Gewordene. Man follte alſo 
Bewelß, Verweiß, Answeiß, Nachweiß fchreisen, hingegen Berweifung, Bor: 
weifung, Ausweifung. Praktiſch läßt fich jedoch der Grundſatz ſchwerlich mehr 
durchführen. 

2) Wiedetum Zuſammenfallen zweier ganz verfchiedener Verbd. Wenn in weifen 
das f über das ß geflegt hat, ſo Hat im Gegentheile in reißen das ® die 
Stelle des f eingenommen. Wir fihreiden das ftarfe Berbum ſtets mit ß, 
waͤhrend ihm diefer Buchſtabe doch nur gebührt In der Bebeutung von zeidinen, 
Striche, Einſchnitte maden. In allen andern Fällen gebühet wen Berbani 
eigentlich f, 3. B. reißendes Wafler, reißende Fortfchritte; nahmentiich in dem 
Wörtern Ausreißer, Reißaus (niederd. Reefut), und bie Genjugätion follte 
feyn: reifen, ries, geriefen; hingegen: reißen, riß, geriffen. a; 
bier laͤßt ſich aber fchwertih das Richtige mehr zurüdführen, 


| 3) Bon fehr dunkler nebedentung; vermuthlich fo viel als ſchnell ſcha. 
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Naiden 
ſcheiben 


meiden 
leiden 9 


ſchnei den 


fhweigen® 
ſchweien 


(fr. ſchw.) 


neigen 
fteigen 


seihet 
| zeigen 


gleihen 9 


Da ee ° 


Ktaid, beklaiden. Bielleicht Laden. — Rib (Angew 
lied, d. i. Augenbedeckung); Leder? 

geſcheid. — Schaide, Unterſchaid (obd.), Schait, ſchab⸗ 

tern, ſchaiden — Unterſchied. 

Mitte? 

unleibig (angeduldig, oberb.). — Das Lald, Laib, 
verlaiden; das Lait Geleit, oberd.), laiten, ges 
laiten, beglaften, Laiter. — Glied (d. das bes 
gleitende, im Al. noch oft Lid, nahmeutlich bei 
Thieren): i 

Schneide, Schneider — Schnait (Kraft, fr.) — Schnitt, 
Schnitte, Schnitter, Schnitz, Schnitzer, (mike. 

Schwein (das gehütete Vieh, in Oberdeutſchl. in der 
Regel ohnen; alemanniſch Schwy; ſchw. Schwei). 
— Die Schwaig, Schwai (Heerde oder andy 
Weideplatzy; der Schwai und die Schwaigrin 
(Hirt und Hirten; alles oberd. Ausdräde, zum 
Theil ſchot veraltet 75 ſchwaigen (ſchweigen mas 
chen, d. h. das Sprechen verhüten). — beſchwich⸗ 
tigen. 


Naige — niden. 


Steig, Steige — Staig, Staige, ſtaigern — Stieg, 
Stiege, Steg, Stege. 

Saiger (Perpendikel, Uhr, mitkeld.) — Saige (Uriu, 
nord.), ſaicht, ſeechten (die Waͤſche auslaugen; 
überhaupt heißes Waſſer aufſchütten, obd.; koͤnnte 
auch zu ſaugen gehören). — ſickern; verſiegen; 
ſichten? 

gleich, leicht, Leiche, Vergleich. — Das Glaich (Fin⸗ 
gergelenk, al.), die Nachtglaiche, ausglaichen, der 
Laich. — Gelichter (d. i. die gleicher Art); Die 
Nachſilbe Lich, die aber eigentlich Leich beißen 
follte; endlich gehört hierher lichten (die Schiffe 
lichten), was aber auch leichten beißen follte. 


by teiben heißt duſden, tragen dann aber inch gehen und endlich führen; im 
NMeuhechdeutſchen ift mus noch die erſte Bebentung üdrig. | 
25 fawWergen Heißt urſpruͤnglich wohl Häten, und Die jetzige Bedeutung will 
fo viel fagen, als ſich hüten (vor Sprechen), oder tranſitiv: Die Gtimme 


hüten, 


3) Doc iſt ja das tyroliſche Lied bekannt genug: 


Wenn Ih in der Fruh aufſteh 
Und zu meiner Schwaigrin geh. 


4) Urſprungtich wohl: verbunden ſehn, zufanrmenigchdren: Leiche bedentete früs 
her den Kbtper Überhaupt, ten Inbegriff alles Zufammiengehdeigen. 
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erbieihen . |} blaih, Blaiche, blaichen. — blicken. Verwandte er 
men: blaß, blaͤch (Blächfeld). 


weichen I weich, die Waiche (Lende), erwaichen. — wideln? 

ſchleichen Blindſchleiche. — Schlich. Sollte hierher ſchlicht und 
ſchlecht, ſchlichten, Schlichte — 

Kreichen Straich — Strich, Striegel. 

leihen Lehen ſt. Laihen. 

zeiben. Zaichen, zaigen — Beit? Verzicht, bezichtigen. 

gedeihen -. ‚| Taig, taig — dicht, did, gediegen. 

reihen Raihe, Raigen — richten, Richtung. Gewiſs nichts 

"> a. gemein mit Richter, Gericht, ſ. rädyren, 

weihen Die Weihe — Beh — Wicht. 


ſeyn Seite — Sitte. 





Dritte Clafſe. 


Ablaut: ie — au (6) — o 
oder vollkommner: ie — at — U —.D. F 
“Der Laut ie iſt jedoch bei einigen Wurzeln In am uͤberge⸗ 
gangen, und dann hat natürlich aucd Die Wurzelbildung au. 
fhiiefen<obd.) | Der Schlief (unansgebadne Stelle im Brote), ſchlieſig 
— Unterfchleif, die Schleife (beides f. Unterſchlaͤuf 


u. Schläufe) 9 — ſchlupfen, Schlupfer (Mufß, 
ſchlüpfen, ſchlüpfrig, Schluft. 


ſaufen Soff, Soͤffel — Suppe? ſüpflen (obd.) — ſeufzen. 
triefen Traufe — Tropfe, tröpfeln. 
knieben (deu⸗Kniebel (Finger) — Knauf — Knopf, Kuuppen, 
gen, obd.) Knüppel. 
ſchieben ſchief. Scheibe (f. Schiebe). — Schaub (GBund Ha, 


Stroh, auch eine geflochtene Strohmatte unter 

| den Füßen, obd.), Schober, Schoben (Kleid, obd.) 

| Ä Schaufel. — Schub, Schupf,fhupfen (wohl allq.). 
klauben Klaue, Kiöpfel, Kloben, Klub, Kluft, Klufe (ob 


klieben Stecknadel). Hierher auch Knoblauch auf. Klob⸗ 
(ſchlitzen, ſpal⸗ lauch. J 
ten) 


‚ »D Daſſchliefen in der Schriftſprache außer Gebrauch Fam, fo — men auf 
die Abkunft von Schläufe, interfchlänf, und zug es zu fchleifen. So find 
jeßt drei ganz verfchiebene Wörter unter der Form Schleife vereinigt: 1) Ghleife 
GSchleifmuͤhley; 2) Schlaife (Fuhrwerd ; 3) Schtäufe (Schlinge. ” 





> 





Bon ber Wortbildung.: Innere Wortbilbung. 5. 170. 637 


Sieben 


gelieben 

ftieben 
ſchnieben 
ſchnauben 


ſchrauben 


rauſen 
gießen 
genießen 
ſchließen 


fließen 


ſchießen 


ſprießen 


leuden 


(Zuft machen, 


al.) 
bieten 


fieden 


kieſen 


verlieren 


frieren 


Gotinger. 1. 


lieb, Liebe. — laub (ſanft, mild, alem.), gelänb (ger 
lind, fchw.); Urlaub, erlauben, Laub, Laube. — 
Lob, loben. Vielleicht Luft. 

Glaube — geloben, Gelübbde. 

Staub, ſtöbern, Beftöber. — Stoff. . 

Schnanf (einen Schnauf thuu, obd.).ı— Schnaube 
(Maul oder Nafe, obd.), ausfchnauben (die Naſe 
fhnenzen, obſ.). — ſchnüffeln, ſchnupfen, ſchuup⸗ 
pern, der Schnupfen. Vielleicht ſchuippiſch ſt. 
ſchnuͤppiſch. 

Schraube. — Schraufe (ſchw.), — verſchroben, ſchroff, 
der Schroff (Felſen, obd.); ſchroͤpfen. — ver⸗ 
ſchrupft (verſchroben, al.). 

Raufe, Rand; erobern? — rupfen, rüffeln. — Hier⸗ 
her wohl grob und Kropf. 

Gieße (Gießkanne, Waſchbecken, obd.) — Goſſe (Rinne 
ftein in der Küche). — Guß. 

neußen (nafıhen, al.), neußig. — Genuß, Nuten — 
Genoſſe. 

Schließe (obd.). — Schleuße. — Schluß. — Schloß. 

Vließ. — Floͤß, Floͤtz, floͤßen, floͤtzen. — Fluß. — 
Floſſe. — Verwandte Formen: flott, Blotte, 
flattern, Flitter, Flaum. 

Schoͤß. — Schuß, abſchüßig; Schuſſel (ein vorwitzi⸗ 
ger Menſch, obd.); ſchüſſeln (nach und nach vor⸗ 
ſchießen, z. B. vom Dache, oder auch vorſchieben, 
al.); Schüſſel (worauf man etwas hinſchiebt?); 
Schutz, Schütze, Geſchütz, ſchützen. — Schoß, 
Geſchoß, Schößling, ſchoſſen. 

Sproß, ſproſſen. — Sprüb, Sprütze, ſprützen. — 
Vielleicht ſpreizen anſt. ſpräuzen. 

Licht (anſt. Liecht). — leuchten, Leuchte, erlaucht; 
Lauch (von den hohlen Blättern 7). 


Gebiet. — Beute, Beutel (worin man einem etwas 
bietet ). — Bote, Gebot, Büttel, Boden, Butte, 
Bude (Ort, wo Waaren feil geboten werben ? 
oder hängt ed mit bauen zufammen?). 

Siede (Anrichte fürd Vieh). — Sode, Sodbrennen. 
— Abfud. Süd (Himmeldgegend) gehört nicht 
bierber; denn das Wort beißt früher Sund. 

Kurz kühren, Willkühr. — Koft, Eoften. 

Berlies (Burgverlies). — Iofe, los, loͤſen. — Verluſt. 

Sriefel. — Fröre (Kroit, obd.), — Froſt. 

4 


faugen 


fliegen 


fliehen . 


sieben 


riechen 


siechen 


bitten 
figen 


liegen 
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Bauch. — beugen. — Bug, Bügel, Buckel, Bucht. 
— Bogen, Bock? 

leugnen. — Lug, Lüge, belugſen. — Hängt locken 
damit zuſammen? lügen heißt urſprüuglich 
nichts als verbergen; locken heißt: dad Ber 
borgene hervorrufen ”). 

Sau; Sude (Sau, ſchw.); Sudel (junges Schwein); 
ſuckeln (fangen) ; hierher vielleicht feehten anf. 
ſöchten (f. seigen in EL II.); denn das heiße 
Waſſer foll ja faugen. 

Sliege. — fläugen, fläugern (fiegen made, ı. 8. 
Kinder über einen Hag heben ; Steine aufs Waſ—⸗ 
fer werfen, daß fie hüpfen u. f. f., ſchw.); Zlöge 
(Regenfhauer). — Flug; Zlügel, flück. — Flocke. 
— Berwandte Formen: Flagge, fladern, Flaum. 

Floh. — flauen (wachen, fhw.); flau. — Flucht. 

Zieche (Bettüberzug) ; Seug, zeugen; Zeuch. — Zug, 
Zucht, zuiden, züden. — Herzog (der dem Heere 
vorsieht). 

riech Cheifer, fhw.); Nieche (Geruch, Nafe, oberf.) — 
Rauch, rauhen. — Geruch. — röcheln. 

fiech, ſiechen. — Seuche, föchen (auszehren, ſchw.). 
— Sucht. 


Dierte Claffe 
Ablaut: i (k) — a — ö. 


Bitte. — Pathe*H). — beten, betteln. 

Sig. — Satz, fegen, Saſſe, Seſſel. — Verwandte 
Form: Sattel. 

Lage, Lager, Gelag, legen. — Lege (Weinmaß, obb.); 
Lege (Schicht, obd.). 


o) Selbſt Lauge, Läßt fih hierher ziehen; Laugen heißt der Reinigungseld, 
daher Säugnen, den Reinigungeeid ablegen; Lauge ift überhaupt alfo Res 
nigungsmittel, um das Verbvorgene, Schlechte wegzuſchaffen. 


ee) Die gemdhnliche Ableitung dieſes Wortes aus dem Tateinifhen pater if un 


ſtatthaft. 


Pathe heißt, der für das Kind gebetet oder ed Gott dargebracht 


hat, oder auch: der Gott dargebracht worden ift. In der pfälzifch:fränfifhen 
Mundart braucht man geradezu die Sproßform Beter (Petter); in Schwaben 
und der Schweiz heißt Bathe im beiderlei Sinne Götti, abgeleitet von 


Gott, 


Diefes Wort kommt ſchon im Gothiſchen (gudja) vor und bedeutet 


den frommen, Gott dienenden Mann oder auch den Prieſler. 
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wästen 
verbinden, obb. 


arben 
freſſen 
tréten 


Lefen 
geneſen 


ſt hen 
achnffan 


mahlen 
landen 
fabren 
befaden 
(serwalten,altd.) 
beben 
graben 
traben 
waten 
baden 
wadhen 
wachſen 
ſchlagen 


waſchen 


Witte (Band, obd.) Wittwe. — Wat. (Orwaaß; 
obd.); Watte. — Wette; Spinnewett Spinn⸗ 
webe, ſchw.). 

Gift. — Gabe. — geb (gäng und geb). 

Fraß — Freſſe (gemeiner Ausdr. f. Geſicht, Maul). 

Tritt. — trat (raſch, obd.); Trott; Trotte (Kelter; 
obd.). 

Lift (urfpränglich Gehrſamkeit). — Kiſe. 

niften, Genift (urfpr. Genefung; im Alem. das Kinds 
bett). — Nahrung, nähren. — Neſt. 

Sicht. — Sehe. 

Schiff. — Schaft, Gerhäft, Schaffner, Schapfen 
(Schöpfgelte, obd.) ſchöpfen; Schopf, Geſchöpf. 
— Scheff (Schiff oder Gefäß, ſchw.); Schäfe 
(Hülfe, obd.). 


Sünfte Clalle 
Ablaute: a — u. 
malmen. — Mühle. 


"Stand. — Stunde. 


Borfahr, Fähre, Fahrt, Faͤhrte. — Fuhre, Furche. 
Sache. — ſuchen. 


Handhabe; Hafen. — Abhub, Huf, Hufe. 

Grab, Graben. — Grube, Gruft. 

Trab, Trapp, Treppe. — Trupp, Truppe. 

Wade, watſcheln. — Wuth. 

Zwieback. — Buch (das Zuſammengeleimtey. 

wach, wacker, Wache, Wacht. — Wucher. 

Anwachs. — Wuchs. 

Schlag, Schlacht, geſchlacht, verſchlagen, Geſchlecht, 
Schlage (Bahn). — ſchlau (ft. ſchlug). — Schlacht 
(der enge Weg, der geſchlagen wird; in Oberb. 
der ausgefchlagne Ableger). 


Aufwaſch, Wäſche. — ———— wiſchen fi; waſchen. 


Die letzte Claſſe ſollte die Verba mit der Ablautung d — ie 
(fallen — fiel) enthalten; allein es iſt S. 448 erinnert, daß dieſe 
Berba urſpruͤnglich nicht ablauteten, und Dies zeigt ſich auch noch 
in der Wortbildung; denn es finden fi Feine hierhergehörigen 
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Mieter mit ie; fondeen nur Wurzelbildungen mit dem Laute; 
wie Fall, Hang, Gang, Schlaf. Die einzige Ausnahme iſt Hieb, 
die man daher als die jüngite ablautende Zurm betradhten Faun. 
\ $. 171. 
Bedeutung bes Bofalwedjels. 


= Ueber die Bedeutung Des Lauts und Ablauts in Wörtern 
gleiches Stammes läßt fi) wenig fagen, da diefe Bildungen der 
Älteften Zeit angehören. Nimmt man an, Daß der Ablaut in der 
MWortbildung eine eben fo beftimmte Bedeutung habe wie in der 
Biegung, fo liegt die Erflärung am nächſten, daß in den Wr: 
tern, welde den Ablaut des Imperfekts Haben, fih der Begriff 
ber Bergangenheit vder wenigjtens des ſchon lange Beitandenen 
ausfpricht. Wir fehen dies in der That noch) an manchen Bes 
nennungen. Pathe ift wicht der Bittende oder Betende 
überhaupt, fondern der einjt für.das Kind gebetet hat; Saffe, 
der fchon lange im Lande fiht; der Blaiche iſt der Bleichges 
mwordene, fo wie das Loſe Das, was fich verloren hat. Sproffe 
und Scoffe zeigen Feineswegs das Gprießende oder Hervor⸗ 
ſchießende an, ſondern dag Entſproßene, Hervorgeſchoßene, Nahme 
das Angenommene, Gedanke das ſchon fertig Gedachte. Fluß 
wird daher eigentlich das Zuſammengefloßne ſeyn, im Gegenſatz zu 
Vließ, dem Fließenden, Wallenden im allgemeinen; und eben 
ſo wird Band nicht das Bindende überhaupt bedeuten, ſondern 
das Umgebundne. Unſerm Bewußtſeyn ſind dieſe Unter⸗ 
ſchiede aber meiſt entſchwunden; der Nahme iſt oft auf jede Er⸗ 
ſcheinung übergetragen worden, von welcher die in der Wurzel 
enthaltene Thatſache ausgeſagt werden kann. Sprache iſt nicht 
mehr das ſchon fertig Vorhandene, Geſprochene, ſondern das 
Sprechen überhaupt; Bote, urſprünglich nur der, welcher etwas 
entboten hat, heißt jetzt ein jeder, der etwas entbieten oder aus⸗ 
richten fol; Hülfe it nicht bloß der schon geleiftete Beiſtand, 
fondern auch der Beiftand im aflgemeinen, man müßte denn 
einen Unterfchied machen zwifchen Hülfe und Hilfe. 

Derba mit dem Ablaut der Bergangenheit geben in ber 
Regel eine Verſtärkung des Wurzelbegriffs. Man vergleiche nur 
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höten, tropfen, Tproffen, ſchoſſen, brocken, worfen, wärben;, ſtocken, 
ſtacheln, fchligen, gligen mit ihren Wnrzeln, und wird er 
den Unterfchied fühlen. 





HM. Hauptftüd, 


Ableitung 


$. 172. 


Die innere Wortbildung betrachtet die Wörter nach dem 
Pokal der Stamnfi (be und theilt fie in Bildungen mit dem Laut 
und in folche mit dem Ablaut; die Ableitung fieht bloß auf die 
Endung des Wortes und unterfcheidet nackte Stämme und be 
Fleidete oder Wörter ohne eigenthümliche Endung und eigentliche 
Sproßformen oder Umendungen. Einfilbigfeit und Mehr: 
fildigkeit des Wortes hängt mit dem Weſen des nadten und des 
befleideten Stammes durchaus nicht eng zufammen; denn nicht 
jede Belleidung geitaltet fi zur wirffidhen Silbe, und umge: 
Fehrt Fann ein ganz nackter Stamm als zweifildig erfcheinen. 
Das erite iſt Der Fall in Wörtern wie Mag-d, Jag-d, Men-fch, 
mor-fh, ſo⸗lch (ſolich), dent-fh, Stah-I (Stachel), Bei⸗l 
(Beiel); das andre gilt befonders bei der ©. 234 erwähnten 
Einfchiebung eines e zwifchen r und Die vorausgehenden ei, eu, 
an; wir müffen Feuer, theuer, geheuer, fauer alg nadte - 
Stämme ohne alle Umendung anſehen und dürfen uns durd) ihre 
Zweiſilbigkeit nicht irre führen laffen. 

Bei der innern Wortbildung kommt der Unterſchied ber 
MWortarten gar nicht in Betracht; Hauptwörter, Beiwörter und 
Verba bilden fich ganz auf dieſelbe Weife. Bei der Ableitung 
erfennen wir verfchiedene Ableitungsformen für verfd)iedene Wort: 
claffen. Urfprünglidy mag dies nicht fo geweſen feyn. Noch jetzt 
befigen wir Hauptwörter auf ig und iſch (Honig, König, Harz 
nifh, Menſch, d. i. Männifh), und Berba, durch ch gebildet 
(horchen, fchnarchen). Mit der Zeit aber entfaltete ſich jede Art 
der Ableitung an einer Wortelaffe, und wir — oft ſo⸗ 
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gleich an. dar Endung, ob ein Wort Adjektiy ober Hauptwort iſt, 
und fo veden wir denn von befondern Bildungsweiſen bes 
Hauptwortes, bes Beimorts und des Verbums und konnen füg- 
lich die ganze Ubleitung nach den drei Hauptwortarten betrachten. 

Jedes von einem Verbum gebildete Wort heißt Verbale, 
jedes von einem Nennwort gebildere Denominativ. Auch hier 
hat fih im Neuhochdeutſchen fehr oft ein Unterfchieb feftgefest, 
indem gemwiffe Endungen fid) nur an Berba fügen, andre nur an 
Rennwörter. 


A. Bildung des Hauptworts. 


6. 173. 
Nackte Stämme. 


Hauptmörter, welche den nadten Stamm barftellen, find ung 
eine große Menge überliefert worden. Sie gehören meift ben 
ablautenden Bildungen zu und find daher großentheils im erften 
Hauptitü aufgezählt worden. In der Negel herrfcht bei ihnen 
männliches Geſchlecht vor, 3. B. Band, Bund, Flug, Trug, Lug, 
Hub, Wall, Schwall, Hall, Gurt, Staub, Rauch, Geruch, Schein, 
Griff, Schlik, Ritt, Schnitt, Bis, Beweiß, Fluß, Schub, Schuß, 
Shut. Do finden ſich auch genug Wörter dritten Gefchlechts; 
3 DB. Grab, Band, Bund, Map, Stroh, Mehl, Geld, Glied, 
. Leid, Floß, Schloß. Weibliche, wie Mil, Wand, Wat, erfcheis 
nen nur austtahmsweiſe. — Die cine Seite der Bildungsweife, 
nähmlid, der Wegfall jeder Ableitungsendung, befchränkt ſich Feis 
neswegs bloß auf itarfe Verba, fondern aud) aus fpätern, abges 
leiteten gehen folche Formen hervor, 3. B. erfolgen: Erfolg, 
befuchen ; Beſuch, verfuhen: Verſuch; verhören: Berhör. 
Allein dieſe fpätern Bildungen find durchaus aus zufammenge: 
festen Verben entitanden; ein Sud, Folg, Hdr tft nidt vor 
handen. Eben fo haben wir die einfachen Laß, Waſch, Wade, 
Treff u. a. nicht, fondern nur Anlaß, Nachlaß, Einlas, 
Aufwaſch, NRachwachs, Zuwachs, Fortwachs, Betreff. 
Mau kann hehaupten, daß die ganze Bildungsweiſe keineswegs 
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fhon ganz erftarrt ift, und offenbar find Mörter wie DE 
neuern Urfprunge. 

Recht lebendig nber zeigt fich Die ganze Art der Geſtaltung 
noch in der Umformung des Imperativs zum Hauptwort, z. B. 
Kehraus, Reißaus, Saufaus, Kehrum, Kehrein, 
Stehauf'), Packan. Auch hier müſſen es aber durchaus 
zuſammengeſetzte Verba ſeyn, die ſich auf ſolche Weiſe umbilden 
laſſen; ja ganze Sätze und Redensarten nehmen ſo die Geſtalt 
des Hauptwortes an, z. B. Vergißmeinnicht, Stelldichein, Lebe⸗ 
hoch, Lebewohl. Keineswegs hat man dabei an den bloßen ſyn⸗ 
taktiſchen Gebrauch eines andern Wortes ale Hauptwort zu 
benfen, wie dies der Fall ift, wenn es heißt: das Aber, Das 
Menn, das Heute, das Morgen; vielmehr find durch jene Bil- 
dungen wirffiche, neue Hauptwörter mit eigenthämlidyer Bedeu⸗ 
tung, ftarfer Deflination und beitimmtem Gefchlechte entftanden. 
Auch hier herrfcht das männliche vor, 3. B. der Saufaus, der 
Kehraus, der Haltfeit, der Stehauf, der Thudichum, der Reiß—⸗ 
aus, und zwar ift dieſes männlidye Sefchlecht Feineswegs an bie 
Bedingung perfönlicher Bedeutung gefnüpft. Dritted Ges 
fehlecht erfcheint auch: das Lebewohl, das Vergißmeinnicht, das 
Stelldichein. Weibliches Fümmt nie vor. Auch zu Stämmen 
fünnen dieſe Wörter werden, d. h. es können ſich ans- ihnen 
durch angefügte Endungen neue Wörter bilden, wie Vergißmein⸗ 
nichtehen ; und wer weiß, ob nicht Fünftige Sahrhunderte Verba 
bilden wie reißauſen, faufaufen (ganz ähnlich den Berben 
ſchulmeiſtern, leinwebern, Funjtrichtern), haltfeften, und Nenn 
wörter, wie reißaufiich, faufaufifch, Haltfeftin.. Haben wir doc) 
das Wort Manlaffe, welches durchaus nichts iſt als Die ver- 
derbte imperativifche Nenßerung „Manl au und bilden dar» 
aus Mauläffin, mauläffiſch. 

Sch mache auf diefe imperativifchen Hauptwörter aus zwei 
Urfachen aufmerffam. Erſtens ift wohl der Schluß erlaubt, baß 
manche Wörter, nad) deren Wurzel und Entjtehung wir vergebens 
forfchen, nichts find als Smperative mit angehängten Partikeln, 
deren Bedeutung ſich nach und nad) verlor. Zweitens möchte ich 


1) Ein Stück Holundermart, auf der einen Seite mit Blei befchwert, 
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ben Wunfch ausfprechen, daß diefe ganze, noch lebendige Urt ber 
Bildung mehr in Aufnahme Füme, und uns fo vicle halsbrechende 
zufammengefebte Dauptmwörter oder barbarifche fremde Nahmen 
dadurch erfpart würden. Für Zufammenfegungen kann man dicfe 
Wörter nicht halten, deun es iſt hier nicht Durch Verbindung 
mehrerer Stämme ein Hauptwort entſtanden, fondern ein Sab if 
zum Dauptwort geworden, und in dieſem Borgange wiederholt 
und erzeugt fich die aͤlteſte Art fubftantivifcher Gejtaltung immer 
wieder von neuem. 


§. 174. 
Schwache Kernformen. 


Den ganz nackten Stämmen am nädjiten ftehen: 

1) Schwache männliche mit der Endung e (althochd. 0); z. B. 
Schuͤtze, Genoffe, Saffe, Erbe, Zeuge, Bote, Pathe. 
Die Geftalt diefer Wörter hat fich auf zwiefache Weife vers 
ändert, indem einige dag e weggeworfen haben und fomit 
zu itarfen Formen geworden find, wie Schuldheiß, 
Steinmeb, Bed, Fürſprech; andre, befonders Ding- 
nahmen, dem e ein n zugeieht haben, wie Huften, 
Schnupfen, Orden, Bogen, Schaden, Tropfen, 
Ballen, Knollen und überhaupt unfre meiſten männ« 
tihen auf en. Einige haben beiderlei Veränderung erlitten 
und erjcheinen nie als eigentlich ſchwache auf e, fondern 
entweder ganz nadt, ober mit en, und alle dieſe ſchwan⸗ 
ken in der Deflination. Hierher gehören: Brunn — Bruns 
nen, Lett — Letten, Daum — Daumen, Gaum — 
Gaumen, Reif — Reifen, Fleck — Fleden, Schmerz — 
Schmerzen, Feld — Felfen. | 

2) Schwache weibliche, in der Regel auf e (altd. a, bisweilen i) 
ausgehend, das aber nad) Schmelzlauten und Vokalen leicht 
abfält; 3. B. Grube, Falle, Rise, Binde, Sprache, Spinne, 
Brühe (branen), Wabe (weben), Flechte, Schofle (ſchallen), 
Kuh (fauen), Streu, Qual. 

Sch kann Diefes e nicht für einen eigentlidhen Ableitungs⸗ 
laut anfehen, fondern nur als Gefchlechts- und Rominativ« En« 
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bung; das Ältere o zeigte vermuthlicd, das männliche, a das weib⸗ 
liche Geſchlecht an '). Im Nenhochdeurfchen find beide Vokale 
zu e geworben; allein wie die Sprache wieder dahin itrebt, beibe 
Geſchlechter zu fcheiden, fieht man daraus, daß fie den männ 
lichen in vielen Füllen entweder das e genommen oder ihm ein 
nn zugefebt hat. Wo aber das e blieb, wurden die ehmals männ⸗ 
lichen Wörter, fobald ed ihre Bedeutung nicht geradezu verbot, 
weiblid, So find im Altdeutfchen männfid,) (mit der Endung o): 
Blume, Breme (Bremfe), Scholle, HDeufchrede, Saite, Blind⸗ 
fchleicye, Schnee, Schnepfe, Spite, Traube, Fahne, Flocke, 
Schlange u. a. | j 

Die Bildung weiblicher Wörter auf e ift durchaus noch les 
bendig. Die Schriftfprache nimmt freificdy fehr fchwer dergleichen 
Formen auf; aber alle Munbarten Haben cine Menge derfelben. 
Die oberfächfifche Sprache nahmentlich bildet ohne Umſtände von 
jedem Berbum, fobald es ihr Bedürfnis ift, ein weibliches Wort 
auf e, mit der Bedeutung Art oder Werkzeug; 3 DB. bie 
Schmecke, Höre, Fuͤhle, Rieche, Anrichte, Mache, Hufte (ganz vers 
ſchieden vom männlichen Huiten), Lache, Weine, Drehe, Schreie, 
Schelte, Krieche, Bade, Schwibe u. ſ. f. Männlidhe Wörter auf 
e entitehen durdhaus nicht mehr; alles ein Beweis, daß das 
Meunhochdeutſche das e durchaus für weiblihe Endung anficht, 
umb Daß das Ältere o wohl auch nur Gefchledhtsendung war. 

Wir können daher diefe Formen auf e als den eigentlich: 
nackten Stämmen gleichftehend betrachten, indem der Vokal hier 
nur dag vertritt, was bei dem Verbum die Infinitiv⸗ oder Per- 
ſonalendung ift. Ich nenne mit Beder fowohl Die Hauptwörter 
ohne alle Endung, als die mit e oder dem fpätern en Kerne 
formen und unterfcheide: 

1) Starke ohne Endung oder auf en ausgehend; 
2) Schwache und zwar: 
a) Männliche; 
b) Weibliche. 


1) Anders verhält ſich's mit folchen weiblichen, die durch i wirklich 
erft aus den männlichen abgeleitet find, 3. B. Waſchi, das nen 
hoch deutſche Wäſche. Alle weiblidhe mit dem Umlaut gehören 
hierher. 
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Es ſcheint mir paſſend, die gangbarſten Kernformen beiber 
Art, die ſich auf Verba zurückführen laſſen, hier zuſammenzuftel⸗ 
len. Ich gehe dabei von den jetzigen Formen aus und ſtelle alſo 
alle auf en unter die ſtarken. Auch fee ich nicht immer das 
Verbum dazu, welches die eigentliche Wurzel feyn mag, fondern 
dasjenige, welches der Vorſtellnng, bie in ber Kernform liegt, 
entfprechend iſt ?). 


Berba. 


baden 
bauen 
gebähren 
beißen 
bergen 
berften 


biegen 
bieten 


binden 
bitten 
brechen 
brennen 
buhlen 
decken 
denken 
verderben 
drehen 
dreſchen 
darben 
bürfen | 
erben 
fahren 
befähren 
fallen 
fangen 
finden 


Starte Formen. 


Zwieback, Ber 
Bau 


Biß, Biſſen 

Verberg, Berg, Burg 

Der Borſt (Spalt, nd.) 
Bruſt? 

Bug, Bauch 

Gebiet, Gebot 


Band, Bund 
Gebet 
Steinbrech, Bruch, Brocke 


Dach, Verdeck 
Dank 
Verderb 


Draih 3 
Bedarf 


Ball 
Bang 
Zund 


Schwache Formen. 
Die Bade (was auf ei 
mal gebaden wird) 
Bahre, Gebühr 

Beize 
Bürge 
Borfie, Buͤrſte 


Beuge. 

Bote (der, die), Beute, 
Bude 

Binde, Bande 

Bitte, Pathe 

Flachsbreche, Brache 

Brenne 

Buhle (der, en 

Dede 

Gedante 


Drebe 
Dreſche 3 


Erbe 

Borfahr, Fähre, Fuhre 
Gefahr 

alle 

Bange 


1) Aus demfelben Grunde laſſe id SKernformen, die dem inne des KBerbums 
jet ganz fern liegen, hier weg und ftelle alfo nicht Buch zu baden, Lauge 


zu liegen. 


2) Großer Lärm, ſchwere Arbeit, faft allg. 
3) Zeit des Dreſchens; was gedrofchen wird; Prügel. 


Son der Wortbildung. Ableimung dar Sanptwörter. 5. 174. 64T 


Starte Formen. 


Flug 

Floh 

Fluß, Floß, =. 
Erfolg 

Fraß 


Gang 

Guß 

Vergleich 

Beginn 

Hab (das) 
Verhack 

Hall, Widerhall 
Hub, Abhub, Huf 


Hang 
Berben, Hieb, Hem 


Halt, Anhalt 
Das, Hagen 
Fra 


Behelf 

Verhoͤr, Subehör (das), 
Gehör 

Kup, 

Verkehr 


Klamm (die Empfindung 


des fogenannten Ein» 


ſchlafens der Beine) 
Klang 


Kniff 
Koch, Kuchen 


Schwache Formen. 


Flechte | 
Bliege, Flocke, Floge, F—lagge 


Floſſe, Floͤſſe 
Folge 
Freſſe 
Gabe 


Goſſe, Gieße 
Tag⸗ und Nachtgleiche 


Habe 

Hacke 

Halle (hallendes Gewoͤlbe) 
Handhebe, Hufe 

Hänge 


Haue, Hippe 


Hecke | 
Hülle, Höle (Ort zwiſchen 


Dfen und Wand) 
Hulfe, Sehülfe 
Zubehör (bie) 


Einkehr, Umkehr 
Kur, Willkühr 
Klemme, Klimme 


Klinge 
Kneipe 


Küche 
Nachkomme 
Lade 
Aderläße 


Luce, Lie, Lache 
Lage 
Lüge 


‘ 
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Verba. 


machen 


mahlen⸗ 


melken 
meſſen 


nehmen 


genießen 
pfeifen 
pflegen 
plagen 
prallen 
prangen 
quellen 
raufen 
rächen 
rechen 


reißen 
reiſen 
reiten 
riechen 
rinnen 
ſagen 
ſaufen 
ſehen 
ſieden 
ſiechen 
ſinnen 
ſingen 
ſitzen 
fuchen 
fchaben 
ſchaffen 
ſchallen 
geſchehen 
ſcheiden 
ſchenken 
ſcheren 


ſchieben 
ſchießen 
ſchlagen 


ſchleichen 
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Starke Formen. 


Gemach 
Mull, Mehl 
Milch 

Maß 


Genuß, Nutzen 
Pfiff 


Verpfleg 
Plack 

Prall 

Prunk 
Quell 

Raub, Rupf 


Rechen, Spinnrocken 
Riß, Ritz, Reiz 
Ausreiß 


Ritt 
Geruch, Rauch 


Soff 


Abſud 


Sinn 


OGeſang 


Sitz, Satz 
Verſuch 


Schopf, Schuppen 
Schall 

Geſchick 
Unterſchied, Scheit 
Schank 

Schur MPoſſen) 


Aufſchub 


Schuß, Schutz, Geſchoß 


Schlag 
Schlich 


1 NRibe 


‚Rinne 


Shwade Görmen, 

Madre 

Mühle 

Molke 

Metze 

Nahme (der), Einnahme 
Genoſſe 

Pfeife 

Pflege 

Plage 

Prelle 


Quelle 

Raufe 

Rache 

Ueberräde ( Wodenftet, 
oberf.) 





Reife 
Reite (Schaufel, obb.) 
Rieche Coberf.) 


Sage 

Suppe 

Sehe (Augenftern) 
Siede 

Sende 





Safie 


Schabe (Motte 
Schuppe 
Schelle, Scholle 


Scheide 

Schenke (ber, dio 

Schur (Schaffhur), Schar, 
Schere 

Scheibe 

Scofle 

Schlage (Weg, Bahn, 
oberf.) 

Blinbfchleiche 
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Berba. 


hleifen 


hleißen 


hli 

hlie 
blingen 
hmeden 
bmelzsen 
hnauben 
hneien 
hneiden 
hrauben 
hreden 
hreiten 
hellen 
hwelgen 
yweren 
hwoͤren 


hwimmen 


hwingen 
yalten 
annen 


Starke Formen. 


Verſchliß 
Schlief, Unterſchleif 


ESchluß, Schloß 


Schlund, Schluck 
Geſchmack 

Schmelz, Schmalz 
Schnauf, Schnupfen 
Schnee 

Schnitt 


Schreck, Schrecken 
Schritt 

Schwall 

Schwalich 

Schwer 

Schwur 

Schwamm 
Schwung, Schwang 
Spalt 

Vorſpann 


Spiel 
Spruch, Fürſprech 


Sprung 

Stand, Statt 
Gtich 

Gtock, Stecken 
Diebſtahl 

Steig, Stieg, Steg 


Stall, Stuhl, Stollen 


Gtaub 


Trab, Trapp, Trupp 
Ertrag 

Tritt, Trott 
Tropfen 

Trank, Trunk 


Schwache Formen. 
Schleife (Schleifmuͤhle), 
Schlaife, Schleppe 
Schleiße 
Schleife (Schlinge) 


Sthlinge, Schlange 
Schmelze 

Schnitte, Schneide 
Schraube _ 
Heuſchrecke 


Schwelle, Schwiele 


Schwũle 


Schwemme 
Schwinge 

Spalte 

Spanne 

Sperre 

Spille, Spule 
Spinne 

Sprache 

Sproffe (der, die) 
Heufpringe (Heufchrede) 
Stande, Stätte 


Steige, Stiege, Stege 
Stelle 


Treppe, Truppe 
Trage 

Tratte (Kelter, obd.) 
Zraufe 

Traͤnke 

Wache 
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Berba. Starke Formen. Sqcuwache Formen. 
wachſen Nachwachs, Wuchs 
walten Anwalt 
warten Abwart, Burgwart Warte 
wachen Aufwafch Wäfche 
weben | Wabe, Wehe 
beivegen 1Weg, Wagen Woge 
weiſen 
Et Ball Belle 
wenden Vorwand Sonnenwende 
werfen Wurf 
wiegen Wage, Wiege 
gewinnen Gewinn 
winden Wind, Wand Winde 
wirren Wirrwarr Wirre 
ziehen Zug, Herzog Zieche 
zwingen Zwang Zwinge. 
§. 175. 
T-Formen. 


Den nackten Stämmen am nächſten liegen diejenigen For⸗ 
men, bei denen ſich der Stamm mit einem Zungenlaute beflekdei 
(d, t, ſt), z. B. Kraft, Angſt, Enft, Rede. Borherrfchend 
iſt bei dieſen Wörtern weibliches Geſchlecht, doch kommen auch 
die beiden andern vor. Das t ſcheint hier mit der Biegung des 
Verbums in Verbindung zu ſtehen; eine beſondre Bedenung 
laͤßt ſich wenigſtens nicht nachweiſen. Auch fällt es nach vers 
ſchiedenen Zeiten und Mundarten weg, oder ſetzt ſich an. Unfre 
jetzigen Ruf und Schopf hießen früher Ruft (Ruoft) und 
Schuft, und unſre Durſt, Saft früher Durs und Saf, und 
noch jetzt gehen Lauf und Lauft neben einander, aber ſo, daß 
eigentlich nur die erſte Form vollſtändiges Leben hat. Die meir 
ften diefer T- Formen flammen von jtarfen Verben und find’ abr 
fautende Gebilde; doch ſtammen auch mehrere von ſchwachen 
Berben, und dann erfcheint jtets der Rückumlaut, 3. 3. glühen: 
Glut. Die Anlehnung des t hat Übrigens bedeutende Wan— 
delungen des Eonfonanten zur Folge, auf welden die Wurzet 
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auslautet; ftumme Baute gehen babei in ber Regel über in Bias 
felaute, 3. B. fchreiden: Schrift; biegen:. Bucht; Hinter 
Schmelzlauten fehiebt ſich ein anderer Laut ein, nahmentlich nad) n, 
r ein f (fpinnen: Epinft; wellen: Wulſt; wirren: Wurjt *) nad) 
m ein f (vernehmen: Vernunft). Sa mandye Formen find in 
doppelter, fogar dreifacher Geftalt da, je nachdem ſich der eine 
oder der andre Hauch einſchiebt. Wir haben nach verfchiebenen 
Zeiten und Mundarten: Duft, Ducht, Duft ); — Bluſt (Blut, 
Blüete, oberd.), Blucht, Bluft. — Runft, Runft; — Bernunft, 
Vernunſt, Bernundt; — Luft, Lucht; — Brunſt, Brunft; — 
Wanft, Wampft; — Nichte, Nifte. — Klafter, Sclachter ). — 
Sm Ulemannifchen hat man die Formen Küſt, DBernüft, Züft, 
und, mit dem Wandel des langen ü in neuhochdeutfches au: 
Kauft, Bernauft, Zauft. Wer erfennt hier noch die Wurzeln 
Fönnen, vernehmen, giemen? 

Alle diefe Erfcheinungen müſſen uns in ber Zurüdfährung 
mancher Ddiefer Wörter auf beitimmte Wurzeln fehr vorfidhtig 
madhen. Sind Brunjt und Brunft wirflid) nur Beränderun: 
gen des nähmlichen Wortes, oder hat jedes feinen bejondern 
Stamm? Iſt Dust eine Umwandlung von Dunft oder von Duft; 
und wenn lebteres wäre, fünnten dann nicht auch Luft und 
Lujt einer Wurzel angehören; oter it Luft eine Verwand⸗ 
lung von Licht? Kragen Diefer Art drängen ſich unabweisbar 
auf, find aber ſchwer zu beantworten. Sc gebe eine Reihe 
Ts &ormen, welche ſich auf beftimmte Verba zurücdführen laffen, 
muß aber freilidy zu manchen Ableitungen ein Fragezeichen ſetzen. 


ı) Eben fo heißt es in vielen Mundarten: 
wenftu kömmſt, ft. wenn bu kömmſt; 
weritu bift, ft. wer du bilt. 

2) Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Bruft! 
Die eine will fid von der andern trennen; 
Die eine hält, in derber Liebesiuit, 

Sich an bie Welt mit Hammernden Organen; 
Die andre hebt gewaltfam fit vom Duft 
Zu den Gefilden hoher Ahnen. | 

Göthe's Fauſt. 


3) Die Formen mitſch find in der Regel niederdeutſch. 





— 


gebaͤhren: Geburt 

beißen: Beift 9) 

blähen: Blaft, Bloft, Blanft ?) 
biegen: Bucht 

blühen: Blut, Blüte, Bluft 
brechen: Pracht, Bricht 3) 
brennen: Brand, Brunft, Brunft 
denken: Andacht, Bedacht 


. dienen: Dienft 


drehen: Draht; Trichter ? 
dinfen (fi aufblähen): Dunſt 
a; : Nothdurft 
beengen: Angſt 

eſſen: Gaſt, (Miteſſer) 

fahren: Fahrt? 

führen: Fuhrt 

befähren: Furcht 

fliehen: Flucht 
fluhen: Flut 

befreien: Friſt 

frieren: Froſt 

geben: Gift 

gehren: Giſcht; Gaſcht %); Geiſt? 
glären 5): Glaſt 9 

gleißen: Glailt ”) 

glühen: Glut, Gluft®) (der) 
gönnen: Gunft 

graben: Gruft 

baden: Urt 


2 . 
. 
- ‚ Pr a 2 | 
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haben: Haft, Heft 

heben: Hüfte 

jagen: Jagd, Jacht 

bejehen 9): Beichte, die Beiichte 
jechen: Gicht (Reigen) 

feihen: Gicht (Krampf, obd.) 
kieſen: Koſt 

keifen, geifern: Gift 

klieben: Kluft % 

kommen: Kunft (Ankunft) 
können: Kunſt 

kraäͤhen: Krat 11) (ber) 

frapen ) 2) 
Erupen t Kruft ®) 

laden: Laft 

laufen : Lauft 

lefen : Liſt 

mögen: Madıt, Magd 
mäben: Mahd 

mühben: Muth 

nähen: Naht | 
genefen: Neft, Genift 
vernehmen: Vernunft 
pflegen: Pflicht 

rechen: Recht; Rat? Rütte? 
rächen: Gericht 

riehen: Rucht (in Gerädt) 
rimpfen: Ranft 

rinnen: Runft 

fhaben: Schuft !%) 


1) Oberſ. u. nd., ausgefpr. Beet: ein bißiges Thier oder Weib; ſchwerllch aus 


bestia verderbt. 


2) Oberd. Blaft; Blaͤhung; Bloft: Wind; Blauſt: Geſchwulſt. 


3) Schw. Convulfionen, Krämpfe. 
4) Oder Jaſt, obd. ; Heftigfeit. 
5) Glaͤnzen, obd. 

6) Glanz, helle Stimme. 

7) Funken, obd. 


8) Gluͤhendes Berlangen, alem. Sollte das hochdeutſche Luft dasſelbe Wort ſeyn! 


9) Bekennen, alt. 


10) Heißt im Altd. u. noch jetzt im Schw. die Fenerzange. 


11) Gekraͤh, Hahnkrat, fr. 
12) kriechen, ſehr verbreitet. 
13) Krüppel, ſchw. 


14) Bermuthlich zuerſt ein Geizhalz; ein ſchabiger Menſch. 
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fhaffen: Schaft taugen: Tucht (in tädhtig) 
ſchechen 9: Schadyt thun: That 

geſchehen: Schicht, Geſchichte tragen: Tracht 

ſchelten: Schuld? treiben: Trift 

ſchlagen: Schlacht, Schlucht verlieren: Verluſt 
ſchliefen: Schluft wachen: Wacht 

ſchreiben: Schrift weichen: Wicht 

ſchwellen: Schwulſt werben: Werft 

ſehen: Sicht, Abſicht wellen: Wulſt 

ſiechen: Sucht wirren: Wurſt 

ſollen: Sold, Schuld wiegen 

ſpähen: Specht? bewegen ¶Wucht, Gewicht 
fpinnen: Spinft gewinnen: Gewinit 
fteben: Statt wollen: Gewalt 

ſtechen: Stift? | zeiben: Verzicht 

ftellen: Geſtalt ziehen: Zucht. 


thauen: Duft, Duft 
Die jest unterfuchten T-Formen bilden das Mittelglieb zwi⸗ 
fiyen den unbefleideten Stämmen und ben eigentlichen Umendungs⸗ 
formen mit Nachfilben. Sehr paffend nennt fie daher ein neues 
rer Grammatifer ?) Mittelformen. Sie gehören ihrem gans . 
zen Charakter nach zu den Kernformen, fo daß wir alfo nur 
drei Arten derfelben haben: 
1) Starfe; Ä 
2) Schwade; 
a) Männliche; 
b) Weibliche; 
3) T= Formen der Mittelformen. 


$. 176. 
Bedeutung der Kernformen. 


1. Die Kernformen bilden unter ſich in ihrer Verfchiedenheit 
drei Gegenſaͤtze; allein bloß in der Form: denn was die Bedeu: 
tung betrifft, fo läßt fich fchwerlich nachweilen, daß jeder der 
drei Elajjen eine befondere und eigenthämliche anhänge, vieleicht 
mit Ausnahme der fchwachen Formen. — Kerner bilden alle 

1) durchbrechen, verjagen, ſchw. (daher der Schaͤcher); Schacht vermuthlich der 

Durchbruch. 

2) Becker in ſeiner Wortbildung. 
Götzinger I. 42 
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zuſammen einen Gegenſatz zu den Bildungen mit Nachſilben; 
allein auch hier nur in der Form; denn in der Bedeutung ſteller 
fie eben diefelden Beziehungen zum Stammbegriff dar, wie bie 
Spracformen, nur mit dem Unterfchied, daß jede befondre Ums 
endungsform in der Regel auch eine befondre Beziehung auf 
drücdt, 3. B. er das Thätige, ling das Entftandene; daß him 
gegen bie Kernformen alle möglichen Beziehungsauffafiunger in 
fi vereinigen. Rath 3 B. drüdt fowohl den Rathender 
(Rathgeber) als das Gerathene (Rathſchlag) aus; Flug die 
Art des Kliegens, aber auch die Zahl der Fliegenden (ein Flug 
Hühner); Wache den Wahenden (die Schildwadhe), die Art 
des Wachens (die Nachtwache) und den Drt (Dauptmache), we 
gewacht wird; Geſicht das Sehen felbit, bag Mittel zum 
Schen (die Augen) und das Geſehene (ein Nachtgeſicht); Licht 
die Art des Leuchtend (ein helles Licht) und das Mittel be 
Leuchtens (ein Zalgliht); Schnitt die Art des Schneidens (as 
fharfer Schnitt) und das durd, das Schneiden hervorgebradte 
Ding (ein Schnitt Brot) u. f. & Wenn Täufer und Täuf 
ling, Zeichner und Zeihnung, Schäfer und Schäferri 
nicht bloß verfchiedene Augdrudsweifen find, fondern jede auch 
mit befondrer Auffaffungeweife, fo finden wir dag in den Kera: 
formen nidt, da fi in ihnen eine Menge sufallungömeien ver⸗ 
einigt zeigen. 


2. In Beziehung und Vergleichung zu ihrer Wurzel drücker 
die Kernformen aus: 


1) den thätigen Gegenſtand, Menſchen und Thiere beſonders: 
Schenke, Erbe, Saſſe, Pathe, Genoſſe, Koh, Bed, Rath, 
Anwalt, Burgwart, Steinmetz, Gaſt (eſſen), Heuſchreckt, 
Spinne, Schlange, Blindſchleiche, Fliege, Sau, Specht, 
Leib; 


2) das Mittel und Werkzeug: Pfeife, Schlinge, Schere, Hippe, 
Sehe, Wiege, Maß (Elle), Mühle, Handhabe, Griff (am 
Degen), Geſchoß; 

3) den Ort der Handlung: Gang, Steinbruh, Bad, Schenke, 
Rinne, Schmelze, Trift, Halle (Ort, wo es hallt), Kegel 
ſchub, Tritt (am Fenſter); 
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4) den Gegenftand der Handlung: Trank, Speife, Gewinſt, 
Geſang (Lied), Tracht, Raub, Fraß, Schlacht, Habe, Gabe; 

5) den Erfolg der Handlung: Mehl, Heu, Schnitte, Bund, 
Grab, Gefpinft, Draht, Naht, Stid); 

6) bie Thatfache felbft als Einzelnes: Flug, Flucht, Zug, 
Gang, Lauf, Tritt, Ritt, Glut, Spott, Schlaf, Kauf, Jagd, 
Streit, Geſang (das Singen), Aufihub, Wuchs, Fort⸗ 
wachs, Gang. 

Die der erften Elaffe nenne ih Subjeftsnahmen, die 
der zweiten Werfzeugsnahmen, die der dritten Ortsnahmen, 
die der vierten Objeftsnahmen, bie der fünften Erfolgs: 
nahmen, die ber fehsten Berbal:Abitrafte. Als ficbente 
Claſſe Fünnte man Maßbenennungen aufführen, wie Flug 
(ein Flug Bögel), Tracht (eine Tracht Schläge), Fahrt (eine 
Fahrt Heu), Zug (ein Zug Soldaten), Bade (mas auf einmal 
gebaden wird), Lage (eine Lage Stroß). Allein es find nur bes 
fondre Anwendungen der Subjekts⸗, Objekts⸗- und Erfolgsnahmen. 

Die Trennung von Objeftsnahmen und Erfolgsnahmen bes 
darf einer Erflärung. Welcher Anterfchied ſoll feyn zwifchen 
Zranf und Schnitte? Trank iſt das Getränfe, Schnitte das Ab- 
gefchnittene. So fallen wir es in ber That auf; es iſt aber ges 
nau genommen nicht Das gleiche Verhältnis; denn Schnitte 
(Brotfchnitte) ift nur ein Durch das Schneiden hervorgebracdhtes 
Ding, während Tranf wirflich das ift, was getrunfen wird. Sch 
greife der Sablehre hier vor und erkläre den Unterfchied zwifchen 
eigentlichem Objekt und Erfolg durch ein Beifpiel aus derfelben. 
Wir fagen; „Korn mahlen“ und „Mehl mahlen ;“ ftellen affo 
Korn und Mehl als Objekte des Mahlens auf. Die Sprade 
fühlt den Unterfhhied nicht, daß nur Korn der Gegenftand ift, 
anf welhen das Mahlen angewandt wird, nicht aber Mehl, 
welches erit aus dem Mahlen entfteht. Treten beide Boritellun- 
gen zum Berbum, fo wird der Unterfchied gefühlt; es Heißt nun: 
Korn zu Mehl mahlen. Das erfte iſt Objeft, das zweite Er- 
folg. Da wir in der Sablehre durchaus beide Beziehungen uns 
terfcheiden müffen, fo iſt es gut, auch in der Wortbildung Ob⸗ 
jeftsnahmen und Erfolgsnahmen zu fcheiden. Jene nen 
nen nur den Gegenftand, auf welchen eine Ihätigfeit regelmäßig 

42 * 
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angewandt wird, z. B. Trank und Speiſe; dieſe nennen ein be 
ſtimmtes Werk, das erſt aus der Thätigkeit entſpringt, z. B. 
Ritze, Spalte. | 


$. 177. 
Ge-Formen. 


1. Wir haben im Deutfchen eine Menge Hauptwörter mit 
der Vorſilbe ge; unmöglich Fünnen aber alle auf derfelben Etufe 
ftehen, und es müffen deren wenigitens viererlei unterfdhieden 
werden, deren Mujter die vier Wörter: die Gefahr, der Ge 
fährte, das Gefährt (Fuhrwerf) und dag Gefahre ſeyn 
mögen. 

2. Sn Gefahr hat Ge gar feine Bedeutung, und das 
einfache Fahr, obgleich etwas feierlicher, ift, ohne allen Unter: 
fchied in der Bedeutung, ebenfalls vorhanden. Eben jo fommen 
Sang, Schmad, Stanf, Brauch neben Geſang, Gefchmad, Ge: 
ftanf, Gebrauch vor. Nach Zeiten und Mundarten wechſelt 
Setzung oder Wegwerfung des ge gar ſehr. Es kann ſeyn, daß 
einmal ein Unterſchied zwiſchen Stank und Geſtank gemacht 
worden iſt; allein dann iſt auch ein Unterſchied zwiſchen ſtin— 
fen und geſtinken geweſen, wie wir noch einen machen zwi: 
fhen denfen und gedenken, bDrauden und gebrauden, 
vonfden und gedulden. Im ältern Deutfchen nehmen eine 
Menge Berben, die wir gegenwärtig ganz einfach feßen, die 
Silbe ge zu fih, und noch jest ijt fie in mehrern Mundarten 
fchr beliebt. So heißt es im Alemanniſchen ftets ghören, gieben, 
gſchmecken, gfpüren, gnagen, gipaßen, gicehwellen. Wie jich nun 
in den Kernformen die ältern Ablaute erhielten, während fie im 
Berbum felbit fi) ſchwächten (riech, Rauch, Geruch — riechen — 
vo) — gerochen): eben fo erhielt fih in den Kernformen bie 
alte Borjchlagfilbe ge, während die Verba ſelbſt fie in den mei- 
ften Fällen aufgaben. Es wäre aljo eine irrige Anficht, Ge⸗ 
ruch etwa Durch die Vorſilbe ge vom einfacdyen riechen abzu: 
leiten; c8 ift aus gericchen gebildet, wie Genuß aus ge 
nießen, Gewinſt aus gewinnen, Berfujt- aus verlie 
ren, Berzicht aus verzeihen. Wir haben mithin hier ganz 
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gewöhnliche Kernformen vor une und müſſen dazu alle männ 
liche und weibliche mit ge zählen, die fein augenfcheinfiches 
Meerfmal wirklider Ableitung (wie Geführte) an fi tragen. 
Hierher gehören: Geruch, Gefchmad, Gefang, Geitanf, Gebraud,, 
Geitalt, Gewalt, Geburt, Geduld, Gefchwulit. — Geſchlechtsloſe, 
hierher gehörige, möchten feyn: Gebiet, Gebot, Gebund, Geſchoß, 
Gewand, Gebet, Sehalt, Geheiß, Gelaß, Geſchmaiß, Gebiß, Ge: 
hör, Gefühl, Gefpann, Geſicht, Gewicht, Sefpinft, Gefpenft, 
Gelichter, Gelag. 

3. Ganz anders verhaͤlt es ſich mit Gefährte. Dieſes 
Wort iſt erſt aus Fahrt abgeleitet. Zu ihm gehören noch Ge— 
vatter, Genoſſe, Geſelle (aus Saal abgeleitet, der auf einem 
Saale mit mir haust); Gehilfe, Geſpiele, Geſpons, Gemahl. 
Das ge hat hier eine beſtimmte Bedeutung, nehmlich die der 
Theilnahme an etwas. Die ältere Sprache hatte viel mehr ſok— 
cher Formen, in deren Ermangelung wir uns der Partikel mit 
oder der Zuſammenſetzung mit Genoſſe bedienen; z. B. der 
Sealter) (Altersgenoſſe), der Gelooſe (Schickſalsgenoſſe), 
Gehauſe (Hausgenoſſe), Gemache (Ehegenoſſe, Gemachgenoſſe), 
Gemarche (Markgenoſſe), Gebauer (Nachbar), Genahme 
(Nahmensvetter), Selaffe (Mitbewohner), Geſtablle (Gefell, 
gleichſam Stallgenoſſe), Getheile (Theilnehmer), Gewiſſe (Mite 
wiſſer), Gebette (Bettgenoſſe), Gereiſe (Reiſegenoſſe), Ge— 
ſchlafe (Schlafgenoſſe), Geſtreite (Streitgenoſſe). 

4. Zur dritten Claſſe gehört das im Oberd. ſehr gewöhn⸗ 
liche Gefährt, ſo viel als Fuhrwerk, alles was zum Fahren 
gehört. Wörter dieſer Art find ſtets dritten Geſchlechts, giengen 
im Altdeutſchen auf i aus und haben daher den Umlaut, dem 
entfprechend ſich € in das vollere i wandelt; 3. B. Gebirg, 
Gefild, Gefieder. Die meiiten find erft von Keruformen 
gebildet, doch mögen einige wohl audy unmittelbar aus dem Ber: 
bum entfprungen feyn, fo daß ein Mittelglied fehlt; 3. DB; Ge: 
näfch, Gepräng. Das ge hat hier fammelnde, zufammen: 
faffende, verftärfende Kraft; es bildet baher entweder 
— — 


1) Ich gebe die Wörter in der Geſtalt, die fie im Neuhochdeutſchen 
haben würden. 
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wirflihe Mengenahmen; 3. B. Geflügel, Gebaälk, Gepfähl; 
oder verftärft den urfprünglichen Begriff, wie in Geblüt, Ge 
wäffer, Sezänf, Geſpött. inige haben die Bedeutung 
von Einzelnahmen, wie Gefhöpf, Gefhäft. Ich gebe bie 
wichtigen Formen hier an: Geäder, Geäft, Gebinde, Gebäude, 
Sebünde, Gebäck, Gebein, Gebild, Gebirg, Gebet (Maßbenen⸗ 
nung), Gebäu, Gebaum (das), Gebläfe, Gebreite (ein Gebreite, 
Land, von Breite abg.), Geblüt, Gebrüder, Gebüſch, Gelärm, 
Gedeck (von Dach abg.), Ausgeding, Gefäll, Gefährt, Gefolge, 
Sefieder, Geflecht, Gefild, Gefäß, Gefräß, Gefüge, Gehäng, 
Gehen? ), Gehäk, Sehäge, Gehäufe, Gehirn, Gehölz, Gehörn, 
Geländer, Gelände, Gelächter (fedt eine Stammform Ladhter 
voraus), Belirm, Gelüft, Seläuf, Gemüth, Gemäuer, Ge 
mächt 2), Gemäß, Gemüß, Gemeng (von Mang abg.), Genäſch, 
Gebild, Gepäck, Gepränge, Gepfähl, Gerinne, Geräjt, Geröhr, 
Geräuſch, Geräth, Geroͤll, Gericht, Gerücht (Wurzel: riechen; 
fest ein verlornes Rucht voraus; doc, Fünnte eg auch aus dem 
ältern Nuft verderbt feyn, fo dag es anftatt Gerüft jtinde), 
Geſetz, Gefäß, Geſäme, Geföff, Gefchäft, Gefchöpf, Geſchirr, 
Geſchütz, Gefhüb (von Eteinen), Geſchlecht (Stammf.: Schlacht, 
foviel als Art, Schlag), Geſchlinge, Gefchmeide (von verlorner 
Stammf., aber mit Schmied zufammenhängend), Geſchmaiß, 
Geſchwiſter, Geſchwür, Gefpött, Gefpräd, Geſtrüpp, Geitühl, 
Geſtänge, Gejtöber, Geftirn, Gejtein, Geſtell, Geſträuch, Ge 
thal ®), Getäfel, Gethier, Getränf, Getriebe, Gevögel, Gewaächs, 
Gewüchs, Gewinde, Gewende (ein Gewend Heu, von Wand 
abgeleitet), Gewild, Gewölf, Gewerb, Gewebe, Gswäffer, Ge 


ı) Geh, bring ihm diefen golden Ring 
Und diefeg Ohrgehenke, 
Wobei er mein gedenke. Bürgers Entführung. 
2) Abgeleitet von Macht, Wurzel: mögen. Macht bedeutet das 
männliche Bermögen und in der Form Magd das Erzengte; 
eben fo Gemächt: ı) die männlichen Gefihlechtätheile; 2) das Er: 
zeugte, die Greatur. 
3) Nun faust es und braust ed, das wüthige Heer, 
Ing weite Gethal und Gebirge. 
Göthe. Der treue Edart. 
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wölb, Gewürm, Gewürz, Gewäld *), Gezelt, Gezimmer, Ges 
zůcht. | 

5. Die ganze Art der Bildung folcher Wörter iſt noch Feis 
neswegs erftorben; der Unterfchied zwifchen einfahem Worte und 
abgeleitetem iſt ftetd fühlbar, und die Ableitung ſtets fortſetzbar. 
In noch größerm Maße iſt dies der all bei der vierten Claſſe 
von Ge⸗Formen, als deren Muiter ih Gefahre aufgeftelt 
habe. Dies bedeutet ein wiederholtes, anhaltendes Fahren, und 
sach dieſem Mufter läßt fih nun von jedem Berbum eine Wies 
derholungsform bifden, in der fich oft der Unwille bes 
Sprecheuben über das Endlofe verräth *); Gepolter, Getümmel, 
Gebell, Geraffel, Gepraſſel, Gelache, Gebrumme, Gelicher, Ge⸗ 
ſpöttel geben nicht eine innere Verſtärkung des Begriffs an Kraft, 
fondern nur eine Äußere in der Seit, und wir müſſen Geſpött 
und Gefpotte, Gezaͤnk (von Zanf) und Gezanfe durchaus unter: 
jcheiden. 


$. 178. 
Umendungsformen Nacfilden. 


1. Die eigentlichen Umendungsformen, d. h. die durch Nach 
ſilben abgeleiteten Schilde, find entweder reine Berbalien, 3. 2. 
Hoffnung, Ziehung, Bettler, Reiter, Lacher, Windel; oder fie 
find reine Denominative, 3. B. Königin, Knäbchen, Tännicht; 
oder fie ftehen zwiichen beiden, indem fie von Kernformen abge: 
leitet werden, worin noch der ganze Tihätigfeitsbegriff des Ver⸗ 
bums liegt, fo daß fie der unmittelbaren Ableitung nach zwar 
Denominative find, der Auffaffung nad) aber Berbalien, 3. 3. 
Günftling, Flügel, Sänger, Zänferei. Diefe lebtern nenne ich 
vorzugsweife Sproßformen. j 

2. Bei den ableitenden Nachfilben ſelbſt können wir unters 
ſcheiden: 


—8 


1) Nicht ſtreifen im Gewälde darf mir ein ſolcher Mann. 
Uhland. Schenk v2. 
3) Das war ein Gefchrei, Gefahre, Gelaufe, Getümmel, und wenn 
Ball oder Masterade war, ein Gefiedel, Gehlöte, Geblafe, Ge⸗ 
yante — man hätte mögen von Siunen fommen. E 
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1). Längft untergegangne von bunfler Bedeutung, bie aber 
in einer Anzahl Wörter noch vorhanden find. Hierher ge 
hören beſonders die ableitenden 8, fe, iß, 3.8. Fuchs, Luchs, 
@emfe, Ochſe, Achfe, Rinfe, Binfe, Hülfe, Kürbis (ſtatt 
Kürbiß), Krebs (it. Krebiß), Horniß. 

8) Erftarrte, deren ablcitende Kraft zwar deutlich und fühls 
bar ift, durch welche aber Feine neuen Ableitungen mehr 
hervorgehen Fünnen. Hierher gehören: el, de, icht. 

3) Lebendige, durch deren Hülfe die Ableitung fortſetzbar 
it: er, in, ling, ung, ei, hen, lein, heit, und 
vielleicht nis, fo wie dag vofalifche e (Höhe, Größe). 


$. 179. 
er. 


1. Bon der uns geläufigen Ableitung mit er, wie fie in 
Richter, Käufer, Sänger vorfümmt, müffen wir eine Menge 
- Wörter trennen, die im Neuhochdeutfchen mit denfelben zufam: 
menfallen, aber durchaus andrer Art find. Im Althochdeutſchen 
unterfcheiden fich die beiden Endungen ar und ari, erftere in 
Datar, Bruodar, Donar, Epar (Eher), Jamar, Sumar, 
festere in Wahtarı (Wächter), Petalari (Bettler), Iagari 
(iger), Beide erfcheinen jest ale er, müſſen aber gefchieden 
werden, da nur Das aus dem alten ari entiprungne er lebendig 
iſt. Zu der eriten Elaffe gehören alle Weibliche und Schlechte: 
loſe, 3. B. Aber, Leiter, Tochter, Mutter, Schweiter, Feder, 
Alter, Lafter, Silber u. f. f. und viele Männliche, wie Becher, 
Anger, Fehler, Finger, Hammer, Schlummer. Man Fann das 
er bier wohl für nichts als fubitantivifche Endung überhaupt ans 
fehen, ohne daß eine bejtimmte Beziehung zum Stamme, der 
überdies in der Regel unbekannt iſt, nachzumeifen wäre. 

2. Sn der Endung Ari vereinigten fid) zwei Ableitungslaute 
ar und i; das I wirkte umlautend auf a, und fo entftand ein 
äre, wie wir eg im vierzehnten Sahrhundert finden: Gartenäre, 
Trinkäre, Mordäre, Jagäre, oder mit Kürzung des ä in 
e: Gertnere, Trinkere, Mördere, Iegere, und nun trat 
der Umlaut gar zurüd auf den Stamm. Im Neuhochdeutfchen 
iit auch das e ganz weggefallen. Wir Fünnen nad der Art des 


Bon der Wortbildung. Ableitung der Hanptwörter. 6. 179. 661 


Stammes dreierlei Gebilde mit er unterfcheiden: 1) Reine Ver: 
balien: Reiter, Mahler, Ihürjteher, Hintergeher, Nachgraber; 
2) Reine Denominative: Kutfcher, Vogler, Wagner, Schwei⸗ 
zer, Hamburger, Beutler; 3) Sproßformen, in denen nod) 
der ganze Begriff der Shätigfeit lebt: Ritter, Müller, Beſtän⸗ 
der, Müßiggänger, Todtengräber. Lebtere haben in der Regel 
den Umlaut, erite beide Claſſen gewöhnlich nicht, und es laufen 
oft Wörter desfelben Stammes neben einander, von denen dag 
eine unmittelbar vom Berb, das andre erft von einer Kernform . 
desfelben gebildet ift, 3. B. 


Nichtsthuer Miffechäter Auflader Aufläder 
Reiter Ritter Nachgraber Xodterfgräber 
Schneider Schnitter Minneſinger Borfünger 
Schlachter Schlächter Laufer Läufer 
Saufer Säufer Bewacher Mächter 
Stoßer Stößer Berauber Räuber 
Aufwarter Waäͤrter Lichtzieher Auszüger 
Schließer Schlöſſer Ausſchwatzer Schwäͤtzer 
Hauer Häuer, Hieber Näherin Nähterin 
Mahler Müller Brenner Brander 
Buchhalter Fifchbehälter Beauftrager Träger 
Schaffner Schöpfer Fapbinder Bündner. 


Wie fih an eine Menge Hanptwörter ein n angefügt hat 
($. 174.): fo finden wir in vielen auf er ein n cingefchoben; 
3. B. Schuldner, Harfner, Glöckner, Bildner, Gleisner, Red: 
ner, Söldner. 

3. In allen Ableitungen auf er lebt der Begriff von etwas 
Ihätigem, felbit in. folchen, wie: Parifer, Wiener, Berlis 
ner, welche fo viel fagen als: Parisbewohner, Wienbe- 
wohner u. f. fe Sie bilden alſo ſämmtlich Subjeftsnahmen 
und gehen den männlichen Kernfurmen zur Geite, weldye das 
Thätige bezeichnen, 3. B. der Abwart — der Würter. — So 
gehen noch neben einander: 


Friedensbote Friedensbieter Dorfahr Borfahrer 
Schütze Vorſchießer Bürge Verbürger 
Schenke Schenker Saſſe Beiſitzer 


Beck Bäder Borftand Vorſteher 


P_ 


662 | MWortlehre. 


Koch Kocher Gaſt Miteſſer 
Geſpiele Mitſpieler Zenge Bezeuger 
Geuoſſe Mitgenießer Gehuͤlfe Helfer 
Steinmetz Metzger Schmied Nünfefchmieder 
Fürfpred) Fürſprecher Rath Rathgeber 
Buhle Buhler Nachkomme Spätkommer. 
Erbe Erbnehmer 

Kunde Kenner 


Sn der Regel hat die Sprache, wo fie die Kernform neben 
der Umendungsform beibehielt, verfchiedene Bedeutung hineinge 
legt. Die Zahl der Kernformen hat aber abgenommen umd ii 
nicht vermehrbar; dagegen die auf er immer zugenommen haben. 
Eo fommen früher vor: Laufe, Dorfage, Traumfcheide 
(Traumdenter), Mannfchlage (Todtichlager), Steuer, Trinke 
(Zrunfenbold), Wüthe, Sprünge, Widerftreit u. a. 


§. 180. 
el, fal, fel. 

1. Neben der Form er geht die Form el. Gemöhnlid 
macht man den Unterfchied, daß er Perfonen, el Dinge be: 
zeichne; doc, gilt das nicht für alle Fälle; denn Bohrer, Hieber 
(Degen), Haner (Zahn des Ebers), Schnitzer, Schläger, Ständer 
bezeichnen Dinge, dagegen Weibel und Büttel Perfonen, und 
früher und noch jest in Mundarten erfcheinen Formen wie Ki: 
gel (Kläger), Länfel, Wärtel, Weinftichel und ähnliche‘). 
Im allgemeinen Fann man aber dem ableitenden el die Kraft 
zufchreiben, das bei einer Ihätigkeit erforderlihe Ding zu be 
zeichnen, wie in Bügel, Zügel, Hebel, Bengel, Beutel, 
Riegel, Kuebel, Knüttel, Löffel, Meißel, Rüſſel, Schwengel, 
Würfel, Keffel, Gürtel un. v. andern, von denen ber Stamm oft 
unbefannt ijt. 

2. Der Form el gehen fal und fel zur Seite, eine Berbin 
dung des ableitenden 8 mit der Nachfilbe el (alt al), fo daß 
ſich Rinnſal auflöfen läßt in Rin-ſ-al, oder in die beiden 


1) Immer ind es aber untergeordnete Perfonen, und ſtrenggenom⸗ 
men doc, Werkzeuge, die bei einer Handlung dienen müflen. 
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Formen Runfe und Rinnel. Wörter auf fal und fel be 
zeichnen ebenfalls das zu einer TIhätigfeit nöthige Ding, aber 
nicht immer das Werkzeug, fondern überhaupt das Ding, 3. 2. 
Anhängſel, Ueberbleibſel, Fegfel, Füllſel, Gefchreidfel, Hedfel, 
Semengfel, Ecdmierfel, Schnitzel (Schnittfel), Gemetzel (Gemett⸗ 
ſel), Stöpfel, Räthſel. — Das vollere fal hat fi in Labfal, 
Drangfal, Trübfal, Mühfal, Rinnfal, Scheufal, Wirrfal, Schick⸗ 
taf, Irrſal erhalten, Wörter, die aber mehr der feierlichen 
Sprache angehören. Den Adjektiven feindfelig, Teutfelig, arm» 
felig, freundfelig, rachſelig, faumfelig u. a. liegt ein älteres 
Feindſal, Leutfal, Armfal, Freundfal, Radfal, Saumfal zu 
Grunde. 

3. Die Wörter auf el, fel und fal gehen der fchwachen, 
weiblihen Kernform zur Eeite, wodurch ebenfalls zwar Dinge 
und Werkzeuge angedeutet werden, 3. DB. Feile, Bürfte, Weife, 
Spule, Flachsbreche, Hanfreibe, Mühle, Walke. Wir hätten 
alfo genug Formen, um Werkzeugsnahmen zu bilden; allein alle 
find erjtarrt. Soll daher der Begriff des nöthigen Dinges von 
Verben ausgedrücdt werden, wovon noch Fein beflimmter Werke 
zeugsnahme vorhanden it, fo muß man feine Zuflucht zu Zus 
Tammenjegungen nehmen, befonders mit Zeug und Werk, 3. 2. 
Spielzeug, Spielwerf. So gehen neben einander: Führe, 
Bahrzeug, Fuhrwerk, Gefährt; Hebe (Handhebe), Hebel, Hebe⸗ 
zeug; Dede, Dedel, Dedzeug. Eine beitimmte und einzige Form 
für Werfzeugsnahmen gicht es alfo gar nicht, wie folgende Zus 
ſammenſtellung beweist, worin ich zu einer Anzahl Verben bie 
entiprechenden Werfzeugsnahmen feße. 

wecken: Weder; fachen: Bücher, Fächel; bohren: Bohrer; 
fehlagen: Schläger, Schlägel; hauen: Haue, Hauer, Hieber; 
nähen: Nadel; fliegen: Fluͤgel; fchließen: Schließe, Schleuße, 
Schloß, Schlüffel; heben: Hehe, Heber (Weinheber), Hebel; 
flogen: Stößer, Stößel; werfen: Würfel; hangen: Henkel; ſte⸗ 
chen: Stidyel (Grabitichel), Stachel; ſchneiden: Schniber; greifen: 
Griffel; fiben: Seſſel; gürten: Gürtel; ziehen: Zügel; meißen: 
Meißel; wehen: Webel; fechten: Zuchtel; bieten: Beutel; fafien: 
Sefiel; laben: Labfal; rinnen: Rinne, Runfe, Rinnfal; anhängen: 
Anhängfel; füllen: Kühe, Fuüͤllſel; ftopfen: Stöpfel; haden: Hacke 
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(nicht Heckſel); binden: Binde; tragen: Trage; wiegen: Wage; 
fahren: Fähre, Gefaäͤhrt; ſchallen: Schelle; gießen: Goſſe; fließen: 
Floſſe; fehlingen: Schlinge; ſchwingen: Schwinge, Echwengel; 
mahlen: Mühle; wallen: Welle; waſchen: Wüfche (in Bergwer—⸗ 
ken); meſſen: Maß, Metze; metzen: Meſſer; ſchleifen: Schleife; 
ſchlaifen: Schlaife; ſcheren: Schere, Schermeſſer; fallen: Falle; 
pfeifen: Pfeife; ſteigen: Stiege; ſchmelzen: Schmelze; ſchrauben: 
Schraube; beißen: Gebiß, Baize; winden: Gewind, Winde, 
Windel; blaſen: Gebläſe; treiben: Getrieb; wehren: Gewehr; 
ſchießen: Geſchoß, Geſchütz; ſehen: Geſicht, Sehe (Augenſtern); 
ſchreiben: Schreibzeug; ſtricken: Strickzeug. 


$. 181. 
ling. 

Wie ſel aus einer Verbindung der beiden Silben is und 
el (al) entſtanden iſt, ſo Ling aus dem öftern Zuſammenſtoßen 
von el und ing. Die Silbe ing ſcheint urfprünglih wie er 
nichts als fubftantivifche Endung gewefen zu feyn, die fidh be: 
fonders an Adjektive fügte, 3. B. Arming (der Arme), Edeling 
(der Edelmann), Müding (dee Müde, der Unglückliche). Die 
nördlichen Mundarten wandten es dann befonders an, um Ür: 
fprung und Abkunft zu bezeichnen. Karling, Wolfing, 
Hunding, Billing, Bäring hieß der Cohn oder Nach: 
Fomne Karls, Wolfs, Hundes, Bills, Bärs, und die gefammte 
Nachkommenſchaft, das ganze Geſchlecht hieß nun: die Karlin: 
gen, die Wolfingen, vder Karlinger, Wolfinger. Noch 
haben wir daher eine Menge Familien= und Geſchlechtsnahmen 
auf ing und inger, fo wie cine Menge Ortönahmen auf ingen, 
die man als den Genitiv oder Dativ des Plurals anzufehen hat; 
3: B. Semmingen, Öailingen, d. i. den Öemmingen, den 
Sailingen, dem Geſchlechte Gemma's, Gaila's gehörig. Schwa— 
ben wimmelt von Städten und Dörfern mit der Endung ingen, 
und zeigt, wie lebendig einſt dieſe Art der Bezeichnung war. 
Sie iſt ſchon längſt erſtarrt und todt, und dies halte ich für 
einen großen Verluſt unſrer Sprache; wir brauchen jetzt ſtets, 
um die Mitglieder eines Hauſes zu bezeichnen, die Eudung er, 
3. DB. die Habsburger, die Braunfchweiger, Wittelsbacher, Wet—⸗ 
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tiner, allein dergleichen Formen geben nicht die Abflammung 
von Ahnen, fondern von Ländern und Beſitzthümern, das 
gegen wir gar Feine Form haben, um den Begriff: Rudolfs, 
Welfs, Dtto’s, Georgs, Stuarts, Napoleons Gefchlecht und Nach⸗ 
kommen auszudrücken. Entweder müſſen wir wieder ſagen: die 
Rudolfe, die Stuarte, die Welfen, oder, was das Schlimmſte 
iſt, wir bedienen ung ganz fremder Formen und reden von Nas 
peleoniden, Bourboniden, Saffaniden, Seleuciden. 
Da man von Capetingern, Karolingern, Merowin- 
gern fpricht, und die Form alſo wenigiteng gefchichtliche Gel⸗ 
tung bat, fo ift nicht abzufehen, warum nicht auch Rudolfin 
ger, DOttinger, Srorginger, ANuguftinger, Napoleo— 
ninger gelten. 

2. Indem ing oft mit dem verfleineruden el fich verknuͤpfte, 
entitand ling, eine fehr lebendige Ableitungsfilbe, aber von der 
allgemeinften und weiteſten Bedeutung. Sie giebt überhaupt die 
Vorſtellung des Eonfreten, Cinzelnen im Gegenfab zu allem 
Abitraften und Gefammten; Züngling, Hdfling, Pflänz 
ling find infofern Gegenfüge zu Jugend, Hof, Pflanzung. 
Meiter giebt aber ling die Vorſtellung des Unthätigen,,. über: 
haupt Borhandnen und Entfproßnen im Gegenfab zum Thätigen, 
Erzeugeuden, und fo find nun Günſtling, Liebling, Pfleg: 
ling Gegenfüge zu Gönner, Liebhaber, Pfleger. Wir 
haben eine Menge alter Anfchauungsnahmen auf ling; befonderg 
zahlreich find Hierhergehörige Benennungen von Aepfeln, Schwäms 
men und Pilzen, Zraubenarten, Fiſchen, Bögeln ). In ben 

1) Aepfel: Pipping, Märzling, Grünling, Streifling, Pfäffling, Kös 
berling, Tänbling, Süßling, Nösling (Rofenapfel), Breitling, Rüſt⸗ 
ling,. Gulbderling, Epping. Schwämme: Pfifferling (Pfefferling), 

Milhling, Rehling, Säuerling, Nötblıng, Zännling, Böhrling, 

Dörnling, Brüdiing, Hirfhling, Täubling, Krötling, Weizling, 

Weidling, Landling, Kaiferling, Brätling, Brütling. Trauben: 

Näufchling, Herling, Rißling, Elbling, Methling, Hängling, Trols 

ling. Fiſche: Grändling, Bläuling, Stichling, Erfling, Kühling, 

Kräßling, Würfling (vier Karpfenarten), Strömling, Sparling, 

Breitling (drei Heringsarten), Büdling. — Vögel: (f. S. 354.) 

Schmetterling, Hänfling, Sperling, Wisperling, Grünling, Gelb⸗ 

ling, Röthling, Zitfcherling, Sticherling, Blättling (Badhitelzenart), 

Emmerling, Jsperling (Haidelroche), Iſſerling (Grasmüdenart). 
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Merkmalsnahmen neuerer Bildung zeigt ſich großentheils noch 
die alte Bedeutung von ing; die Beziehung zum Stamme iſt 
in der Regel die des Urſprungs und Aufenthalts: z. B. Fremd⸗ 
ling (einer aus der Fremde), Aeſtling (Vogel auf dem Aſte), 
Neſtling, Jährling (noch im erſten Jahre ſtehend), Märzling 
(im März geworfnes Thier), Kämmerling, Höfling, Häusling (im 
Hauſe zur Miethe wohnend), Lehrling (in der Lehre ſtehend), 
Zögling, Züchtling, Säugling, Stäfling, Täufling (nicht der Ges 
taufte, ſondern der in der Taufe ſich befindliche), Pflegling, 
Günſtling, Schützling u. a. Allein in den meiſten dieſer Nahe 
men mengt fich der Begriff des Kleinen, Jungen, wohl auch des 
Verächtlichen und Schlecdhten, und dann gehen fie im die Verklei⸗ 
nerungsnahmen über, von denen fpäter Die Rede feyn wird. 


3. Eine eigenthümliche Bildungsfraft hat Ling fich in der 
Gaunerſprache erworben, und es finden fich in derfelben eine 
Menge Wörter mit diefer Endung. Um zu zeigen, wie lebendig 
und anwendbar Diefelbe ijt, gebe ich ein kleines Verzeichnis fol: 
cher Gebilde: 


Langling: Bratwurit 
Längling: Strick 
Fünkling: Feuer 
Hitzling: Ofen 

Bretling: Tiſch 
Scheinling: Fenſter 
Derling: Würfel 
Grünling: Wieſe 
Süßling: Honig 
Krachling: Nuß 
Gelbling: Waizen 
Spitzling: Hafer 
Stilling: Birn 
Schälerling: Weiße Rübe 
Schaberling: Gelbe Rübe 
Sperrling: Knebel 
Härtling: Meſſer 


Knarrling: Stiefel 
Fürling: Schürze 
Klapperling: Pantoffel 
Trittling: Schuh 
Weitling: Beinkleid 
Straffling: Strumpf 
Griffling: Handſchuh, Hand 
Zwilling: Auge 

Leisling: Ohr 
Flätterling: Taube 
Flößling: Fiſch 
Rauling ind 
Schreiling 

Feling (Feiling): Krämer 
Stichling: Schneider 
Blechling: Kreuzer 
Härtling: Heller. 
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$. 182. 
ung. 


Wie fing die Vorſtellung des Einzelnen, Confreten, fo ge: 
ttaltet ung die des Allgemeinen und Abitraften, wie jencs nur 
das männliche Geſchlecht duldet, fo Diefes nur dag weibliche; wie 
die Mehrzahl der Wörter auf ing und ling Anſchauungsnah—⸗ 
men find, fo die auf ung ohne Ausnahme Merkfmalsnahmen. 
Und doch find beide Silben urfprüngling vielleicht eins; ihre Ver— 
hältnis als männliche und weibliche Form ftellt vielleicht am 
treueiten die meißnifche Mundart dar; ing und ling werden 
hier, nähmlich fo weit fie vorfommen *), id) vder ij, ung aber he, 
ije oder je ausgefprocdhen. Es gilt alſo Herich, Sperld, 
Wiſtlich, Gründlich; hingegen: Bergebje (Bergebiche), Ber: 
führje, Beladjen.f.f., fo daß alſo der ganze Unterſchied zwiichen 
beiden Formen in dem fehlenden oder angehängten e beftcht 2). 

Wir müffen zweierlei Gebilde "auf ung unterjcheiden: 

1) Denominative; diefe bezeichnen etwas Conkretes, aber 
in der Regel nichts Einzelnes, fondern bilden Sammelnah— 
men, Mengenahmen. Hierher gehören Stallung, Waldung, 
Kleidung, Holzung, 

2) Berbalien in großer Menge vorhanden, und fortfeßbar. 
Sie bezeichnen in der Regel Abitrafte; und zwar bildet 
man folche Abftrafte befonders von abgeleiteten und zufam- 
mengefesten Verben. Neben den Kernformen Fahrt, Flug, 
Flucht, Wache, That ftehen Befahrung, Yührung, Beflüge- 
fung, Flüchtung, Bewachung, Berhätigung, Genugthuung. 
Neben dem Abitraft bezeichnen dieſe Formen oft auch die 
Subjekts- und Erfolgsbegriffe der Ihätigfeit, aber immer 
nur fehr allgemein; 3. B. 

a) Subjeftsnahmen: Regierung, Erquickung, Erfcheinung, 
Kühlung, | 


% 


1) Denn die oberfähf. Mundart hat wenig Formen auf ling. 

2) Im Alemannifchen erfcheint ung als ig (geſpr. if. ©. ©. 196.); 
im Fränkiſchen als ing, alfo im Memannifchen: Warnig, Mei« 
nig, Hoffnig; im Sränt.: Warning, Meining, Hoffning. 
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b) Erfolgsnahmen: Zeichnung, Vertiefung, Bildung, Ex 
Dung. 
Zur deutlichern Ueberſicht ſtelle ich dieſelben Würter eine 
der gegenüber, einmal als reine Abſtrakte, einmal als 
Erfolgsnahmen oder Subjeltsnahmen: 


bite. | Erfolgen. Subjektén 
Die Bildung der Wörter | Die Bildungen auf ung 
Die Schöpfung der Welt | Die Schöpfung 
Die Pflanzung des Ges | Die Prlanzungen in 


traides Amerifa 
Die Erfindung des Puls | Die Erfindungen der 
vers Deutſchen 
Die Ladung der Waare | Die verkaufte Ladung 
Die Bededung des Die Kopfbededung 
Kopfes 
Die Rechnung bed Er: | Die Rechnung 
empels 
Die Anweifung des Die Anweiſung des 
Platzes Kaufmanns 
Die Düngung des Ackers Die gute Düngung 
Die Erfheinung des Die Erſcheinung am 
Geſpenſtes Abende. 
§. 183. 
ei, 


Die Nachfilbe ei ift aus dem fa des mittlern Lateins at 


fanden und dieſelbe Endung, die wir noch in Aſtronomic, 
DPhilofophie, Theologie, Melodie durch ie geben. De 
das ältere lange i fonft überall zu ei geworden ift, fo hätte man 
auch hier Aftronomei, Philofophei, Theologei, Mel 
Dei, wie fie noch im fiebzehnten Sahrhundert gewöhnlich wures, 
fortbehalten follen. Zu Lombardei, Türfei, Walladei 
Klerifei, Abtei fehen wir noch deutlich das alte lateinifheia 
Im Neuhochdeutfchen Hat fih nun dieſes ei weit verbreitt, 
zeigt aber feinen fremden Urfprung dadurch, daß es den Tun 
hat. Es wird in ber Regel an Perfonennahmen auf er gefickt 
3 B. Zauberei, Säuferei, Kriedherei, Träumer 


Schlägerei; einmal an dieſes rei gewöhnt, bildete man mu 


Bon der Wortbildung. Ableitung der Hauptwörter. 5. 183. 184. 098 


auch Dieberei, Gräferet, Sflaverei, Ziererei, Bü» 

berei, Schweinerei, Sauerei u. f. f. Nur bei Verben 

mit [ bildet man unmittelbar Bettelei, Subelei, Gauke⸗ 

lei, Heuchelei, und nicht Bettlerei, Sudlerei u. ſ. f. 
Die Bildungen auf ei drücken vorzüglich aus: 

1) den Ort: Scyhäferei, Brauerei, Gräferei, Baderei, Pfars 
rei, Vogtei, Einftedelei, Stuterei, Maierei, Länderei, Spins 
nerei, Brennerei; 

2) das Abftraft, aber ftetS unter der Borftelung des zum 
Geſchaͤft gewordenen Thuns oder des dauernden Zuftandes: 
Schreinerei, Schneiderei, Bettelei, Dieberei, Sflaverei, Zaus 
berei, Jägerei, Weiberei, Schreiberei, Spinnerei, Kriecherei, 
Schwelgerei, Rauferei; 

3) Objefte und Erfolg: GStiderei (das Geſtickte), Schreis 
berei, Etriderei, Nähterei; 

4) die Menge: Reiterei, Föriterei. 


$. 184, 
nie. 

- Die Formen auf nis verhalten fih fat ganz fo wie Die 
auf ei. Eie Ddrüden fait alle möglihen Beziehungen zum 
Stamme aus; nähmlid): 

1) das Abitraft: Fäulnis, Finiternis, Befugnis, Kenntnig, 

Verdammnis, Kümmernis, Erfenntnis (die); 

2) das nöthige Ding: Hindernis (das), Behältnig, Zeugnis; 

3) das Objekt, aber ganz allgemein: Vermächtnis, Bünds 

nis, Geſtändnis, Erzeugnis, Erfparnig, Gleichnis, Bild⸗ 

nis, Erfordernis, Erkenntnis (das); 

4) den Ort: Gefängnis, Behältnis, Wildnis. 

Die ganze Ableitungsweife ift zwar fortfesbar, allein nad) 
beitimmter Analogie wird dabei nicht verfahren '). Weberhaupt 
find Feine Ableitungen nad) Perioden und Mundarten fo fehr 
dem Wechſel unterworfen, als gerade diefe. Die ſüdlichen Mund: 


ı) Göthe braucht in feinem Briefwechfel mit Zelter dag Wort Er: 
götzuis. 
Gövinger. 1. 43 
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arten kennen bie Silbe wahl und lieben fie fehr *); und wo man 
im Hochdeutſchen Formen auf heit aumendet, findet man in 
Dberdeutichland Formen auf nis, 3. B. Trodnis, Säuber 
nie, Steilnis. Die oberſächſiſche Mundart fennt fie Hinge 
gen faft gar nicht. Eben fo find Geſchlecht und ganze Form ſehr 
unentfchieden. Man findet nad) Zeiten und Mundarten nis, 
nes, nus (Finiternus, Nergernus), und Schwanfen zwifcen 
weiblihem und drittem Geſchlecht. Im Neuhochdeutfchen find 
beide Gefchlechter vorhanden, aber mit bedeutendem Uebergewicht 
des dritten, wie ſchon die Mehrzahl lehrt, die bei weiblichen 
eigentlich auf en ausgehen foltte, da fonft alle abgeleiteten weib: 
Sihen ſchwach deflinieren. — Selbſt die Schreibung ift verfchie 
den, denn man liest nis und niß. Bon rechtswegen gehört der 
Eilbe aber ein 8, wie fih ſchon daraus ergiebt, daß fie im Ric 
derdeutfchen ebenfalls 8 und nicht £ hat. 


6. 185. 
De. 


1. Sm Sinne der Borfilbe ‚nis wendet die oberfüchfifche 
Mundart, auc, einzelne fränfifche die Silbe de an, z. B. Er: 
bärmde (Erbarmnis), Begräbde, Beſchämde, Betäubde, Ber: 
grämde, Kränfte (Kränfung); auch Höchde, Längde, Wärme, 
Hermde (Armuth), Reinde (Reinlichkeit) erfcheinen. Dieſe Nach— 
filbe de erfcheint im Altdeutfchen (ida) fehr oft; im Neuhochdeut: 
fchen ift fie fait erftorben; nur die Wörter Behörde, Fährde, 
Gefährde (Gefahr), Gierde, Bürde, Gebährde, Freude, 
Befchwerde, Zierde, Gemeinde find noch übrig, und faft 
ſämmtliche find ohne allen Unterfchied der Bedeutung auch ohne 
de vorhanden: Zubehör, Bahr, Gefahr, Gier, Befchwer, Zier, 
Gemeine. 

2. Neben diefen weiblichen Wörtern auf be gehen mehrere 
gefchlechtstofe, die fait lauter Objeftsbegriffe bezeichnen: Gelübbe, 
Gemälde, Gebäude, Gebräude, Gefchäfte, Gehöfte, Getraide (ft. 


1) Wenn Grimm (Gr. II. 327.) meint, der Schweizerbialekt liebe fie 
wenig, fo irrt er. 
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Setragede), Mit den einfachen T⸗Formen ($. 175) find dieſe 
Wörter durchaus nicht ein und tasfelbe; dagegen mäffen hier 
andre Wörter genannt werden, worin fich der alte Vokal erhalten 
hat (a, o) oder die Silbe fonft unfennbar geworden ift.ı Es 
find die männlihen; Monat, Zierrat, Wermuth; die weiblichen: 
Zierrat, Einöde, Heimat, Jugend, dag gefchlechtslofe Kleinod, 


$. 186. 
icht. 

Wie de iſt auch die Nachſilbe icht faſt ganz verſchwunden, 
zum großen Nachtheil der Kürze, da fie eine immer wieberfeh« 
rende und nothwendige Beziehung zum Stamme ausdrückt. Sie 
hat jtets drittes Gefchlecht und bezeichnet den Ort, wo fid, etwas 
in großer Menge befindet, 3. B. Tännicht, ein Plab, mit 
Tannen bepflanzt, aljo gerade Fein Tannenwald; eben fo Eichicht, 
Erlicht, Föhricht, Birfiht, Weidicht, Baumicht, 
Binſicht, Staudicht, Röhricht, Dickicht, Räumicht 
(ein geräumiger, offner Platz im Walde, eine Lichtung), Dor⸗ 
nicht, Steinicht, Felſicht, Graſicht, Wieſicht; dann 
überhaupt eine Menge zuſammengehörigen Stoffes, z. B. Rei⸗ 
ſicht (Reiſer, Reisbündel), Spülicht (Spülmaſſe), Auskehe 
richt, Eiſenfeilicht. Es wäre zu bedauern, wenn dieſe For: 
men ganz verfhhwänden, und Schriftitelfer follten fie beachten; Die 
Silbe icht vertritt hier die Stelle des lateinifhen etum; z. 2. 
quercetum, salicetum. Im ältern Hochdeutfchen Fommt fie oft 
vor, aber ſtets unter der Form ach oder ech, und auch in den 
Meundarten, wo fie lebendig ift, erfcheint in der Regel Fein t. 
Die bairifhen und fehwäbifchen Mundarten haben ac), 3. DB. 
Birkach, Dornach, Erlach; doch Fommt in letzteren auch acht und 
icht vor, z. B. Felſacht, Geſchwiſtricht (die Geſammtheit der Ge⸗ 
ſchwiſter). Sm Oberſächſiſchen heißt es ohne Ausnahme ich; 
Tännich, Erlich, Reiſich, Spülich N). Vermuthlich gehört auch 
Werrich hierher ). Das Alemanniſche kennt die ganze Bildungs⸗ 


ı) Alle oben angeführten Wörter kommen im Sächſiſchen vor; außers 
dem aber noch andre, 3. B. Viewicht: Viehweide. 
2) Auch das hochdeutſche Forft ift vermuthlich nichts ald eine Abän- 
derung von Fohricht. 
43 * 
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weiſe nicht. In ber Bedeutung kommen dieſe Formen ziemlich 
mit den Ge⸗Formen überein, mit denen fie auch das Gefchlecht 
gemeinfam haben. | 


6. 187. 
Räckblick auf die Berbalien. 


1. Alte His jebt genannten Ableitungsformen waren ent: 
weder wirkliche Verbalien oder ftanden Doc, mit verbalen Be: 
griffen in engerm oder weiterm Zufammenhang. Weberbliden 
wir noch einmal die Begriffe, welche durch fie ausgedrückt wer: 
den, fo ergiebt ſich eine beitimmte Scheidung. in zwei Elaffen. 
Es drüden nähmlich aus: 

1) Eonfretes: er, el, ling, it. 

2) Abftraftes: ung, ei, nis, de. 

Daß Lebtere Eonfretes bezeichnen können, thut natürlich 
nichts zur Sache. Sehen wir von dem Unterfchlede zwifchen 
Eonfretem und Abftraften ganz ab, fo Haben wir den Unterfchieb 
zwifchen Ein zelnem und Allgemeinen; es drüde aus: 

1) Einzelnes: er, ling, el, nie. R 

2) Allgemeines, Stoffartiges: it, ung, ei, ale 

Ge: Formen. 

2. Fragen wir nicht nach den Begriffsunterfchieden der 
Wörter an ſich, fondern bloß nad) dem, was die Endungen in 
Bezug auf den Stamm bezeichnen, fo ergeben ſich andre Unters 
fehiede. Es bilden: 

1) Subjeftsnahmen: er; Xrinfer, Schläger, Spötter, 
MWürger, Rathgeber, Beleidiger. — Diefen gehen die ſchwa— 
chen Kernformen zur Seite: Schenfe, Erbe, Pathe, Spinne, 
Fliege, Gefpiele, Gefährte. 

2) Urfprungs=- und Aufenthaltsnahmen: er, ling, 
icht; Holländer, Tyroler, Schweizer; Weltling, Fremdling, 
Neftling, Schlüpfling, Silberling, Höfling, Dörfling; Tän⸗ 
nicht, Föhricht, Weidicht, Spülicht. 

3) Werfzeugsnahmen: el; Nabel, Bleuel, Nagel, Prüs 
gel, Schlägel, Stößel, Staffel, Pinfel, Bengel. — Diefen 
gehen die weiblichen Kernformen und Ge-Formen zur 
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Seite: Sehe, Binde, Schleuße, Goffe, Floffe, Mühle, 
Schraube, Kühe; Geſchoß, Geſchütz, Gewind, Gebind. 

4) Objekts- und Erfolgenahmen: ling, ung, ei und 
Ge⸗-Formen; Täufling, Liebling, Miethling, Zeichnung, 
Sendung, Nähterei, Stiderei; — Gebild, Gebäude, Ges 
fhöpf, Geflecht, Geweb. — Kernformen aller Art gehören 
hierher: Schnitte, Rib, Grab, Grube, Gruft, Graben. 

5) Ortsnahmen: ei, Schriftgießerei, Bücherei, Brauerei. 
Diele Kernformen. Ä 

6) Abftrafte: ung, ei, nis, Ge-Formen, Kernformen ; 
Beforgung, Beforgnis, Weberei, Gelauf, Gezänf, Flucht, 
Bunft, Lauf, Gang. | 

Wir fehen die meiften Formen in mannigfachen Beziehungen 
auftreten, und es ijt oft das nähmliche Wort, welches in mehre: 
ren Claffen auftritt. Daher die verfchiedenen Bedeutungen der 
Wörter, die mit bildlidyer Anwendung derfelben nicht verwechfelt 
werden dürfen. Die wichtigiten Beziehungen find offenbar bie 
erite und die lebte; denn zu jeder Thatſache oder VBerrichtung 
gehört einer, der fie begeht, und jede Handlung muß fich nicht 
nur als Verrichtung eines Subjeftes behaupten, fondern aud) 
als Erfcheinung an fi) nennen laſſen. Subjeftsnahmen und 
Abitrafte machen daher die größte Zahl der Hauptwörter ang. 
Nach diefen möchten Objekts: und Erfolgsnahmen fommen; was 
Die Wichtigfeit betrifft, doc, iit Die Sprache arm an eignen Fors 
men biefer Art; denn eine befondre Nachfilbe dafür giebt es gar 
nicht, fondern andre Formen erfcheinen hier flefivertretend. In 
folgender Weberficht find Formen für Die drei genannten DBezies 
Hungen zufammengeitellt:: 


Berba. Subjettsn. | Objekts: und Abitr... 
Erfolgen. 

bewohnen Bewohner Wohnung Bewohnung 
zeichnen Zeichner Zeichnung Seichnung 
ftiften Stifter Stiftung, Geftift | Stiftung 
biegen Bug, Biegung Biequng 
wahrnehmen | Wahrnehmer Wahrnehmung Wahrnehmung 
beſitzen Beſitzer Beſitzthum, Be⸗JBeſitz, Beſitzung 


ſitzung 


+‘; 


078 


Verba. 


dilden 
wölben 


wifchen 


fortiegen 
efien 
frefien 
fchildern 
nafchen 


beißen 
fihneiden 
erwerben 
druden 
bauen 
fpielen 
trinten 
einnehmen 
fpenden 
rauben 


brauen 
brennen 


binden 
pachten 
gewinnen 
(hüten 
itrafen 
weben 
gießen 
ſchießen 
ſchlagen 


ſingen 
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Subiektsn. 


Bildner 
Wolber 


Miſcher 


Fortſetzer 

Eſſer 

Freſſer 

Schilderer 

Näſcher, Naſch⸗ 
maul 


Beißt 


Schneider 
Erwerber 
Drucker 

Häuer 

Spieler, Geſpiele 
Trinker 
Einnedmer 
Spender 

Räuber 


Brauer 

Brennen, Feuer⸗ 
brand 

Binder 


Pächter 
Gewinner 
Schuͤtzer 

Strafer 

Weber 

Gießer 

Schuͤtze 

Schläger, Schlag⸗ 


bold 
Sänger 


Objekts: und 
Erfolgen. 
Bildnis, Gebild 
Wölbung, Ge: 

wölb 
Miſchung, Ge: 
mild) 


Fortſetzung 

das Eſſen 

Fraß, Freſſen 

Schilderei 

Näſcherei, Naſch⸗ 
werk 

Biſſen 

Schnitz, Schnitte 

Erwerb 

Druck 

Hieb, Heu 

Spiel 

Trank, Getränk 

Einnahme 

Spende 

Raub 


Gebräude, Brühe 
Brenz 


Bund, Bündnis 

Pahtung, Pacht⸗ 
bof 

Gewinit 

Schäbling 

Sträfling 

Geweb 


Guß, Abguß 
Schuß 


Geſang 


Abſt r. 


Bildung 
Woͤlbung 


Miſchung 


Fortſetzung 

Eſſen? 

Freſſen? 

Schilderung 

Benaſchung, Na⸗ 
ſchen 

Abbeißung 


Abſchneidung 


Erwerbung 

Druck 

Abhauung 

Spiel 

Trunk 

Einnehmung 

Spendung 

Beraubung, Raͤu⸗ 
herei 

Brauen 

Brunſt, Verbren⸗ 
nung 

Bu nd N Berbin: 
dung 

Pachtung 


Gewinn, Gewin⸗ 


nung 
Schutz, Beſchuͤ⸗ 


Vergießung 

Schuß, Beſchie⸗ 
ßung 

Schlag 


Geſang 
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Berba, Subjettsn.. | Objekts» und Abſtr. 
Erfolgsn. 

ſehen Seher Geſicht Geſicht 

jagen Jäger Yagd Jagd 

fangen Zänger gung Bang, Einfan⸗ 

gung - 

wafchen Waͤſcherin Wäfche Wäfhe, Abwa⸗ 
| ſchung 

züchtigen Zuchtmeiſter Züchtling Züchtigung, Zucht 

erziehen Erzieher Zögling Erziehung, Zucht 

mahlen Mahler Gemälde Malerei. 


Sehr oft ſind für einen dieſer Begriffe gar keine beſondern Ab⸗ 
leitungsformen da; dann müſſen Zuſammenſetzungen aushelfen, 
oder die ſubſtantiviſch gebrauchten Nennformen des Verbums; 
nähmlich: 
1) für Subjektsnahmen das erſte Partizip: der Reiſende, der 
Fahrende, der Harrende; 
2) für Objektsnahmen das zweite Partizip: der Verfolgte, der 
Betrübte, der Erwartete; 
3) für Abſtrakte der Infinitiv: das Betragen, das Verweilen, 
das Fechten. 


6. 188. 
Die Verbal-Abſtrakte. 


1. Das Verbalabſtrakt giebt den im Verbum enthaltenen 
Thätigkeitsbegriff in der Form des Hauptworts. Es können hier 
zweierlei Auffaſſungen, entſprechend den beiden Zeitformen des 
Verbums, unterſchieden werden: 

a) die geſchehende Handlung ſelbſt: Die Verdammung des Feh⸗ 
lers, das Verweilen im Freien, die Hoffnung auf morgen, 
die Befichtigung der Gegend, die Führung des MWageng, 
die Berfchwendung des Geldes, das Entitehen der Pflanze; 

b) der erfolgte Stand der Dinge: die Verdammnis der Bö⸗ 
fen, die Befümmernig, die Beforgnig, Erlaubnis, Betrübs 
nis, dag Verſäumnis, Geſtändnis, inverftändnig, das 
Berbrechen, der Schlag. 

Die erite Auffaffung giebt gewöhnlich die Form ung, Die 
zweite die Form nis. Doch laſſen fich die Grenzen nicht fireng 
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ziehen, ba bier ein Begriff in den andern übergeht und zumal 
die Formen auf nis gar nicht immer vorhanden find; Zeich« 
nung kann ebenſowohl die Handlung als gefchehend ausdrüden, 
denn als fchon erfolgt. 

2. Der Thätigfeit Fann ferner gebacht werden ganz allein 
fär fi) ohne allen Bezug auf ein anderes Genanntes oder als 
Berrichtung in’ Bezug auf beitimmte Gegenitände. Critere Auf: 
faffung giebt nun in ber Regel der fubftantivifche Sufinitiv, 3.2. 
das Laufen, das Gchen, das Zrinfen, das Abfchiednehmen, dag 
Nachdenken, das Adern, das Pflügen, das Säen, das Reiten, 
das Fahren. Alle andern Formen geben mehr die Anffaffung 
bes Strebend zu einer andern Borftellung; 3. DB. der Lauf dee 
Hundes, der Gang in die Pilze, der menfchliche Gang, der Trunf 
MWaflers, die Abnahme des Wohlitands, Die Bernehmung Des 
Diebe, die Veberdenfung der Begebenheit, die Pflügung Des 
Aderg, die Anſäung des Flachſes, der Ritt aufs Land, die Fahrt 
auf dem Wafler. Gegen den Infinitiv gehalten, geben alle an« 
bern Formen Cinzelnes und Bejonderes, und ihre Auffaffung iſt 
eine confretere (vergl. ©. 336). 


Frei will ich feyn im Handeln und im Dichten. ©. Das Leben ber 
Frau it ein ewiges Gehen und Kommen‘, oder ein Heben und 
Zragen, Bereiten und Schaffen für andre. G. Bloßes Sehen iſt 
freilich Beine Sünde. Bd. Gebt rede Feiner mehr vom Bleiben, 
vom Verbergen. Sch. 

Ich erfinde nach dem fchlüpfenden Stahl feinen Tanz. RI. 
Wie ertönt vom jungen Froſte die Bahn. Kl. Winterluft reizt 
die Begier nad) dem Mahl. EI. Heiterkeit lohnt die Erfüllung 
der Pflichten. Sal. Eine der merfwürdigften Staatsbegebenheis 
ten düntt mir die Gründung der niederländifchen Freiheit. Sch. 
Mich dünkt, die Abfchaffung der Todesſtrafe hat und nur nod 
graufamer gemacht. F. 


3. Die Form ung drüdt gern eine Beziehung auf ein 
Objekt, alfo ein paffives Verhältnis aus; d. h. der dabei ſte— 
hende Genitiv wird in der Regel als folcher aufgefaßt, auf ben 
die Handlung angewandt wird; 3. B. die Erbittung des Geldes, 
die Befingung des Helden, Die Zichung der Loofe, die Beſtra— 
fung des Diebeg, die Auffindung des Flüchtlinge, die Beflagung 
des Todten, die Beſchützung der Stadt, die Begünjtigung der 
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©Grädte; alles im Gegenfab zu: die Bitte des Kindes, der Ges 
fang ber Geiſter, der Zug der Vögel, die Strafe des Richters, 
Der Fund des Neifenden, die Klage des Waifen, der Schuß bee 
Mächtigen, die Gunft der Fürften. Die nähere Auseinanders 
ſehung dieſes Verhältniffes gehört aber in die Satzlehre. 

4. Dei den Ge:Formen und den Bildungen auf ei fügt 
fich zu dem Begriffe der Handlung noch der einer befondern Art, 
fey es nun ber DBeifab des Wiederholten, oder des Lädherlichen, 
oder des Unangenehmen. Man Fann alfo diefe Bormen Bes 
Tchaffenheitsnahmen nennen, 3. B. Geflatfch, Gewimmer, 
Sepolter, Klatfcherei, Balgerci, Rauferei. 


§. 189. 
Zeits und Maßbenennungen. 


1. Bei Aufzählung der Beziehungen, welde die Verbalien 
in Bezug auf den Stamm ausdrüäden follen, vermiffen wir die 
Zeitnahbmen Wir haben Brauerei, Siederei, Spin« 
nerei, Einfiedbelei, Stuterei; entiprechende Zeitnahmen 
fehlen; wir müffen uns hier in der Regel der Zufammenfesung 
mit Zeit bedienen, .B. Eſſeuszeit, Schlafengzeit, Zagb- 
zeit, Schulzeit, Lebenszeit, Arbeitszeit. An einfachen 
Zeitnahmen mangelt ed zwar auch nicht, ich will nur Die ges 
wöhnlidyiten nennen: Frühling, Lenz, Sommer, Herbit, Winter, 
Morgen, Abend, Nacht, Hornung (Stunde, Woche, Sahr, Monat 
u. a. find feine einfachen Zeitnahmen mehr,_da fie ein Zeitmaß 
benennen, wie Schritt, Ruthe, Elle ein räumlides Maß); 
aber wo iſt hier eine gemeinfame Form, welche fogleidy die Auf: 
faffung der Zeit gäbe? Drei Wörter beſitzen wir, worin eine 
ſonſt ungewöhnliche Endung vorfommt: Abend, Aernte, Jus 
gend; das erite die Zeit bed Abend, dad zweite Die Zeit des 
Arens), das dritte die Zeit des Jungſeyns; Die gemeinfame 
Form it nd. Die Sprache ſcheint hier einen Anfang gemacht 
zu haben zu bejtimmten Formen der Zeitanffaffung, die vollftins 


, 


* 1) Aben (abnehmen, finten) und aren (das Land bauen) find noch 
im Ulemannifchen vorhanden. 
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dige Entwicklung it aber unterblieben. Es ijt die Form des 
Partizips ‚der Gleichzeitigfeit, und welche Fönnte paffender ſeyn 
zur Benennung einer Zeit, mit welcher eine beitimmte wiederkeh⸗ 
rende Derrichtung zufammenfällt, als gerade diefe? Sch würde 
die ganze Sache gar nicht erwähnen, wenn nicht in allen ſüd— 
deutſchen Mundarten, vorzugsweife der alemannifchen, tie Bil 
dung von Zeitnahmen diefer Form in freierer Eutwidelung vor 
fi) gienge. Da jene Mundarten das n des Partizipg wegwer: 
fen und fagen: „der laufete Brunnen, der brüllete Löwe,“ fo er: 
feheine and) die Endimg der Zeitnahmen als et, und fo finden 
wir denn eine Menge folcher Bildungen, alle männlichen oder 
dritten Geſchlechts; 3. DB. der Aeret (Uernte), Der Aber, der 
Heuet (Zeit des Heumachens), der Blühet, der Blumet, Bradhet, 
Geget, Holzet (Zeit des Holzfallens), Säet, Schießet, 
Laichet (Laichzeit). Mit der $. 185 erwähnten Nachſilbe de hat 
Diefes et durchaus nichts gemein; alle angeführten Wörter müß- 
ten im Hochdeutfchen heißen: der Heuend, Blühend, Blumend, 
Brachend, Fegend u. f. f. Uebrigens bedienen wir ung mancher 
Snfinitive und T-Formen, um den Begriff der Zeit auszudrücken; 
wir fagen: in der Blüte, d. i. Blütezeit, in der Saat, (bei« 
des vielleicht aus Blühet und Säet entitanden, wie Xernte f. 
Aeret jteht?) beim Froſte, bei der, Geburt, während der Jagd 
(d. i. Sagdzeit); chen fo im Falten, im Laichen. 

2. Maßbenennungen haben wir im Hochdeutfchen eine 
Menge, theils ganz eigenthümliche, die entweder dunflen Ur: 
fprungs oder von beitimmten Dingen hergenommen find (3. 3. 
Schuh, Ruthe), theils aber auch Nahmen beftimmter Bedeutung 
und von bejtimmter Wurzel; 3. B. Gefpann (ein Gefpann Ochfen), 
Spanne, Zucht (eine Zucht Ochſen), Zug (ein Poftzug), Gang, 
Trunf, Schlud, Strang, Tracht, Lat, Bürde, Wucht, Gebund, 
Gewend, Gemäß, Gebräude (ein Gebräude Bier); eine beftimmte, 
. eigenthümliche Form erfcheint aber auch hier nicht, und man 
muß fid) wundern, daß die Gebilde mit ge ſich nicht Dazu ents 
wicelt haben, da ihre ganze Bedeutung eigentlid) darauf hin⸗ 
weist. Dieſelben Mundarten, weldye als Form der Zeitbenens 
nung et (end) aufitelien, haben auch als Maßbenennung et, aber 
hier weiblichen Geſchlechts; z. B. die Backet, Badete, Bacht (fo 
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viel al8 auf einmal gebaden wird); Traget; Drefchet, Drafcht; 
Kocher, Kocht ); und hiermit bangen denn wohl die hochbeut- 
ſchen Formen Tracht, Zucht, Fahrt, Flucht, Lait, Fracht, 
Wucht, Lachter u. a. zufummen. Die oberfächfiiche Mundart 
nimmt in dieſem Sinne die weibliche Kernform und fagt: eine 
Bade Brot, eine Trage Holz, eine Drefhe Korn, eine Fuhre 
Miſt (füdd. Fahrt), u. f. f. 


$. 190. 
ſchaft. 


1. Die Silbe ſchaft iſt, wie ſchon die ganze Geſtalt zeigt, 
ein eigentliches Wort, das aber nur in Zuſammenſetzungen er: 
fcheint ; es ijt fo viel als Stand, Befchaffenheit, und in einigen 
Wörtern, wie Baarfchaft, Wanderfchaft, zeigt ed auch in der 
That nichts weiter an; allein in ihrer Entwicelung haben Die 
mit fchaft zufammengefesten Wörter eine ganz eigenthümliche 
Geltung gewonnen. Wir drücden dadurch das Verhältnis einer 
Perſon zu einer andern aus. Freundſchaft iſt das Verhält— 
nis eines Freundes zum andern; Kindfchaft "das Verhältnis 
des Kindes zu den Eltern (ganz verfchieden von Kindheit, wels 
ches Fein Verhältnis anzeige), Baterfchaft dag Berhältnig 
Des Baters zu feinen Kindern, Meifterfhaft das Verhältnie 
des Meijters zum Schüler oder Stümper u. f. f. Eben fo Pa⸗ 
thenfchaft, Gevatterfchaft, Kennerfchaft, Züngerfchaft, Bormunde 
fchaft, Verwandtſchaft, Feindſchaft, Vetterſchaft, Brüderfchaft, 
Landsmannſchaft, Herrſchaft, Wirthſchaft u. a. m. 

Die meiſten Bildungen auf ſchaft bezeichnen aber auch die 
Perſonen ſelbſt, die ſich in einem beſtimmten Verhältnis und 
Verbande befinden, find alſo Mengenahmen der Perſon; z. B. 
Kaufmannſchaft, Handelſchaft, Vormundſchaft, Bruderſchaft, Ver⸗ 
wandtſchaft, Mannſchaft (nicht von Mann, ſondern von Manne), 
Landsmannſchaft, Landſchaft, Grafſchaft (urſpruͤnglich die Leute, 


1) Dieſelben Formen auf et weiblichen Geſchlechts zeigen auch die 
Wiederholung an, entſprechen alſo ganz unſern Ge⸗Formen, z. B. 
die Brüllete (Gebrüll), Laufete, Rennete, Klagete, Bellete. 
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die zum Lande gehörten), Völkerſchaft, Buͤrgerſchaft, Ritterſchaft, 
Jugendſchaft, Botſchaft, Herrſchaft, Prieſterſchaft, Geſellſchaft, 
Sippſchaft, Wirthſchaft u. a. m. In jeder Beziehung entſpricht 
ſchaft dem Worte Stand. 


§. 191. 
thum. 


Auch thum iſt ein eigentliches Wort, und als ſolches zeigt 
es ſich noch viel deutlicher als ſchaft, theils weil wir noch die 
Ableitung Gethüm, Ungethüm davon haben, theils weil wir 
es fogar mit dem Genitiv verbinden, z. B. Bolfsthum, Tür 
kenthum. Es bedeutet fo viel als Wefen in jedem Sinne 
diefes Wortes; zuerit in der alten und noch jetzt in Oberdeutichs 
land gangbaren Bedeutung, nähmlid Land, Beſitz '), daher 
Fürſtenthum, Herzogthbum, Kaiferthum, Bisthum; 
dann aber in der jet gewöhnlichen, fo viel als Befchaffenheit, 
aber ganz ohne den Begriff eines Berhältniffes zu andern; z. B. 
Heldenthum, Wadhthum, Irrthum. Fortſetzbar find Diefe 
Zufammenfegungen bloß als Denominative, und fie zeigen Dann 
das gefammte Wefen einer Perfon, eines Standes, einer Nation 
an, z.B. Ritterthum, Königthum, Pabjithum, Prieftertbum, Hei⸗ 
benthum, Möndsthum, Bürgerthum; felbit Gricchenthum, Tür⸗ 
Fenthum, Preußenthum, Deutſchthum, Franzoſenthum. 


$. 192. 
heit. e. 


1. Das Abftraft der Eigenfchaft wird aus Beiwörtern auf 
zweierlei Art gebildet. Zuerit durch die vofalifhe Endung e, 
3. B. Milde, Süße, Größe, Höhe, Weite, Enge, Breite, Ferne, 
Nähe, Güte, Schöne, Länge, Kürze, Schwere, Stille, Tiefe, Ründe, 
Fülle, Fäule, Dede, Reife, Heitere, Säure, Bittere, Fläche, Tiefe, 
Näſſe, Leere, Dürre, Helle, Frifche, Röthe, Frühe, Härte, Kühle, 
Kälte, Wirme, Krümme, Stärfe, Schwäche, Weiße, Schwärze, 


1) Werfen bedeutet in der Schweiz obngefähr fo viel ald Gut; man 
ſagt: sich ein Wefen Faufen. 
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Schnelle. Diefes e hat fi aus einem ältern I entwidelt, baher 
überall der Umlaute, Mit der weiblichen Kernform haben alfo 
dieſe Wörter urfpränglicdy nichts gemein. Im Alemannifchen gilt 
Das i noch; man fagt: Höchi, Nächi, Heiteri, Oedi, Leeri, 
Srößi, Engiu ſ. f. 

2. Diefe Ableitungsweife iſt aber nicht fortfebbar, und viele 
früher vorhandene Wörter der Art find verfehwunden und würden 
fchwerlid, wieder einzuführen feyn, 3. B. Grimme, Blänfe, Xerge, 
Kränke, Sänfte, Stäte, Wilde, Wibe (Verſtand), Nelte, Aerme, 
Böfe, Fette, Freche, Gröbe, Feine, Hübſche, Jünge, Lähme, 
Reiche, Linde, Zähme, Zärte und andre, die fi) in den Mund: 
arten noch finden. An die Stelle diefer reinvofalifchen Ableitung 
iſt nun die Verbindung mit heit getreten; heit it aber eigent« 
lich Feine urfprüngliche Nachfilbe, fondern ein Wort, kömmt im 
Altdeutfchen oft noch allein vor, mo ed Perfon bedeutet, und ift 
in ber oberfächfifchen Mundart fehr befaunt in der Bedeutung 
des Innerſten von manchen Pflanzen; 3. B. Salatheed (das 
Innerſte des Salatfopfes), Krautheed. Sin früherer Zeit ver« 
band fih heit gern mit Perfonennahmen, und noch haben wir 
die Wörter Gottheit, Mannheit, Ehriitenheit, Menfchheit, Thor⸗ 
beit, Narrheit, Ihierheit, Kindheit, Echalfheit. — Im Neuhoch⸗ 
deutfchen ift nun heit ganz zum Range einer Nachfilbe herabs 
gefunfen, bildet aber durchaus nur das Abjtraft der Eigenfchaft 
und wird an Adjeftive gehängt; 3. B. Argheit, Kranfheit, Wilds 
heit, Bosheit, Fettheit, Frechheit, Grobheit, Feinheit, Lahmheit, 
Zahmheit, Zartheit. 

Wenn fid) diefes heit an Beiwörtern auf ig lehnte, fo 
entitand aus dem Zufammentreffen von g und h ein F, auge 
igheit wurde ikeit, 3. B. Blödigheit — Blödikeit, oder viel: 
mehr, man verfchlucte das i, und aus Blödigfeit wurde 
Blödgheit, d. i. Blödkeit. Se nachdem man die Nachfilbe 
ig ausſprach (vergl. ©. 198), findet man Blödicheit oder 
Blödifeit geichrieben. Im Alemannifchen gilt bis diefe Stunde, 
da man gütigg, hurtigg, hajtigg ſagt, auch Gütifeit, 
Haitifeit, Obrifeit. Im Neubochdeutichen hat ſich nun Die: 
ſes Feit auf eine fonderbare Weife ausgebreitet. Man fchreibt 
weder Durjtigheit noh Durjtfeit, fondern Durſtigkeit, 
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und fpriht Durftijkeit, fo daß alfo bie Nachſilbe ig fi dep⸗ 
pelt geltend macht, einmal nach uener Ausſprache, einmal nah 
alter. Dabei wirb überhaupt bei Ableitungen diefer Art an ei» 
fache. Beiwörter ein ig angefügt, Das fie an fih gar nicht Haben; 
wir fagen fromm, füß, blöde, itandhaft, Hingegen Gröm 
migfeit, Süßigfeit, Blöbigfeit, Standhaftigfeit. 
Schon im Mittelhochdeutfhen muß die Einfchichung dieles ig 
ſehr gewöhnlich gewefen feyn; denn wir haben neben Dunkel 
heit, Sicherheit auch Eitelkeit, Tapferfeit, d. i. Ei: 
teligheit, Dunfeligheit. Seht gilt der Grundſatz, bei ab 
geleiteten Beiwoͤrtern vor heit immer ein ig einzufchieben, d.& . 
Feit zu fagen, und fo haben wir: Lieblichfeit, FGurhtfam 
feit, Fruchtbarkeit; hinter Haft wäre das bloße Feit, , 3 
Naſchhaftkeit, Doch zu Hart, und fo entiieht Rafhhak 
tigkeit; folgende Jahrhunderte bilden wahrfcheinlid auch Wer 
bifchigfeit, Kindifchigfeit m f. f. | 

Bisweilen find beide Formen vorhanden, die mit dem an 
fachen heit und die mit dem eingefchobenen ig und der Ber 
wandlung in Feit, 3.8. Kleinheit und Kleinigkeit, Neuheit und 
Neuigkeit, Blödheit und Blödigkeit, Reinheit und Reinigkeit, 
Beuchtheit und Feuchtigkeit, Mattheit und Mattigkeit, nub bie 
Sprache hat nicht verfäumt, an diefe boppelten Formen feiner 
oder bebeutendere Unterfchiede in der Bedeutung zu Enüpfen. 

Wo die ältere Form auf e vorhanden ift, fehlt gewöhnlich 
bie auf heit; wir. haben keine Großheit, Schwarzheit, 
Sernheit, Langheit, Nahheit, Warmbheit, Kaltheit, 
Dartheit, weil die einfahern Größe, Schwärze, Kerne 
u. f. w. ung zu Gebote fliehen. Bisweilen aber find beide For 
men vorhanden, und dann hat in der Regel die auf e einen 
confretern Sinn angenommen, d. h. fie zeigt nicht mehr bloß bie 
Eigenfchaft an, fondern das Ding, weldes die Eigenſchaft an 
ſich hat, 3. B. Fremde, Wäüite, Höhle; ober die Form auf 
e bewegt ſich in einem andern Kreife als bie auf heit; fo ha 
ben wir Shwädhe und Schwachheit, aber das erftere wird 
mehr von Förperlichen, das lebtere von geiftigen Zuftänden genom⸗ 
men. Ich ſtelle dieſe Doppelformen, wo fie vorfommen, bier 
zusammen. 
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Höhe (Ber) Hoheit Höhle Hohlheit 
Ebene Ebenheit Feuchte Feuchtigkeit 
deitere Heiterkeit Faule Faulheit 
Süße Süßigfeit Fremde (fremdes Land) Fremdheit 
Feſte (feſter Platz) Feſtigkeit Schöne Schönheit 
Weiche (ende) Weidhheit Dede Oedheit 
Fläche Flachheit Helle Helligkeit 
Leere Leerheit Schnelle Schnelligkeit. 
§. 193. 


Die Votſilbe ge hat Feine Kraft bei Ableitungen aus Bei⸗ 
wörtern, e8 giebt Feine Wörter wie: bag Gehöch, dag Genäß, 
das Gefern. Soll die Allgemeinheit der Dinge, welche ein 
Merkmal befiben, angegeben werben, fo muß man das Beimort 
ſelbſt im dritten Gefchlechte nehmen; alfo: das Hohe, bag 
Naffe, das Ferne, das Stätte, das Wahre. 


$. 194. 


Eben fo befiben wir Feine Nachfilbe, weldye die Perfon ans 
zeigte, die ein beitimmtes Merkmal an fi) hat. Dem Schrei» 
ber, Lefer, Hörer entfpricht Feine befondre Yorm, aus 
böfe, Flug, weife abgeleitet, fondern man nimmt, was auch 
ganz natürlidy fit, die Biegungsform des Adjektiv und fagt: ber 
Kluge, der Böfe, der Weife; ein Bdfer, ein Kiuger, ein Weifer. 
Wir haben zwar die Form ling, 3. B. Züngling, Neuling, 
Fremdling, Dümmling, Sinfterling, Weichling, Shwächling, Zärts 
ling, Srämling; allein diefe Silbe führt gewöhnlich gewiſſe Nes 
benbebeutungen mit fich, wie in Strengling, Feigling, ober giebt 
beftimmte Anfchauungen, wie in Röthling, Weißling, Grünling, 
Beifchling (ein junges Schwein), Säuerling (faured Waſſer). 
Doch fühlt die Sprache das Bedürfnis, beftimmte Yormen zu 
haben für Perfonen, die beitimmte Eigenfhaften an ſich haben, 
und fo entitehen Zufammenfehungen mit Mann, Bold, Kopf, 
Faß und andern Hauptwörteen; 3. B. Altvater, Grobian (grober 
Hang), Freiherr, Kurzbold, Trunfenbold, Faulpelz, Feitwanſt, 
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Dickkopf, Starrfopf, Seichtkopf, Flachkopf, Schwachkopf, Spitz⸗ 
kopf, Hohlkopf, Feinkopf, Kahlkopf, Edelmann, Biedermann u. a. 


$. 195. 


Die bisher genannten Ableitungsformen geben mehr oder 
weniger beftimmte Beziehungen des Wurzelbegriffes an, unter 
fcheiden ſich aber, wie $. 189 gezeigt hat, auch dadurch, daß 
einige mehr dag Einzelne benennen, andre das Allgemeine. In 
jener Richtung gehören Ting und icht zufammen, infofern fie 
beide das Herfommen und den Urſprung bezeichnen ; in diefer fal- 
len fie auseinander, da ling das Einzelne nennt, icht das All: 
gemeine. Sn erjter Richtung find Gönner und Günſtling, 
Nadel und Naht, Müller, Mühle und Mehl Gegen: 
füge; in letztere Pflanze und Pflanzung, Tännling und 
Tänniht, Wagnis und Berwegenheit, Ritt und Reis 
terei, Fluß und Flüßigkeit, Zügel und Züchtigung. 
Indem die Sprache durdy beſondre Formen und Entungen die 
deutliche Beziehung zum Stammbegriff giebt, zeigt fi) ihre ver 
ftändige Richtung, dergemäß fie Sdeen und Boritellungen über 
haupt fcheidet; infofern fie aber die Borftellung des Einzelnen 
unt des Allgemeinen fondert, zeigt ſich ihre finnliche Richtung, 
ihr Einbildungsvermögen, wodurd) fie Unterſchiede, die in der 
Mirflichfeit der Dinge ftatt finden, cbenfalls getreulich wieder zu 
geben ſucht. Für die bloß verjtändige Auffaſſung find Zauber 
und Zauberei, der Donner und dag Donnern, Liſt und 
Liftigkeit, Freude und Freudigfeit, Säuerling und 
Säure, Sceufzer und Seufzen, Laſter und Faiterhaf- 
tigfeit ganz dasfelbe; cben fo: die Balfen und das Gebälk, 
dieBürger und die Bürgerfchaft, die Reiter und die Reis 
terei. Für finnliche Auffaffung hingegen find alle diefe Formen 
ftreng gefchieden und jtchen fi) geradezu entgegen. Wir begegs 
nen alfvo auch in den Ableitungsformen, wie überall in der 
Sprache, einer doppelten Richtung, und daß fie in beiden Wegen 
fid) ausgebildet hat, macht fie gefchickt eben fo wohl zum Werf: 
zeug des Dichters als des Denferd. Nur nad) einer Scite hin 
bezeichnen Tugend und Zugendhaftigfeit, Later umd 
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:afterbaftigfeit, Sünde und Sändhaftigfeit, Trauer 
nd Traurigkeit dasſelbe; nad der andern durchaus nicht. 

- Eine genauere Einſicht überzeugt ung, daß fi) in dem Vor⸗ 
ange der Ableitung das Streben, Einzelned und Allgemeines 
a feheiden, viel fchärfer hervortritt, ale das, die Beziehungen 
um Stamme anzugeben, ganz fo, wie in, der Deflingtion bie 
Ingabe der Mehrzahl mehr hervortritt ale die der Caſus. Dies 
enigen Formen, welde das Einzelne anzeigen, find genan von 
enen gefondert, welche dag Allgemeine ausdrüden, während bie 
formen für die verfchiedenen Begriffsbezichungen mannigfaltig 
a einander laufen. Jede Ableitung auf er z. B. giebt. das Bild 
es Einzelnen, aber Feineswegs immer die Beziehung des thätis 
en ©ubjefts, 3. B. Seufzer, Weiler, Speidher, Splits 
er, Ständer, Meſſer; jede mit ung oder heit flellt dag 
(ügemeine dar, giebt aber Feineswegs immer den nadten Bes 
riff des Ubitraften, wie z. B. in Regierung, Obrigfeit, 
SHriitenheit. Denn die Begriffe Einzelnes und Allgemeines 
allen natärlih nicht zufammen mit den Begriffen Conkret und 
ibitraft, wie die Sprachlehre fie nimmt; auch das Conkrete Fann 
Agemein, und das Abitrafte vereinzelt gedbadht werden. Seufs 
er, Zauber, Tritt, Schlag, Hindernis find Abftrafte, 
reten aber als Ausdrüde des Einzelnen entgegen .dDen Formen 
Seufzen, Zauberei, Treten, Schlagen; und Gebläfe, Ges 
»ürme, Geäjt find Eonfrete, tretsu aber als. Allgemeines 
ntgegen ben einfachen Ausdrüäden Blasbalg, Wyrm, Nil. 


‘ $. 196. 
Die brei Gefchledter. 


Daß fi die finnlihe Richtung der Sprache befonders in 
er. Erfcheinung des Gefchlechtsunterfchiedes hervorthut, ift 
. 39 — 33 gezeigt worden, und fo finden wir denn mit ben 
nterfchiede zwifchen Eonfretem und Abftraftem, Einzelnem und 
lilgemeinem den zwifchen Männlichem und Richtmännlihem aufe 
agfte verbunden. Diejenigen Formen, wodurch das einzelne 
onkrete angezeigt wird, er, el, ling, find mit wenigen Aus« 
ahmen männlichen Geſchlechts, während in alten Formen, wos 

Göringer, 1. 44. 
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durch Allgemeines oder Abſtraktes ſich geſtaltet, weibliches ober 
drittes Geſchlecht herrſcht. Alle Wörter anf ung, ei, heit, 
ſchaft und die aud Beimörtern adgeleiteten- Abftrafte jeder Art 

find weiblich; alle auf icht und thum (mit Ausnahme von 
Reichthum und Irrthum) fo wie die Ger Formen geſchlechtslos; 
die auf nis, de, fal ſchwanken zwifchen beiden lestgenannten 
Formen, wie benn die ganze Bedeutung Ddiefer Silben unficher 
it. Die Bedentung ber Kernformen ift nad) beiden Richtungen 
fo mannigfaltig, daß ſich auch eben deshalb nach Zeiten und 
Mundarten ein bedeutendes Schwanfen hinfichtlich des Gefchlechte 
findet, zumal da die frühern Gefchlechtsendungen nach und nad 
fi abgefchwächt Haben oder ganz verſchwunden find. 

Denn beitimmte Formen für die drei grammatifchen Ges 
ſchlechter befigt nur das Beiwort; bei den Hauptwürtern ift nur 
noch eine ſchwache Spur vorhanden in den weiblihen Kernfor: 
men anf e, das eben deshalb Feine Ubleitungsendung zu nennen 
tft, fondern nur Gefchlechtsendung,, während ung, ei, nis nur 
Ableitungsendungen find, ohne alte Geſchlechtsendung, die crit zn ih 
hen treten müßte, fo daß alfo unge, eie, niffe entftände, wie 
denn viele Mundarten die weiblihen Wörter mit den Endungen 
el und er nicht ohne Gefchlechtsendung faffen und Eichle (Ei 
chele), Mispele, AUhsle, Adere, Schultre von Nebel, 
Bügel, Seufzer ftreng unterſcheiden. 

Daß bei den fchwachen SKernformen Die neuhochbeutfche 
Sprache wieder ftrebt, beide Sefchlechter zu unterfcheiden,, indem 
fie die männlichen ohne Endung giebt oder auf en auslauten 
läßt, iſt ſchon einigemal erwähnt. Sch gebe hier ein Fleines 
Berzeichnig von Wörtern, die in beiden Geſchlechtsformen erſchei⸗ 
nen, doch fo, daß im Hochdeutfchen ein Geſchlecht vorherrfchend ift. 


Männlich. Weibl. * Männlich. Weibl. 
Eidechs Eidechſe Backen Backe 
Schmerl Schmerle Scherben EScherbe 
Schlei Schleie Poſſen Poſſe 
Ratz Ratze Kolben Kolbe 
Trupp Truppe Pfoſten Pfoſte 


Quell Quelle Leiſten Leiſte 








Bon der Wortbilbung. Ableitung der Hauptwörter. 5. 197. 083: 


Pfriem Pfrieme Zacken Zacke 
Spalt Spalte Karpfen .. Karpfe 
Ritz Ritze Rohr Röhre. : 
. Schoß Schoffe Grat (Rackgrat) Geräte, 


Die lesten beiden Weiblichen find von der männlichen Form ges- 
zadezu abgeleitet, wie ber Umlaut zeigt; bie andern haben nur: 
weibliche Geſchlechtsendung überhaupt. 


$. 197. 
Bildung bes natürlichen Geſchlechts. 


1. Etwas anders als bloß grammatifches Gefchlecht ift dag 
natürliche, und dieſes muß angegeben werben Fönnen, fobald übers 
haupt der Interfchied zwijchen männlicher und weiblicher Ans 
ſchauung hervortritt. Wir haben hier zwei Fälle zu unters 
ſcheiden: | 

1) das urfprünglid”) männliche Wort wird in weibliche yo 
verändert; 
2) das weibliche verwandelt fid, ins männliche. 

Erfteres ift der Zall in Gattin, Freundin; letzteres in 
Wittwer. Ferner können unterſchieden werden Benennungen 
von Menſchen und von Thieren. 

2. Das weibliche Geſchlecht wird im Allgemeinen durch bie 
Nachſilbe in bezeichnet: Sängerin, Führerin, Gemahlin, 
Bärin. Das Verhältnis zwifchen männlicher und weiblicher 
Seltung läßt fi) doppelt auffaffen; das weibliche Wort kann 
entweder bloß das Geſchlecht oder geradezu die Frau anzcis 
gen. Diele Erfcheinungen der frühern Sprache laffen vermuthen, 
Daß letztere Geltung die urfprüngliche der Nachfilbe in war, wähe 
send das Geſchlecht im Allgemeinen durch a, jebt e angegeben 
wurde, wie noch in Henne, Fohe (Füdfin), Ferſe (Kuh, 
Männt. Farren), Kalbe und einigen andern. Bei Thieren fafs 
fen wir eigentlid) die Formen auf in noch jeht fo auf; bei Lö— 
win, Füchſin, Häfin, Efelin, Wölfin, Hündin denfen 
wir immer ans Öcpaarte; nicht fo bei Menſchen; Hier zeigt in 
überhaupt das Gefchleht an; Königin kann die Frau des Kö: 
nigs ſeyn, iſt aber eigentlid, fo viel als ein weiblider König, 

44 * 
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und hat bie Frau bes Königs nicht königliche Würde, fo heißt 
fie nicht Königin. Bürgerin, Müllerin, Bäurin find 
nicht gerade Frauen eines Bürgers, Müllers, Bauer; es Fün 
nen auch Töchter feyn, überhaupt weibliche Perfonen, dem ges 
nannten Stande angehörig. Ausdrüde wie Ritterin (für Rit 
tersfrau) wären ung zumider; in ſolchen Fällen brauchen wir lie 
ber die Zufammenfegung mit Frau: Rittersfran, Reiters: 
frau, Soldatenfrau, Lehrerfrau u. f. f. Nur bei eis 
gentlichen Titeln zeigt in wirklich die Frau und zwar nur Die 
Srau an: z. DB. Pfarrerin, Hofräthin, Generalin, 
Majorin; ein weiblicher Pfarrer, Hofrat), General oder Ma: 
jor wäre undenkbar. Diefe Sitte ftreift überhaupt ans Rächer: 
fihe und wird auch von andern Nationen verladyt. Früher febte 
man in fogar an Geſchlechtsnahmen und fagte: die Frau Cars 
fin (Frau eines Earle), Frau Klopſtockin, Radifin; ober 
Sungfer Radifin, Singerin. Dieje Sitte ift wenigitene in 
der Schriftfprache abgefommen. 

3. Bei Thiernahmen Fünnen wir nur die Hausthiere (fo: 
fern nicht beſondre Gefchlechtsbenennungen da find) und bie ber 
größern Säugethiere in die weibliche Form verwandeln; 3. 2. 
Tigerin, Elephantin, Efelin, Meffin; einige würden 
uns fchon hier fonderbar vorkommen, 3. B. Kameelin; bei 
Vögeln ijt diefe Umformung ganz ungewöhnlich; man kann hier 
nicht wohl fagen: Adlerin, Geierin. Man bedient fich lies 
ber der Beiwörter männlich und weiblich; bei Singvögeln 
ber Zufäße Hahn und Sie, Männden und Weibchen: 
Finkenhahn und Finfenfie; Finkenmännchen und Finkenweibcen. 

4. Derwandlung des weiblichen Rahmens in den männs 
lichen Fann nur da vorfommen, wo das weibliche natürliche Ges 
fchlecht der Auffaffung näher liegt, was bei manchen Hausthieren 
der Fall iſt. Sie gefchieht durch er: Kater, Wittwer, Gans 
fer, Enter, Zauber. Die drei lebten Formen erfcheinen 
aber gewöhnlich als Gänferich, Enterih, Täuberih. Es kam 
feyn, daß dieſes rich ein urjprünglidhes Wort ift (unfer jetziges 
Rede); allein es ijt auch fehr möglich, daß es nur eine Ans 
lehnung des männlichen ich (ig) an das männliche er ilt. Für 
das Neuhochdeutfche iſt ich durchaus als Nachfilbe anzufehen, 
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und bewirft fogar den Umlaut. Gewoͤhnlich wird ed nur auf die 
angegebenen Fälle und auf Fähnrich (Mann der Fahne) bes 
fehränft; mundartifch findet man auch Wittwerich; und dem 
Fomifchen Schriftfteler muß es frei ftchen, jeden grammatifch- 
weiblichen Perfonen= oder Thiernahmen dadurch in einen männs 
lichen zu verwandeln. So redet ein Schriftiteller von einem als 
ten Eidechsric, *), und eben fo gut Fönnte man von einem 
Mäusrih, Krötrich, Rattrich, Bienrich °) fprechen. 
Was der gewöhnlichen Ausdrucdsweife fehlt, weil die Sache: der 
Wahrnehmung ganz fern liegt, muß deshalb immer dem witzigen 
Shhriftiteller erlaubt fenn, und chen deshalb, weil er ungewöhn« 
lihe Yormen anwendet, erfcheinen fie defto Fomifcher. 


bi 6. 198. 
Das dritte Geſchlecht. 


Da wir drei natürliche Gefchlechter angenommen haben, 
Mann, Fran und Kind ($. 31.), fo muß gefragt werden, 
ob die Sprache auch beftimmte Ableitungsformen hat, um das 
Findliche Sefchlecht anzuzeigen. Für die Hausthiere find meiſtens 
befondre Rahmen dafür da, wie Kalb, Lamm, Füllen, Fers 
kel, Küclein, und Diefelben Ausdrüde werden dann ange: 
wandt, um die Zungen andrer Thiere zu bezeichnen. Man redet 
von Ziegenlimmern, Elephantenfülbern, HirfchFälbern, Rehfälbern, 
Efelsfüllen, Kameelfüllen u. f. f. Allein dies find befondre Wör⸗ 
ter, Feine Endungen, und befchränfen ſich überhaupt nur auf bes 
flimmte Thierklaſſen, da man von cinem Hundefalb oder 
Kabenfüllen unmöglid reden kann. Es läßt fi nur mit 
ziemlicher Sicherheit nachweiſen, daß unfre fogenannten Berfleis 
nerungsformen, wenn fie nicht etwa gar urfprünglich dag Kind 
bezeichneten, Doch von Anfing an von dem Kinde gebraucht wur: 
den, fo daß wir die Formen chen und lein als natürliche Ber: 
treter des dritten Gefchlechts aufführen fünnen. Es jländen dem: 
nad) in einer Reihe: 


1) Heine in den Reifebildern. 
2) Diefed Wort kommt in ber öjterreichifhen Mundart wirklid vor. 
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Wolf Wölfin . Wolflein 


Hund Hündin Hündlein 
Gänsrich Gans Gaãnschen 
Affe Aeffin Neffchen. 


Und wenn auch die Formen Teiln und hen gerade nicht Pad 
Kind bezeichnen, fo bezeichnen fie doch jtetd dag Kleine, Ge 
fhlehtslofe im Gegenfab des beitimmt Männlihen und 
Weiblihen, und fo müffen wir denn auch In diefen Verkleine 
rungsformen das grammatifche Geſchlecht als ein zugleidy wa 
türliches anerkennen *). 


§. 199. 
Die eigentlihen Berfleinerungsformen. 


Wir verftehen aber unter VBerfleinerungsformen ober 
Diminutiven allerdings etwas anders; nähmlich ſolche For— 
men, welche dem eigentlichen Begriffe an ſeiner Kraft etwas 
nehmen und zu gleicher Zeit den Eindruck wieder geben, den ein 
Gegenſtand auf Gefühl und Neigung des Sprechenden macht. Ein 
Pferdchen braucht durchaus kein kleines oder junges Pferd zu 
ſeyn, ſondern iſt in der Regel nur ein liebes Pferd. 

Ehe ich nun die im Hochdeutſchen gangbaren Verkleine—⸗ 
rungsformen angebe, muß id) von einigen andern fpreden, bie 
in Mundarten vorfommen und von den Eprechern der Munpart 
Durchaus auch daun gebraucht werden, wenn fie hochdeutfch res 
den. Denn diefe Formen unterfcheiden ſich ja eben dadurch von 
andern Ubleitungen, daß fie Feine beſondre Begriffe anzeigen, 
fondern die unmittelbare Beziehung des Befprochnen zum Epre: 
enden felbit ausdrüden; und für Ausdrucksweiſen dieſer Art 
kann man nur die von Jugend an gehörten und gewohnten 
brauchen. 

Alte ober: und mitteldeutſche Mundarten verkleinern durch 
Das angehängte i, und daß fich Fein Eonfonant beffer dazu fhidt, 


1) Wie man fait in ganz Süd: und Mitteldeutfchland die Formen 
Pfarrerin, Bürgermeilterin, Förfterin u. f. f. braucht (in Nies 
derfachfen fagt man: Pfarrerfche, Bürgermeiiterfche, Förſterſche): fo 
fagt man in der Schweiz geradezu: dag Pfarrerli, Bürgermeiiterli, 
Serfterli, d. i. das Kind des Pfarrers, Bürgermeifters, Zöriters. 
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um das Liebe und Geliebkoste zu bezeichnen, iſt Bud I. 6. 87, 
nachgemwiefen. Die alemannifche Mundart fagt Fi, die fchmäbifdkg 
Le oder. laͤ, die bairifhe l oder le, die öjterreichifche gewöhnlich 
el oder ärl, die oitfränfische Le, bie oberfächfifche durchaus el; 
Bubs« erfcheint alfo als: Büebli, Bueblä, Bubl, Büble, 
Bübärl, Bübel; überall dritten Geſchlechts, ſobald eigentliche 
Liebfofung ausgedrückt werden foll; es Fann aber auch dag nas 
tärliche Geſchlecht bleiben, fobald der Ausdruck bloß ſpöttiſch feyn 
fof. Dies gilt durchaus von DBerfleinerung der Eigennahmen. 
Das Hänsli ift durchaus Schmeichelform, der Hänsli, oder 
Hansli, oder Hanfel iſt mehr fpottend. Ganz ungebräuchlich 
ift diefe Form aud in der Schriftfpradhe nicht, wenigitens kom⸗ 
men bei Dichtern Formen vor wie: Mädel, Röſſel, Fiſchel, 
Die dann etwas Komifches oder Derbes an fich tragen. 

Die alemannifche Mundart hat unjtreitig die paffendite und 
fchönfte Berfleinerungsform; denn wie der einfchmeichelnpdite 
Eonfonant, fo i der füßeite und niedlichite Vokal; i verfleinert 
ſchon an fi, wie I, und li iſt daher eine doppelte Berfleinerung. 
Sn der That wendet aucd das Nlemannifche das einfache i zur 
DBerfleinerung an, vorzüglidy bei Eigennahmen. E8 beißt Ruodi 
(Rudolphchen), Kari, Fridi, Heini oder Heiri (Heinrich), 
Süſi (Sufetthen), Hänſi); Ruodeli, Karli, Fridli, 
Heinerli, Süfeli, Hänfeli find dann der Guperlativ ber 
DBerfleinerung. Unter den übrigen deutfchen Mundarten hat, jo 
viel ich weiß, nur die weitfränfifche das einfache verkleinernde i; 
in Sranffurt z. B. ſagt man; Tiſchi, Häuſi, Lifi (Lin’chen), 
Bröti. | 

Ein andrer Berfleinerungslaut ift cd, allgemein in ganz 
Niederdeutſchland. Er nimmt in der Regel die Auslautung en zu 
fih, fo daß den entiteht. Diefes cken verbindet fid) entweder 
unmittelbar mit dem betreffenden Worte, oder nimmt ald Mit: 
telglied ein i (e) vor fih, fo daß alfo entweder Baterfen, 
Söhnfen, Hüsken (Häuschen) entjteht, oder Batrefen, Söh⸗ 





1) Eben fo aber auch Muoti (Mütterchen), Götti (Pathchen, Goͤttchen), 
Gizzi (Geißlein). 
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werfen, Hüfefen. Im Hoffändifchen wandelt ſich dieſes k in das 
viel paffendere j: Mädje, Hüsje, Söhnje, und in diefer 
GSeftalt findet man nun aud den Laut am Mittelrhein und Uns 
termain, und neben [ in ganz Franken und Sacfen; auch hier 
entweder Söhnden, Bänkchen, EUGEN oder Söhnichen, 
Bänfidhen, Tiſchichen. 

Sn vielen Gegenden Niederdeutſchlands PR man au 
ing verkleinernd angewandt: Henning (Hühndyen), Varing (Bis 
terchen), Bröring (Brüderhen); doch in der Regel nur bei 
Menſchen- und Thiernahmen; Tiſching, Bänfing, Bäching 
werden felten vorfommen. 


$.. 200. 
ben. lein. 


1. Sm Hocdeutfchen haben wir, mit Ausnahme des eben: 
falls erfcheinenden el, die beiden Formen chen und lein als 
verfleinernde Elemente; den it der eigentliche Ausbrud für 
alles dem Eprechenden Angenehme und Geliebte, für dag in 
feinen Augen Reizende und Niedlide. Es wird aber auch ans 
gewandt auf alles, was im Geſpraͤche vorfommt, indem man Das 
Durdy dem Angeredeten fchmeicheln und ſich felbit ihm angenehm 
machen will, daher denn auch die abftrafteiten Begriffe fih auf 
dDiefe MWeife unter der Form der Niedlichfeit müffen darftellen 
ſollen, 3. B. Sclegenheitdhen, Trittchen, Räufhden. 
Man leitet auch unmittelbar aus Beiwörtern Diminutive Diefer 
Art ab, 3. B. Lie bchen, Blondden, Shwärzdhen Schön: 
den, und es iſt fonderbar, Daß es die hochdeutfhe Sprade 
nicht wagt, aus jedem Berbum im nöthigen Falle ein folches 
Hauptwörtcdhen unmittelbar zu machen, 3. B. ein Betteldhen 
(ein bettelndes Perfünchen), ein Schwätzchen, ein Plauders 
hen, Schreien; da wir ja fogar fagen: ein Aberchen, ein 
Undchen. 

Sieht Sie, Frauenzimmerchen, bier in dieſem Beutelchen find hun: 
dert Lonisd'or, und in dieſem Röllchen hundert Dukaten. Lefs 
fing. Minnav.B. Hör ich das Pförthen nicht gehen? Sch. 

Sch rühme mir mein Dörfchen bier. B. Wie ſelig, wer fein 

Liebhen hat! B 
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Eine Verdoppelung der Verkleinerung ift das eingefchobene 1, 
3. B. Wägelhen, Büchelchen, Krügelchen. Man wählt 
dieſe Einſchiebung in der Regel, wenn das einfache Wort auf 
einen Gaumlaut endigt, in welchem Falle ſichſch, oder vielmehr 
j, nicht wohl aufchmiegen Fonnte. Bei Wörtern, die in der 
Mehrzahl er haben, fehiebt man hen erft an dieſes er an und 
fagt: Kinderchen, Häuferdhen, Dingerden; ja am Mit. 
telrhein wird in folchen Fällen durch Affimilation dag hen ſelbſt 
in cher verwandelt, fo daß Kindercher, Häuſercher, Din 
gercher herausfommt. 

2. lein ilt aus dem ältern lin entitanden, paßt fich aber 
feines fchneidenden Vokales wegen durchaus nicht als Ausdrud 
des Liebfofenden. Wir wenden es in der Regel aud gar nicht 
Dazu an; lein bezeichnet vielmehr: 1) das wirklich Kleine oder 
Sunge; 3. B. Hündlein, Wölflein, Knäblein, Bäumlein, Häus—⸗ 
lein; 2) das Lächerliche, Berächtliche oder auch Gebredjliche, 
3. B. Männlein, Menfchlein, Soldätlein, Prinzlein, Regentlein. 
Das Pfäfflein das wußte ſich beffer zu begen. B. Es giebt noch uns 

zäblige Menfchentinder, welche das für fchöne Wiflenfchaft hal⸗ 

ten, wenn jemand vermittelft ein wenig poetifcher Phrafeologie 
ein Paar Berslein zufammenquält oder ein elendes Iheaterftüd 

oder Romänlein herausgefaſelt hat. B. 

3. Das geradezu Falfche, Nachgemachte, Unächte bezeichnen 
wir Durch ling, das infofern auch zu den Berfleinerungsfilben 
gehört. Kennerlein und Kennerling find eigentlich ganz 
dasfelbe; doc, drücken die Formen auf ling das Fulfche Fräfs 
tiger aus und find durchaus männlichen Gefchlechts. Hierher ges 
hören Wörter wie Dichterling, Herrfcherling, Meldling, Erzieher: 
ling, Deutfchling, Römling. Diefelbe Freiheit wie bei her und 
Lein herricht hier durchaus nicht. 


$. 201. 


DBergrößerungsformen. 


1. Das Gegentheil des Kleinen, Niedlichen und dadurch 
Liebenswürdigen ift dag Große, Schlechte, Ungeheure und dadurd) 
oft Zurchtbare, und dies drüct die deutſche Sprache durch Vor⸗ 
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ſetzung von um aus: Unmenſch, Unchriſt, Unmenge, Ungewitter, 
Untiefe, Ungeheuer, Ungeziefer, Unthier, Unkraut, Untreue, ins 
ehre, Unrecht, Ungeſtalt, Unform, Unart, Ungebühr, Unſtern, Uns 
muth, Unfriede, Unzucht, Unwille, Unbill, Unheil, Unwerth, Um 
zahl, Unſinn, Unwerth, Unglück, Ungunſt, Unmaß, Unnatur, Um 
weſen, Unzier u. ſ. f. — Es iſt eine durchaus falſche Auffaſſung, 
un als eine bloß verneinende Partikel anzuſehen. Seit der äl 
teilten Zeit ift fie, wie die Diminutivendungen, ſchwächend, aber 
in anderem Sinne als diefe, indem fie dem Nennworte den Bes 
griff des Unnatürlichen, nad) Befinden auch des Schichten und 
Döfen giebt. Man Fann daher nur von Untugenden, durch— 
aus aber nicht von Unlajtern reden; Ichteres Föunte wenig⸗ 
ſtens nichts bedeuten als ungeheures, unnatürliches Later, fo 
wie Untugend Feineswegs der Segenfah von Tugend ifl, 
fondern nur eine üble Gewohnheit ausdrückt. Mit der Präps 
fition ohne kann un verwandt feya, in unmittelbarer Verbin⸗ 
bung itehen beide Wörtchen durchaus nicht, viel näher find im 
und un verwandt; in älterer Zeit jteht bisweilen jenes für Dies 
feg, und in Ingrimm, Jubrunft noch jest ). 

3, Auch die Verbindungen mit ge kann man zu Den Ber 
größerungsformen rechnen. Wir brüden nähmlich dadurch kei⸗ 
neswegs bloß Die zufammengehdrige Menge aus, fondern auch 
das einzelne Große. Gethier it cin großes Ihier, Gebirg 
Hann als großer Berg aufgefaßt werden, Gewild als cu 
großes Wild. 


$. 202. 


Mir haben nun afle Bildungsformen bes Hauptwortes bes 
trachtet; es iſt zulebt noch übrig, ber Eigenthämfichfeit unfrer 
Sprache zu gedenfen, wornach fie jede beliebige Wortart dadurch 
zum Hauptmworte madıt, daß fie ihr grammatiſches Geſchlecht bei: 


ı) Und fo wie wir von in das Beimort innig bilden, fo bat von 
un das Alemannifhe unig im Sinne bed hochdeutfchen Erz; 
3. 3. ein uniger Säufer: ein Ersfäufer. Eben fo fommen vor: 
Unkind, Unſchlaf, Unkuh, Unmafe, Unfchnee, Unwind, alles im 
Sinne ded Großen, Ungewöhnliden. 
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legt. Natürlich kann diefes nur bag dritte feyn, ba Wörter die⸗ 
fer Art zu den abſtrakteſten gehören, die es giebt. 

Alle Gegenftände der Gefchichte beziehen ſich auf unfer Ich. — 

Die Aber koſten Ueberlegung. Eß. Das Zuſpatkommen, ſelbſt 

das unverſchuldete, kleidet niemanden ſonderlich. Lcht. In der 

Welt iſt ed ſehr ſelten mit dem Entweder: Oder gethan. G. Das 

Gedächtniß iſt für das Neben, die Erinnerung für das Nach. J. P. 


B. Bildung des Beiworts. 


6. 203. 
Kernformen. 


Den Hauptwörtern gleich bilden ſich aus Verben auch Bei⸗ 
wörter ohne alle Umendung. Mehrere dieſer nackten Stämme 
ſind nur noch in biegungsloſer Geſtalt da, wie kund, leid, 
gram, nutz, zwerch, quer, gäbe, gäng. Man kann nicht 
ſagen: „die kunde Nachricht,“ ſondern nur: „die Nachricht iſt 
Fund geworden.“ Andre kommen nur noch als Adverbien vor, 
wie bald, fehr, gern, fehl, fohier; andre nur in Zufams 
menfeßungen, wie weih Cheifig, geheiligt) in Weihrauch, 
Weihbwaffer; eine Menge derfelben find nur in Mundarten 
vorhanden. Ueberhaupt find die Keruformen der Beiwörter fehr 
von den eigentlichen Ubleitungen verdrängt worden, und unfre 
Adjektive lieben beitimmte Bildungsendungen, wie fie beitimmte 
Gefchlechtsformen feitgehalten haben. 

Urfprünglicy giebt es drei Claſſen hierher gehöriger Wörter: 

1) Sanz nadte Stämme: blind, halb, laut, Flug. 

2) Te Formen: feicht, feucht, Teicht, Ticht, Dicht. 

3) Mit e bekleidete Stämme: leife, weiſe, böfe, blöde, öde, 

müde, linde, wüjte, träge, zähe, jähe, enge, bange. 

Die letzte Claffe Hat durchaus nichts gemein mit der fchwachen 
Kernforn des Hauptworts (Bote, Sprace), fondern vielmehr 
mit dem End=e der Ge: Formen: Geſpötte, Gebirge; denn dort 
wie hier war es anfünglidy ein i, daher auch ſtets der Umlaut 
Dadurd) bemerft wird; Dort wie hier ift es aber im Berlaufe 
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der Zeit weggefallen; wie man: jetzt lieber Geſpött, Getbn, 
Gefäß, Gewühl, Gewind fagt: eben fo fpät, fchön, 
füs, Fühl, lind Nur in den oben angeführten Wörtern, 
alfo nad) Halbvofalen und Weichlauten ift es im Hochdentfchen 
geblieben, bei- den andern zeugt nur der Umlaut in vielen Fällen, 
daß einft i fih an die Wurzel hieng. Die oberfüchfifche Mund⸗ 
art ſchützt die Endung überall; fie fagt: Fleine, fchöne, dünne, 
grüne, rege, geringe, Fühle, Dicke, reine, irre, Firre, leere, müße, 
fpäte, ſtille, ſtrenge, füße, fehwere, feige, feite, feuchte, wilde u. f.f. 
Wo in Mundarten oder in der Schriftfpradye zwei Formen vors 
handen find, eine mit, eine ohne Umlaut, fo kann man fider auf 
früheres Borhandenfeyn zweier Formen, eine mit, eine ohne i, 
fchließen; 3. 3. fpat und fpät, jach und jähe, zach und zähe, 
grun und grün, Euhl und Fühl, hart und härt, faft und feit. 

Ein großer Theil der adjeftivifchen Kernformen ft dunfler 
Abkunft; diejenigen, welche fih auf ihre Wurzel zurädführen 
laffen, find: 


gebähren: baar geben: gäbe lehen 5): led, loder 
bleihen: blaich gähren: gar machen: gemach 
bleuen ): blau (be) gehren: gern melken: melk 
blinken: blank gleichen: gleich, leicht meſſen: gemäß 
brechen: brach, brock gleißen: glatt? mühen: müde 
dörren: dürre glühen: glüh nehmen: genehm 
gedeihen: dicke, dicht grimmen: grimm, gram | genießen: nütze 
denken: gedenk haben: haft (Nachſ.) prallen: prall 
dringen: gedrang hehlen: hohl ragen: rege 
fahren: fern helfen: halb rechen: recht 
fegen: fix, gefüge jagen: jach, jähe reihen: reich 
befehlen 2): voll, fehl, | kennen: Fund rinnen: rund 

fahl klimmen: lahm ſeihen: ſeicht 
fliegen: flücke laſſen: laß ſcheiden: geſcheid 
fliehen: flau verlieren: los ſchieben: ſchief 
freuen: froh gelingen: lang, links | fehnauen®): ſchnoöde 


geben: gähe, gänge leiden: laid (hlemmen: ſchlimm 


1) ſchlagen, züchtigen; nicht zu verwechfeln mit bläuen: blaufärben. 

2) Urfprüngfich gründen, erzeugen; Dann begraben; mit letztrer Bedeutung ſcheint 
fehl und fahl zufammenzuhängen. 

3) aufflaffen, jerplaten. ©. $. 170. 

4) Dberd., foviel ats anſchnauben, anfchnauzen. 
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fhlafen : ſchlaff fprehen: geſpraͤche, | weihen: weih, wehe 
ſchlagen: gefchlacht ſprock weichen: waich 
ſchleichen: ſchlicht, ſtehen: ftäte weiſen: weiſe 
ſchlecht ſtehlen: ſtille wirren: wirre 
fhmüden: ſchmuck ſtreben: ſtraff wiegen: wäge !) 
fchwelen: ſchwul toben: taub winden: wund 
ſchweren: ſchwere tragen: träge weſen: wahr ? 
fchwinden: gefihwinde | trauen: trem, traut wollen: wild? wohl 
fhwingen: ſchwank wachen: wad) sieben: zag 
fingen: facht walten: welke ziemen: zahm. 


ſpaͤhen: fpäh 


Wie bei den fubitantivifchen Kernformen erfcheinen hier mehrere 
Berbindungen mit ge; fie find zu beurtheilen, wie die Haupts 
wörter Geruch, Geſtank, Sefchmad ($. 177); Doc) zeigt fih im 
Adjektiv, wo beide Formen da find, viel deutlicher die verftärs 
fende Kraft des ge, 3. B. ſtreng — geftreng, find — gelind, 
recht — geredht, treu — getreu. 


$. 204. 
| iſch. 


Nachſilben, wodurch Beiwörter vorzüglich aus Hauptwörtern 
abgeleitet werden, ſind: iſch, ig, en, icht, et. Die erſten drei 
find die wichtigſten und ſtellen in adjektiviſcher Form die Unter: 
ſchiede zwiſchen Perſon, Ding und Stoff dar. iſch iſt das 
Adjektiv der Perſon; es drückt auf der einen Seite Abſtammung 
und Herkunft, auf der andern Charakter und Geſinnung aus; 
thieriſch iſt, was vom Thiere kommt, dann aber, was den 
Charakter des Thieres an ſich trägt; eben ſo hündiſch, viehiſch, 
kindiſch, weibiſch, räuberiſch, lügneriſch, ſächſiſch, 
deutſch, franzöſiſch, inländiſch. Adjektive auf iſch neh 
men in ihrer Reihe die Stelle ein, welche die Hauptwörter auf 
er (Nürnberger, Wiener, Berliner) in der ihrigen einnehmen. 
In der Regel werden ſie von Perſonennahmen gebildet; wir ha⸗ 


1) Allgemein gebrauchlich in Oberd.; fo viel als tüchtig, fhön, paſſend. Aus 


Hebels Gedichten iſt ja die Betheuerung „wäger, mägerli“ bekannt; fie gehdrt 
ebenfalls hierher. 
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ben zwar auch launiſch, hohniſch, himmliſch, irdiſch, hoͤlliſch, Gb» 
fiſch, ſtaͤdtiſch, auslaͤndiſch, ſpöttiſch, neidiſch, abergläubiſch; der 
Stamm iſt hier aber lebendig aufzufaſſen als Wohnort von Per⸗ 
ſonen oder als Mengenahmen. Abergläubiſche Meinungen 
find Meinungen des Aberglaubens, d. h. bes aberglaubiſchen 
Volks; Höhnifhes Lachen iſt Lachen des Hohns, ſpöottiſche 
Worte ſind Worte des Spottes; immer wird das Stammwort 
ſich in ledendiger, perfünlicher Bedeutung auffaſſen laſſen. 

Beſonders gern werben dieſe Adjektive aus Volks- Länder⸗ 
und Ortsnahmen gebildet; eben fo aus jedem Familien⸗ und 
Geſchlechtsnahmen, in welchem Falle fie dem Genitiv des Subs 
jefts ganz glei ſtehen a). Bei Ortsbewohnernahmen wechfelt 
man geradezu mit dem Beiwort auf iſch und dem Genitive bes 
Hauptwortes auf er, das dann Beiwort fcheint b); man fagt: 
„Berlinifche Zeitung,“ oder „Berliner Zeitung,“ d. i. Zeitung ber 
Berliner; fo wie man fagt: „die franzöſiſche Herrfchaft,“ ober 
„die FSranzofenherrfchaft.“ Daß man jene Genitive auf er, wie Ber 
finer, Leipziger, Zenaer, Braunfchweiger, lange für wirffliche Abs 
jeftive gehalten und ſich über den Unterfchied zwifchen den En 
dungen er und ifch (franffurter und franffurtifch) geftritten Hat, 
gehört zu den lächerlichiten Erfcheinungen der neuern Sprad« 
forſchung. 

a) Die Grübelſchen Gedichte verdienen wohl neben den Hebelſchen 
gegenwärtig genannt zu werden. & Schon ber größtentheils 
überiinnliche Stoff der Hallerfchen und zum Theil ber Klopitodis 
fhen Dichtungen fihließt fie von der naiven Gattung aus. Sch 

b) Man kann von Grübeln fagen, er babe einen anßerordentlichen 
Vorfprung vor andern feines Gleihen, daß er mit Bewußtſeyn 
ein Nürnberger Bhilifter ift. G. 


$. 205. 
ig. 
ig iit Öegenfag von ifch; es ijt Die allgemeine Ableitungs⸗ 
filbe, wodurch der Begriff eines Hauptworted zum Beiworte 
wird, und zeigt in der Regel den Befi von Dingen, Stoffen, 
Eigenfchaften an, 3. B. bärtig, rofig, ältig, zweigig, blumig, mus 
thig, ruhig. Später fcheint eg überhaupt zur adjeftivifchen En» 
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dung vorzugsweife gemacht worden zu feyn ; dem man hat es ſogar 
an andre einfache Beiwörter gehängt, nicht nur in Zuſammenſetzun⸗ 
gen mit heit ($. 192), fondern auch bei alleinftehenden, 3.8. le⸗ 
bendig, wahrhaftig, leibhaftig. So laffen fich auch die fcheinbar 
aus Verben abgeleiteten rährig, ſtinkig, ftußig, ftößig, flats 
terig, fchläferig erflären; ig bedeutet hier geradezu gar nichte, 
fondern iſt im allgemeinen Udjeftiv - Endung. Im Neuhocydeut: 
ſchen find auf eben diefe Weiſe eine Menge Adverbien in adjek⸗ 
tivifche Form umgewandelt worden, 3. B. hiefig, dortig, das 
fig, geitrig, heutig; ja im Ganzleijtyl erfcheinen: allen: 
falfig, desfalfig, derhalbig, etwanig, vorhinig, zus 
vorig und ähnliche Gebilde. — So machen wir jebt aud) eine 
Menge Benennungen Förperlicher Eigenfchaften durd) ig zu Ads 
jeftiven, 3. B. blauäugig, einäugig, rothföpfig, vier- 
füßig, zweihändig, langärmig, ftumpfnafig, lang» 
öhrig, breitſchulterig. Es find dies durchaus feine Zus 
fammenfegungen zweier Adjektive, ſondern einfache Ableitungen 
aus Blauange, Einauge, RothEfopf, Bierfuß uf f. 
Diefe Hauptwörter bedeuten befanntlidy ſtets die Perfon, welche 
Körpertheile bejtimmter Geltung und Eigenfchaft befist; d. N. 
Blauauge ift nicht ein blaues Auge, fondern eine Perfon mit 
blauem Auge. Daher paßt fich eigentlidy ig hier nicht recht, fo= 
bald wir ihm eine beftimmte Bedeutung beilegen. Sm Altdeut- 
ſchen steht in folchen Zälfen die Endung i (e), weldye nicht dag 
Haben, fondern bloß das Seyn ausdrüdt; fo wie aber anftatt 
gefpräche, gefüge, gelenfe lieber gefprädig, ges 
lenfig gefagt wird, fo find einftimme, einwille, blau 
Auge, rothkopfe u. f. f. ganz untergegangen und haben ſich 
in lauter $g= Formen verwandelt. 

Auffallend fcheint, Daß ig den Wurzelvofal bald umlautet, 
bald ungetrübt jtehen läßt. Wir Haben muthig, luftig, bfn- 
tig, durſtig; hingegen großmüthig, wollüftig, warm: 
blütig, blutdürſtig. Das Auffalfende verfehwindet, fobald 
wir willen, Daß im Althochdeutichen die beiden Eilben ig und 
ag (if und af) vorhanden find, vergleichbar dem ing und ung 
beim Hauptwort. Natürlid, lauteten nur die Wörter mit ig um, 
nicht die mit ag; im Nenhochdeutfchen erfcheinen beide Formen 
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als ig, aber der frühere Unterſchied hat ſich im Daſeyn des ges 
trübten oder des reinen Vokals erhalten. (Vgl. Buch J. 9. 5) 


$. 206. 
en. 


Wie die Formen mit ig eine Menge einfacher Formen ver 
drängt haben, fo aud) mehrere Bildungen mit en, Diefe Eile 
hatte im ältern Deutfchen einen weitern Umfang als jest, um 
bezeichnete überhaupt die äußere Erfcheinung, z. 3. rofene Wan 
gen, feurene Stralen (viurine ftrale), frauene Hände; im Mes 
mannifchen kommen jebt noch gerftin, Fälbern, häfin, fchweinin, 
lämmerin u. a. vor, 3. 3. ein lümmerner Schlaͤgel, Fälberne 
Dögel (ein Eſſen). Das Neuhochdeutfche befchränft die Bildun 
gen auf en bloß auf den eigentlidhen Stoff, und fo haben wir: 
golden, filbern, metalfen, wollen, flächfen, hänfen, eichen, tannen, 
fichten, linnen, feiden, Fupfern, ledern, alabajtern, marmorn, haͤ⸗ 
ren, irden, Diamanten. Die meiften andern fchieben cin r ein; 
3. DB. eifern, bleiern, zinnern, blecdyern, fleinern, brettern, this 
nern, lehmern, ſtrohern, wächſern, aläfern, brähtern, ftählern, 
hörnern, hölzern, knöchern, beinern, ehern. 

Nicht nur die Ableitungen auf en an fich find befchränfter 
als früher, wiewohl völlig fortfegbar, fondern auch der Gebrauch 
der vorhandenen ijt mehr beengt. Alte können nähmlic nie als 
Prädifatsbegriff im Satze ftehen, fondern nur als wirklid cin 
verleibt dem Hauptworte; man kann wohl fagen: „ber hoͤlzerne 
Tiſch, die fleinerne Bank,“ aber nicht: „der Tifch it hölzern 
die Banf ift fleinern,“ fondern: „von Holz, von Stein? Nur 
wenn das Adjektiv im bildlichen Sinne genommen und fo zum 
wirflichen Eigenfchaftsnahmen wird, fällt diefe Beſchränkung 
weg; 3. DB. das Benehmen ijt hölzern. 


$. 207. 

icht. 
Der Form en fteht die Form icht gegenüber; denn wi 
jene das wirkliche Beftehen aus einem Stoffe ausdrädt, ſo dieft 
die bloß äußere in die Sinne fallende Erfcheinung, das Ange 
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fülltfeygn mit etwas, daher Uebergang in andre Art und Geitaft. 
Ein fteinernes Beil iſt ein Beil aus Stein, cin fleinichter Adler 
ein mit Steinen angefülter Uder, fo daß er die Natur bee 
Steines äußerlich angenommen hat. Eben fo haben wir blu: 
michte Wiejen, fumpfichte Gegenden, hanrichte Geſichter, erdichte 
Metalle, felfihte Ufer, lehmichtes Land, beinichtes Fleiſch, run⸗ 
zelichte Gefichter, wurmichtes Obit, faferichtes Fleiſch, -Fahnichten 
Wein, glafichte Augen, ftreifichte Lichter. — Allein Die neuere 
Schriftiprahe hat diefe Nachſilbe, offenbar durch falfche Prophe⸗ 
ten (hier Grammatifer) verführt, eben fo zurüdgeträngt, wie 
Das fuhitantivifche icht ($. 186), mit welchem fie ohne Zweifel 
verwandt if. Man braudt in neuefter Zeit *) fehr oft dafür 
die Form ig und nimmt überhaupt an, daß neben jedem Beis 
worte auf icht auch eins auf ig vorhanden fey. In manchen 
Füllen fann man ſich beide möglich denken; blumige MWiefen 
wären Wiefen mit Blumen, blumichte foldhe, die ganz damit 
bedeckt find und alfo völlig als Blume erfcheinen ; jedenfalls drüdt 
letztere Form eine größere Fülle aus; fo fann man ſich auch 
nebeneinander venfen: haarig und Haaricht, erdig und 
erdicht, ſteinig und jteinicht, wolfig und wolficht. Nur 
muß man nicht den Unterjchied fo feitfeben, als fey fteinig — mit 
Steinen erfüllt, fteinicht = fteinähnlich, fo daß es alfo heißen 
müßte: „ein fteiniges Land ;“ hingegen: „eine jteinichte Birne.“ 
Allerdings wird im lebten Falle nur fteinicht paffen, allein eg 
Fönnte aud) im eriten Falle stehen; der Unterfchied wird immer 
nur im Grade liegen. Was aber nur riefige Meenfchen, Eugelige 
Maſſen bedeuten follen, it ſchwer zu begreifen; denn die Men—⸗ 
schen erjcheinen ja felbft ale NRiefen. Eben fo fit der Ausdruck 


1) Aber wirklich in neueiter Zeit; denn Dichter des achtzehnten Jahr— 
bunderts brauchen icht noch häufig; 3. B. in Zachariä's Taget- 
zeiten fommen vor: biumichte Haare, blumichter Frühling, wal- 
dichte Berge, fumpfichte Meere, dornichte Heden. — Auch Schiller 
braucht immer feliicht, raficht, binmicht, wolticht u. f. f. Im den 
fpätern Ausgaben feiner Werke find aber alle diefe icht in ia 
verwandelt; eine nicht zu billigende Eigenmächtigkeit des Heraus: 
gebers (Körner), der ald Sachſe diefe icht allerdings gar nicht 
tannte und jie vermutblich für ſchwäbiſche Provincialismen bielt. 

Goͤtinger I. 45 
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„felſichte fer“ beſſer als „felfige Ufer,“ ſobald ber Ausdrad 
nicht ſagen will: „üfer mit Selten ‚“ fonbern : „Ufer, De alt 
Felſen erfcheinen,“ und „ein felfiger Kern“ *) fagt eigentlich 1 
rade fo wenig als „ein riefiger Menſch.«“ Gonberbarerweife R 
tböricht immer unangefochten geblieben, während andre em 
fo gute Formen zurücdgebrängt wurden; 3. B. aufer ben fe 
genannten: ühlicht, ſchwefelicht, mwäflericht, krampficht, wollicht, 
molficht, milchicht, Falkicht, glaficht, wurmicht, lauſicht, höckericht 
fafelicht, zwergicht, gebirgicht, Fupfericht, metallicht. Woher Ne 
fed Zurücdbrängen ?_ Dffenbar nur daher, weil bie meißniſche 
Sprache, die ja lange Zeit die Tyrannin fpielte, icht gar wit 
kennt, fondern,. wie für das fubitantivifche icht, - auch für dus 
adjektivifche ich braucht; ale id) erfcheint aber auch ig, und fs 
fagt der Sache fteinih und öhlich, wie ee muthich un 
zornich ſagt. Alle oberdeutſche Mundarten kennen icht fehr 
wohl, in der Regel aber mit andern Vokalen; es kommen m: 
ſteinecht, fteinacht und ſteinocht. 


§. 208. 
et. 


Dem Sinne nad) verwandt mit icht und ig if et, velches 
ſchlechtweg das DBerfehenjeyn mit etwas anzeigt. Suddentſche 
Mundarten, nahmentlich die fchwäbifche und bairifche, eben fo 
bie fränfifche, brauchen et viel, und fagen: blumer, edet, trieh 
auget, blucklet, rothkopfet. Hans Sachs feht Adjektive diefer 
Art fehr häufig 2); im jetzigen Hochdeutfchen hingegen möchten ſich 
nur drei einfache Formen Diefer Art finden: nadt, feift”) ud 
et (in Zufammenjchungen: viereckt, dreiedt). ' Dagegen haben 


1) Eine der vielen DVerbefierungen in ben Gedichten Schillers, bet 
natärlich „felfichter Kern“ fagt. Der Ausdruck kommt im Epe 
ziergange vor. 

2) In dem einzigen Narrenfreffer kommen vor: kuochet, kuerret, 
runzelt, bautet, in der Bedeutung: ganz Knochen, Knorren, Rus 
sel, Haut. 

3) Statt feißt oder feißet. Feiße, im Oberd. fehr bekaunt, iſt dad 
hochdentfche en feißt beißt alfo: wohl mit Zeit verfehen. 
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wir eine Menge Wörter biefer Art mit den Vorſtiben ge und 
Be; 3.3. geftirnt, gefiebert, gewillt, gefinnt, geflttet, gefchwänzt, 
gehelmt, gefpornt, geftiefelt, gerippt, geftreift, gezahnt, gefingert, 
geflügelt, gefarbt (obd., verfchieden von gefärbt), gefelcht, gekerbt, 
gelappt, genabelt, gefchweift, geftachelt (mit Stacheln verfehen), 
geftielt, geitralt, gewimpert ); — bejahrt, betagt, befternt, be⸗ 
herzt, bemittelt, beamtet, beringt. — Dffenbar hat man dieſe 
Adjektive für Partizipien gehalten und braucht fle daher nie ohne 
Borſchlagſilbe; es liegt ihnen weber ein Berbum zu Grunde, 
noch haben fie den Sinn eines Partizipg; denn ein gefpornter 
Mann ift etwas durchaus andres als ein gefpornted Pferb, und 
eine geitachelte Pflanze will etwas ganz andres fagen ale ein ges 
ſtachelter Lauf. 


$. 200. 
fam, bar, haft. 


1. Eine Menge Beiwörter werden gebifdet durch die Ver⸗ 
Bindung mit fam, bar, haft, 3. 3. fittfam, ftrebfam ; Kampf» 
bar, tragbar; ernfthaft, plauderhaft. Eigentlich find dieſe Wörs 
ter, fo gut wie fittenloe und fteinreih, Zufammenfebun- 
gen; da aber die allein ſtehenden Beiwörter fam, bar, baft 
gar nıcht mehr vorhanden find, fo betrachtet man die Zufanımens 
fegungen mit ihnen als bloße Umendungen, und fie haben auch 
in jedem Sinne die Bedeutung von Nahfllden angenommen. Wie 
bei affen Zufammenfebungen müllen auch hier Denominative und 
Verbalien befonders betrachtet werben, Inden Die Endung eine 
andre Beziehung zum Nennworte anzeigt, eine andre zum Ders» 
bum, fo daß alfo bar in furchtbar anders aufgefaßt wird ale in 
lesbar. 

2. Denominative Diefer Art zeigen au: 

a) fam den Eharafter und bie Reigung *): achtfam, arbeits 
ſam, bedachtſam, ehrſam, friebfam, furdtfam, mähfam, 


1) Die meiiten diefer Ausdrücke find in der Botanik einbeimifch. 

2) ſam war eine Art Bärwort und bebentete: berfelbe, Ber nähm⸗ 
lihe. Im Meuhochd. Haben wir nach davon famt «Bräy.), fämmt- 
lich, und gefammt, d. h.: alles, was zu berfelben Art gehört. Als 
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rathſam, ſorgſam, betriebſam, tugendſam, Manieren, ges 


waltſam, gehorſam, fittiam, gemeinſam '). 


b) bar (Kernform von gebaͤhren) das Hervorbringen aus fid 


felbit: furditbar (was Furcht erwedt), frucdtbar (mas 
Frucht bringt), dankbar, ftreitbar, Fampfbar, ehrbar, rudy 


‚bar, wunderbar, fiſchbar, dienſtbar, koſtbar, feheinbar, angſt⸗ 


bar, ſchreckbar, ſundbar, tropfbar, haltbar. In laſtbar und 
ſchiffbar hat bar geradezu die Bedeutung: tragend. 


. ©) haft (Kernform von haben) das Verbundenſeyn mit etwas, 


wenn auch nur theilmeife; 3. DB. eine mährdenhafte Er- 
zählung, eine fagenhafte Gefchichte; ein löwenhaftes, katzen⸗ 
haftes Ausſehen. Eben fo: fchalfhaft, ernftbaft, fpaßhaft, 
fündhaft, frevelhaft, poffenhaft, laiterhaft, tugendhaft, mann- 
haft, efelhaft, flegelhaft, ftümperhaft, fchülerhaft, meifter- 
haft, mufterhaft, mangelhaft, fehlerhaft, fcherzhaft, ſchmerz⸗ 
baft, herzhaft, griffenhaft, ficberhaft, krampfhaft, ſcham⸗ 
haft, gewiffenhaft, ſtammhaft, lügenhaft, räthfelhaft, dün- 
kelhaft, theilhaft, vortheilhaft, nachtheilhaft, gewitterhaft, 
leichenhaft, geiiterhaft, gefpeniterhaft u. a. m. 


Unter diefen Verbindungen möchten nur die mit haft fort 


febbar feyn, das fi) überhaupt am menigften dem Wefen der 
Nachfilbe nähert, da es fich nicht immer mit dem nadten Stamme 
verbindet, wie es bei bloßer Umendung fenn foll, fondern mit 
Biegungsformen (affenhaft, geiiterhaft); ja fich fogar mit Dimi⸗ 
nutiven verbinden ließe, indem niemand gegen äffchenhaft etwas 
einwenden würde. haft läßt fi) in den meiften Fällen mit 


1 


Sr 


Nachſilbe iſt fam in einen ganz andern Kreid eingetreten, 
und fchwerlich möchte ſich ihre jebige Geltung aus der urfpräng 
lichen Bedeutung ganz erklären lafien; doch könnte man es anf 
faffen in dem Sinne von ganz und gar; 5. B. Friedfam: 
ganz und gar Friebe. 


Nicht hierher gehören feltfam und langfam; erfteres iſt ans 


feltfän cd. i. feltengefehn), lebteres aus langfein entitanden. 
fein bedeutet fchläfrig, facht, und ift aus feinen gebildet, we 
durch noch jet in manchen Gegenden Oberdentſchlands (3. B. im 
Schwarzwalde) das Dehnen oder fogenannte Singen beim Leſen 
und Reden ausgedrückt wird. 
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oll wertanfhen; alle drei Endungen gehen aber manniafach in 
nander über und wechſeln auch nac Zeiten und Mundarten. 
Ran vergl. ſandbar und fünbhaft, ehrſam und ehrbar, tugend: 
m und tugendhaft. 

3. Berbalien mit haft find ſelten und ganz fo aufzufafſen 
ne bie Denominative; 3. B. plauderhäft, ſchwatzhaft, nafchhaft, 
atterhaft, ſchreckhaft, klaghaft, lebhaft, dauerhaft, zweifelhaft. 
Zerbalien mit fam und Bar hingegen drüden deuelich die — 
ind paſſive Beziehung aus, nähmlich: 

a) ſam die aktive Beziehung zum Stamme mit dem Begriffe 
der Neigung: heilſam, biegſam, duldſam, erfindſam, em⸗ 
pfindſam, folgſam, ſtrebſam, überlegſam, ſchweigſam, wach—⸗ 
ſam, wirkſam, erwegſam, erwerbſam, lauerſam, beredſam, 
aufmerkſam, rührfam, genuügſam, enthaltſam, ſchmiegſam, 
bewegſam, lenkſam. — Bei manchen dieſer Bildungen muß 
das Stammwort als Mittelverb aufgefaßt werden, 3 B. 
ſich rühren, ſich lenken. 

b) bar die paſſive Beziehung zum Stamme, ſtets aufzulöſen 
durch den Infinitiv mit zu: brauchbar —= zu braudyen; heile 
bar —= zu heilen, eßbar, fühlbar, ausführbar, hörbar, erklär⸗ 
bar, lesbar, löſchbar, brennbar, fchöpfbar, lenkbar, reizbar, 
theilbar, zählbar, zähmbar, dehnbar, trennbar, bewohnbar, 
genießbar, bemerkbar, heizbar, tilgbar, zerftörbar, erlern- 
bar, kennbar, unerfebbar, fortfeßbar , fingbar, erweisbar, 
fahrbar, unverwundbar, unfagbar, unerforfchbar u. v. a. 


6. 210. 
lid. 

1. Wie fam, bar und haft betrachten viele auch bie 
Nachſilbe Lich, indem dieſe nichts fen, als das abgeichwächte 
Beiwort gleich. Zugegeben, daß dies wirklich der Fall fen, fo 
Reht doch lich Feineswegs anf einer Stufe mit fam, bar, haft; 
denn ed hätte dann feine urfprängliche Form völlig verändert, 
uud Die Ältere Bedeutung fait ganz verloren. Was aber bag 
wichtigfte ift: es bewirkt den Umlaut, und zwar feit ben älteiten 
Zeiten, feitdem :überbanpt Trübung des Vokals eintrat... Allein 
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das Einoſeyn von gleich und Lich läßt fich ſchwerlöch beweiſen 
denn man Faan durchaus nichts zu Bunften diefer Weinung am 
führen, als daß gleich im Altdentſchen lich und glich (mi 
langem i) laute und in vielen Fällen eine Aehnlichkeit anzeim, 
Su den Mundarten fält gleich und lic nie zuſammen,; felbi 
die alemannifche, die güych ſagt, Hat nie die Nachſilbe Iyd, 
fondern entweder li (freundli, glüdli, felbit in Biegungeforme: 
fründlien, glüdlien) oder cch, ach, och (frundlach, fehrediad, 
glücklach). In andern Mundarten fommen freundle, freund, 
freundling, freundligg vor. Verwandt mit gleid) mag Lich je, 
fo daß fie im Berhältniffe des Ablauts ſtehen, ein und dasſelbe 
Wort find fie fchweriih. Wir haben Zujfammenfehungen mit 
gleich (ſchwanengleich, rabengleidy); wir haben lmendungn 
mit lich, und beide find ftreng gefchieden. 

lich iſt offenbar eine Verbindung zweier Endungen, nühn 
Gh l und ich, wie in ling und li (lein) ſich zwei Endunga 
verbinden, iſt mit ling und li verwandt und vertritt biefelt 
Stelle beim Adjektiv, welche ling und lein beim Hauptwortt 
vertreten; die abjeftivifchen Formen neulich, roͤthlich, grünlid, 
gelblich, zudringlich, ſäuerlich, liederlich, adelich, ärmlich, klüglich 
höflich, kaiſerlich, herbſtlich, kuͤmmerlich, graämlich, aͤrgerlich ent 
ſprechen ganz und gar den ſubſtantiviſchen Formen Neuling, 
Röthling, Grünling, Gelbling, Zudringling, Gäuerling, Bier 
fing, Edeling, Aermling, Klügling, Höfling, Kaiferling u. [-f 
Die Spracdye hat ling und ing nicht als adjektivifche Endungen 
aufgenommen, fondern dafür Tich und ig beliebt. Da ling in 
ber fächfifchen Volksmundart lid) ausgefprochen wird, fo fill 
hier fubftantivifche und adjeftivifche Endung wirklich zuſammen; 
ed heißt: ein Röthlich, Grünlicd,, Zudringlich, Liederlich, Aermlich 
(ein ſehr gewohntes Spottwort in Sachſen), Klaglich, Kimmer 
lich, Grämlich, Aergerlich. 

2. Die Verwandtſchaft mit ling kaun auch in ber Bew 
tung nachgewiefen werben. Wir unterſcheiden Ableituagen vM 
Hauptwörtern, von Verben und von Beimwörtern. 

a) Ableitungen von Hauptwörtern. Wie Ting A 
bier lich vor allen Dingen Urfprung md Herfonmen cu 
z. B. der Königliche Befehl, bie matterliche Lirbe; MM 
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das Zubehör zu einer Perſon: 3. B. der Königliche Pallaſt, 
das feindliche Heer; dann gleiche Bildung und Artı > 2. 
mäunlihes Anſehen; endlich überhaupt allgemeine Bezie⸗ 
bung auf den Stamm: 3. 3. täglich, jährlih. Ganz fo 
verhält ſich ling ($. 181)5 ich verweife auf bie Wörter 
Ddrfling (vom Dorfe), Reftling, Aeftling, Hirfhling — 
Pfifferling, Däumling, Fingerling — Kehlling, Zröftling, 
Witzling. — Unter vielen Denominativen auf Lich gebe 
ih nur die gewöhnlichitien: männlich, weiblich, Häuslich, 
aͤngſtlich, peinlich, freundlich, feindlich, menfchlich, feftlich, 
väterlich, veritändlich, gründlich, löblich. — Hierher gehört 
auch adelich, das man fehr richtig mit dh fchreibt. 

b) Ableitungen von Berben; in ber Regel paflive Bes 
ziehung zum Stamm wie bar: zerbrechlich, verbrennlich, 
verföhnlich, verdaulich, verderblich, begreiflich, vernehmlich, 
hinreichlich, erfreulich, veränderlich, verbefierlich, glaublich, 
möglich; befonders viele mit un: unerforfchlich, unerfeßs 
lich, unbeſchreiblich, unverfchieblich, unergöblich, unerfprieß« 
lid. Crlaubte es der Sinn der zu Grunde liegenden Verba, 
Hauptwörter daraus zu bilden, die im Sinne dieſen Ad» 
jeftiven entfprechen, fo würden fie alle auf ling ausgehen: 
Berbrecdyling, Berbrennling, Verfühnling u.f. w. Sn Mieths 
ling, Mifchling, Pilegling, Lehrling, Liebling, Diefelbe 
Beziehung. 

c) Ableitungen von Beiwörtern: Entweder gar Feine 
Beränderung des Sinnes, fo wie auch Züngling und Ede 
ling nichts find, als der Zunge, der Edle, oder Verkleine 
rung bes Begriffs, fo wie die meiſten Bildungen auf ling, 
von Mdjeftiven abftammend, eine Art Diminutive find. 
Zu der eriten Elafie gehören: öffentlich, wiffentlich, frevents 
lich, ordentlich, gefliffentlich, in denen das t nur Des Wohle 
lauts wegen fich eingefchoben (©. 253); zur zweiten bitter: 
‚lic, füuerlich, füßlich, röthlich, weißlich, fehwärzlich, bräune 
lich, gräulich, gelblich, bläulich, grünlich, reinlich, bänglich, 
fröhlich, Färglich, länglich, Fälfchlich, fänftlich, ärmlich, näß« 
(ich, klüglich, fäuberlich, rundlich, Fleinlich. 

Einige diefer Beiwörter, nähmlid) diejenigen, welche Farben 
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und Geſchmackseigenſchaften ausbrüden, kommen auch unter der 
Form licht vor: 3. DB. ſüßlicht, röthlicht, weißlicht. Es iſt da⸗ 
gegen nichts zu haben; auch Hier hat ſich icht mit dem verflei« 
neruden | zu einer Silbe verbunden; man fann fie anfehn ale 
abgeleitet von den Verben füßeln, rötheln, weißeln, gelbeln u.f. f. 
und ſo verhielte fich füuerlicht zu ſäuerlen *), wie flattericht, hol⸗ 
pericht, fafelicht zu flattern, holpern und fafeln. | , 

3. Die nenhochdeutfche Sprache braucht die Nachſilbe Lich 
gerade fo häufig, wie nah $: 181. 3. die Nachſilbe ling in 
einer andern ganz befondern Mundart fich heraushebt. Es Tann 
nicht fehlen, daß wie ling mit er und el häufig zufammen- 
trifft, eben fo lich mit andern adjeftivifchen Endungen oft zus 
fammenfällt. Nahmentlich vertritt es, vermöge feiner allgemeinen 
Bedeutung, gern die Form iſch und hat viele früher vorbans 
dene Gebilde auf ifch verbringt. Sonderbarerweife hat dies be« 
fonders alfe Ausdrücke betroffen, die Das Staats: und Familien- 
leben betreffen; wir fagen durchaus jetzt königlich, kaiſerlich, 
füritlih, geheimräthlich, polizeifich, richterlich, väterlich, mütter: 
lich, brüderlich, fchwefterlich, verwandtlich n. f. f.e Wo beide 
Formen neben einander beitehen, hat die Sprache einen Inter 
fhied in die Bedeutung gelegt, aber fo daß die Beziehung auf 
den Stamm ganz Diefelbe bleibt, und nur Die Bedeutung Dee 
Stammes jelbit ſich ändert und jede Silbe je eine Geite des 
Stammes in Anfpruch nimmt: z. B. weibiſch — weiblich, Fine 
biſch — kindlich, altväteriſch — väterlih. Daß lich dann ſtets 
die angenehmere Seite hervorhebt, liegt ganz in dem Charakter 
der Silbe; ganz falſch iſt aber, daß iſch überhaupt etwas 
Schlechtes, Verächtliches bedeute. 

Die Verbalien auf lich fallen meiſtens mit denen auf 
bar zuſammen; z. B. unerforſchlich — unerforſchbar, ſo daß bis⸗ 
weilen ſich gar kein Unterſchied ſich angeben ließe zwiſchen beiden 
Formen, und meiſtens nur der Wohllaut die eine oder die andre 
Form vorziehen läßt. 





1) Dieſe Diminutiv-Verba kommen alle im Oberdeutſchen wirk⸗ 
lich vor. 
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$. 211. 
un. 


In den mit un zufammengefehten Beiwörteen herrfcht eben⸗ 
falls mehr der Begriff des Widrigen und. Unangenehmen, als ber 
einer reinen Berneinung. Bei einfachen Kernformen ſtraͤubt fich 
die Sprache durchaus, un vor folche Wörter zu fegen, die an 
fih etwas Schlechtes, Widriges, Unnatürlicyes anzeigen; Formen 
wie unböfe, undumm, undumpf, unfhlimm, unmatt, 
unfchnöde, unherb, unbitter, unwild, ungehäß find 
nicht vorhanden; ja felbft unroth, unweiß, unflad, un: 
hohl und Ähnliche, in denen das einfache Wort etwas dem Ges 
müthe Gleichgültiges anzeigt, werben nicht gebildet; Dagegen foms 
men häufig vor: unweife, unflug, unredt, unjdön, 
unfein, unedel, unecht, unfrei, unrecht, untreu, un— 
lieb, ungern, unfund, unftät, unwohl, und in allen 
dieſen wird das Gute und Rechte in fein Gegentheil verkehrt. 
| GSelbit bei abgeleiteten Denominativen wird man Die ur— 
fprüngliche Geltung von un noch wohl fühlen. Wir jagen: uns 
gütig, unwillig, unanftändig, unglücklich, ungnä— 
dig, unmächtig, unnöthig, unverftändig, ungünitig, 
unhöflich, unruhig, unfräftig, unmuthig, unfönig« 
lich, unfreundlid, unbrüderlih, unväterlich, uns 
rühmlich; dagegen find unborftig, unäftig, unedig, uns 
gegenwärtig, unbaariht, unſteinicht, untödetlid, 
unländlic, nicht vorhanden, und Formen wie unfeindlic, 
ungrämlich, unzornig, unbübiſch, unvichifd, um 
Findifch kommen ung albern vor, wiewohl fie von neuern Schrift« 
ftellern, denen aller Sprachtaft abzugehen fcheint, gebraucht wor⸗ 
den find. Bei gleichgüftigen Dingen braucht man lieber los: 
aitlos, haarlog, jteinlos, graslos, baumlos, bei 
Berneinung des an ſich Widrigen geradezu nicht: nicht Findijch, 
nicht tödtlich, nicht feindlich. Offenbar alfo iſt Hier noch ein bedeu« 
tender Unterjchied geblieben zwifchen bloßer Berneinung und der 
Verbindung mit un; und es läßt fid) durchaus nicht behaupten, 
daß nad) unjerm heutigen Gefühl theorctiſch jedes Adjektiv 
durch cin vortreiendes un feiner Bedeutung beranbt werben 


A) 
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Eönne ). Nur von Verbalien auf bar und lich gilt dies; hier 
fagen wir: unlöfchbar, unhörbar, unfichtbar, unmwiderlegbar, uns 
zerftörbar, unauflöslich, unbefchreiblich u. f. f.; ja manche kom⸗ 
men gar nicht ohne un vor, 3, B. unwiberbringlih, unerfchüts 
terlih; um fcheint bier wirklich ben reinen Begriff der Vernei⸗ 
nung zu geben; umfichsbar, unzeritörbar fallen zufammen 
mit nicht ſichtbar, wicht zerſtörbarz allein es läßt fi 
hier zweierlei bemerfen: 


1) diefe Verbalien auf bar und Lid) brüden die paffive Be— 
ziehbung zum Stamme aus, mit dem Begriffe der Möge 
lichkeit, die mit un verbundenen, alfo die Unmöglichkeit. 
Für den Sprechenden (und auch hier müffen wir durchaus 
vom Sprechenden ausgehen) tit nun Die MöglichFeit in der 
Regel das Ungenehme, die Unmöglichkeit das Widrige. 
Findet jener Begriff des Möglichen gar nicht ftatt, fo kann 
auch Feine Verbindung mit un eintreten; es gilt wohl un⸗ 
Durdhdringlich, aber durchaus nicht unzudringlid. 


3) In den früher angeführten Fällen, wd un feine volle Gel« 
tung bes beftimmt Widrigen hat, muß durchaus der Ton 
darauf liegen. Betonungen wie ung ütig, unfreundlid 
unfräftig, oder gar unrecht, unlieb, unfanft 
wären unerlaubte und unausftehlih. In den Fällen, mo 
un bloß zu verneinen feheint, wo ed alfo feine gebende 
Kraft verloren hat, behauptet es auch den Ton nicht mehr; 
wir jagen: „unbefchreiblid, unerforfchlich, unveränder: 
Gh, unzähmbar u. f. fe Man Fönnte zwar anführen, 
daß Die Länge des Wortes an der VBerfchiebung des Tones 
fhuld ſey; allein hat um feine pofitive Geltung, fo 
darf der Ton nicht verfchoben werden, ſey das Wort noch 
fo lang; es heißt unlöblih, untauglic), unväterlich, im 
Gegenſatz zu untabeli, untrennbar; ja wir fagen fogar 
unfern, unlängft, in welchem Worte un auch blog 
verneint. 


1) Umbegreiflihermweife behauptet diefes 3. Grimm in r f. Gramm. 
Thl. IL ©. 779. 
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‚ $. 212. 
Die Partizipien als Adjeltive, 


1. Unfere Partizipien brauchen wir als Adjektive, ohne daß 
fie erſt durch eine befondre Endung ſich biefer Geltung fähig 
machten; die Biegungslaute fügen fich unmittelbar an die Par- 
tizipialendungen felbft: der liebende, der geliebte. 


2. Das erite Partizip wird unbedenklich ftets als Adjektiv 
gebraucht, nicht fo das zweite. Beide Formen dräden nähmlich 
den Gegenfag aftiver und paffiver Beziehung aus. Daher 
können nur folde Partizipien der Vollendung abjeftivifch ftehen, 
d. h. adjeftivifhe Biegung annehmen, welche eine paffive Bes 
ziehung auszudrücken vermögen; mithin nur folche von Tranfitis 
ven und Inceptiven: das gefchliffene Meſſer, das verfunfene 
Schiff; das Partizip bed Neutrums hingegen Fümmt nicht ads 
jeftivifch vor: der gefchlafene Knabe, ber gebellte Hund; denn 
hier würde ſich nur der Begriff der vollendeten Thätigfeit aus⸗ 
brüden, und diefen legen wir nicht in das adjeftivifche Partizip. 
Daß unfre Sprache es nicht erlaubt, das neutrale Partizip mit 
dem Begriff der Vollendung als Adjektiv zu gebrauchen, ift eine 
große Unbequemlichkeit, da wir nun den Begriff vollendeter Vers 
richtung niemals Furz wieder geben Können. Ginzelne Ausbrüde 
haben fich mit diefer Geltung feitgefeht und müſſen gelitten were 
den: 3. DB. der gediente Krieger, die itattgefundene Feierlichkeit. 
Ausdrudsweifen, wie „der geichlafen habende Knabe, der einges 
nommen habende Kranfe“ find Höchit geſchmacklos und durchaus 
verwerflich. 

3. Den Begriff vollendeter Verrichtung legen wir fo wenig 
in das adjeftivifche Partizip, daß er fogar an dem paffiven nicht 
haftet. „Der geliebte Sohn, der gefürchtete Feind“ heißt nicht 
bloß „einer der geliebt worden ift, gefürchtet worden ift,“ fondern 
„geliebt wird, gefürchtet wird.“ Nur wenn das Verb eine That 
bes Augenblids ausfpricht, drücdt biefes Partizip natürlich im⸗ 
mer die Vollendung aus: z. DB. bie eroberte Feſtung, Das Bere 
funtene Schiff. 

4. Beide Partigipien verhalten fich ihrer Bedeutung nad 
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zu einander wie die abſtrakten Kernformen und der Infinitiv zu 
den Formen ung und nis; z. B. 


Die ziehenden Vögel Der Zug der Vögel 

Der ſtrafende Vater Die Strafe des Vaters 

Der fliehende Feind Die Flucht des Feindes 

Der dringende Augenblick Der Drang des Augenblicks 
Der bittende Arme Die Bitte des Armen 

Der brüllende Löwe Das Brüllen des Löwen 
Die gezognen Looſe Die Ziehung der Looſe 

Der beſtrafte Knabe Die Beſtrafung des Knaben 
Der geflüchtete Yeind Die Flüdhtung dee Feindes 
Der erbetene Zuſchuß Die Erbittung des Zujchuiles 
Die bedrängte Stadt Die Bedrängnie der Stadt. 


Vergleichen wir beide Partizipien Hinfichtlich ihrer Geltung 
als Udjeftive im Allgemeinen, jo ergiebt fich, daß das zweite fich 
dent gewöhnlichen Adjektiv weit mehr nähert" als das erſte. Je— 
nes hat jich eine ganz eigenthümliche Geltung erobert und kann 
auch in allen Stellungen vorfommen, worin jedes andere Bei— 
wort ericheint; das erfte Partizip hat als Beiwort durchaus 
Feine bejondre Bedeutung und wird in der Negel nur gebraucht, 
wo es dem Hauptwort unmittelbar einverleibt fteht; d. h. man 
fügt wohl „der ficgende Feind,“ aber nicht gern: „der Feind if 
fiegend ,“ was zu bedauern üt, da durch Die beiden Ausdrudd: 
weijen: 


„Der Feind fiegte“ 
„Der Feind war fiegend“ 


tiegelden feinen Unterjchiede wieder gegeben werden köunten, wie 
durch Die paffiven Formen: 


Der Feind wurde bejiegt, 
Der Feind war bejiegt. 


Aus der Hinneigung des zweiten Partizips zu adjeftivifcher, 
und Des erften zu verbaler Geltung laſſen fih nun zwei That—⸗ 
fadyen leicht erklären: 1) Viele Partizipien der Vollendung find 
zu ganz gewöhnlichen Adjeftiven geworden ohne affe verbale 
Bedeutung und fehr oft als ältere Biegungsmweifen, die in der 
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Eonjugation gar nieht mehr vorfommen, und von Verben, bie 
gar nicht mehr vder doch in andern Bedeutungen. vorhanden 
And: 3. B. bewegt, betrübt, verwegen,: verwogen, beſcheiden, 
aufgedunjen, verworren, verhohlen, betroffen, berüchtigt, betrun« 
fen, bevaufcht, befoffen, beredbt, gewandt, befannt, verwandt, u. v. a. 
2) Das zweite Partizip leidet un vor fich, das erfte in hoͤchſt ſel⸗ 
tenen Fällen. Wir fagen: ungeliebt, ungebeten, unverfolgt, un⸗ 
erreicht, unerlaubt, aber durchaus nicht: unliebend, unbittend, 
unverfolgend u. ſ. f. 


6. 213. 


Die neuhochdeutfche Sprache bildet ein drittes abdjeftivifches 
Partizip aus dem Infinitiv mit zu. Da wir fagen: „Die Summe 
ift nicht zu berechnen,“ fo betrachtet die Sprache den lebten Aus⸗ 
druck wie ein gewöhnliches Prädikat, und fagt nun auch: „bie 
nicht zu berechnende Summe ;“ es liegt alfo darin ber Begriff 
der Möglichfeit oder Nothwendigfeit. Allein diefe Ausdrucks⸗ 
meife ift fparfam anzumenden, da fie fehr oft höchſt übellautend 
ift und außerdem andre Formen, wie bar und lich, in den mei« 
ften Fällen zu Gebote ftehen. j . 

Es ift mir nichts unangenehmer, als wenn id Perfonen von Stande 


mit nicht zu billigender Schadenfreude ihres Gleichen von Kün« 
ften abfchredten ſehe. ©. 


6. 214. 
Gebrauch der Adverbien als Adjektive. 


1. So wie der Infinitiv mit zu zum Adjektiv umgemwan-« 
delt wird, fo werben In der gemeinen Sprachweiſe aller Provin« 
zen eine Menge Udverbien und Partikeln, fobald fie im Gabe 
als Ergänzung des Verbums feyn vorkommen, abjeftivifch ges 
braucht. Da man fagt: das Auge ift zu, fo erlaubt man fich 
auch: „ein zues Auge,“ eben fo: „ein zumwiderer Menſch, ein ent« 
zweier Schuh.“ Deragleichen Adjektivformen find nun auch bie 
mweilen ins Hochdeutſche übergegangen; wir fagen 3.3. ein zu⸗ 
friedener Mann, die vorhandene Mannfchaft, und doch find zu: 
frieden, vorhanden urjprünglich nur adverbialifche Verbin« 
dungen wie zurecht, vorweg. Noch im fiebzehnten Jahrhun⸗ 
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dert fchrieb man: „@te lebten mit einander zu unfrieden;e jeht 
fagen wie „unzufrieden“ unb: „ein unzufriedenes Leben.“ — Es 
gerade jebt ein Wendepunkt, wo ſich eine ganze Elaffe von Adverbin 
in ber Reihe der Adjektive einen Plab erobern will; id meine 
Die mit weife verbundenen. Man hört und liest: „die theils 
weife Abnahme, ein heerbenweifes Ueberfluten, Die reihenmeile 
Befichtigung.“ Die Grammatifer ſchmaͤlen über dergleichen Aus: 
drudsarten und beweiſen, daß ein folder Gebrauch hoͤchſt uner⸗ 
laubt fey; aber fehwerlich läßt fi) das, was ſchon vorhanden if, 
dadurch zurücdweifen, daß man ihm zeigt, es FEönne und folk 
gar nicht da ſeyn. Es it auch eigentlich nicht abzufehen, warum ı 
ein Adverb nicht eben fo gut ohne alfe weitere Umformung ſich 
nach und nach zum Adjektiv umbilden folle, wie jedes belichige 
Wort fubftantivifche Geltung annimmt. 


3. Auf ähnliche Weife werden eine Menge Ubverbien auf 
lich geradezu als Adjeftive gebraucht, indem man Das Partizip, 
worauf ſich das Adverb eigentlich bezichen follte, auslüßt und 
nur die Biegungsendung dem Abverb felbft anfügt. Co fin 
neulich, höchlich, Färglidh, vermuthlich, wahrfdein 
lich u. v. a. eigentlich nichts als Adverbien; wir fagen aber 
nicht bloß: „die Nachricht ift neulich angefommen,“ fondern auf: 
„die neulihe Nachricht, d. h. die neulich angefommene,“ Oder 
wir beziehen das Udverb eben fo gut auf das Abftraft, wie wit 
es auf das Verb bezogen, und fagen: „höchliche Berwunderung 
Firgliche Nahrung,“ weil es heißt: „höchlich ſich wermwundern, 
kaͤrglich fi) nähren.“ 


3. Audre Abverbien nehmen, wie ſchon $. 205. erwähnt 
it, bei ihrer Umbildung zu Adjektiven erft bie Endung ig Mi 
wie obig, untig, vorig, vorherig, innig, einig wib 
rig, daſig, dortig, hiefig, geitrig. Auch meinig, ſei 
nig, unfrig, berfelbige, derjenige gehbren hierher. Ober 
deutfche Mundarten, befonbers die baitjfche Haben eine Merk 
folchee Formen, z. B. obenaufig, herausrig, heruntel® 
zuwidrig, nebig, ohnig; in ganz Oberdeutſchland jagt MA’ 
was fürig? anitatt was für? Und fo werben wir Die Mic 
tive nähtig, morgig wohl nicht von den Hanptwörtern Rad! 
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und Morgen abzuleiten haben, fondern müffen-fte anfehen ale 
die zu Adjektiven gewordenen Ubverbien nädhten und morgen. 


C. Bildung des Derbums. 


$. 215. 


Das Verbum unterfcheidet fi, wie durch feine Bedeutung 
und die befonbre Art feiner Biegung, fo aud durch ben Gang 
feiner Bildung ganz von ben andern NRebetheilen. Befondre 
Nachfilden, wie ſich deren beim Nennworte feftfesten, um bes 
flimmte Beziehungen zum Stamme auszudrücken, hat das 
Berbum fait gar nicht); dagegen treten nun hier eine Reihe 
Borfilden auf, woburd der Begriff der einfachen Verrichtung 
nach mannigfachen Seiten hin umgewandelt wird. Starfe Verba 
find nach $. 166 als weiter nicht abgeleitet anzufehen, haben 
fit) aber aus urjprünglich einfachen Formen zu beftimmten Ges 
italten durchgebildet, indem fie entweder vorn oder hinten wuch⸗ 
fen. Auf beide Weifen Fünnen noch jet Verben entftchen, 3.2. 
Kraft: befräftigen, Fräftigen. Die bloße Umbildung eines 
Nennwortes zum Verbum, ohne weitern Ableitungsvorgang , ift 
im Hochdeutfchen nicht mehr vecht gewoͤhnlich, und findet höch⸗ 
ftens ftatt bei menfchlichen Befchäftigungsweifen, 3. B. gärtnern, 
ſchreinern, tiſchlern, ſchuſtern, ſchneidern, ſchulmeiſtern, tagelühe 
nern, und auch hier doch ausnahmsweiſe. Die meiſten einfachen 
ſchwachen Verba mögen auf dieſe Weiſe entſtanden ſeyn, und 
ſonderbar bleibt es immer, daß die Sprache die Kraft, einfache 
Verba aus Nennwörtern zu bilden, faſt verloren hat. Wir dür⸗ 
fen ung nicht erlauben, Verba zu bilden, wie tabafen, broten, 
Euchnen, fehülern, pferden und ähnliche. Die Sprache ijt veritän« 
dDiger und behutfamer geworden und giebt den Vortheil der Kürze 


ı) In läheln, gakſen, gadern find zwar Naclante; aber fie 
drüden Peine Beziehung zum Stamme aus, wie | und v im 
Schlägel und Schläger, fondern verringern oder verftärken bloß 
den im Stamme liegenden Beariff. 
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auf, zu Gunſten klarer und büändiger Auffaſſung; dem: aderbinge 
Fönnten die genannten Verben mancherlei bedeuten: Tabak fanen, 
Zabaf fchnupfen, Tabak rauden, Tabak verfertigen; — Brot 
baden, zu Brot werden; — auf einem Pferde reiten, wie ein Pierd 
arbeiten, mit Pferden handeln u. f. f. Aeltere Verba biefer Art 
find häufig da: 3.3. fiſchen, krebſen, ehren, bahnen, ballen, bet: 
ten, falzen, grafen, mitten, zinfen, furchen, würzen, vanpen, 
adern, anfern, buttern, feuern, pfeffern, angeln, fabeln, fchaufeln, 
fegeln, riegeln, fatteln, flegeln, kleiſtern, rudern, ſegeln, fchultern, 
zudern, knebeln, nageln, zirfeln, falben, thronen, fpießen, zwir: 
nen, waffnen, trocknen, chnen, dunkeln, fegnen, athmen, handeln, 
fchiffen, trompeten, landen, fchaufeln, wirthfchaften , bluten, bor« 
gen, zahnen, laben, geitatten, lammen, punfchen, achten, Fetten, 
boden, fnechten, fchanzen, mauern. Alle Fünnen aufgelöst wer: 
den in das zu Grunde liegende Nennwort und ein andres Berb, 
welches die eigentliche Verrichtung angäbe; 3. DB. Fiſche fangen, 
Bahn machen, den Ball werfen, Gras fehneiden, Zins bringen, 
Surchen ziehen, Münzen fchlagen, Raupen lefen, ben Acer wer: 
ben, den Unfer werfen, Kegel ſchieben, den Riegel ſchieben, das 
Ruder bewegen, das Segel fpannen, Zuder jtreuen, auf dem 
Throne figen, die Waffen anlegen, dunfel werben, den Sean 
geben oder verleihen, Handel treiben, zu Schiffe (in der Kutſche) 
fahren, die Trompete blafen, ans Land Fommen, auf der Schaue 
fel reiten, Wirthichaft treiben, Blur laſſen oder vergießen, auf 
Borg leihen, Zähne befommen, Rabe bringen, Statt geben, ein 
Lamm gebähren oder werfen, Punſch trinken, mit Ketten binden 
oder fchließen, wie ein Bock fpringen, als Knecht ſchaffen, Shan 
zen graben oder aufwerfen. Immer ijt es merfwürdig, daß hier: 
bei in der Regel itarfe Verben Hülfe leiten müſſen, und bie 
Urfprünglichfeit derfelben zeigt ſich auch darin fehr deutlich. 


G. 216. 
Berba mit Umlanut. 
Wir haben eine außerordentlich große Zahl von Verben, die 


durch Umlautung gebildet find, wie wir ung auf dem Gtand: 
punfte des Neuhochdeutfchen ausdrüden. Hierher gehören nicht 
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nur foldıe, werin die Träbung bes Bakals au in ber Echeift 
bezeichnet wird, 3. B. ftürzen, ſchmücken, huͤllen, Erönen, böhnen,: 
häuten, bräunen, kämmen; fondern alle mit dem fpiten e, z. ©. 
beden, weden, erſchrecken, hecken n. ſ. f. Es ift $. 79. erlärg 
worden, baß der Umlaut immer Fraft eines an den Stamm ſich 
lehnenden , ableitendeu i entitanden fey, weldyes jest verſchwun⸗ 
den iſt, aber feinen Einfluß eben nody fo zeigt, wie das frühere 
i in den Ge-Fokmen des Hauptwortd (Gefpött, Gezänf); und 
in den $. 203. 3. erwähnten Adjeftivformen. $. 79. iit die früs 
here Conjugation diefer Berba erwähnt; hier muß noch beigefügt 
werden, daß der reine Laut, der früher nur im Imperfekt eins 
trat, fich oft auch im Präſens wieder Pla gemacht habe, fo daß 
wir die zwei Formen neben einander haben, 3. DB. duften, luf⸗ 
ten, nuben, fagen, ſchatzen, ſchwatzen, ſacken, vergolden, rucken, 
drucken, durſten, zucken, glauben — neben düften, lüften, nützen, 
ſetzen, ſchätzen, ſchwätzen, ſäcken, vergülden, rücken, drücken, dür—⸗ 
ſten, zücken, gläuben. In der Regel gilt freilich im Hochdeut⸗ 
fen nur die eine Form; man fagt lieber nützen als nugen, 
und lieber glauben als gläuben; in einigen Fällen haben 
fih an die doppelten Formen auch zweifache Bedeutungen gebune 
den, 3. B. drücken und drucken. 

Gewöhnlich drücken die Berba mit getrübtem Vokal die 
Hervorbringung des im Stamme liegenden Begriffes aus, vder 
das Gegenteil der Hervorbringung, die Wegſchaffung. Kräne 
fen, wärmen, fhwärzen bedeuten: Falt, warm, fchwarz 
maden; [händen, mäſten, mengen: Schande, Mait, Mang 
(Miichung) bereiten; pfänden, äften, ſchwänzen: cin Pfand, 
die Aeſte, den Schwanz nehmen. Daher dient diefe Ableitunge« 
weife vorzägli zur Bildung des Factitivs ($. 15); 3. 2. 
hangen: henken; fallen: füllen. Doc Fönnen wir Factitive 
Diefer Art nicht geradezu von dem entfprechenden Intranſitiv abe 
leiten, fondern entweder von der Kernform, oder vom Imperfekt 
und Partizip; füllen ijt nicht unmittelbar aus fallen entitan« 
den, fondern entweder aus Fall oder aus gefallen. Andre 
Beifpiele bemweifen dies Harz; das Factitiv von fahren heißt 
nicht fähren, fondern führen; dieſes Fünnen wir entweder 
vom Smperfeft fuhr oder vom Hauptwort Fuhre ableiten, 
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was auf eins herauskoͤmmt. Ich gebe einige Reihen Jutranſi 
tive mit ihren entfprechenden Factitiven und ben beide verbinden 
den Mittelgliedern, und zwar die Kernform, wo eine foldye vor» 


handen, oder eine Biegungsform, wo jene fehlt. 


bangen Hang henken 

fahren Fuhre führen 

fallen Ball fällen 

trinken Trank tränken 

ziemen zahm zaͤhmen 

wachen wach wecken 

ſitzen Satz ſetzen 

liegen Lage legen 

lauten Laut laͤuten 

eſſen aß ätzen 

brennen brann brennen 
dampfen Dampf dämpfen 
verfchwinden verfchwand verfchwenden 
fhwimmen ſchwamm ſchwemmen 
ſpringen ſprang ſprengen 

ſinken ſank ſenken 

ringen rang renken 
dringen Drang drängen 

ziehen zog, Zug verzögern, züden 
fchwigen Shwaiß ſchwaißen 
darren Dürre dürren 

gehen Gang gängeln 

prallen prall prallen 

fließen Floß flößen 

fliehen Sucht flüchten 

ftieben ftob, Staub aufitöbern, ftänben 
erfaufen foff ft. fauf erfäufen 
grimmen gram grämen 
ſchwingen ſchwang ſchwenken 
ſchallen Schall ſchellen 
gewohnen gewohn gewöhnen 
riechen Rauch räuchern 
ſtinken ſtank ſtaͤnkern 
ſchlafen Schlaf einſchlaͤfern 

ſich ſcheuen ſcheu ſcheuchen 
verderben verdarb verderben 

ſich winden Wand wenden 

klingen Klang klingen ft. klengen 
zwingen Zwang jwängen 
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fhwilen . . Schwall ſchwellen 
ſtechen ſtach ſtecken 
erleſchen erloſch erlöſchen 
ſchmelzen Schmalz. fchmelzen 
gelingen gelang lenken 
nenefen genas nähren 
brechen brach brechen (Flachs) 
rehen x + Race rächen 
bleihen blaid 2 blaichen 
ſchleichen ſchlaich > fchlaichen 
leiden laid 3 verlaiden 
ſchleifen ſclaif 2 fchlaifen 
niden Waige 3 naigen 
fcheinen Schain 3 beſchainen 
beißen baiß 2 baizen 
ſchmeißen Iſqmaiß S befhmaißen 
fteigen | Raig 3 ftaigern 
ſchweigen Idwaig 3 fhwaigen 
biegen . Bug beugen, bücken 
ſcheren Schere beſcheren 
meſſen Maß metzen 
binden Bund binden 
wiegen Wage wiägen. 


Hinfichtlich der jest gleichlautenden Formen mit € und e, ei und 
ai verweife ich auf $. 86. 2. Die ältere Sprache haste noch 
viele andre Factitive mit e neben dem ftarfen Verbum mit E; 
“und noch jest befigen fie viele Mundarten; z. B. quellen (quels 
len maden), iterben (iterben machen, vergiften). 

Es iſt 6. 205. erwähnt, daß manche Wdjeftive, die früher 
blos auf i (alfo jeht auf e) ausgiengen, gern die Nadfilbe ig 
annehmen; 3. B. gefprädhig Mean kann diefes ig bloß ale 
eine Derhärtung dee i anfchen, und bei den Berben, die früher 
durch i abgeleitet wurden, fehen wir Ddiefelbe Erjcheinung. Bon 
fanft jollte das Factitiv fünften heißen, die Sprache hat aber 
das alte i bewährt, fänftien oder fänftjen gefällt ihr 
nicht, und fo wählt fie füänftigen, welches übrigens im größten 
Theile Deutichlands ausgefprochen wird wie fünftjen. Und fo 
haben wir denn: bewältigen, ängitigen, peinigen, jteinigen, endi— 
gen, freuzigen, fräftigen, ſchädigen, einwilligen, benachrichtigen, 
Fündigen, erkundigen (it. erfündigen), beköſtigen, begünſtigen, 
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befriedigen, bethättgen, befchönigen, beſeſtigen, beeibigen, hemid 
tigen, genehmigen, reinigen, befeitigen, befchäftigen,, beilätigen, 
fündigen, züchtigen u. v. a., die ſich keineswegs auf Adjektive mit 
ig zurücführen laſſen. 
$. 217. 
Berfleinerungsformen. 


Die Ableitung der Factitive ift vofalifcher Natur; confonan 


tifcher, noch jest wirffamer Ubleitungen, haben wir eigentlid 


eine einzige, sähmlich I, urfprünglih il, z. B. frömmeln, fi 





geln, lädeln. Es wird dadurch die Berfleinerungsform bei 


Verbs gebildet, in der Regel aber von Nennwörtern, nicht vom 


Verbum felbit *).. Die Anwendung diefer Formen bewegt ſich in 


eben fo vielen Kreifen, wie die Dauptwörter auf lein, lin 


und hen und die Beimdrter auf lid. Bloße Schwächung Ki 





Begriffes bezeichnen : lächeln, träufeln, fpdtteln, Erigeln, made, 
fröfteln, ſticheln, ſtreicheln, deuteln, grübeln, graneln, hifdn 


häufeln, trippeln, züngeln, vernänfteln, füßeln, tänzeln. — DM 
Begriff der Wiederholung tritt befonders hervor in: üngelt 


wigeln, fchnüffeln, Fränfeln, lispeln, riefeln, rütteln, fchütten 
tändeln, ſchnitzeln; — die bloße Nachahmung einer Perfon it 
thätig fcheinender Dinge erfcheint in: füchfeln, jüdeln, zänddn 


vernänfteln, bödeln. Volksmundarten find unerfchöpflih in fr 
chen Formen; die alemannifche bilder von jedem Nennwortt it 


Berbum auf I, weldes die Erinnerung an &rfcheinungen obdet 
Nadyahmung berfelben anzeigt, 3. B. ſoldätelen (Soldaten Ip 
ten), düftelen, wildelen, hochmüthelen, rathsherrelen (den Rath⸗ 





herrn fpielen), franzöfelen (den Franzoſen nachahmen). Zu, mu 
bildet ſogar unperfönliche Verben wie: ed neunundnenmigerlet, 


d. h. es gemahnt mich an das Jahr 1799. Die eigenlit 
Schriftſprache kann natürlich folche Formen nicht brauchen und 
‚bedarf ihrer auch gar nicht; der komiſche und der naive Dicher 


hingegen ſollte ſich berfelben bemädtigen, ba fie feinen Imeds 
‘außerordentlich dienen können, 


1) Auch in den Mundarten zeigt ſich dies. Das Alemanniſche bb | 


die Verkleinerungsformen fingerlen, ſpringerlen, leckerlen; 
erft von den Nennwoͤrtern Ginger, Springer, Leder. 
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6. 2318. 
MWiederholungs- und Begehrungsformen. 


Bielleicht Fünnte man auch neben I no r als lebendige 
Ableitungsweiſe aufführen; es zeigt wie T die Wiederholung und 
fange Dauer an; 3. 3. flimmern, fladern, kleiſtern, poltern, 
wimmern, wandern, flültern, pispern, plaudern, klimpern, Flete 
teen. Die meilten Berba dieſer Urt find aber überhaupt gar 
nicht ohne diefed r vorhanden, und in der Regel gehört dasfelbe 
wohl fchon zu Ihrem Stamme, wie dies in donnern, jammern, 
hämmern, altern, eifern offenbar der Fall ift. 


Aber durch die Anlehnung von v geht eine ganz befondere 
Art Verba hervor, nähmlich die Begehrungsformen, mos 
Durch angedeutet wird, daß man Luft befomme zu einer Verrich⸗ 
tung. Wir befigen im Hochdeutſchen nur: es fchläfert mich, es 
lüſtert mich, es lächert mich; Volksmundarten aber haben auch: 
es effert, trinfert, weinert, tänzert, lefert, niefert, fpielert, fprin« 
gert mi, und die Adjeftive weinerlich, lächerlich, leferlich find 
offenbar erſt von folchen Begehrungsformen abgeleitet. 


6. 219. 
Berftärfungsformen. 


Alle andern confonantifchen Ableitungen find nicht mehr les 
bendig, d. h. es laffen fich Feine neue Wörter mehr durch dies 
felden bilden. Hierher gehören befonders f, 3, db, 3. B. fums 
fen, wälzen, horchen. Alle deuten eine Veritärfung an, und 
zwar: hinfichtlich der innern Kraft der Berrichtung, fo wie r bie 
Außerfiche Wiederholung bezeichnet. Sie verhalten ſich alfo zu 
dem cinfachern Verbum, wie die aus dem Partizip ober Imper⸗ 
feft hervorgegangene Ablautsform ($. 171.) zur eigentlichen 
Wurzel; fumfen verhält fich zu fummen, wie ſprachen (obb.) 
zu fprechen, oder brocken zu brechen. Sch gebe hier eine An« 
zahl Verftärkungsformen aller Urt in Verbindung mit Wieder⸗ 
Holungsformen, die durch r gebildet find. 
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gacken: gakſen, gackern 

ſchnaufen: ſchnupfen, ſchnuppern 

gleißen: glitzen, glitzern 

ſtehen: ſtändern, ſtänzen !) 

ſtechen: ſtochern, ſtackern 

ſtieben: ſtupfen, ſtöbern 

ſeigen: ſichten, ſickern 

triefen: tropfen 

ziehen: zucken, zögern, zädern 3 

ſchleißen: fchlißen, fchleitern 

ſchmeißen: ſchmitzen, ſchmettern 

traben: trappen, trabſen 

knicken: knickſen, knickern 

knacken: knakſen, knackern 

glucken: glukſen 

ſchliefen: ſchlüpfen 

blicken: blitzen für blikſen 

ſchnauben: ſchnupfen, ſchnuppern, fchnüf- 
feln 

ſchnarren: ſchnarchen, ſchnarzen 

gleiten: glitſchen, klettern? 

ſchnippen: ſchnipſen 

ſpeien: ſpucken 

grauen: grauſen 

näßen: netzen 


$. 220. 


walken: welkern 
prangen: prunken 
plagen: placken 
reißen: ritzen 
raufen: rupfen, rüffeln 
fhneiden : fchnigen 
beißen: beizen, biteln 
meflen : meben 
breihen: brocden 
fprießen : fproffen 
fhießen: fchoffen 
werfen: worfen 
gleichen: gleifen f. gleichten 
greinen : gringen 
muden: mußfen 
lecyen : lechzen 
ſchlucken: ſchluchzen 
ſchmecken: ſchmatzen f. 
ſchmakzen 
toben: töbfen (oberf.) 
beben: bebern (obf.) 
ringen: rankern, runkſen 
(obſ.) 
drücken: druckſen 
drehen: drechſeln 


Alle conſonantiſchen Ableitungen der Verba geben, wie aus 





den angeführten Formen hervorgeht, keine Beziehungen auf den 
Stamm, ſondern nur Verminderung oder Verſtärkung des Be⸗ 
griffs, fo daß fie das Amt übernehmen, welches beim Nenn— 
worte die Derfleinerungsfilbe und die Borfchläge ge und un 
haben. Letzteres findet beim Verbum durchaus feine nmel 
Dung; den Formen Unglaube, Untugend, Ungebühr en 
fpricht Fein unglauben, untaugen, ungebühren; nur 
abgeleiteten Verben kann un ericheinen, und dann liegt ed ſchon 
im Stamme, 3. B. veruntrenen, beunrubigen. Sonder: 
barerweife ijt aber audy die Verbindung von ge mit Verben fait 


1) Dberf. mit der Bedeutung: lange an einem Orte ftehen. 
2) Dberf. in der Bedeutung von verführen. 
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auggeitorben, wiewohl urfpränglich ge fich am liebſten mit Ber: 
ben verband. Entweder haben wir die einfache Form nicht mehr, 
fondern nur die mit ge (gelingen, gelangen, gebühren) oder nur 
die einfahe und feine VBerbindnng mit ge. Wo noch beide vor« 
handen find, fpricht fi) in ge die veritärfende Kraft deutlich aug, 
indem es eine bleibendere, jtätere Verrichtung bezeichnet, als das 
einfache Wort. Es find nur folgende Gegenfüße; rinnen: gerin« 
nen; bieten: gebieten; brechen: gebrechen; frieren: gefrieren; 
falten : gefallen; ſtehen: geitehen *); warten: gewarten; ziemen: 
geziemen; haben: gehaben; leiten: gelciten; rathen: gerathen. 


6. 221. 
Borfilben. 


Beitimmte Beziehungen des Verbums werden durch die Bor: 
filben be, er, ver, zer, ent angegeben. Schon in den $. 216. 
aufgezählten Beifpielen faftitiver Berba auf ig trat in vielen Yüls 
len zugleich be vor, das überhaupt einen fo weiten Umfang ge: 
nommen hat, wie im Mittelhochdeutichen ge. Es ließe fih nun 
behaupten, daß die Berbindung des Berbums mit Borfilben der 
Ableitung nichts angehe, fondern der Zufammenfegung gehöre, da 
fih fpringen zu befpringen, zerfpringen, entſprin— 
gen nicht anders verbalte als zu anfpringen, entzweis 
fpringen, fortfpringen, losfpringen, von einem eis 
gentlichen AUbleitungsvorgange aber Feine Spur vorhanden fey. 
Vom hiftoriichen Standpunfte ausgehend, hätte man hier recht; 
allein die neuhochdeutiche Sprachlehre muß bei aflen Crfcheis 
nungen der Sprache durchaus auf den jegigen Zuftand Nückſicht 
nehmen, nad welchem die fogenannten Borfilben und die wir: 
lichen Partifeln viel weiter von einander abitehen, als Borfilben 
und Nachfilden. Sch will gar nicht erwähnen, daß man über: 
haupt unter wirklicher Zufammenfegung die Berbindung zweier 
deutlicher Stämme verfteht; daß aber die Vorfilben in der Se: 


1) D. h. bei feiner Meinung Ntehen bleiben. In den Auddrüden: 
„geftandene Mil, geitandenes Bier“ iſt geftanden das Partizip 
von geitehen. 
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ſtalt, in welcher fie ung vorliegen, Feine Stämme find — viel 
wichtiger it der Umſtand, daß wir ung derfelben gar nicht bio 
bedienen, um den Begriff eines gegebnen Betbumg zu beitim« 
men, fondern geradezu fie zu Mitteln der Ableitung zu machen, 
indem wir mit ihrer Hülfe aus gegebnen Nennwörtern 
Verba bilden. Da uns nähmlic) alle Nacfilben fehlen, wo« 
durch die wichtigiten Berbalbeziehungen angegeben werden fünnten, 
da felbit die frühere vofaliiche Ableitung vermittelt des Umlaute 
nicht mehr fortichbar it: fo bat die Sprache initinftmäßig zu 
dem einzigen Mittel gegriffen, das ihr übrig geblieben, und 
wandte die Vorſilben ganz an im Sinn von Nachſilben. So wie 
wolficht, erdicht von Wolfe und Erde durch eine Wachs 
filbe abgeleitet find: fo bewülfen, beerdigen, vererden 
aus Ddenfelben Wörtern durch DBorfilden. Man Fann doch uns 
möglich fügen, daß bewölfen zufammengefeht fey aus be und 
wölfen, da lebteres ja gar fein Wort it. Die mit Hälfe der 
Borfilben gebildeten Denominative müßten dann jedenfalld 
zur Mbleitung gezugen werden, fo gut als die Ge: Formen des 
Hauptworts, Die wirflihen Berbindungen des Verbs mit Vor—⸗ 
filben, die ich der Kürze wegen Berbalien nenne, mögen als 
lerdings jtreng genommen der Zufammenfehung anheimfallen; 
allein die neuhochdeutfhe Sprachlehre wird auf jeden Fall Flüger 
thun, beiderlei Gebilde nicht zu trennen, und fo müßten denn 
entweder alle Bildungen mit Borfilben in der Echre von der 
Zufammenfegung betrachtet werden, vder alle in der Lehre von 
Der Ableitung. Sch wähle Das letztere, febe aber den ganzen 
Vorgang an das Ende der Ableitung und beginne dann Die Zus 
füammenjesung mit der Berbindung zwifchen Verb und Partikel, 

Che ih nun Gebrauch und Bedeutung der einzelnen Bors 
filben angebe, bemerfe ich folgendes Allgemeine: 

1) Alte Vorſilben fcheinen aus Partikeln entjtanden zu ſeyn, 
die aber als für fich beitchende Spradhglieder entweder gar 
nicht mehr, oder doch in ganz andrer Form vorhanden find, 
Der Gegenſatz zwifchen wirklicher lofer Partifel und uns 
treunbarer Borfilbe ijt aber uralt, und muß alfo eine tiefe 
Begründung Haben. 

2) Bedentung und Anwendung der Vorfilben ift nad Zeiten 
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und Mundarten fehr fchwanfend und unſicher. Manche 
Mundarten kennen einige Borfilden durchaus nicht in dem 
Umfange wie im Hochdeutfchen, oder wenden fie auf ganz 
andere Weife an, oder haben wohl auch aus ber Bere 
mifchung mehrere wieder ganz bejondre Formen gebildet, 
wie die bairijche und oberf. Mundart ihr der, das bald 
anitatt er, bald anitatt ver, bald anftatt zer jteht. 


3) Im Hochdeutfchen haben eine Menge Berba mit Borfilben 


ganz befondere und eigenthümliche Bedeutungen angenom= 
men, die man nicht dem Einfluffe der Borfilbe allein zu⸗ 
fchreiben Fann, fondern dem Gange der Begriffsentwidlung 
und der Sprache überhaupt. ” 


4) Manche Berba find bloß mit Vorſilben da; z. B. vers 


drießen, vergeffen, befehlen,, befleißen, beginnen, erlauben, 
erquicken, verlieren, verderben; und in manchen Füllen ha—⸗ 
ben fi) ver und be ganz unfenntlich gemadt, indem jie 
als bloße Borlaute mit dem eigentliden Verbum völlig 
verfcehmelzen, 3. B. bleiben, bleichen, blefen, blicken, ſeeſſen 
(vereſſen). 


5) Manche Vorſilben breiten ſich nach mehreren, ganz vers 


fehiedenen Richtungen aus. Sc befchränfe mic, darauf, 
den urfprünglichen Sinn von jeder nachzumweifen, und dann 
die Bedeutung anzugeben, die fie in unfrer Zeit erwors 
ben hat. 


be. 


Be ift wohl urfprünglih mit der Partifel bei ein und 
Dasfelbe, und noch jest Fann man gewöhnlidy die mit be zus 
fammengefesten Berben auflöfen mit Hülfe von bei; 3. DB. 


Die Eier bebrüten 

Die Sache bedenfen 
Den Herrn bedienen 
Den Wiffenden befragen 
Den Aublick belachen 
Den KReifenden berauben 
Den König berathen 


bei den Eiern brüten 

bei der Sache denken 

bei dem Herrn dienen 

bei dem Wiffenden fragen 
bei dem Anblick lachen 
bei dem Reiſenden rauben 
bei dem Könige rathen. 
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be bezeichnet alſo die Anwendung ber Thaͤtigkeit auf einen be 
ſtimmten Gegeuftand und wandelt mithin jedes intranfitive Ben 
bum is ein tranfitived um; 


3. DB. laufchen das Gefpräch belanfchen 
weinen ben Tod des Freundes beweinen 

trauern den Todesfall betrauern 
thauen das Feld berhauen 
wohnen die Stadt bewohnen 
reifen das Land bereifen 
herrichen das Reid, beherrichen 
eilen die Sache beeilen. 


Allein oft wird ſchon das einfache Verbum tranfitiv ge 
braucht, dann verwantelt be die Art der Bezichung und ber An- 
wendung. Die oberdeutfchen Mundarten fagen: Geld erben und 
den Bater erben, Blumen füen und das Feld füen, Waſſer gießen 
und Blumen gießen; die hochdeutiche Sprache hat für diefe ver 
fehiedenartigen Objekte auch verfehiedene Verba; fie fagt: 


Geld erben den Vater beerben 
Blumen fien den Garten befäen 
Waſſer gießen Blumen begießen 
Bilder mahlen das Haus bemahlen 
Flachs ſpinnen die Früchte beſpinnen 
Etrümpfe ftridlen Schwache beſtricken 
Lieder ſingen den Helden beſingen. 


Immer wird man hier die Verwandtſchaft mit bei durch 
fehimmern fehen und darin den Grund finden, warum beim ju 
fammengefesten Berb andere Objekte ſtehen als beim einfacher; 
ich kann 3. B. nicht fagen: „beim Geld erben,“ aber wohl: „beim 
Bater erben.“ Daneben liegt nun. in be, wie in ge, imme 
der Begriff der Verſtärkung; aud wo bie Objefte zufammen: 
treffen, drückt be ſtets eine allfeitige Anwendung auf dag Ganze, 
eine volle Bewältigung des Objefts aus; man vergleiche: hauen 
und behauen, gehren und begehren, hüten und behäten, grüßen 
und begrüßen, gränden und begründen, waffnen und bewaffnen. 
Durchaus nichts als der Begriff der Verſtärkung liegt in: bes 
ruhmen, beuchmen (Die Furcht benehmen), bedünfen, bebanfen, 
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beichtießen, beitehen, beruhen, befommen (es befommt mir wohl), 
begnügen, betragen; und mehrere diejer Verba find fogar intran« 
fitiv. Diefer Begriff der Berjtärfung liegt nun eigentlich in als 
len DBerben mit. „Das Haus bewerfen,“ heißt nicht „etwas ang 
Haus werfen,“ fondern: „ed ganz und gar mit Kalf bewerfen. 
Eben fo: das Fand bereifen (Durch und durch), Das Lund be= 
fchreiben (etwas ayderd als: über dus Land fchreiben); dag 
Reich beherrichen (im Gegenſatze von: im Reiche herrichen). 

2. Denomimnative mit be find jtets Factitive, und zeis 
gen das Berfehenwerden des Objeftd mit dem im Stamme lies 
genden Begriffe an. Auch hier Fünnte.fhon die einfache Ablei- 
tung dasſelbe ausdräden; 3. DB. fänftigen, Fräftigen, 
ſchädigen; dad Hinzutreten von be verjtärft aber cben den 
Begriff. Beifpicle: begeijtern, belaiten, behelmen, befleiden, be= 
mannen, befaiten, beſchuhen, befleden, begränzen, befeuern, bes 
wäſſern, bencbeln, beobachten, sbejeelen, belcben, beficdern, belau— 
beu, begrafen, beblümen '), befeuchten, befreien, betrüben, berei— 
chern, beluſtigen, befhhönigen. — Die Umgangsſprache bildet ges 
rade aus jedem beliebigen Nennworte, ja fogar aus Cigennah- 
men, ein Berbum mit be, welches dann andeutet: „mit Dem ges 
nannten Gegenitande verſehen;«“ 3. B. beituhlen, befünigen, be: 
Faifern, beflopitoden, bematthifonen u. f. f. Allein dergleichen 
Berba werden jtets ironijch gebraucht, und der Ausruf „ich will 
Did, bematthifonen“ will fo viel fagen als: „ich will dir den 
Matthifon (die Liche zu ihm) austreiben.“ 

Sie behauptet, fie fen die Frau Junkern: aber ich will fie bejunfern, 
daß fie an mich denken foll. Weiße (die verwandelten Weiber). 

— 9a, Gott, wie fchön iſt doch das Schneiderhandwerk! Ha, ich 

will did) befchneidern, Zaugenichts, will dich beichneidern. 

Oehlenſchl. 

§. 223. 
er. 


Er ſcheint zuſammenzuhangen mit der bei Nennwörtern ges 
bräuchlichen Borpartifel ur; 3. B, Urtheil, uralt, Urjprung, Ur: 


1) begrafen, berafen, beblümen, bemoofen u. a. fcheinen in⸗ 
.tranfitiv zu ſeyn; 3. B. der Stein bemoost; man muß fidy aber 
bier ein fich ausgelaffen denken: „der Stein bemoost fich.“ 
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eltern, Urſache, und dann mit der Partikel her. Es bezeichnet 

alle diejenigen Beziehungen, die wir fonft durh herauf, her 
vor, heraus, herzu, herbei geben. Da aber in den Ber 
bindungen mit er die beitimmte ürtlihe Richtung, die in jenen 
Zufammenfebungen ſich ausipricht, zurückweicht, fo fpricht ſich darin 
überhaupt der Begriff Früftigen Hervordrängeng, lebendigen Wen⸗ 
dens und Bewegens aus, und daher gereichen die Berba mit er 
unfrer Sprache zu einem großen Bortheil, und drüden in der 
fürzeiten Form eine Fülle von Begriffen aus. Wir Finnen übri- 
gens dreierlei jolcher Verben unterfcheiden. 

1) Snceptive, die den Begriff eines Zuitandes bald leiſer, 
bald deutlicher bezeichnen. Sie find theils Verbalien, theils 
Denominarive. — Berbalien: erblühen, erflingen, ers 
ſchallen, erfcheinen, erſchrecken, erwachen, erwachſen, erbes 
ben, erglühen, erzittern, erſeufzen, erſticken, erbrennen. 
Denominative: erblaſſen, erbleichen, erblinden, ers 
lahmen, erkrummen, erſtarken, erſchlaffen, ermatten, erroͤ⸗ 
then, ergrünen, erwarmen, erkalten, erfranfen, ergrauen. 

2) Tranfitive, die urfprünglich wohl audy nur den Beginn 
der Handlung ausdrücden, dann aber den beftimmten Wil 
len zur Handlung anzeigen. Da fie gewöhnlid basfelbe 
Dbjeft Haben wie das einfache Berbum, fo find fie, wie 
viele mit be, nichts als DBeritärfungsformen. Ergrüns 
ben, erdulden, erleiden, errathen brüden den Xhä« 
tigfeitsbegriff energiicher aus als die einfachen Verba, und 
immer zeigt fich Dabei der alte Einn des heraus, her. 
auf aus dem Innern. Es wäre unmöglich, afle Verba 
dDiefer Art anzugeben; ich begnüge mich mit einigen: er: 
füllen, erhaſchen, erlaffen, erlernen, erlöfen, ermahnen, ers 
mangeln, erretten, erfchaffen, erjihreden, erſchüttern, ers 
weden, erfparen, ertödten, erwählen, erhisen, erbauen, ers 
borgen, erfinden, erfreuen, erfaufen, erzeigen, erzeugen, ers 
zichen, erfordern, erheifchen, erhärten, erleichtern, ermüs 
den. — Daher haben viele Verda Ddiefer Art den Neben: 
begriff des Tödtens: erdrüden, erhängen, eritechen, er: 
hießen, erdroffeln, ermeucheln, ertreten, erfchlagen, erdol 
chen, erwürgen, erlegen, ertränfen, erfäufen. 


⁊ 
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3) Faktitive!) mit dem Begriff des erlangten, Zweckes. Er- 
fpielen, erfingen, erbitten zeigen durchaus Feine 
Berftärfung der Thätigfeit an fi an, fondern die Er- 
langung irgend eines DObjefts dur) Spielen, Ringen, 
Bitten. „Geld erfingen“ will fagep: „Geld durch Sins 
gen erlangen.“ Es it Grundfag im Neuhochdeutfchen, 
Daß fich jedes Verbum in diefem Sinne mit er verbinden 
läßt, und fo Fönnte man diefe Formen gewilfermaßen ale 
ein befonderes Geſchlecht jedes Verbums anfehen, gleich 
dem Paffiv und Mittelverd. Wir Fönnen jagen: erheus 
cheln, erfchmeicheln, errufen, erfchreien, erfchleichen, erfisen, 
erfchmieren , erfliegen,, erlauern, erflettern, eriteigen, erli« 
ften, erflügeln, erbrummen, erflimpern, ergeigen, erblafen, 
erlaufen (den Preis), erfriehen (Gunſt). Welche Kürze 
dadurch in den Ausdrud fommt, mögen folgende Beifpiele 
beweijen: 

Der Heucler erkroch fid, meines Vaters Gunſt. SI. Ich faß, mir 
Geduld und guten Muth erzehend. &. Ruhm und fogar Uns 
fterblichkeit läßt ſich erfechten und erfingen. Söcingt. Haft 
du dir erbublt für die Wiege das Kind, fo bebe dich mir aus dem 
Augen gefhwind. B. Es foll nicht von mir heißen, daß ich 
Deutfchland zerftüdelt habe, um meine Portion mir zu erfchleis 
hen. Sch. Der Berg ill fteil, o wär’ er fchon erfliegen! Gel, 
Kehr um, erjagft dir Heut nichts Guts! B. Das Wild ereilt 
des Angers Plan. B. Die Liebe troßt auch und ertrotzt manch⸗ 
mal. Noch litz. Möchtet ihr euch nie etwas anderes als Gift 
erloben, verdammte Schmeidhler. IB. 


$. 224. 
ver. 


Sn das tonlofe ver ſcheinen fid, Drei zwar verwandte, aber 
boch verfchiedene Partifeln aufgelöst zu haben: vor, für und 
fort. Nun kiegen verfdjiedenartige Bedeutungen fchon in den 
wirflichen Partikeln, und zwar in jeder mehrere; naͤhmlich: 


1) Auch die unter 2) angegebenen Verba Fönnen Bactitive feyn, dann 
liegt aber diefer Sinn fchon im einfachen Verbum; 5.8. erweden, 
erſchrecken, erfreuen. 
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vor bedeutet bald vorwärts, bald früher, bald vornehm ? 
für bezeichnet bald den Wechfel (anftatt), bald den Zweck. 


fort drückt bald das Verſchwinden (er geht fort), bald die lange 
Dauer aus (er bleibt fort und fort, oder vor und nad). 


Sit num die Borfilde ver Abſchwächung aller der Partikeln, 
fo ergiebt jid) voraus, daß ihre Bedeutung fehr mannigfaltig til 
und ſchwerlich unter einen Geſichtspunkt zu bringen it, fobald 
man auf alle Verben diefer Art Rücficht nchmen will. Dass 
felbde Berbum hat hier oft mehrfache Bedeutung und zwar in der 
Art, daß man die cine gar nicht als aus der anderen entiprun- 
gen anfchen Fann, fondern vielmehr in jeder Bedeutung ein bes 
fonderes Berbum fuchen muß, indem fich dag einemal fort, das 
andremal vor oder für abjchwächte. Sc gebe einige Beiipiele: 

verlefen: 1) auslefen, herablefen, z.B. den Nahmen, dag Ge 
müfe; 2) falich leſen; 3) etwas durch Leſen verbraus 
chen; 3. B. die Zeit verlefen, ein Buch verfefen. 

verfchreiben: 1) etwas durch Schreiben herbeifchaffen, 3. B. 
Bücher; 2) falich ſchreiben; 3) etwas durch Schreiben 
aufbraucden, 3. B. Geld, die Zeit, Dinte. 

verrechnen: 1) ausrechnen; 3. B. Die Ausgabe; 2) und 3) wie 
oben. 

vergeben: 1) verzeihen; 2) falfch geben; 3. B. die Karten; 

| 3) etwas abjcaffen; 3. B. fi die Achtung vergeben; 

jemanden vergeben, d. i. vergiften. 

vertreten: 1) ftatt eines andern da feyn; 2) falſch treten; 

3) aus der rechten Form etwas treten oder zertreten. 

verfehen: 1) jtatt eines andern da feyn; 2) voraus fehen (fi 
einer Sache verjehen) ; 3) falſch fehen (ſich veriehen). 

verjprechen: 1) geloben; 2) falfch ſprechen; 3) durch Sprecden 
etwas fortfchaffen, 3. B. das Feuer (wofür auch befpre: 
chen gefagt wird). 

verlegen: 1) auslegen, verlegen, 3. B. Bücher; 2) falfch legen. 

verfeßen: 1) anders wohin fegen, 3. B. einen Beamten; 2) den 
eg |perren. 

verführen: 1) wegführen, 3. B. Waare; 2) irreleiten. 

verichießen: 1) abfchießen (von Farbe); 2) durch Schießen ver: 
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brauchen; 3. B. Pulver, Seit, Geld; 3) todtfchießen, 
aber bloß in oberd. Mundart. 

Und fo Fünnte man eine Menge Berben aufzählen. Keine 
zorſilbe it auch nad, Zeiten und Mundarten fo dem Wechfel 
nterworfen als ver. Manche Mundarten brauchen oft zer, 
»o im Hochdeutfchen ver ficht, und ver, wo im Hochdeutfchen 
r ober be erfcheinen, und infofern ver aud vor entitanden ift, 
ıuß es fo ziemlich dem er gleich feyn, welches hervor oder 
us bedeutet. Faft alle Mundarten fagen verzählen anitatt 
rzäblen; jenes iſt vorzählen, diefes hervorzählen. Daß 
yer fehr oft nichts ift ald das unbetonte vor und_für, ergiebt 
ich nicht nur aus den Bedeutungen mancher Wörter — denn was 
offte ein Landesvertreter anders feyn, als einer Der für bag 
'and auftritt, oder von Verleger, anders als ein Borleger? — 
ondern quch daraus, daß in dem entfprechenden Hauptworte die 
Jartifeln vor und für wieder eintreten: 


verjehen (fich einer Sadye) Fürficht, Borficht 


verliefen Borlefer 

verurtheilen Borurtheil, d. i. Sn 
verhüten Borhut 

verwerfen Vorwurf 

verſorgen Fürſorge 

verbauen Vorbau 

verklagen Vorklage 

verlauten vorlaut 

verlieben Vorliebe. 


Zo wird man alſo in verziehen, verrichten, verlaufen, verſuchen 
I. v. a. nichts ſehen als abgeſchwächte Formen von vorziehen, 
orrichten, vorlaufen, vorſuchen, in der Art, daß beiderlei For⸗ 
aen ſich zufammen verhalten wie überfeben und überfegen. 

2. Wir müffen demnad eine Menge Formen hier ganz bei« 
eit feben, und nur die noch lebendige Vorſilbe ver betrachten, 
ie eine beitimmte Geltung hat. Sie ift dem fort oder weg 
vergleichbar und verhält fich zu Diefen, wie er zu hervor. Sie 
‚ezeichnet alfo durchans den Gegenſatz von er, und ich befolge 
ieſelbe Ordnung, wie bei diefem. Ber erzeugt; 
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H Intranſitive mit dem Begriff des Verſchwindens eines Sub⸗ 


2) 


3) 


jefts, wenigftens in der Art, wie es big jetzt geweien ilt; 
Beifpiele: verblühen, verbluten, verdampfen, verfaulen, vers 
glimmen, verirren, verriechen, vermodern, verfiegen, vers 
ſickern, verſchmachten, verhungern, vertrodnen, verwelfen, 
verwefen,, verfchimmeln,, verduften, verbraufen, vertönen, 
verduriten, verlöjchen, verbleichen, verglühen, verraufchen, 
verfehallen, verfließen, verflattern, verfliegen, verlaufen, vers 
ftieben, verfpringen, verpuffen, verfochen, vergehen, vers 
fchießen, verfchäumen. 

Iranfitive, in denen fi Berfegung in einen andern 
Zujtand ausfpricht, und der beitimmte Wille, dieſes zu thun. 
Da die zufammengefesten Berba dasfelbe Objeft haben wie 
Das einfache Berbum, fo find Verba diefer Art Beritär 
Fungsformen, wie die entfpredyenden mit er. Ber 
ändern, verbrennen, verbinden drüden den Thä— 
tigfeitsbegriff energifcher aus als die einfachen Verba, und 
immer zeigt fich dabei der alte Sinn bes Fort, d. h. dee 
Forts oder Wegſchaffens. Beifpiele: verbergen, verbeifern, 
verblenden, verchren, vermiſchen, vermilfen, vermögen, vers 
neigen, verpflegen, verrüden, verfammeln, verfchaffen, vers 
ſchenken, verfchieten, verſchlucken, verfchließen, verfchmähen, 
verfchonen, verfchulden, verfchmerzen, verfenden, verfengen, 
verfenfen, verfichern, verjiegeln, verfühnen, verwunden, 
vermifchen u. v. a. 

Factitive mit dem Begriff des Berbrauchens und Ber: 
lierens eines Objefts. Berfpielen, verfingen, ver 
bitten zeigen Feine Berjtärfung der Thätigfeit an fi An, 
fondern den Verluſt oder das Aufbrauchen irgend eines 
Dbjefts durch Spielen, Eingen, Bitten. „Geld verfpielen“ 
will fagen: „Geld durd Spielen verlieren.“ Es iſt aud 
hier wieder Grundſatz des Neuhochdeutichen, daß fich jedes 
Berbum mit ver verbinden läßt, indem man durch jede 
Derrichtung irgend etwas verbrauchen Fann, fey es auch 
nur Zeit und Geld. Beiſpiele: verbaden (alles Mehl), 
verborgen, verbrauen, verbauen (Geld, Licht), verbringen, 
verpfufchen, verfaufen, vertrinfen, verfchlendern, verſchwel⸗ 
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gen, verthun, vertrödeln, verwafchen. — Bei vielen Verben 
zeigt fi) aber nicht das völlige Verbrauchen und Berlieren, 
fondern nur ein Verſtecken und DBerbergen, was aber. in 
Bezug auf das Objeft ganz gleich ift, da ed immer dem 
bisherigen Zuitande entzogen wird. Beifpiele: verfchweis 
gen, verfteden, verbergen, verräumen, verfeben, verlegen, 
verflechten. — Daraus entfpringt wohl nun der Begriff 
des Falfchen, der in vielen Verben diefer Art liegt; 3.2. 
verirren, verfprechen, verführen, verleiten, verfennen (mis 
Fennen), verfchreiben, verrechnen u. v. a. 


Bielleicht daß die lindernde Ihräne meinen Bram mir verweint. RI. 
Der mübe Iaglöhner verfingt aus voller Bruft das Gefühl feines 
. wmöübfeligen Lebende. 3b. Für das größte Unheil unferer Seit 
muß ich ed halten, daB man im nächſten Augenblicke den vor 
bergehenden verfpeist, den Tag im Tage verthut. G. Es ift 
wohl fhade um die acht ungenießbaren Tage, die ich verbuftet 
babe. Thämmel. Verplaudern ift fchädlich, verfchweigen ift 
gut. G. Die heiße Tageszeit vertritt bad Amt der Nacht und 
wird verfhlummert und verträumt. Wo. Der Sohn verkleibete, 
verritt und verfuhr dem Herrn Stark zuviel Geld. — Und nun 
die Wittwe, bie ihm das Seinige vertändelte, verpußte, vertanzte, 
verfhmaußte. E. Kein reiher Mann verbauet und Luft und 
Sonnenihein. Vo ß. 


3. Denominative mit ver zeigen ſtets eine Verwand⸗ 
lung an, bei Inceptiven eine Verwandlung des Subjekts, 
bei Factitiven eine des Objekts. Inceptive, gewöhnlich 
mit dem Begriff der Verſchlechterung: veralten, verarmen, ver⸗ 
dummen, veralbern, verwildern, verftummen, verblaffen, vergels 
ben, verharten, verfrummen, verlahmen, verfchwarzen, verfohlen, 
verFräppeln, verunglüden, verwatfen, verhaaren, vermoofen, vers 
grafen, verglafen, vererben, verdden, verfchilfen, verfchneien, ver, 
fteinen, verwittwen. — Zactitive: Zum Theil diefelben; man 
ſagt ebenfomohl: „der Knabe verwildert,“ als: „die fchlechte Zucht 
verwildert den Knaben.“ Andre: verabfchieden, verabfcheuen, 
veranlaffen, veranitalten, verarbeiten, verblechen,, vererzen, vers 
feinden, vergittern, vergolden, verfalfen, vermänteln, verpfeffern, 
verzuckern, verfalzen, vergiften, verfchern, verfilbern, verzinnen; — 
verbittern, verbeffern, verbunfeln, verdünnen, verebeln, verbüftern, 
Göginger. L 47 
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verehelichen, vereinzeln, veräußern, vereiteln, verewigen, verfäls 
ſchen, verfeinern, verfinſtern, verflachen, verheimlichen, verherrli⸗ 
chen, verjüngen, verfündigen, verlängern, vernachläßigen, vers 
fäuern, verjüßen u. v. a. 


G. 225. 
zer. 


ger drückt die völlige Auflöfung eined Ganzen in feine 
Theile aus. Die daraus entitehenden Verba find entweder In⸗ 
ceptive oder Yaftitive; im erſten Yalle erleidet das Subjekt die 
Zertheilung, im zweiten dag Objeft. Die meiften Verba gelten 
in beider Beziehung; 3. B. zerbrechen, zerfrachen, zerfchmettern, 
zerreißen. Man fagt ebenfowohl: „der Maſt zerfracht,“ als: „der 
Sturm zerkracht den Maſt.“ Beifpiele: zerberiten, zerplagen, zer⸗ 
Fochen, zerfchellen, zerfahren, zerfallen, zerflattern, zerrinnen, zer⸗ 
gehen, zeritieben, zerfpringen, zerfauen, zerrühren, zerfpalten, zer: 
treten, zerzaufen; — zeritücen, zerfplittern, zergliedern, zerfleis 
fihen, zertrümmern. — Wie andere mit be, er, ver verbundene, 
werden auch viele der Verba mit zer als bloß energifche Aus: 
drücke gebraucht, ohne dag an eine Auflöfung wirflich zu denken 
wäre; 3. B. die Hände zerringen. 


Wer bift du Zürft, daß ungeitraft zerrolfen mich dein Wagenrad, zer 
fchlagen darf dein Roß? Die Saat, fo deine Jagd zertritt, das 
Brot, du Fürft, ift mein. B. Als nun das Heer vorüber war, 
zerraufte fie ihr Rabenhaar, zerfchlug den Bufen und zerrang 
die Hand bis Sonnenuntergang. B. Sie fant auf ihr ärmliches 
Zager dahin, verwirrt und zerrättet an jeglihem Ginne, an jeg: 
lihem Gliede zerfchlagen. B. Vergebner Gram zerfpellt das 
Herz. B. Was halten wir bag Leid fo feit, das ſchwer wie Blei 
dag Herz zgerpreßt? B. Das Pfäfflein zerriß und zerfpliß fid 
mit Sinnen. B. Der Mönd) und bie Nonne zergeißelten fid. 
Sch. Und er, von Lieb’ und Wonne fchier entfeelt, auf feinen 
Knien, zerdrüct, zerküffet ihr die Fleine Lilienhand, ald wollt’ er 
ſie verfchlingen. Id. Ich jtieg ab, führte mein Pferd durch uns 
wegfames Gebüfih, zerkragte mich in den Sträuchern, zerftolperte 
mich, und ftand, ehe ich mich's verfah, wieder mit der Nafe vor 
dem Fluß. ©. 
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$. 226. 
ent. 


Ent ift aus der Partifel ant entjtanden, Die noch in Antlis, 
Antwort vorhanden ijt und fo viel als gegen bedeutete 9. Diefe 
alte Bedeutung mag fid) noch in manchen Verben erhalten ‚haben; 
3. B. in entgelten; im Allgemeinen aber hat ent eine ganz 
andre Geltung angenommen, nähmlidy die einer plößlichen Ver: 
änderung des Zujtandes, Allein wie fi) in er die Gegenfäße 
Beginn (erzittern) und Vollendung (erjtürmen) berühren, fo 
in ent die Widerfprühe Erſcheinen (die Quelle entfpringt, 
der Zorn entbrennt) und Berfhwinden (der Verbrecher ente 
fpringt, die Jugend enteilt), Gegenwart und Abweſenheit, 
und fo müſſen hier zweierlei ganz verfchiedene Verbalien getrennt 
werden, ältere, in denen ent plößliches Erfcheinen; jüngere, in 
denen es Losmacen und Berfchwinden anzeigt. Wir betracdyten 
zuerſt die Intranſitive und dann die Tranfitive, 

1) sntranfitive; lauter Snceptive mit dem Begriffe Fräf« 
tigen Erjcheinens oder DBerfchwindens. a) Mit dem Be: 
griff des Erfcheinens: entflammen, entbrennen, entblühen, 
entjchlafen, entfchlummern, entitrudeln, entfließen, entquels 
len, entfpringen, entjteigen, entjtehen, entfprießen, entglim: 
men, entglühen, entwachien. Bon den Suceptiven mit er 
find fie nur dem Grade nach verfchieden; entglühen und 
entblühen zeigen ein plößlicyeres Öerathen in Glut und 
Slammean, als erglühen und erblühen; dagegen ftehen 
alle entgegen den Inceptiven mit ver; entbrennen, entglims 
men, entglühen find Gegenſätze von verbrennen, verglimmen, 
verglühen. b) Mit dem Begriff des Verſchwindens oder des 
Losmachens aus dem bisherigen Zuftande: entarten, ent: 
reiten, entrollen, entichwinden, entfinfen, entfchweben, ent: 
Fommen, entfallen, entfliegen, entfliehen, entlaufen, entfprin= 
gen, entwachfen, entflattern, entbraufen, enteilen, entmur— 
meln, entraufchen, entjchleichen, entweichen, entwifchen, 
u. dv. a.; denn es it Orundfaß, Daß ent vor jedes Ders 


1) Daher wohl auch: der andere, db. i. der entgegengefehte, 
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bum ſich ſetzen läßt, welches an ſich eine Bewegung aus 
drückt, und ſo können entſchwimmen, entrutſchen, entkrie⸗ 
chen, enthumpeln, entkollern und beliebige andre gebildet 
werden. Alle diefe Verba ähneln eher denen mit ver; 
denn entraufchen ift ein Berraufchen, aber mit dem 
wefentlichen Begriff der Entfernung von einem gegebenen 
Orte. Dagegen find fie ftetS Gegenfab der Berbindung 
mit be; denn entfliegen, entfchleichen,, entkriechen, wollen 
ja gerade das Gegentheil von befliegen, befchleichen, befries 
chen fagen; dort ijt Entfernung, hier Näherung zu verftehen. 
Die der erften Ordnung laffen ſich auch durch an, auf, 
ein geben: anflammen, aufflammen, anbreunen, aufbrens 
nen, aufblühen, einfchlafen, aufitchen, auffprießen u. f. f.; 
die der zweiten entweder Durch fort oder durch weg, 
los und ab: fortreiten, wegreiten, losfpringen, loskom⸗ 
men, abarten, abroffen u. f. fe Manche Verba gehören 
in beide Ordnungen, indem bald dag Entitehen durch einen 
Lebensaft, bald das Verſchwinden fich hervorhebt; 3. 3. 


1. 2. 


Der Bad entipringt; Der Verbrecher entfpringtf. 
Der Baum entwächst der Erde; Der Knabe entwächst der Schuld. 
Der Quell entriefelt dem Felſen; Das Blut entriefelt. 
Das Wort entfällt mir (d. h. Der Nahme entfällt mir (b. b. fällt 
ich fpreche es aus); mir fort; ich Bann ihn nicht and: 
Iprechen). 


Nur der Zufammenhang lehrt oft, wie das Berbum genom» 
men fey. An und für fih kann ein einzeln ftehbender Sab ſehr 
zweideutig erfcheinen; 3. B. „das Wort it ihm entfallen.“ Man 
würde die Sache durchaus falſch auffaffen, wenn man meinte, die 
eine Bedeutung des Verbums fey aus der andern entitanden; es 
find vielmehr jtetd zwei verfchiedene Zufammenfegungen, eine mit 
dem ältern ent in der Bedeutung an; die andre mit dem jün« 
gern ent in der Bedeutung fort. Nachdem alfo das ältere 
entfpringen (oriri) längſt fehon vorhanden war, bildete man 
aus dem einfachen Worte fpringen wieder ein neues Verbum 
entfpringen (eflugere). — Biel wichtiger it der ganze Un« 
terfchied für die: 
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2) Zranfitive. uch Hier zeigen einige das Verſetzen in 
einen Zufland an; 3. B. entflammen, entzünden; andre 
das Wegnehmen aus dem ältern Zujtande, das Losreißen 
von einem Orte; 3. 3. entreißen, entwinden. a) Mit dem 
Begriff des Verſetzens in einen Zuftand: entflammen, ents 
zünden, entroffen (cin Tuch), entfalten, entblößen,, entblös 
den, entfremden (einen Freund dem andern), enthalten, 
entlaffen, entleeren, entleihen, entnehmen, entfcheiden, ent- 
fpinnen, entzüden. — Entflammen, entzünden, ents 
fremden find Hier fo viel als: in Flamme, Entzündung 
fegen, fremd machen; enthalten heißt: einen Halt (Inhalt) 
haben; entblößen: bloß machen. Bon dem einfachen Vers 
bum und dem mit be unterfcheiden fidh dieſe Verben’ durch⸗ 
aus nur hinfichtlih des Grades; entflammen ift nur 
ein energifcheres beflammen, entfpinnen ein fräftiges 
res fpinnen. b) Mit dem Begriff des Losmachens vom 
alten Zujtande durd) die Handlung, die der Stamm nennt; 
entlocken, entfagen, enthalten (fi), entroffen (einen Stein), 
entwinden, entführen, entwinken, entladen, entbinden . ent= 
fhlagen, entziehen, entrufen, und eine Menge andrer, da 
die Form fortfegbar ift, aber durchans nur im zweis 
ten Sinn. 


Denominative mit ent find ſtets Yactitive und der ges 
ade Gegenſatz von denen mit be; 3. B. entwaffnen, entwurzeln, 
ntlauben, entmenfchen, entwölfen, entvölfern, entfeelen, entgeis 
teen, entadeln, entkräften, entmannen, entmaften, entfleiden, ents 
rben, entfiegeln. Viele hierhergehörige Verba, weldye Berbalien 
cheinen, müffen durdaus als Denominative aufgefaßt werben; 
. B. entehren, entabeln; denn fie bedeuten nicht „losehren, los⸗ 
deln,“ fundern: „Unehre machen, unadelig machen, den Adel 
iehmen.“ 


Die meiſten Bildungen mit ent gehören ihrer Bedeutung 
‚ach bloß der höhern Sprache an und bleiben ber gemeinen 
Sprechweife völlig fremd. Alle aber find für die Kürze bed 
lusdrucks und die Lebendigkeit der Uuffaffung von größter Wich⸗ 
igfeit, wie ſich am beiten aus Beifpielen ergiebt. 
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Der Kraft entblühte die Milde. Sch. Scherz und Huld in anmath 
vollem Bunde entguollen dem beredten Munde. Sch. Es erhebt 
fteigender ſich Sions Lied, wie des Quelld, welcher des Hart 
Stampfen entquoli. KL. Den ungebörten Bogen entitrömt, bem 
geheimen Duell entriefelt der Tod. KL. Da der Hand bes Al: 
mäachtigen bie größern Erden entquollen, da entrannft du, Tropfen, 
der Hand des Allmächtigen. RI. Und in der Hand ber Dina 
entwirbelte brennenden Fackeln fernhin ftralender Glanz. Voß. 
Und Wehr und Waffen von ſich werfend, entſchaart das gan 
Heer fih im Gefllde. Sch. Selbit der Engel entſchwebt Wen: 
negefilden. RI. 

Kommt jebt, ihr Beifter alle, die in die Seele Mordgebanten 
wehn, kommt und entweibt mic bier. Sch. Wen faßt des Mit: 
leids Schauer nicht, wenn er fiehbt, wie unfer Pöbel Kanaass 
Volk entmenfht? KL Aeußerliches Geräufh und Lirm mer 
nicht um den Vater, ald er dem Unding einft die kommende 
Welten entwintte. KL. Und fcheint nicht jeden Kuß fein Bleine 
Mund dem ihren zu entfaugen? Wo. Da umichwirrt dich kein 

Jnpfekt, keins, das deiner Bruft und Wange Ruh’ und Heiterkeit 

entuedt. 8. 

Das in empfehlen, empfinden, empfangen erfcheinent 
emp iſt wohl fchwerli das bloße ent, fondern entftand aus 
ber Zufammenziehung von entbe oder anbe: anbefehlen, ande 
finden, entbefangen. 


$. 227. 
Rückblick. 


Faſſen wir noch einmal kurz zuſammen, was über die Sat: 
tungen des Verbums 6. 13 — 15, und über Die verfchiedenen Ab 
leitungsweifen besfelben $. 216 — 226 gefagt ift, fo ergiebt fid 
folgendes: 

1) Einfacdye Verba, die nichts als den reinen Stamm enthal 
ten, find in der Regel Neutra, d. h. fie drüden an id 
weder eine Beziehung auf ein Objekt, noch das Berfeges 

. in einen Zuftand. aus, fondern den Zujtand oder Die Ber: 
richtung fchlechtweg; 3. B. baden, waſchen, ftampfen, bre 
chen, jagen, fchreiben, leſen, haffen, flammen, brennen , fe 
ben, wehen, gehen, laufen, fingen, zwitfchern. 

-.3) Diefe einfachen Berba Fünnen aber alle in mannigfacen 
andern Beziehungen gebraucht werben unb -treten dası 
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über in die Elaffe der Inceptive, Aktive und Faktitive 
($. 13 — 15). Jedes Verbum kann in feinen Gränzen 
als tranfitiv erfcheinen, nahmentlich mit dem Begriffe ber 
Erlangung: z. B. wunde Füße gehen, einen Ausfchlag bas 
ben, ein reines Geſicht waſchen, Armeen aus ber Erde 
ftampfen, das Schloß brechen, ein Wild jagen, fid) Geld 
fchreiben, taube Ohren zwitfchern u. f. f. Die meilten 
ftehen auch mit dem einfadhern Begriffe der bloßen Anwen 
Dung auf den vorliegenden Gegenftand; 3. B. dag Kind 
baden, Kleider wafchen, den Boden ftampfen, den Feind 
baffen, ein Lied fingen, ein Lied zwitfchern. Die weitere 
Ausführung gehört in die Saslehre. 


3) Zufammengefette Verben find in ber Negel Inceptive ober 
Zranfitive. Am einfachſten giebt be den tranfitiven, er 
den inceptiven Begriff; afle übrigen fügen Nebenbegriffe 
hinzu; nahmentlich drückt das tranfitive er nicht mehr bie 
einfache Beziehung auf ein Objeft aus, fondern auf einen 
Erfolg. Die einfachere Verbindung „den Boden jtampfen“ 
Drücdt be aus: „den Boden beftampfen ;“ die verwideltere 
er: „Armeen erftampfen.“ 


4) be, er, ent laffen fih vergleichen den Begriffen Dafeyn, 
Erfolg, Berfhwundeneg; denn be zeigt auf dag 
cben Borliegende, er auf erft zu Erjtrebendes, ent auf 
das Zurücbleibende; 3. B. die Gegend bereiten, fih Ruhe 
erreiten, dem Orte entreiten; das Meer befegeln, ein Schiff 
erfegeln, dem Ufer entjegeln; die Reife beeilen, die Bor: 
bern ereilen, ber Stadt enteilen; Geld beziehen, Kinder 
erziehen, dem allgemeinen Beſten entziehen; den Schlafens 
den befchleichen, eine Erbfchaft erfchleihen, der Sammer 
entfchleichen. 

5) Eine befondre Beachtung verdienen bie Faftitive, da für 
Bildung berfelben eigentlich gar Feine beflimmte fortfeh- 
bare Ubleitungsweife vorhanden iſt; denn be fit an fi 
feine Formel des faktitiven Begriffs, fondern tritt nur 
hinzu, um das Verbum tranfitiv zu machen. Wir jehen 
Zaftitive auf folgende Weifen entitehen : 
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a) Das intranfitive, gewöhnlich inceptive, Verbum wirb in 
faftitivem Sinne angewandt; 3. B. verfohlen, zerreißen, 
zerbrechen, zertrümmern, zerfracdyen, verwildern, entjlams 
men, erſticken, erheitern. 

b) Der Raut r tritt an die Wurzel: weinern, lächern, räu: 
chern, itänfern, fteigern, folgern, fingern, lefern, fchläfern 
u. ſ. f. Gerade diefe Weife iſt aber im Hochdeutfchen 
eigentlich gar nicht belicht. 

c) Die Stammfilde lautet um; oder die Silbe ig fchiebt fi 
ein: füllen, führen, weden, bewölfen, peinigen, fänftigen, 
Fräftigen. Allein Factitive diefer Urt, die gemöhnlidy 
ten, werden nie vom DBerbnm unmittelbar abgeleitet, 
fondern erit vom Nennworte. Trifft die Bedeutung Dee 
Nennworts mit der des iIntranfitiven Verbums zufam- 
men, fo ſteht das Factitiv dem Sntranfitiv unmittel 
bar gegenüber, 3. B. waden — weden; fallen — fül 
len; hangen — henfen; allein dies ift nicht immer der 
Fall; beruhigen z. DB. iſt nicht fo viel als „ruhen 
machen ‚* fondern: „ruhig machen.“ Daher entiprechen 
nun den meilten Sactitiven gar feine intranjitiven Ber: 
ben; 3. B. bräunen, fihwärzen, bewölfen, entwölfen, lö— 
fen, quälen, ärgern, freuen, betrüben, entzünden, befünf: 
tigen, peinigen, drehen, beſchämen, verbeffern, ändern, 
entzweien u. v. a. In Diefem Falle tritt dann ftets die 
Form des Mittelverbs ein, welches den intranfitiven Bes 
griff ausdrüden muß: ſich bräunen, fi) fchwärzen, fich 
bewölfen, fich löſen, fich quälen, fich ärgern u. ſ. f. 


I. Hauptftüd. 


Zufammenfeßung. 


$. 228. 


Außer der Lautwandelung und derlimendung hat die Sprade 
noch das Mittel der Zufammenfegung, um neue Formen zu bil: 
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den. Zufammenfehung entfteht, wenn zwei deutſche Stämme zur 
Einheit eines Wortes verbunden werden, 3. B. Stammmwort; 
lieblos, durchfahren, und dadurch unterfcheidet fie fi) von 
der bloßen Ableitung, bei welcher ber eine Theil an fich bedeu⸗ 
tungslos ift und nicht auf einen beftimmten Stamm -zurücdhweist ! 
Uebrigens verhalten ſich die Theile eines zufammengefesten Wors 
tes ganz wie die eines abgeleiteten; der eine Theil nähmlich ver« 
tritt den Stamm, der andre die Ableitungsfilde. In Brauhaus, 
Freifrau, Lehrherr, Kockipeife, Hauptmann, Gefangenhaus, Schreds 
bild, faftreich, Fupferähnlich, innemwerden, ſich au sſprechen, müfs 
fen wir ftets den erften Theil ale Stamm betrachten, den zweis 
ten wie eine Nachfilbe; wir können eben fo gut fagen: Brauerei, 
Sreiin, Lehrer, Lodung, Häuptling, Gefängnis, Schrecknis, faftig, 
Fupfericht, fidy erinnern, fich äußern. — Eben deshalb laſſen fich 
auch nie mehr als zwei Wörter zufammenfeten; allein fehon ges 
fchehene Zufammenfegungen Fünnen fich mit andern zu neuer 
DBerbindung einigen; 3. B. Großvater: ituhl, Hauptmanns⸗ge⸗ 
halt, Verlags s buchhandlung, Dampfbad = anftalt, Gefangenhauss 
auffeher, Ober hofprediger. — So wie in jeder Ableitung auf 
der Stummfilbe der Ton liegt, fo in jeder Zufammenfegung auf 
dem Worte, welches den Stamm vertritt, und fo wie die Stamm» 
filbe in der Regel das Wort anfängt und die Bildungsfilbe fich 
hinten anfügt, fo fteht auch in Zuſammenſetzungen gemöhnlid) 
das betonte Wort zuerft. Doch kehrt fih auch, wie bei Ableis 
tungen durch Vorſilben, das Verhältnis bisweilen um, und dag 
betonte Wort ſteht hinten, z. B. übertreten, vollenden, volls 
bringen, Sadfen- Weimar. 


$. 229. 


Derjenige Theil der Zufammenfehung, welcher dem Ganzen 
feine grammatifhe Form giebt, heißt Grundwort und ift 
grammatifch genommen ftets der wichtigfte Theil; denn an ihm 
drückt fich Die Biegung des Wortes und mithin feine ganze Stels 
lung im Kreife der Wortarten aus, während das andre Wort 
unverändert basfelbe bleibt; z. B. Bergwald, Bergwaldeg, Berg» 
wälder ; aufgehe, aufgeheit, aufgeht. Da wir nun im Deutfchen 
die Biegung ſtets am zweiten Worte ausdrüden, fo kann man 
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allerdings auch kurz ſagen: das zweite Wort heißt Grundwort. 
Sowohl in untergehen, als in umgehen muß alſo ber letzte 
Theil als Grundwort betrachtet werden; ob er betont ober nicht 
betont fey, kann nichts zur Sache thun, da grammatiicher Rang 
und Biegung fich immer an diefem Theile ausdrüdt. Der andre, 
dem Grundworte entgegengefebte Theil heiße Beitimmungk 
wort, und fteht im Deutfchen regelmäßig vorn, mit Ausnahme 
der fogenannten trennbaren Zufammenfegungen Des Verbs, iu 
welcher fi) das Beitimmungswort in gewöhnlicher Behauptung 
hinten an die Biegungsform fügt; 3. 3. ſteh auf! hör an! der 
Tag bridt an; die Blume geht ein, 


A. Busammensetzung der Verben. 


$. 230. 
Zufammenfebung mit Partifeln. 

Die Hauptzufammenfegung des Verbs ift die mit Partifeln, 
welche eine beftimmte Richtung bes im Berbum liegenden This 
tigfeitsbegriffs anzeigen. Hier treten und zweierlei Berba 
entgegen: 

1) Mit dem Ton auf dem Grundwort: widerfprecdhen, über: 
reden, umfpannen, unterhalten, hintergehen, durd» 
ſuchen, durchb rechen. 

2) Mit dem Ton auf der Partikel: anſprechen, zureden, ums 
fpannen, unterhalten, Hintergehen, dur chbringen, auf 
brechen. 

In denen der eriten Art bleibt die Gteflung beider Theile 
immer bdiefelbe, bei denen der zweiten Art löst fidy Die Partikel 
vom Verb wieder ab, fobald die Wortfolge des Satzes dies ver: 
langt. So wie wir fagen: „feit ſchlafen, ſcharf fehen, früh Foms 
men,“ hingegen: „er ſchläft feit, er ficht fcharf, er kömmt früh; 
eben fo fagen wir: „einjchlafen, zufcehen, anfommen ‚“ hingegen: 
„er ſchläft cin, er fieht zu, er fömmt an.“ — Verſtehen wir nun 
unter Zufammenfegungen nur foldye Berbindungen, in Denen beide 
Theile unter allen Bedingungen ſtets ungetrennt beifammen bleis 


— 
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ben, fo find alle Berba mit betonten Partifeln Feine Sufammens 
fegungen, fondern Wortverbindungen im allgemeinen; der ganze 
Unterfchied zwifchen feit fhlafen und einfchlafen it Dann 
mehr ein orthographifcher als ein im Weſen der Sache begrün- 
deter, und die orthographifche Eigenheit, daß wir einfchlafen, 
zufprehen, aufipringen ftets ale ein Wort fhreiben, 
fobald die Partifel vor das Verbum tritt, fcheint Dazu verführt 
zu haben, Berba Liefer Art Zufammenfegungen zu nennen. Allein 
mich dünft, die Schreibweife ijt bier einem fehr richtigen In— 
ftinfte gefolgt; denn in eingehen, aufblühen, aufitehen, ausftehen, 
ausfehen, umfpannen, einfchliegen verhalten fich beide Theile doc) 
ganz anders als in ſchnell gehen, ſchön blühen, feft ftehen, weit 
fehen, eng fpannen, endlich ſchließen. Denn: 

1) Bei den Berbindungen der lehtern Art bleibt die Bebeus 
tung jedes einzelnen Theiles ungefränftz; es entiteht da— 
durch Fein neues Wort, fondern bloß eine Einverleibung 
des einen Begriffs in den andern; bei den Berbindungen 
der eritern Urt hingegen entjtcht ein neues Wort von ganz 
eigenthümlicher Bedeutung, deffen Sinn fi) nur hiltorisch 
erlernen läßt. Eingehen, aufblüben, aufftehben 
gchören daher ins Wörterbuch, fhnell gehen, ſchön 
blühen, feſt ſtehen durchaus nicht. 

2) Bei den Berbindungen der erften Urt muß der Ton auf 
der Partifel liegen, bei denen der zweiten Fümmt Dies auf 
den Zufammenbang und die Wahl des Spredenden an. 
Man kann cben fo wenig fagen „eingehen als man 
„Freundſchäften«“ fagen darf; dahingegen „ſchnell gehen“ 
und „ſchnéll gehen“ vorfommen fann. 

3) Die Eprade will alſo in der Zuſammenſetzung des Der: 
bums mit Partifeln cin Verhältnis anerfannt willen, wie 
es font zwifchen Stamm und Endung beitcht, und zwar 
ficht fie, wie die Betonung fchrt, die Partifel als Stamm, 
das Berbum als Endung an, fo Daß jene in der Bedeu: 
tung vorwicgt, dieſes dem Worte erjt die Form verleiht; 
in auffchließen, eintragen, ausfprecen, fort: 
helfen, umlegen verhalten fidy die Verba zu der Par— 
tifel wie in Öffnen, erinnern, äußern, fördern, 
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“Ändern die Endung zum Stamme. Es mag ſeyn, Daß 
fich diefe Anficht auf alle wirklidh vorfommenden Verbin: 
dungen der Art gar nicht paßt: die Sprade hat einmal 
jenes Berhältnis zwifchen Partifel und Verbum in ber Art 
der Betonung beftimmt feitgefegt. 


$. 231. 


Wie das Berbum alſo in der ganzen Art feines Auftretens 
von allen übrigen Wortarten abweicht, fo auch in feinem Vor— 
Fommen als Theil einer Zufammenfegung. Wir müuͤſſen bier 
durchaus trennbare und untrennbare Zufammenfesungen 
annehmen, ohne daß man behaupten könnte, in Ichtern wäre ein 
einfacherer Begriff vorhanden als in erjtern; denn in aufblühen 
iit Fein zufammengejeßterer Sinn als in widerfpredhen; in beiden 
Wörtern muß man die Bedeutung des Verbs an fi) unterfcheis 
den von der Richtung, welche die Partifel der Ihätigfeit gibt. 

Nicht mit allen Partifeln übrigens gehen Berba gleidy oft 
Zufammenfegungen ein. Die wichtigiten find: auf, ein, zu, 
um, unter, über, Durch, empor, zurüäd, fort, wieder. 
Unrichtiger find die mit an, ab, bei, vor, nad, vorüber, 
vorbei, zuwider, entgegen, hin, her, weg, vorans. 
Gar Feine Zufammenfegungen werden eingegangen mit gegen, 
ohne, für, neben, zwifchen, von. 


$. 232. 


Daß fi bei in be, fort, vor, für in ver, ber in er 
vielleicht an und von in ent, zu in zer abgeſchwächt haben 
und jo zu untrennbaren Borfilben geworden find, iſt erwähnt. 
Diefelbe Abſchwächung ijt nun bei durch, um, unter, über, 
hinter, wider eingetreten, aber ohne daß fie ihre Form ver: 
ändert hätten, man müßte denn wider ausnchmen, das als 
trennbare Partifel wieder geschrieben wird; 3. B. widerf pre: 
hen, wiederfommen. — Es läßt fi übrigens weit leichter 
erflären, warum in der Schreibweile einfchlafen und feit 
fchlafen oder oben fchlafen fich unterfcheiden, als warum die 
genannten fechs Partifeln bald betont, bald nicht betont find, die 
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Sufammenfegung mit ihnen alfo bald trennbar, bald nicht trenns 
ar ift. Die Trennbarkeit ift die ältere Form, mit ber Zeit has 
‚en untrennbare DBerbindungen immer mehr zugenommen. Offen 
ar fah die Sprade in vielen Füllen nicht mehr die Partikel 
[8 Hauptfahe an, fondern das Verbum felbft, und fo unters 
chied fie nun durch Verfchiedenheit der Betonung und der Trenns 
sarfeit zweierlei Bedeutung mancher Verba; 3. B. übergehen 
zu ben Feinden), übergehen (überfpringen in ber Reihe); un⸗ 
‚erhalten (ein Gefäß), unterhalten (ernähren); umfpannen (die 
Pferde), umfpannen (den Baum); durchgehen (fortlaufen), 
urchgehen (muftern); hintergehen, bintergehen (betrügen). 
Bei den meijten Verben läßt fi) der ganze Unterfchied nur his 
torifh erlernen, und alle Grundfäße, die in Diefer Hinficht auf« 
zeſtellt worden find, laffen fid) durchaus nicht auf alle Fälle an⸗ 
venden. Doch will id, über vier Partikeln folgendes aufitellen: 

1) dur. Die untrennbaren Zufammenfesungen find ſämmt⸗ 
lich Tranfttive, die trennbaren an ſich nicht; 3. B. ein Buch 
durhgehen, die Koffer durchſuchen, den Fluß durchs 
fbwimmen, den Bach durchwaten. Das betonte durch 
hat die Fräftigere Bedeutung des Durch und durch; fo 
Fönnte man auch fagen: ein Buch Durchlefen, d. h. durch 
und durch, von Anfang big zu Ende. 

2) um. Das unbetonte bedeutet gewöhnlich rings oder 
herum, das betonte zeigt oft eine Menderung an, baher 
auch das Falfche, Unrichtige; z. B. umgehen, umfahren, 
umfeohiffen, umfpannen, umringen, ummwohnen, 
umruben, umpflanzen; Dingegen: umgehen (einen ans 
bern, d. i. falfchen Weg), umfahren, umfciffen, u mſpan⸗ 
nen, umpflanzen. 

3) über. Wie bei durch; alle Berba mit unbetontem über 
find Tranfitive; 3. 3. überlaufen, übergehen, übers 
fpringen, überfegen, überdenfen, überfenden, 
überfchlafen. 

4) wieder. Das unbetonte bedeutet gegen, das betonte 
zurüäd, noch einmal. 

Far unter und hinter wüßte ich gar Feinen Grundfaß 
aufzuftellen, dem die Sprache folgte, und wie ſchon bemerft, fü⸗ 


746 Wortlehre. 


gen ſich auch die andern nicht in allen Fällen in die eben ges 
gebene Regei. 

Untrennbare Zufammenfesungen unterfcheiden fih nicht nur 
Dadurd) von den trennbaren, daß fich beide Theile nie löfen, fon= 
dern auch noch im Partizip und Infinitiv. Gie nehmen dort 
niemals ge vor fi) und ſetzen dag zu des Infinitivs vor dag 
ganze Wort. Trennbare fegen ge und zu zwifchen Partifel und 
Derbum. Es heißt alfo: unternommen, überfegt, umfpannt, zu 
unternehmen, zu überfegen, zu umfpannen; hingegen: unter: 
genommen, übergefebt, umgefpannt, unterzunehmen, überzu- 
fegen, umzufpannen. 


Im Frieden Eriecht der Bürger fo leicht mit weicher Schlaffheit durch. 
J. P. Abraham zog durch bis an die Stätte Sichem. Eth. 
Drauf gürt ih mir im Heiligthum den Schmud der blanten 
Waffen um. Sch. Bon hellen Zähren ftrömsen ihm die ftolzen 
Augen über. B. Die Kunit bleibt Kunit; wer fie nicht durch⸗ 
gedacht, der darf fich Beinen Künftler nennen. & Die Welt bat 
fih ganz umgewandelt. F. H. J. Der Glaube ijt untergegans 
gen. Lth. Die Phantafie braucht dag Recht, das ihr gegebene 
Bild umzugeltalten. Sch. Und die Sonne verzog unterzu: 
gehen. Lth. 


Die Vergangenheit durchzieht ung mit nagender Sehnſucht. 
J. P. Bon den Jahren, die wir ohne Ueberlegung durchlebt 
haben, Behrt nichts zurüd. Sch. Nur verftohlen durchdringt der 
Zweige laubiges Gitter Iparfameg Licht. Sch. Deiner Lüfte bal: 
famijcher Strom durchrinnt mich erquidend. Sch. Den Hage- 
dorn durchſaust der Wind. B. Die Winde umfaufen fchauers 
lih mein Ohr. Die holde Naht umbhüllt die Welt. Voß. 
Seine Ufer überwallt das Blut. Sch. Die Schranken find durdy 
brochen, welche Staaten und Nationen in feindfeligem Egoismus 
abfonderten. Sch. Bei dem finnlihen Vergnügen wird die 
Seele einer blinden Naturnothwendigkeit unterworfen. Sch. Der 
Menfch wird nicht ablaffen, feinen Planeten zu durchwandern. F. 


$. 233. 
Zufammenfegung mit Adjeftiven. 


Unter den Adjeftiven iſt voll bisweilen zur, Vorſilbe ges 
worden; nähmlich in vollenden, vollführen, vollbrins 
gen; eben fo froh in frohlocken. Uebrigens geht allerdings 
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8 Verbum mit Adjektiven bisweilen folche Verbindungen ein, 
: fich den trennbaren Zufammenfebungen mit Partikeln vergleis 
n laffen; 3.38. todtfchlagen, todtfchießen, feitmachen, ſtillſtehen, 
Hfchießen, losfaufen, feithalten. In daraus gebildeten Haupts 
rtern wird dann das Adjektiv wirklich untrennbar; 3. B. Todt⸗ 
lag, Feſtmachung, Stillſtand, Fehlſchuß, Losfauf, Feſthaltung. 


§. 234. 
Zufammenfebung mit Hauptwörtern. 


1. Auf gleiche Weife können fcheinbare Zufammenfegungen 
8 Verbs mit dem Hauptworte erfcheinen; 3. DB. haushalten, 
nffagen, Hohnfprechen, theilmehmen, wahrnehmen, ehebrecyen, 
ettreiten; im Zufammenhange des Satzes löſen fie fid, wieder 
if; 3 2. er hält Haug; er fagt Dank; er fpricht Hohn. 

2, Untrennbare Zufammenfegungen des Verbums mit Haupt—⸗ 
drtern giebt es gar nicht. Was man dafür hält, find ftets 
bleitungen von zufammengefebten Hauptwörtern. $. S6. 3. find 
bon einige folcher Ableitungen genannt worden; hier noch an 
re: wehflagen, handhaben, urtheifen, wallfahrten, muthmaßen, 
ichsſchwänzen, meuchelmorden , Iuftwandeln, frühftüden, wettei- 
en, herbergen, wetterleuchten, lobpreifen, brandſchatzen (daher 
ie brandfchäßen), tagwerfen, brandmarfen, hohnlachen (von Hohn⸗ 
ıche), zahnftochern, ohrfeigen, maulfchellen, hohnnecken, liebkoſen 
est im Hauptwort Liebfofe voraus). Auch wettlaufen, dankſa⸗ 
en, mwahrfagen, kommen ungetrennt vor und müffen dann zu= 
Ickgeführt werden auf Wettlauf, und die alten Hauptwörter 
Yanffage, Wahrfage. 


§. 235. 
Berbinbungen mit mie, 


Eine Ausnahme von der Regel madyen die mit mis zufam«- 
svengefebten Verben. Mis iſt vermuthlich ein urfpränglichee 
yauptwort, aber ganz zur Partifel geworden, und geht ächte, 
ntrennbare Verbindungen mit dem Berbum ein. Die Sprache 
chwankt aber fehr im Gebrauch diefer Zufammenfegungen. Denn 
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es find in ber That dreierlei Ausdrucksweiſen da. Bon mis 
handeln, 3. B. fommen vor die Partizipien mishandelt, ges 
misshandelt, mi sgehandelt!). Die erfte Form febt eine um 
trennbare Berbindung voraus, mit dem Tone auf dem Grunds 
wort: id mishandle, die zweite eine ebenfalls ächte (oder viel: 
leicht eine Ableitung von einem Hauptworte Mishandel ?) aber 
mit dem Tone auf der Partikel: ich mishandle; die dritte aber 
eine trennbare Zufammenfesung : ich handle mid. Die lebte 
Ausdrucsweife wäre im Neuhochdeutfchen unerhört; allein Die 
nad) gangbaren Partizipen misggegriffen, migdgegangen, migge: 
than feheinen zu beweifen, daß ſich früher mis auch von feinem 
Berbum gelöst hat. Für alle Verbindungen mit mig gilt jest 
der Orundfaß, daß fie ſtets untrennbar feyen, allein die Beto- 
nung iſt willkührlich; es faun ebenfv gut misbraudhen, mis 
lauten, mistünen heißen wie misbrauden, mislauten, mi 
tönen. Im lebten Falle könnte man freilich Ableitungen von 
den Hauptwörtern Mishbraud, Mislaut, Miston anneh— 
men. Der eriten Betonung entfprecdhen die Partizipen misbraudt, 
mislautet, mistünt, der Testen gemisbraucht, gemiglautet, 
gem istönt. 

Die Menfhen misbrauchen auch die berrlihe Wahrheit. Ren ms 
macher. Don den Tagen, die wir gemisbraucdht, kehrt nichts 
zurüd, Sch. Zwei große Verſuche, mic über die gewöhnliche 
Menfcheit empor zu fchwingen, waren mislungen. BP. Ein 
freiwilliger Ausgang aus dem Leben wurde von den Platonen und 
Epifteten aus fehr fcheinbaren Gründen gemisbilligt. Sb. Der 
migverfteht die Himmlifchen, der fie blutgierig wähnt. G. Der 
Deutiche, aut und großmüthig von Natur, will Niemanden ge 
mishandelt wiffen. ©. 


ı) Ein altes Kirchenlied fängt fo an: Herr, ich habe misgebanbelt. 
Eben fo Luther (Yfalm 106, 6). Wir haben misgehandelt und 
find gottlos gewefen. — In fpätern Ausgaben verwandelt in mid: 
handelt. 
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B. 3usammensetzung der Hauptwörter. 


$. 236. 

1. Das Hauptwort als Grundwort geht Zuſammenſetzun⸗ 
gen ein: 

a) Mit andern Hauptwörtern: Laftthier, Ehemann, Hanptwort, 
Luſthaus, Stubenvogel, Geldfucht, Knuſtwerk, Pflugeiſen, 
Henkeltopf, Eiſenofen, Stallpferd, Hausgeraͤth. 

b) Mit Verben: Saͤngethier, Sämann, Bindewort, Brauhaus, 
Einguogel, Habfuht, Machwerk, GSchabeifen, Kochtopf, 
Schmelzofen, Reitpferd, Wafchgeräth. 

ce) Mit Adjeftiven: Großvater, Jungfrau, Kleinmuth. 

d) Mit Partifeln: Nebenmann, Aufgeld, Ausland. 

Es ift die Frage aufgeworfen worden, weldes von beiden 
Gliedern das wichtigere fey, Beilimmungswort oder Grundwort. 
Gewöhnlich findet man die Behauptung aufgeftelit, bag Grunde - 
wort ſey Hauptfache, und diefe Anficht ift auch bie allein ride 
tige, fobald man vom reingrammatifchen Gefichtspuntte ausgeht 
Das Grundwort giebt dem Ganzen feine Form in jeder Hinficht, 
Wartrang, Gefchlecht und Biegung. Ganz in berfelben. Art find 
in Löwin, SZüngling, Schlägel, Labfal die Nachſilben Hauptſache3 
Denn durch dieſe erft erhält das Wort feine Yorm und Damit 
feine befondre und eigenthümliche Bedeutung. Geht man aber 
vom lerifalen Standpunkte aus und betrachtet bloß den Inhalt, 
der in einem Worte lebt, fo ift das Beilimmungswort Haupt⸗ 
fache; der eigentlihe Inhalt in Laſtthier, Luſthaus, Süugethier, 
Bindewort, Jungfrau liegt begreiflich ftetd in dem erften Worte, 
fo wie der Hauptinhalt von Löwin, Züngling, Gchlägel, Labfat 
auf der Stammfilbe beruft. Als der dem Inhalte nach wichtis 
zere Theil hat daher das erfte Wort ftets den Ton; es fan 
auch in feinem Kalle abgeworfen werden, ohne die Bedeutung 
yes ganzen Wortes zu vernichten, während das Grundwort uns 
beſchadet des eigentlichen Inhalts fehr oft wegfallen darf; z. 2. 
Tigerthier, Eichbaum, Pflugeifen, Poftwagen, Lufthaus, Küftens 
rand, Mannsbild, 
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Das Grundwort verliert in folhen Berbindungen fehr oft 
die engere, begränztere Bedeutung, bie ihm als alleinftehendem 
Worte eigen ift, und nimmt eime weit aflgemminere an. "Man 
vergleiche 3. B. die Bedeutung bed zweiten Wortes in Hand— 
ſchuh, Hemmſchuh, Rehkalb, Hirſchkuh, Rehziege, Gemsbod, Efel: 
füllen, Pfauhahn, Jungfrau, Armband, Tiſchblatt, Maſtbaum, 
Rathsherr, Mühlknappe. Es haben ſich daher für Zuſammen⸗ 
ſetzungen gewiſſe Formeln ergeben, die in ſolchen Verbindungen 
eine ganz allgemeine Bedeutung, ähnlich den Nachfilben, ange 
nommen haben. Hierher gehören befonderd Werk, Bol, Zeug, 
Mann, Leute, Rath, Seräth; 3. B. Pelzwerf, Kunitwerf, 
KRauchwerf, Fachwerk, Pfahlwerf, Strauchwerk, Mauerwerf; 
Schiffs:, Land-, Bettel:, Soldatens, Kriege, Manns-, Weibs-, 
Diebsvolf; Fahre, Spiel:, Werf:, Reit, Jagd⸗, Leitzeug; Bär: 
gers⸗, Bauerd«, Kriegs-, Ebel:, Bettels, Dienft:, Bieder:, Sä⸗, 
Kauf, Ehren, Bergmann; Dienft:, Ehe⸗, Braut:, Fuhr⸗, Amts, 
Haus-, Kaufleute; Haus:, Vor⸗, Kirchen:, Schul:, Staats⸗, Land-, 
Berg:, Stadt=, Gerichtsrath. Sa manche Grundmwörter find fo 
allgemeiner Bedeutung geworden, daß fie für ſich allein gar nicht 
mehr gebraucht werden und fo ganz und gar in die Stelle der 
Nachſilben getreten find, wie ſchaft, thum, heit, auh Heim, 
Das als Hauptwort nur noch in zufammengefesten Cigennahmen 
ericheint, 3.3. Kirchheim, Weilheim, Mannheim. Andre Grund: 
wörter haben, durch öfteren Gebraud, gleichfam abgenust, vöflig 
die Seitalt einer Nachfilbe befommen, fo daß die Zufammenfesung 
gar nicht mehr Fennbar iſt. Hierher gehören 3. B. Adler (Abe 
naar), Nachbar (Nachbauer), Wimper (Windbrafn), Eimer (Ein: 
paar), Zuber (Zweipaar), Junker (Jungherr), Jungfer, Biertel, 
Achtel, Urtel *). Wie in Bollsmundarten die Geftalt der Grund: 
wörter fo oft verändert wird, iſt S. 235 erwähnt worden. 

§. 237. 
Aechte und unächte Zufammenfebungen. 

Es müffen übrigens zweierlei zufammengefeste Hauptmwörter 
unterfchieden werden. Das natürliche Sprachgefühl fagt ung 

1) In Welt und Amt find Sufammenfesgungen fogar einfilbig ge 


worden: eritres heißt urfprünglid, Weralt (Menfchenalter, Men« 
ſchenzeit), letzteres Andpacht. 


Bon der Wortbildung. Defammienfehungen. F. 237. ya 


ſchon, daß Furſtengunſt, Bölkergefchichte, Perferfönig, Meeres⸗ 
wogen, Gaͤnſegeſchrei, Menſchenhand, Eſſenszeit, Sonnenunter⸗ 
gang, Konigsſohn, Vatersbruder, Staͤndeverſammlung, Bürger 
verſammlung hinſichtlich der Innigkeit der Verbindung nicht auf 
einer Stufe ſtehen mit: Halstuch, Haudſchuh, Meerſchwein, Kunſt⸗ 
werk, Landvolk, Erdbeere, Regenſchirm, Reitpferd, Einwohner, 
Großmuth. Die Berbindungen der erſtern Art laſſen ſich ſo⸗ 
gleich wieder auflöfen in: Gunſt des Fuͤrſten, Geſchichte der Böls 
fer, König der Perſer, Wogen des Meeres u. f, f., und man 
fieht bald, daB hier mehr Kürze Des Ausdrucks Urfadye der Zu⸗ 
fammenfesung ift, als dad Bedürfnis, ein neues Wort für einen 
befondern Begriff zu fchaffen. In denen ber lebten Urt find 
beide Theile zur fläten, untrenndbaren Einheit verſchmolzen, mau 
fanı zwar theoretifd, auch auflöfen: Tuch um den Hals, Schuß 
an der Hand, aber praktiſch wäre dieſes nicht thunlich, da dieſe 
Wörter Nahmen für beftimmte Begriffe find, für weldye gewöhn⸗ 
lich gar feine andre Benennung da ift; Rahmen, die baher wirf 
lich durd) das Bedürfnis hervorgerufen worben find. Auch liegt 
in der Form „Halstudy“ die Auflöfung „Zuh um den Halse 
nicht, während fchon die Form „Füritengunft“ nichts fagt als; 
„ber Fürften Gunſt.“ Halstuch, Handfchuh, Strumpfband, Meer⸗ 
ſchwein find beſtimmtere Zuſammenſetzungen anftatt ber theore⸗ 
tiſch moͤglichen Ableitungen Hälsling, Händling, Gtrümpfling, 
Meerling. 

Wir unterſcheiden alfo uneigentliche, unächte Zuſam⸗ 
menſetzungen oder Zuſammenſchreibungen, und eigenk 
liche, ächte oder Verſchmelzungen. Eritere laffen ſich nach 
Belichen wieder auflöfen und find überhaupt gar nicht durch 
einen Borgang ber Worsbildung entitanden, ſondern burch Die 
Wortfügung im Satze, welche beide Wörter neben einander 
bringt; letztere laſſen fi) nie wieder trennen und gehören ſtreng 
ber Wortbildung an. Aeunßeres Kennzeiden unächter Zuſammen⸗ 
ſetzung iſt das Gtehenbleiben der Biegungsendungen im Beiliug 
mungsworte, 3. B. Landesverräther, Lebendart, Becher 
merrath. In ächten Zufammenfebungen fteht das Beftims 
mungswort, wie in Ubleitungen, ohne affe Biegungslaute, z. 2. 
Landmann, Lebzeiten, Heimmwefen. Doch fchieben fid) 

48 “ 
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allerdings zwiſchen beide Theile bisweilen Laute ein, bie Aehn⸗ 
fichfeit mit den Biegungslauten haben, ohne im geringiten Dazu 
zu gehören, 3.3. Arbeitsmann, Schreibefeder, Mieths 
mann, Höllenfahrt. Daß aud) bei gewöhnlichen Ableitum- 
gen dergleichen Zwifchentaute fi finden, it im zweiten Daupts 
ſtück oft erwähnt worden, 3. B. wöchentlich, Schulöner, Graferei. 


$. 288, 


Hauptwort mit Hauptwort. a) Aechte Zuſam⸗ 
menfebung. 

In ächten Zufammenfeßungen zweier Hauptwörter fteht bag 
eine Wort entweder in einer beftimmten, ausdrückbaren Beziehung 
zum andern; oder das eine ijt nur erläuternder Zufab des ans 
dern. Eriteres iſt der Fall in Augapfel, Kirchgang, Feld: 
zug; Tifchgenoffe, Himmelbett, Weinflaſche, Tude 
roc, in denen fih die Beziehungen des Ortes, des Verſehn⸗ 
ſeyns mit etwag, des Zweckes und des Stoffes ausfpredhen, Ber: 
hältniffe, die fi) immer durch Prüpofitionen ausdrücken laſſen: 
Apfel im Auge, Sang in die Kirche, Zug ins Feld, Genoffe bei 
Tiſch, Bett mit einem Himmel, Flafche zu Wein, Rod von Tuch. 
Mit Ausnahme der Ortsbeziehung, wofür im Alfgemeinen ling 
gilt, find für die andern Beziehungen Feine Nachfilben vorhanden. 

Erläuternder Zufas ift das eine Wort zum andern in Gott 
menſch, Eihbaum, Sturmwind, Tigerthier, Fuürſt— 
biſchof. Hier it durchaus Feine folche Beziehung vorhanden, 
wie bei den obengenannten, fondern ein Begriff it dem andern 
einverleibt; diefe Wörter wollen befagen, Daß auf den zu benen: 
nenden Gegenſtand ſich beide Nahmen ſchicken, und laſſen ſich 
alſo höchſtens durch und auflöſen: Menſch und Gott, Baum und 
zwar Eiche, Wind und zwar Sturm, Thier und zwar Tiger n.f.f. 

Da fich fait alle Wörter der eriten Art auf vier Berhälte 
niffe zurückführen laffen, fo Fünnen dem Sinne nad fünferlei 
Zufammenfegungen zweier Hauptwöürter angenommen werden. Dag 
erfte Wort zeigt an: 

l. Ort und Zeit, und zwar: 
1) Verhältnis des Wo und Wann: Kohlblatt, Tifchgebet, 

Fußzehe, Bußfohle, Schwertfnopf, Lachskopf, Maftfegel, 
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Maſtkorb, Spiegelrand, Abendlied, Sommervogel, Nachts 
falter, Alproſe, Armband, Blattlaus, Marktfrau, Zahn⸗ 
fleiſch, Stadtſchule, Thürfchloß, Briefſiegel, Landthier, Kohls 
feuer, Eidotter, Feldſchlacht, Markgraf, Maulkorb, Buch 
zeichner, Seiltänzer, Hausherr, Hausthier, Hochzeittanz, 
Heupferd, Nadelſpitze, Nadelöhr. 

2) Verhaͤltnis des Woher. Hier liegt oft im Hauptworte 
noch verbale Kraft: Bergpredigt, Norbwind, Seewind, 
Landwind, Thronrede, Dachtraufe. 

3) Verhältnis des Wohin: Luftiprung, Höffenfahrt, Feldzug, 
Kirhgang, Maulfchelle, Handichlag, Bergreife. 

U. Art und Geſtaltung, das Berfebenfeyn mit etwas. Alle 
find auflösbar durch mit. Es läßt füch hier trennen: 

1) Unthätiges Beifammenfeyn: Kohlfeld, Lachbach, Maftfchiff, 
Ringtaube, Ringfinger, Zahnrad, Ouirlandentanz, Stülpen> 
ftiefel, Leimruthe, Kohlenwerf, Kohlbeden, Kreuzfpinne, 
Biftbecher, Giftpflanze, Flachsader, Federhut, Schilofröte, 
Singerhandfhuh, Nadelbaum. 

2) Thätiges Beifammenfenn ; im zweiten Worte liegt noch vers 
bale Kraft, und dag erfte drücdt nur dag Werkzeug aus: 
Fußtritt, Schwertfchlag, Handgelöbnis, Steinwurf, Nabel 
itich, Waffermühle, Windmühle, Kunitfeuer. 

DI. Zweck und Absicht (zu, für, wegen): Zahnpulver, Fuß⸗ 
fhemel, Schwertſcheide, Ringfuteral, Marftplag, Marftmeis 
fter, Jagdſchloß, Reiterftiefel, Zugthier, Mühlſtein, Silber« 
fchranf, Gifthütte, Flachsbreche, Wachtfeuer, Hochzeitbitter, 
Haarnadel, Haarfalbe, 

IV. Maſſe oder Stoff (von): Seifenfhaum, Seifenfugel *), 
Federftiefel, Mädchenſchule, Wachsfiegel, Hafelruthe, Silbers 
draht, Eilbermünze, Flachsgewebe, Pelzrocd, Haarfchnur, Ho⸗ 
nigwabe, Baumreihe, Fleifhmugfel, Waffertropfen, Feuermeer. 

V. Zuſatz. Hier läßt fich wieder dreierlei unterfcheiden : 

1) Reiner Zuſatz; das Beitimmungswort fteht ganz adjef- 
tivifch, fo dag Fürftbifchof und Großherzog ganz diefelben 


1) Doch könnte ſeifen bier auch Adjektiv ſeyn. 
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Waſſer⸗ſcThier Graben Leitnug Hoſe Blei 
Glas ⸗ Gemahlde Handel Hütte Perle Augen 
Meins |Blatt Monat Blofhe (Brühe Birne 
Eis⸗ Bär Meer Grube 3Zapfen Pflanze 
Grass Hüpfer Platz Sichel Schober Melke, Lilie 
Nadel⸗Oehr Baum Büuchschen Haufen Blatt 
Derls Glanz Muſchel Fabrik Schnur Graupe 
Honig: |Süße Biene Meier Kuchen Birne 
Stein⸗Adler Feld Hammer Flaſche Eiche 
Feder⸗ |Kiel Hut Meſſer Bett Nelke 
Seuers - |Bunte Bombe Sprige Kugel eilie 
Haar⸗Evpbitze Stern Kamm 'Zopf Seide, Silber. 
6. 239. 


Zufammenfegung von Doppelwörtern. 

Manche folcher Verſchmelzungen bedürften, ſobald man bem 
GSedanfen, der zu Grunde liegt, ausführlich wiedergeben wollte, 
manchmal fehr weiter Umfchreibungen und der Hinzufügung meh» 
rer dazwifchen liegender Begriffe; Feuerfpribe, Feuerftein, Pers 
fenfabrif, Fußweg, 3. B. würden ſich auflöfen laffen in euer 
löfchfprigen, Feueranfcdlagftein, Perlenverfertigungsfabrif, Fuß⸗ 
gängerweg. Allein die Sprache vermeidet dergleiden Weitläufs 
tigfeiten, wie alles Unnöthige, fo viel als möglih, und ſchafft 
baher in allen Fällen, wo eins von beiden Wörtern felbft ein 
Doppelwort feyn follte, dieſes gern in ein einfaches um. Anitatt 
Pflaumenbaumholz,Weinrebenberg,Dehblbaumzmweig, 
Steinfohlenbergwerf, Bergmannsmeifter heißt es fürs 
zer: Pflaumengolz, Weinberg, Oehlzweig, Kohlen 
wert, Bergmeiiter. Zu diefer Kürze hat die Sprache mehs 
rere Gründe. Zuerſt Liebe zur Kürze an fi; denn es it ihr 
Daran gelegen, jeden einfachen Begriff fo Furz ald möglich zu 
geben, daher auch das Volk vielfache Zufammenfegungen durch⸗ 
aus vermeidet, und Den ellenlangen Verbindungen von Doppel« 
wörtern, durch welche alle darinliegende Begriffe getreufich mit⸗ 
getheilt werden, dem deutfchen Canzleiſtyl allein angehören '). 

1) Nirgends habe ich dieſe Pedanterie größer gefunden als in bairi- 
ſchen und öjterreichifchen Städten. In einer böbmifhen Stadt 

3.28. fand id) folgende obrigkeitliche Auffchrift: „Zeuerlöfchgeräth: 


fihaftenmagazin,“ was in andern Ländern kurzweg Spritz en⸗ 
Haus genannt würde. 
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Zweitens die Betonung; denn ba, wie der folgende Abfchnitt 
zu zeigen hat, in jedem Worte eine Silbe hinfichtlich des Tong 
alle andern tragen muß, fo entitcht nothwendig Verwirrung, fos 
bald zu viel Worte fi) zu einem vereinigen, indem ber Mits 
telpunft für das Ohr fehlt. 3. B. in Dienftbotenverfor 
gungsanftalt, wo foll der Ton liegen? die Stimme muß 
immer von neuem anfeten, und für das Ohr werden es ſtets 
mehrere Worte feyn. Drittens, und dies ift der wichtigfte Punkt, 
die Deutlichfeit; denn ba jedes Doppelwort nur ans zwei Theis 
len beftehen Fann, fo geräth bei fo vielgliedrigen Bildungen oft 
Ohr und Stimme in VBerlegenheit, zu entfcheiden, was Beſtim⸗ 
munge= und was Grundwort fy. Campe z. B., ber fo viel 
über die Reinheit der beutfchen Sprache gefchrieben und dafür 
geeifert hat, daneben aber wenig Gefühl für Wohlkflang und 
eigentlichen Geiſt der Sprache befaß, braucht in feinen Reifebes 
fehreidungen das Wort Seemundvorrath, in jeder Hin 
fiht eine Höchft unglückliche Erfindung ; jeder, der fie zum eriten« 
male liest, wird abtheilen: Seemund:Borrath, obgleid, na= 
türlich die Abtheilung feyn follte: „See-Mundvorrath,« 
was aber in Betreff der Betonung unferm Ohre durchaus wider⸗ 
ftrebt; denn follen Doppelwörter zur Berbindung mit andern 
gebracht werden, fo muß wenigſtens ein richtiges, harmonifchee 
Berhältnis der Theile ftatt finden, d. h. beide Glieder müſſen 
fi) Hinfihtlic ihres Gewichts einigermaßen entfprechen, und darf 
eins das Uchergewicht haben, fo iſt es natürlich das Beftims 
mungewort. Das Wort GSeefchifffahrtsmundvorrath, 
fo albern in anderer Hinficht, wäre daher wenigſtens deutlicher 
als Seemundvorrath. 

Die Zufammenfegung von Doppelwörtern hat alfo auf jeden 
Fall ihre Grenzen. Wir Ffünnen es ald eine große Bequemlich- 
keit anichen, daß unjre Eprache ung die Möglichfeit der vielfäl 
tigjten Berbindungen läßt; allein eine Schönheit an ſich find fie 
nicht immer. Sie Fünnen dem Wi und Spott fehr oft dienen 
und daher als Beweife von Wi und Combinationstalent gelten; 
oft find fie aber. aud) in der That mehr als Beweife von Unbehülfs 
lichkeit und Gefchmaclofigfeit, und als Benennungen ganz eine 
facher Begriffe follten fie nie vorgefchlagen werden. 
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$. 240. 
Die Trennungs:-Laute. 


Damit foll aber nur gegen die übellautenden, langausath⸗ 
menden, in der Regel ganz unnöthigen Zufammenfegungen von 
Doppelwörtern gefprochen ſeyn. Wer wollte etwas fagen gegen 
Verbindungen wie: Handwerfsmann, Wohlfahrtsausihuß, Ber 
lagsbuchhandlung und ähnliche? Dergleihen Verbindungen find 
auch nie erfunden, fondern durch das Bedürfnis hervorgerufen 
worden. Die Sprache bedient fih nun hierbei eines eigenthüm⸗ 
lien Mittels, um die Orenzfcheide ‚zwifchen beiden Theilen des 
Wortes und jomit die richtige Auffaſſung des Ganzen für Due 
Ohr vernehmbar zu machen. Sie ſchiebt nähmlid,, fobald das 
Beitimmungswort felbit eine Zufammenfegung ijt, zwiſchen beide 
Theile ein 8, das wir Trennungs⸗-s nennen wollen. Wir has 
ben Schulbud, Gebetbuch, Bergaufzug, Standgelb, 
Srabrede, Werkfitätte; hingegen: Andachtsbuch, Bergs 
mannsaufzug Rüditandsgelder, Antrittsrede, Hunde 
werfsitätte; der Grund diefer Einfchiebung liegt aber nicht blog 
darin, daß das erite Wort zufammengeiebt it, fondern au 
darin, dag ter Hauptton auf der erften Silbe liegt. Zn Stand 
geld muß die Stimme ohmedies nach der eriten Silbe fich hes 
ben und daher anhalten; die ſonſt unverträglichen Laute d und g 
Fönnen daher noch beifammen bleiben; in Rüdftandgelder, 
wo das ganze Gewicht auf Rück liege und fi) geld unmittels 
bar und ſchnell an ftand anfchließen muß, bedarf Die Aus— 
iprache durchaus einer Bermittelung zwifchen den fpröden und 
feindfeligen Nachbarn d und g, und fie hat 8 gewählt. Sie 
hätte vielleicht beijer gethan, cinen Vokal einzufchieben,, wie dag 
im Ulthochdeutfchen regelmäßig Der Fall war zwifchen jeder Zus 
ſammenſetzung; allein fo viel it doch Far, daß Rüdftandes 
gelder, Andachtsbuch immer noch wohllautender find ale 
Rückſtandgelder, Andachtbuch. 

Dieſes Trennungs-s tritt nun überhaupt ein, wenn das 
Beſtimmungswort ein zweifilbiges it mit langem Vokal oder 
Eonfonantenverbindung in der lebten Silbe; alfo nicht nur nad) 
den Beitimmungswörtern auf heit, fchaft, thum, fondern aud 
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nach den auf ing, ung, und ben fremden auf ät und ion. 
Man fagt Freiheitsliebe, Freundfchaftsverficherung, Eigenthums⸗ 
gefeb, Yrühlingsluft, Nettungsverſuch, Majeſtätsverbrechen, Res 
Kigionsverfolgungen. Sa, dieſes Zwiſchen⸗s hat ſich fogar zwi⸗ 
fchen ganz einfahe Wörter gefchoben, fobald der Auslaut des 
eriten Wortes dem Anlaute deß zweiten wiberftrebt, oder ihm 
zu ähnlich ift; 3. B. Manngperfon, Weibsperfon, Kalbsbraten, 
Schafspelz (doch gilt auch Schafpelz). In oberbeutfchen Mund» 
arten hat diefes eingefchobene 8 einen noch viel mweitern Umfang 
als im Hochdeutfchen, und es laffen fich) daher einige Erfcheinuns 
gen erflären, die allerdings auffallend find; wie 3. B. Liebes⸗ 
Dienit, Hülfsheer. 

Auch andre Raute als 8 fchieben fich bisweilen ein; 3. B. 
Rinderbraten (neben Rindsbraten), Schweinefleifch (neben Schwein: 
fleifh), Höllenfahrt, Sonnenfhirm, Blumenkohl, Bienenfappe. 


6. 241. 
Unächte Zufammenfebungen. 


Wenn der Genitiv zu einem andern Hauptworte tritt, fo 
Fann er eine dreifache Stellung annehmen; entweder fügt er fich 
hinten an das tragende Wort an; 3. B. der Mörder bes Kö» 
nige; oder er fteht ihm voraus, 3. B. des Könige Mörder, oder 
endlich er fchiebt fid, ein zwifchen den Artifel und das Haupts 
wort; 3. DB. der (des) Könige Mörder. — Die Satzlehre wird 
nachzuweifen haben, daß diefe verjchiedenen Stellungen nicht ganz 
in der Willführ des Sprcchenden jtehen, fondern mit von dem 
Sinn des Genitivs und des andern Wortes abhängen. Daß 
„Leute Des Dorfes“ und „des Dorfes Leute“ verfchiedene Ausdrüde 
find und zweierlei befagen, weiß jeder. Wie nun im Neuhochdeuts 
ſchen das regierende Wort nur hinter das regierte treten kann, wenn 
es als bejtimmte Nennweife auftritt, der Artifel, durch welchen 
diefe Urt der Auffaſſung fonjt vermittelt wird, gerade hier aber 
wegfällt: fo trat im Althochdeutfchen der Genitiv gern vor dag 
Hauptwort in beitimmter Nennweife, aber dann ohne Artikel; 
3. B. der Landes Herr, der Königes Sohn u. ſ. f. Aus folchen 
Bufammenftellungen hat fih nun nach und nad eine Urt Zuſam⸗ 
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menſetzung ergeben, fo daß wir Landesherr, Königsſohn, Vaters⸗ 
bruder, Sohneshand, Grabesruh, Hundsſchnauze, Wolfspelz, Hü⸗ 
teverfertiger immer als ein Wort betrachten. In der That iſt 
auch die Verbindung inniger und enger, als wenn wir beide Wörs 
ter wieder trennen, und fagen: Sohn des Königs, Hand des 
Sohnes, Ruhe des Grades u. f..f Ja bisweilen hat ſich durch 
den Öfteren Gebrauch diefer Zufammenftellung ein beſtimmter Sim 
ergeben, der gar nicht mehr erlaubt, beide Theile zu trennen. 
So haben z. B. Gottesader, Landesherr, Nahmenshruder, Landes 
mann, Friedensrichter, Glaubensmuth eine beftimmte Bedeutung 
angenommen und laffen ſich nicht wieder trennen, ohne den Sinn 
zu jtören. Im allgemeinen aber fann man annehmen, daß die 
Trennung beider Wörter edler fey, als ihre Zufammenzichung, 
und der feierliche Redner, der erhabene Dichter wird die getrennte 
Form in der Regel vorziehen und fagen: „Würde des Menſchen, 
Ruhe des Grabeg, Angit Des Herzens, Bote des Friedens, Klaue 
des Adlers, Ruhm des Helden, Schweif des Lüwen, Wogen dee 
Meeres“ un. fi f. 

Dergleichen Zufammenfügungen werden aber oft auf Benens 
hungen einzelner Gegenitände, nahmentlih Orte, Pflanzen und 
Thiere, übergetragen, und dann find fie natürlich untrennbar und 
haben die Geltung ächter Zufammenfegungen; 3. B. Pfauenauge 
(Schmetterling), Geißbart, Gemsbart, Löwenzahn, Nadhtfchatten, 
Königsbrüce, Kaifersbrunn, Herzogenbuſch, Bifchoffezell u. 1. f. 

Auch dadurd find vice diefer Zufammenfügungen untrenns 
bar worden, Daß fie zu einer Zeit fich bildeten, wo das Bes 
ftimmungswort einer andern Biegungsmeife folgte als jebt, da⸗ 
her wenigitens die Auflöfung eine andere Form des Genitivs er⸗ 
geben würde, als in der Zufammenfehung ftatt findet. So fagen 
wir noh Hahnenfampf, Hahnenſchrei, Greifenalter, 
Schwanenhals, Zungenband, Seelenfampf, Nafen 
loch, Kirchenvater, Kirdhengefchichte, vbgleich Die Geni— 
tive der Beſtimmungswörter längſt nicht mehr auf en auglauten. 
Uebrigens läßt fih Die Berbindung der nämlidhen Wörter doppelt 
denfen, als wirflihe Verſchmelzung und ale bloße Zufammens 
fhreibung. Wir haben z. B. Mondlicht und Mondesliht; das 
erjte iſt aufzulöjen in Licht aus dem Monde; das zweite in 
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Licht des Mondes; eben fo: Leibſchmerzen und Leibesſchmerzen. 
In der Regel aber verbindet ſich mit Verſchiedenheit der Zuſam⸗ 
menſetzung auch Unterſchied der Bedeutung; Landmann und Lands⸗ 
mann, Waſſernoth und Waſſersnoth, Kindbett und Kindesbett, 
Kirchvater und Kirchenvater, Todfeind und Todesfeind geben 
ganz verſchiedene Begriffe. 

Um den Unterſchied zwiſchen ächter und unächter Zuſammen⸗ 
ſetzung in Form unt Bedeutung anſchaulich zu machen, ſtelle ich 
hier Verbindungen beider Art neben einander, und zwar wieder 
in zwei Verzeichniſſen, einmal nach dem Beſtimmungswort, ein⸗ 
mal nach dem Grundwort. 


1. Nach dem Beſtimmungswort. 


Neid⸗bau-hammel 
Zag:lohn-arbeit 

Wind: mühle-beutel 
Zod:feind-fünde 

&old - münze- bergwert 
Schiff: brücde 

Kleifch : fpeife - brühe 

Erd :beere- apfel - birn 
Sprach: meifter- gelehrter 
Blut: durft- geld-acder 
Snerz: tammer- beutel 
Königs reich 

Donner : wolfe- wetter 
Simmel: reich- bett 

Leib: fpeife- fchmerz 

Geld : werth- beutel-noth 
Sonn:tag 

Mond :tag-fihein-nacrt 
Schwein: igel-fleifch 
Bad): wafler 

Wald: mann- baum 
Sturm-wind-dach-hanbe 
Meer: wafler- weib 

Adler : Elaue 

Berg: jturz- mann - werk 
Glück⸗wunſch 
Gebet⸗buch 

Eid-⸗ſchwur 

Ehr⸗gefühl 


Neides⸗blick 
Tages⸗licht-arbeit 
Windes⸗wehen - branfen 
Todes: furdht- angft 
Goldes⸗werth 
Schiffs-volk-oberſter 
Fleiſches-luſt 

Erden⸗ſohn 
Sprachen⸗kunde 

Blutes tropfen - verwandte 
Herzens = angft-Fummer - ſohn 
Könige ⸗ſohn · fchloß 
Donnerstag 

Himmels: braut- wagen 
Leibes: fchmerz-noth 
Geldes : werth 

Sonnen: bahn 

Mondes s licht 

Schweind » borfte 
Bahed:rand 

Waldes - grün 

Sturmes- wehn 

Meeres: woge-rand 
Adlerg =: fittich 

Berges: höh 

Blücds « ftand - fpiel 
Gebet3 - erhörung 

Eides : leiitung 

Ehren » mann -tag- zeichen 


Wind» heutel-bruch - mühle Windes » wehn 

Beuer seimer - fprige Beuers »brunft-noth 
Hunger: brunnen Hungers:noth 

Engel: fchmeiß Engeld : geduld-braut 
Bund: fhuh Bundes : fhwur- ftaat- bruder 
Heer « meifter- bau - ftraße- firom Heeres» abtheilung 
Schlaf⸗trunk Schlafes⸗ruh 

Gefang » lehrer - luſt Gefanges : luft 
Ihalsgrund- weg Ihales : grund 

Schild : fröte Schildes: rand - amt 

Sieg :wurz Sieges⸗freude⸗- fürft 
Kreuz: fpinne Kreuzes: erhöhung 

Strom :gebiet- bett - wellen Stromes » wellen 
Seel⸗ſorger- mefle Seelen: angft- Inft - freund 
Ufer: felfen Ufers⸗rand. 


1. Rah dem Grundwort: 





Tiſch⸗ Bettgenoß Bundesgenog 

Talgs Nachtlicht Tageslicht 

Feldherr Landesherr 

Dorfbraut Himmelsbraut 
Bergmann Ehrenmaun 

Goldſohn Brudersſohn, Landesſohn 
Herrgott Kriegsgott 

Stadtkind Kindeskind 

Bergmilch Eſelsmilch 

Standbild Marienbild 
Bauchſtimme Mannsſtimme 

Eiſenherz Menſchenherz, Chriſtenherz 
Steinbank Rathsbank 

Weinkeller Rathekeller 

Gaftitupe Rathsſtube 

Taufnahme Geſchlechtsnahme 
Bergſchloß Herrenſchloß, Konigsſchloß 
Felshöhle Waldes höhle 

Nothhelfer Helfershelfer 
Stammpvater Landesvater 

Fußweg Heilsweg 

Mordbruder Bundesbruder 
Nachtwächter Zionswächter. 
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s. 212. | 
Das Beftimmungswort in ber Mehrzahl. 


Das Beitimmungswort fann in der Mehrzahl jtehen, fobald 
der Begriff derfelben durchaus hervorgehoben werden fol: z. B. 
Gottesfurcht, Götterlehre; Kindesfind, Kinderftube; Landeskunde; 
Länderfunde. Ja die meiiten Bildungen Ddiefer Urt müffen als 
ächte Zufammenfegungen gelten, da das erite Wort gar nicht im 
mer im Genitiv» Berhältniffe ſteht; z. B. Mäufefalle neben 
Mausfalle Diefe Verbindungen bilden aljv eine eigenthäms 
liche Elaffe, die zwifchen Achter, einfacher Verſchmelzung und 
bloßer Zufammenfitgung mit dem Genitiv mitten inne fteht. Sch 
gebe zur Weberficht zwei Verzeichniſſe. 


I. Das Beitimmungswort ald Grundform und als Mehrzahl: 


Wort =bruch » ftreit Wörter sbuch 

Hand : fihlag = fchuh Hände: krieg 

Kraut: feld trun? Kräuter: frau 

Grag « halmstuch Gräfer » Punde 

Ohr: feigesring Ohren : fchmaug 

Bud): händlers laden Bücher shändlerslaben 
Bild: fäule Bilder s buch = fturm 
Hand sherrs frau Hänfersreibe 

Stadt »thorsrath Städte: bund 

Stern : bild : [ynuppe Sternen : himmel 
Maſt⸗korb ⸗ſchiff Maiten: wald 
Tuch⸗handel⸗lappen Tücher⸗bude 

Kuh ⸗ſtall⸗ſchwanz Küh ⸗ſtall⸗magd 
Blatt⸗rippe⸗ſtiel Blättersftreu 

Wurm :famen - boktor = fraß Würmer: fraß 
Bogel:leim : Eäfig Bögel- narr 

Dorn : bufih = hehe Dornen : hedke J 
Geſchichts⸗buch Geſchichten⸗buch⸗kraͤmer 
Bret⸗ſpiel⸗wand Bretter: wand 

geld: jtein Felder: vermeflung 
Birn baum Birnen: frau 

Glied » maße Glieder : fucht 

Band: fchuh: bude Bänder - bude 
Schwert: griff: klang Schwerter : Flang 
Horn:vieh Hörner «klang 

Bauer sfran Bauern : verfammlung 


Kleid⸗rock⸗zipfel Kleider: taufch 
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Pfand⸗brief Pfander⸗ſpiel 

Rad ⸗ſchuh⸗ſpeiche Räader ⸗ſchlitten 
Glas⸗deckel⸗hutte⸗bude Glaſer⸗bude 

Platz⸗ regen : major Pläbes taufch 

That sPraft sfache Thaten⸗drang⸗ durſt 
Uhr⸗feder Uhren : händler 
geitslauf Zeiten s lauf 

Yaichts theil Pflichten⸗lehre 
Schrift⸗ſprache⸗kenner Schriften⸗kenner 
Welt⸗mann⸗geiſt⸗lauf Welten⸗lauf⸗zahl. 


ID. Das Beſtimmungswort als Grundform, als Genitiv und 
als Mehrzahl: 


Stand» geld Standessperfon-ftimme | Stände - verfaumlung 

Land » mann» fchnle Lands : mann s fchule Länder » Eunbe 

Tag » arbeit Tages » arbeit Tage⸗wahl 

Mann⸗weib Manns⸗rock⸗kraft Manner⸗kraft 

Gott: menfch Gottes furcht Götter» lehre 

Kind bett Kinbes «kind Kinder » ftube 

Rind» fleifch Rinder kopf Rinder « beerbe 

Srab » hügel - 1 @rabeöseup Gräber: gerad 

Bater: land Vaters⸗ bruber Väter: tunde 

Aug» apfel Auges » luft Angen : Inft 

Kalb⸗fleiſch Kalbs⸗ mild) 

Lamm⸗fleiſch Lamms⸗geduld Laͤmmer⸗wolken 

Roß⸗kamm⸗haar Roſfſes⸗haufen Roſſe⸗ getram pel 

Rath: haus Reths⸗ herr Raͤthe⸗ verfamminug 

Amt: mann hans Amts⸗ diener Aemter⸗ wuth 
Sinn⸗gedicht⸗ſpruch Sinnes⸗luſt Sinnen -täufchuag 

Kopf sende» länge Kopfes « länge Kopfe⸗Zahl 

Haupt⸗mann Hauptes⸗ länge Haͤupter⸗ Zahl. 

6. 243. 


Eigennahmen und Gattungsnahmen. 


1. Eigennahmen werben in der Regel nie als Genitid 
mit einem andern Hauptwort zufammengefügt. Die Zufanmen- 
fügung würde durchaus Feine Kürze hervorbringen, indem Eigen 
nahmen ja ohnedies Feines Artifels bedürfen. Wir fagen Hol 
lands Graͤnze (ber Landesgränze), Sranfreihs Küiten (Meeres⸗ 
Füfte), Schillers Werke (Geijteswerf); in Feinem Falle hingegen: 
die Hollandskuͤſte. Einzelne Ausdräcde aus alten Meberlieferungen 
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wicheinen allerdings, 3. B. Rolandsbild, Rolandelied; in drtlis 
den igennahmen verfchmilzt natürfih der Genitiv mit dem 
Brundmorte jtetd; 3. B. Petersburg, Louifensluft, Marienberg, 
Deinrichsbad, Karlsruh u. ſ. f. Und fo fonnten fi wohl Aus—⸗ 
drücke feitfeben wie: das Schillersbild, Schiffersfeft u. f. f. Auf⸗ 
faltendb find Verbindungen wie Grönlandsfahrer, da bier 
das erfte Wort in gar feiner Genitivbeziehung fteht; das 8 kann 
mithin ald bloßed Treunungs⸗s angefehen werben. 

2. Der Genitiv dee Bölfernahmen wirb ohne Beben» 
fer mit andern Hauptwörtern in ein Wort zufammengezogen ; 
3. B. Schwabenland, Preußenfönig, Römerreih, Norwegerland, 
Derferfhah. Eine bloße orthographifche Sonberbarkeit ift eg, 
dag wir den Genitiv der Ortsbemohnernahmen, von welchem 
ſchon $. 204 die Rede war, getrennt vom Grundworte fchreis 
ben; 3. B. Ultenburger Bauern, Mündyner Bier, Nürnberger 
Zand, Augsburger Papiere. 


G. 244. 
Verbum und Hauptwort. 


1. Das Hauptwort verfchmilzt auch mit dem Berbum zu 
einem Worte; 3.2. Brauhaus, Brennholz, Bindfaben, 
Schlaguhr, Waſchwaſſer. Dabei verliert natürlich das 
Verbum alle Biegungsendung ; höchſtens wird, wo ber MWohls 
laut es erfordert, ein Verſchmelzungs⸗e eingefchoben; z. B. Ster- 
betag, Schreibepapier, Bindewort. Formen wie Rech 
nenbuch, Rechnenſtunde, Zeihhnenmeifter find unglüde 
liche Misgeburten unbefugter Sprachverbeflerer. Sie find offen« 
bar von Echulmeiitern ausgegangen, fonjt würde man ſich nicht 
gerade mit Rechnen und Zeichnen bloß abgegeben haben, 
fondern hätte au) Trockenplatz, Trodenftubein Trocknen⸗ 
plab, Trocknenſtube verwandelt. Die Verba heißen natürlich 
in ihrer vollfommnen Geitalt rehenen, zeihenen, trode. 
nen; das Bildungsse iſt weggefallen, und fo würde eigentlich 
Rechnbuch erfcheinen mäffen, was aber unaugfprechlich wäre, das 
ber das urfprüngliche e wieder eintritt. Nechnenfehler, 
Zeichnenlehrer find eben fo fprachwibrig als Brennenholz, 
Brauenhaus, Schreibenfehler feyn würden. 
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2. Das Berb ald Beitimmungswort hat zweierlei Beziehung 
zum Orundwort. Es bezeichnet den Gegenftand, der durch Ich 
teres benannt wird, entweder als Thätiges oder als Meittel, fo 
daß das Verb felbit entweder das Thun ober den Zweck aus: 
drüct; eriteres in DBettelmönd, Bettelfrau, Brennefiel, Heul⸗ 
glocke, Kriechente, Brüllaffe, Quakfroſch, Singvogel; letzteres in: 
Bettelfad, Fallgitter, Fangeball, Fechtboden, Hörrohr, Brennholz, 
Singnote. Verſchmelzungen mit Berben geben alfo: 

a) Eigentlihe Subjeftsnahmen, die den Ableitungen auf 
er entfpredhen. Neben Säer, Sänger, Nager, Springer, 
Pfleger gehen Sämann, Singvogel, Nagethier, Springhafe, 
Plegvater als beitimmtere Bezeichnungen. Cine Menge 
Ihiernahmen gehören hierher; 3. B. Klapperfchlange, Mur: 
melthier, Wafchbär, Stoßvogel, Raubfiſch, Wanderratte, 
Stinfthier, Schlafratz, Rollmaus, Rennthier. 
MWerfzeugsnahmen, die den Mbleitungen auf el um 
den weiblichen ſchwachen Kernformen ESchlüſſel, Schleuße) 
entiprechen; 3. B. Schwimmhemd, Springitod, Zwingitupl, 
Schreibefeder, Schlaftrunf, Brummeifen, Spielfarte, Tanz: 
ſchuh, Waſchbecken, Rechentafel, Rärmtrommel, Reifebuc, 
Sehrohr, Schlingmuskel, Reibeifen, Schlupfwinfel, Beiß— 
zahn, Beißkorb. 

Uebrigens können manche Verſchmelzungen auch noch anders 
aufgefaßt werden; es kömmt hier natürlich ſehr auf den Sinn 
des Grundworts an; in Pflegkind, Raubhöhle, Polterabend z. B. 
drückt das Verbum allerdings auch den Zweck aus, allein die 
Wörter ſelbſt können nicht als Werkzeugsnahmen aufgefaßt wer—⸗ 
den, ſondern ſind Objekts-, Orts- und Zeitnahmen. 


b 


— 


§. 245. 


Eine ganz andere Art von Zuſammenſetzungen bildet ſich 
Durch) Verbindungen wirflidder Beziehungsformen des Verbs mit 
Nennwörtern oder Partikeln; 3. B. Taugenichts, Thunichtgut. 
Bon dieſen eigenthümlichen Bildungen, wodurd ein Cab gerädes 
zu zum Hauptwort wird, iſt ſchon F. 164 die Rede gewefen. Bes 
fonderg werden viele Nahmen durch Verbindung des Imperativs 


Bon ber Wortbildung. Sufammenfegungen. ©. 246. 767 


sit andern Wörtern gebildet. Tritt ein Hauptwort dazu, fü 
önnte dieſes bisweilen als Bofativ angefehen werden; 3. B. in. 
yelfgott. Allein in der Regel it es wohl der Akkuſativ; wie 
n ben Bornahmen Ehregott, Traugott, Fürchtegott, 
iebegott. Eben fo ift in Wendehald, Drehhals, 
dratzfuß, Schnapphahn, das lebte Wort Afkufativ, und 
ei ben meilten Bildungen ſolcher Urt tritt der Artifel freilich 
a abgefchwächter Form hinzu, 3.8. Störenfried (Störe den 
srieden), Ehrenfried, Stärzenbedher, Leibenfroft, 
yebenitreit. Bei andern jteht die bindende Partifel mitten 
ane, z. B. Luginsland, Springinsfeld, Bleibimland, 
zlasinshorn. Natürlich find Liebetraut, Schlagetod, 
>altfeit, Haltungfeit ebenfalls imperativifch aufzufaffen ; ja 
ielleicht auch Mauſekopf, Saufewind, Braufefopf, 
5chreihals u. a. 


6. 246. 
Partifel und Hauptwort. 


Auch mit Partikeln verbindet fi das Hauptwort fo, daß 
te Partikel den Stamm, das Hauptwort die Nachfilbe vertritt; 
. B. Zwifchenfpiel, Uebermuth, Vorhaus, Vorzeit, Vorbild, Yür« 
vis, Nebenfab, Umweg, NRüdweg, Vorrede, Füurbitte, Borrecht, 
wifchenglied, Inbegriff, Borliebe, Mitleid, Mitbruber, Nach⸗ 
heil, Zmwilchenraum, Zunahme, Ausland, Inland, Binnenland, 
(bart, Widerhafen. Man kann ſich hier immer ein Verbum 
usgelaffen denken; 3. B. zwifchenliegendes Glied, nebenitchender 
Nann, umführender Weg, vorgeichiette Rede, mitgefühltes Leid, 
ugefebter Nahme, abweichende Art. 

In ſolchen Zufammenfehungen erfcheinen noch zwei Partileln, 
ie getrennt nicht mehr gebraucht werden; nähmlid, ur und af⸗ 
er. Ur iit eigentlidy fo viel als aus, bedeutet aber in Zu⸗ 
ammenfesungen das erfte einer Reihe, den Anfang, 3. B. Urs 
ild, Urgeift, Urgrund, Urheber, Urſache, Urſchacht, Urfprung, Urs 
toff, Urweſen, Urfraft, Uritand, Urquell, Urherrfchaft, Urftamm, 
Irbebeutung,, Urbegriff, Urlicht, Urverfaffung, Urgeſetz, Urwort, 
Irbewohner, Urvolf, Urfpradhe u. a. m. — After bedeutet eis 
entlich nach, fpäter, hinter, und ift mit dem Bindewort . 
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aber dasſelbe. Es iſt alſo der gerade Gegenſatz von ur, und 
fo erſcheint es auch in Aftergeburt, Afterdarm, Aftererbe, After 
heu (Grummet), Afterkind (Nachgebornes), Afterleder, Afterlohn, 
Afterrede. Aber durch einen ſehr natuͤrlichen Uebergang der Be— 
griffe bedeutet after oder aber auch das Schlechtere, Böſere, 
Falſche; z. B. Afterwitz (Aberwitz), Aberglaube, Afterfönig, Af— 
terliebe, Afterform, Aftergeſchlecht, Aftergott u. a. 

Daß Mis, eigentlich ein Hauptwort, zur Partikel gemor: 
den, iſt $. 235 erwähnt. Auf gleiche Art haben Haupt um 
Erz in Zufammenfegungen oft nur die Bedeutung einer Partifel, 
wodurd die Steigerung der Begriffe gegeben wird, z. B. Haupt: 
fhelm, Hauptfchlacht, Hauptfchlag, Erzherzog, Erznarr, Erzraufer, 
Erzfüufer u. ſ. f. 


$. 247. 
Adieftiv und Hauptwort. 


1. Manche Udijeftive find mit ihren Hauptwörtern in Form 
und Bedeutung ganz verfehmolzen; 3. B. Freimuth, Xieffinn, 
Neujahr, Weißbier, Großthat, Freiitaat, Vollglück, Hochgefang, 
Edelmann, Großherr, Freifrau, Heißhunger, Böfewicht, Blinde: 
kuh, Gelbſucht, Kurzweil, Langbein, Rothkopf, Schwarzdorn, 
Blaufpecht, Grünjpan, Großvater, Tollkopf, Uebelthat, Bollgenuß, 
Krummitab, Süßholz, Edelmuth, Hohlfpiegel, Gemeinplab, Jung: 
fran, Weißfiſch, Weißbrod. Auflöfen laffen fi) diefe Berfchmel: 
zungen in der Regel nicht, da fie viel bejtimmtere Begriffe aus— 
prüden, als die loſe Berbindung zwifchen Adjeftiv und Haupt: 
wort. Tiefer Sinn, dag neue Zahr, ein großer Herr, eine blinde 
Kuh, Eurze Weile, ein edler Mann — find ctwag ganz anderes 
als Tieffinn, Neujahr, Großherr u. f. w. Ja fogar MWeißbrot, 
Edelmuth, Großthat wollen etwas anders fagen ale weißes Brot, 
edler Muth, große Ihat. 

2. Bei vielen diefer Zufammenfegungen feylt ftrenggenom: 
men das eigentliche Grundwort. So iſt Rothſchwanz eigentlich 
ein Rothſchwanzvogel, d. h. ein Bogel mit einem Rothſchwanz. 
Hierher gehören 1) viele Thiernahmen: Blaukehlchen, Blau— 
ſchwänzchen, Rothfehlchen, Schwarzfehlcyen, Gelbfchnabel, Krumms 
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ſchnabel; 2) Benennungen von Menſchen nad) beſtimmten Eigen⸗ 
heiten: Schwarzrock, Grünrock, Weißkappe, Nothmantel, Schwarz⸗ 
kopf, Langhand, Blauauge, Stumpfnaſe, Graukopf, Krauskopf, 
Blauſtrumpf, Dickbauch, Fettwanſt, Hohlkopf, Flachkopf, Schwach— 
kopf, Feigherz u. v. a. | 

3. Unichte Zufammenfegungen zwifchen Adjektiv und Haupts 
wort find ſolche, in welchen jenes feine Biegungszeichen behält, 
wohl gar defliniert wird. Es gehören nun hierher: der Geheis 
merrath, der Hohepricjter, dag Hohelich, die Langeweile, die 
Sungefrau. Trennen laffen fih aber auch biefe Verbindungen 
nicht wohl; denn Langeweile und $ungefrau find immer 
noch etwas anderes als lange Weile und junge Fran. 


G. 248. 
3ufammengefeste Snfinitive, 


1. Wenn das eigentlidye Berb nur wenig untrennbare DBers 
bindungen eingeht, fo einigt fich dagegen der fubitantivifche In— 
finitiv deito leichter mit andern Wörtern zu einem untrennbaren 
Ganzen. Befonders oft fommen vor Verbindungen: 

1) Mit Adjektiven und Beſchaffenheitswörtern ($. 70): bag 
Schönſchreiben, Weißgerben, Irrgehen, Eeligfpredyen, Fern: 
ſehen, Großſprechen, Schönfärben, Schnellfchreiben, Freis 
denfen, Outhaben. 

2) Mit dem Objefte: das Brotbaden, Athemholen, Bluters 
giegen, Federleſen, Zinngießen, Spaßmaden, Hohnfprechen, 
Waſſertrinken, Windmachen, Yleiicheiten, Vogelſtellen. 

2. Bon folhen Zufammenfeßungen mit dem Snfinitiv leitet 
man nun andere Hauptwörter ab, namentlich Perfonennahmen 
auf er: Schönjchreiber, Weißgerber, Scligfprehung, Fernfeher, 
Großſprecher, Brotbäder, Zinngießer, Spaßmacher, Hohnfprecer, 
MWaffertrinfer, Windmacher, Fleiſcheſſer. — Diefe Wörter find 
aljo an fih eben jo wenig Zufammenfesungen als die Verba 
hofmeiſtern, jtatthaltern, Funftrichtern, fuchsſchwänzen, oder die 
Adiektive landesherrlich, gottestäjterlich, jungfräulich, lobredneriſch, 
altväteriſch. 
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C. Busammensetzung der Beiwörter. 


$. 249, 


1. Das Adjektiv verbindet ſich beſonders mit andern Mb: 
jeftiven und mit Hauptwörtern, und in beiden Fällen find ächte 
und unächte Zufammenjesungen zu fdeiden. echte Zufammen: 
fegungen mit dem Hauptworte laſſen fich erklären wie die Ber: 
ſchmelzungen zweier Hauptmwörter; nähmlich entweder als wirf: 
lihhe Beziehung des zweiten Wortes auf das erite, die dann ihre 
Auseinanderfesung in einer Präpofttion (oder auch bloßem Ga: 
fus) fänden, oder als Zuſätze. Erjteres ift der Sal in gelb: 
arm, treulos, wegmüde, fattelrecht, zwedwidrig, 
d. i. arm an Geld, los von Treue, müde vom Wege u. f. w.; 
lesteres in fhneeweiß, fuchsroth, d. i. weiß wie Edynee 
oder: Schnee und weiß. 

2. Für Verſchmelzungen der eriten Art haben ſich mehrere 
Formeln gebildet, in denen dag Grundwort die allgemeinjte Be: 
deutung einer Nachfilbe Hat; nähmlich: los, voll, reich, leer, recht, 
fähig, fertig, mäßig (gemäß), widrig, förmig, artig, haltig, Fun: 
Dig. Beifpiele: 

los: treu= müh- ruh= ſchlaf- recht» ruch- feham= ehe = Finter: 
end = ziel= geijt= finn= herz- hülf- Fraft- muth= gefühl 
ſchmerz- blut= reim= treu- lieb» grund= boden=- baum: 
gras» wort= fprady= kopf- haar- bein- arm= ajt= zweig- 
blatt= marflos. 

voll: müh- ruh- fcham: geift- finn= herz⸗ Fraft= Liebe: 
muth = gefühl: ſchmerz- pein= feid= freud- fummer- jam: 
mer= gemüth- gramvolf. 

reich: müh- finder- geiſt- finn= hülf- ſchmerz- reim= lieb⸗ 
baum- gras- wort= jtein= ſaft- waſſer- frucht- obit= ges 
traide- gold- ſilber- erz- luſt- fuft= filchreich. 

leer: müh- hülf- waſſer- luft wind- baum⸗ getraide= fiſch⸗ 
geiſt- ſinnleer. 

recht: kunſt- regel- winkel- lot- wag- wurf⸗ ſtoß⸗ folge: 
ſchuß- wind- ſprachrecht. 
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mäßig (gemäß): pflicht- ſchrift- zweck- kunſt⸗- regel» natur: 
zeit- vernunft= geſetz⸗ ſprachmäßig. 

widrig: pflicht- fchrifts zweck⸗ Funit= regele natur= vernunft⸗ 
geſetz- ordnungswidrig. 

fähig: ſtimm- ton- ſprach- kunſt⸗- reife» bienit« liebefähig. 
Andere find eigenthümlich zuſammengeſetzt, wie amts⸗ 
rechtswidrig. 

fertig: kunſt- ſprach- reiſe- dienſt- ſchlacht- kampf⸗ Au 
fprung s flucht- fauftfertig. 

fürmig: frei: Fugel= gabel= ajt= blattförmig u. v. a. 

artig: kreis- Ffugel- lamm= ſtein- erd= luft» peitartig u. v. a. 

haltig: erd- erz⸗ wailers eifens gold» filber- Fupfer 
haltig. 

Fundig: fpradye ſchlacht- weg: land⸗ weltfundig. 

Andere Zufammenfshungen: maulfaul, held: blutarm, bluts 
jung, nagelnen, fafernackt, kugel- fattele vegel= bibel- hieb- taftz 
feit, luft winddicht, Ferngut, weg- tod- Fampf= fieg = ftreitmübde, 
kniehoch, waſſer- che= fichtfchen, feheinheilig, windſtill. 

3. Faſt noch häufiger find die DBerbindungen der zweiten 
Art, in denen das erite Wort bloß vergleichend ſteht; 3. B. ſtein⸗ 
alt, felſen- eifenfeit, ftarrblind (it. ſtaarblind), afchgran, fchnees 
freideweiß, marmors käſebleich, fuchs- brand= feuer- fcharlach- 
roth, Fohl= pedy= rabenfchwarz, fpeckfett, hageldicht, pfeilfchnelt, 
pfeilgefehwind,, eisfalt, brühwarm, engelſchön, ftoddumm, ſtock⸗ 
ſtumm, ſtocktaub, ftockblind, jtockfiniter, wunderfchön, wunderherr: 
lich, wunderjelten, mäuschenſtill, baumjtarf, vogelfrei, zuderfüß, 
eſſigſauer, gallebitter, jpiegelglatt, fpiegelcben, federleicht, centner- 
ſchwer, Fugelrund, feder= windel= breiweich, fteinhart, zaundürr, 
fpindelmager, riefengroß, zwergflein, waſſerklar, waſſerhell, engel: 
rein, Ferzengerade, goldgelb, veilchenblau, grasgrün, nußbraun, 
thurmhoch. 

4. Sn unächten Zuſammenſetzungen iſt das Hauptwort ents 
weder Dativ oder Genitiv; z. B. ſchwanengleich, löwengleich, 
liebenswürdig, ſehenswürdig, haſſenswerth, amtsgemäß, ſchlachten⸗ 
kundig, ſprachenkundig, amtsfähig, daumes- fingers- armesdick, 
ſpannenlang. 
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§. 250. 
In der Verbindung zweier Adjektive läßt ſich das erſte er— 
klären: 

1) Adverbialiſch: böswillig, bösartig, gutartig, wohlanftän- 
dig, wohlgefällig, ſchönlockig, vollbärtig, vollbäckig, voll: 
wangig, hochgemuth, hochheilig, ebenbürtig, ebenmäßig, alt 
mächtig, vielfarbig; 

2) als Zuſatz, ſo daß es eine Eigenſchaft enthält, die ſich 
der im zweiten Worte genannten mit einverleibt, woraus 
eine gemiſchte Anſchauung entſteht. Es find meiſt Farben⸗ 
benennungen: gelbbraun, braungelb, rothgrau, ſchwarzblau, 
reinweiß, ſchmutzigweiß. Ja hier verbinden ſich ſogar drei, 
vier Adjektive, ohne daß ſich das Wort auf zwei Glieder 
zurückführen ließe, z. B. das ſchwarz-blau⸗goldne Band; 
das roth-blau⸗weiße Kleid. 


$. 251. 


Zufammenfesungen mit Partifeln und Verben fommen felten 
vor. Beifpiele wären: auffüßig, abjpenftig, vorlaut, vormäulig, 
hbernatürlich, überfräftig, übermenfchlich, uralt, rückgängig, außer: 
ordentlich, außergewöhnlicdy, außergerichtlich, vorhomerifch,, vor: 
moſaiſch, vorchriitlidh, nachhomerifch, übernächtlich, gegenfeitig, 
widernatürlich, ohnmaßgeblich, fürtrefflich, vornehm, angenehm, 
zuläßig, nadläßig, merfwürdig, denkwürdig, fingfertig, fref- 
gierig. 


$. 252. 


Die meilten der ebengenannten Adjektive find aber, ftreng 
genommen, Feine Zufammenfesungen, fondern Wortfügungen und 
Redensarten, welche adjeftivifhe Form angenommen haben. 
Außergerihtlich, übernatürlih, vorhomeriſch, nad: 
heſiodiſch, ohnmaßgeblich find nicht aus gerichtlich und 
außer, natürlih und über zufammengefegt, fondern bie 
MWortfügungen außer Gericht, über die Natur, vor Ho: 
mer, nach Hefiod, ohne Mafgabe haben ſich Hier in ein 
Wort vereinigt und erſt abjeftivifche Form angenommen. Der 
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ähnliche Fall mag es mit den meiſten fcheinbaren Zufammens 
jegungen feyn, wo Das zweite Wort eine Ableitung auf ig dars 
ſteilt, langhändig, langöhrig, rothbnafig, großmänlig, 
vollbhütig, ebenbürtig, langfingrig, hochbuſig, dick— 
wadig, dickbänchig, ſchnellfüßig, rothhoſig, dicklip— 
pig, langhalſig, breitſchultrig, blauäugig, rothhaa— 
rig, blondköpfig, großbeinig, bausbäckig, ſchwarz— 
brauig, langzöpfig, ſchmalrippig, hochbrüſtig, hoch— 
bauſchig, feſtknochig, graubärtig, breitſtirnig, fein— 
wimprig, dickſchenkelig, krummſchnabelig, lang: 
ſchwänzig, langborſtig, fünfzehig, dickſohlig, gleich— 
förmig. Es ſind hier überall nicht zwei Adjektive verbunden, 
ſondern Verbindungen von Adjektiv und Hauptwort haben adjek— 
tiviſche Form angenommen. Sn Friedrich Rothbart, Arta— 
xerres Langhand, Meiſter Langohr, Peter Großmaul, 
Harald Schönhaar iſt eigentlich das zweite zuſammenge— 
ſetzte Wort feiner ganzen Bedeutung nad) Adjektiv; die neu⸗ 
hochdeutfche Sprache hat dem ganzen Gebilde noch die Endung 
ig angefügt, wodurch vorzugsmeife die adjeftivifche Geltung auge 
gedrüct wird (val. 9.206). Diefelbe Anficht muß natürlich auch 
ausgedehnt werden auf andre Mdieftive, z. DB. tanzluftig, 
rachgierig, habſüchtig, übermütbig, erzhaltig, gut: 
herzig, einitimmig, einwillig, f[hönfarbig, und taufend 
andre. An und für fid) abgeleitete Adjektive gehen nicht gern 
Zufammenfegungen ein; fo gern mannigfaltige vergleichende Zu— 
fammenfeßungen auch vorhanden find, und fo frei ihre Fortfegung 
jteht, ſolche DBerbindungen wie igelftadhlig, hundewach— 
fam, tigergraufam, mäuschenniedlich wiren ung nicht 
genehm. 


D. 3usammensetzung der Partizipien. 


$. 253. 


1. Wie der fubftantivische Infinitiv verbindet ſich auch dag 
erite Partizip, fobald es adjeftivifch jteht, mit feinem Objekte 
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zu einem Worte. Langer Gebrauch oder der Vorgang von Schrift: 
itellern haben manche Berfchmelzungen diefer Art jehr geläufig 
gemacht; 3. B. halsbrechend, herzbredyend, herzftärfend, kopfzer⸗ 
brechend, naferümpfend, haarſträubend, blut⸗ ſchmerzſtillend, 
händeringend, liebeathmend, geiſttödtend, kampf⸗-ſieg⸗ ſtreit⸗ gott⸗ 
menſchenliebend, frucht- heile freude- leidbringend, leid⸗ frucht⸗ 
tragend, blutlechzend, handeltreibend, racheſchnaubend. — Dages 
gen wäre jede Verbindung unſtatthaft, worin das Hauptwort 
eine andere Beziehung ausdrücken müßte, als die des Objekts; 
z. B. handwinkend, pferdereiſend, landlebend, meerwohnend (wie 
man ſagt Meereinwohner, Meerwaſſer); höchſtens erſcheinen fuß— 
reiſend, ſchifffahrend und ähnliche. 

2. Dagegen verbindet ſich das zweite Partizip ſehr gern 
mit Hauptwörtern vielfältiger Beziehungen; z. B. lorbeer- fieg- 
ruhmgekrönt, laub- blumenbekränzt, meerumfloſſen, ſtaubgeboren, 
moosbedeckt, wonne- ſchlaf- ſieg- liebes- weintrunken, fluch⸗ 
korn- frucht= goldbeladen, ehr: eid- ruhmvergeſſen, ſturmbewegt, 
waldbegränzt, muthentblößt, blutgedrängt, giftgeſchwollen, noth⸗ 
gedrungen, ſternbeſäet, angſterfüllt, gram- fluchbelaſtet, goftges 
ſandt. — Sie gehören durchaus der neuhochdeutſchen Sprache 
an, verdanken ihren erſten Urſprung dem Wagnis der Dichter⸗ 
ſchule, die von Klopſtock ausgieng, und ſind ſeitdem uns immer 
geläufiger geworden. Freilich werden viele dieſer Bildungen bloß 
dem ppetiſchen Ausdrucke anheimfallen, und der Unbeholfene kann 
auch leicht ſehr ungeſchickte Zuſammenſetzungen ſolcher Art bil: 
den. Ein Mivverſtand iſt es natürlich," wenn dag, was blos 
dem Partizip erlaubt iſt, auch dem Verbum zugemuthet wird, 
ſo daß nun auch Verba wie angſterfüllen, moosbedecken, 
ſiegbekrönen gewagt würden. Die neueſte Probe dieſer Art 
ſteht in Chriftian Wurms Gedichten, Nürnb. 1836 (der Schmied 
von Ochſenfurt): 


Und noch find die dültern Blicke 
Mit dem Schickfal, unverfühnt, 
Das der Unfchuld lohnt mit Tücke 
Und den Buben jiegbefrönt. 
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$. 254. 
Schlußbemerfungen zum dritten Hauptitüde. 


Zufammenfesung läßt ſich von vier Gefichtspunften aus bes 
trachten. Sie foll erftens neue Ausdräde für neue Begriffe 
fchaffen. Sn dieſer Beziehung geht fie der Ableitung und innern 
Mortbildung zur Seite, hat aber einen weit größeren Umfang 
und wird mit bedeutenderer Freiheit geübt al8 andre Bildungse 
vorgänge. Innere Wortbildung ift im Ganzen nicht mehr leben 
dig, und gelingt nur nach dem glüdlihen Wurfe des Genies, 
Eigentliche Ableitung wird nad) Analogien fortgefest, hat aber 
ihre Gränze und giebt nur Meerfmalsnahmen, da wir eine neue 
Anſchauung fehwerlich durch eine neugebildete Imendungsform zu 
benennen wagen. — Für mande VBeziehbungsweifen find aber in 
der Ihat gar feine Ableitungsformeln da, indem ſich das Be: 
wußtieyn für jene erſt ſpäter entwidelt hat, als die fehaffende 
Kraft der Sprache fchon gefrhwächt war. So befiben wir zwar 
eine Menge Formeln für Abitrafte, aber immer wird nur Die 
Berrichtung dadurch felbit angegeben, niemals hingegen der 
Begriff einer Befchaffenheit, und der JZufammenhang muß lehren, 
ob die Berrichtung an fich, oder die Urt und Weife gemeint fey, 
wie dabei verfahren wird oder worden iſt. In den Sätzen 3.38. 
„Man beflagt fi) über die neue Berordnung; die Weiffionäre 
benachrichtigen uns von der Befehrung vieler Heiden; man 
freut fid) über die neue Wahl; ich fah die Füllung des Bal⸗ 
lons jelbit; die Berfchönerung der Zimmer ift herrlich; Die 
Beköſtigung der Gäſte iſt dem Wirth überlajfen; die Ers 
vberung Peru’s war eine Schmad, für die Spanier,“ Fann 
überall das Abitraft eine Doppelte Bedeutung haben; nähmlid): 


man beflagt ſich, daß etwas neues verordnet ift, od. wie es verordnet ift. 

die Miſſ. benadhricht. und, daß Heiden befehrt wurden, — wie die Heiden ıc. 

man freut fich, daß neu gewählt ift, —_ wiebie Wahl vor ſich 
gieng. 

ich ſah ſelbſt, daß der Ballon gefüllt wurde, — wie der Ballon ꝛc. 

es iſt herrlich, daß die Zimmer zc., — wie die Zimmer ıc. 

esiftd. Wirth überlaffen, daB die Gäſte zc.. — auf weiche Art die 
Gaͤſte ꝛc. 

es war eine Schmach für daß fie Peru eroberten, — auf werde Weife 


die Sp., fie ic. 
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Nur im erſten Falle tritt das Wort als reines Abſtrakt 
auf; im zweiten Falle nicht mehr, indem fi der Begriff der 
Berrichtung an den einer Art und Geſtalt knüpft. Soll nun 
der legte Gedunfe befonders hervorgehoben werden, fo muß Zu- 
fammenfehung eintreten: Befehrungsweife, Wahlart, Füllunge: 
art, Verſchönerungsweiſe, Beköſtigungsart. 

2. Zuſammenſetzung ſoll alſo auch zweitens der Deut— 
lichkeit dienen. Wo in dem einfachen Worte ſich mehrere Be 
griffe mischen, die durch feinere Betradhtungsweife gefchieden wer: 
den müffen, oder wo die Bedeutung der Ableitungsform ung zu 
allgemein fcheint, fügen wir hinten ein Wort an, wobdurd der 
Begriff in engere Gränzen zurüädgeführt wird. Zujammenfegung 
ift immer deutlicher als bloße Ableitung, weil dort die Form 
des Ganzen durd etwas gegeben wird, das an fih einen be: 
flimmten Begriff liefert, hier nur im affgemeinen eine Beziehung 
auf den Wurzelbegriff angedeutet wird. So find Pflaiter- 
feßer, Ackersmann, Brauhaus, Bildhauer, Pflege: 
mutter, faltenreih, Pfarrwohnung, Pfarritelle, 
Dfarramt, Kohlenbrenner, Kriegemann, Thurm— 
wächter, Harfenipieler, Zolleinnehmer, Eichen: 
wald, Zunggefelle, Wartfrau, Schaffltall, Schenf- 
wirthb, Schenkhaus, Pachthof, Padhtgut, Lehrfas, 
Lehrweife, Hebebaum, Debeifen, holzartig, glaub: 
würdig alle von beitimmterer Bedeutung als die ihnen ent: 
fprecdyenden einfachen Worte: Pflafterer, Ackerer, Brauerei, 
Bildner, Pflegerin, faltig, Pfarrei, Köhler, Krie 
ger, Thürmer, Harfner, Zöllner, Eichicht, Jüngling, 
MWärterin, Schäferei, Schenfe, Pachtung, Lehre, Des 
bel, glaubhaft. So bildeten fih beitimmte Formeln für Zu: 
fammenfeßungen, um ſolche Beziehungen auszudrüden, wofür die 
Ableitung gar Feine Mittel darbot, oder doc, nicht hinreichende. 
Man Fann bei Hauptwörtern hier befonders acht Elaffen ange: 
ben, die fehr oft durch Zufammenfegung gebildet werden müſſen, 
um die Beziehung jrenger anzugeben, als es durd, Ableitungs— 
filben gefchehen Fünnte, vder auch, um beitimmte Seiten der Bes 
zichung hervorzuheben. Sch fege den Zufammenfegungsformeln 
Die Ubleitungsformeln, wo fie vorhanden find, zur Seite: 
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a) Subjektsnahmen (er) mit beſtimmter Beziehung auf 
Aemter und Menſchen: Meiſter: Tanz: Poit: Schreib: 
Rechen- Schwimm⸗- Sing: Lehr: Schul: Forit: Schafs 
Hof⸗ Nitt: GStalle Haus: Brau- Bäder: Schneider: 
Baumeiiter. Herr: Felt: Brau» Bau- Pfand: Schuld: 
Pfarr: Kauf: Schul: Kehrherr. 

b) Urfprungsnahmen (ling): Bei Menſchen Mann und 
Frau: Land: Hof: See: Schul- Schiffs: Arbeits: Waf: 
fer- Buners- Bürgerd- Handeld- Wanders- Forft- Berg: 
Thal- Kriegs: Buſch⸗ Amtmann. Beute: Land: Amt: 
Fuhr- Schiff Berg: TIhal- Kriegs: Stadt- Dorf» Boten: 
Haus: Hammer: Werf: Spriben- Hütten- Straßen: Oränz- 
Marf: NReb: Dienit-: Burg: Schloß: Bannlente. — Bei 
Thieren: hier, Bogel, Fiſch; See- Land: Mailer: 
Stalle Hausthier; Waller: Lands Sumpf: Schwimms» 
Strand: Haus: Thurm⸗ Mauervogel; See: Fluß: Meer: 
Bach⸗Teichfiſch. 

co) Werfzeugsnahmeu (eD: Zeug: Werk- Tiſch- Epiel: 
Rüſt-Hebe- Bade: Aderlaß- Fahrzeug. — Daß für das 
cinzelne MWerfzeug nicht Ding angewandt wird und 
überhaupt dieſes Wort gar Feine Zufammenfebungen ein: 
geht, it zu verwundern. 

d) Ortsnahmen (ei): Haus: Amt: Bein: Rath: Bet: 
Brau: Schul: Bad: Wald: Wohn: Rüſt- Zeug: Rand: 
Spiel- Wirths- Bogel- Zoll: Fiſch- Uhr: Wein: Bier: 
Schenk- Kauf: Handelshaus. 

e) Zeitnahmen: Tag, Zeit: Reichs: Land- Sonn: Mon: 
Feier- Felt: Arbeit Werf: Geburts: Hochzeit: Jahres⸗ 
Gerichtstag. Arbeits: Schul: Eifeng- Leb- Schlafzeit u. f.w. 

f) Mengenahmen: Bolf: Schifs- Land- Kriegs: Manns: 
Weib: Stadt: Frauen» Mädchen: Juden: Ehrijten= Hei: 
den= Türfenvoll, — Welt: Handels- Beamten: Schul: 
Frauen- Kinder: Stadt- Waffer- Flußwelt. — Werf: 
Pelze Rauch» Laube Pfabl: Balken- Orgel: Mauer: 
Feuer: Waller: Dach» Sparrwerf. 

g) Beichaffenheitsnahmen: Weife, Art: Denf: Sing: 
Handels: Tanz» Sprecd) » Schreib» Klang» Takt Ausdrudss 
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Jagdweiſe. — Denkungs⸗ Rechnungs- Todes⸗ Schreib⸗ 

Berufs⸗Theilungs⸗Reinigungs-Erwerbs-Befeſtigungsart. 

Es wäre aber eine einſeitige Auffaſſung des häufigen Vor⸗ 
kommens der zufammengefegten Wörter, wenn man fie alle, oder 
auch die größere Zahl, aus einem Streben nach Deutlichfeit und 
Beitimmtheit erflären wollte. Eine dritte Quelle der Zufam: 
menfesungen iſt vielmehr das Streben nad möglidhiter Kürze. 
Treten Wortverfchmelzungen auf der einen Seite an die Stelle 
früherer oder noch gangbarer Ableitungen, um den Begriff deut: 
ficher zu geftalten, fo treten fie auf der andern Seite an bie 
Stelle ganzer Wortfügungen, um unnöthige Deutlichfeit zu ver: 
meiden. Die Zufammenfegung greift fehr oft die beiden Haupt⸗ 
vorjtellungen aus einer ganzen Reihe von Wörtern heraus, um 
ein einziges Wort daraus zu formen. Dies ift fchon bei Der 
Verbindung zweier Hauptwörter erwähnt worden, es gilt aber 
aud von andern Zufammenfegungen, nahmentlich adjeftivifchen. 
Wie viel Zwifchenbegriffe müllen in nagelneu (neu bie auf den 
Nagel), haarſcharf (fcharf, Daß es ein Haar durchichnitte), 
Beißkorb (Beißverhütungsforb), Himmelbett (Bett, über wel: 
chem ein Himmel angebracht id), übernäctig (über Nacht 
wach geblieben), außergerichtlid (außerhalb einer Gerichte: 
fchranfe vorgenommen) ergänzt werden! Daß ſich alle Zufam- 
menfegungen zwifchen Partikel und Nennwort durch Auslafjung 
verbaler Begriffe müſſen erflären laſſen, it $. 246 erwähnt, 
eben fo $. 247. 2., daß bei vielen Berbindungen zwifchen Adjef- 
tiv und Hauptwort, 3. B. Didbaud, gerade das tragende 
Wort (Menfd mit einem dien Bauche) fehlt. Hier tritt ung 
alfo zuerjt in den Erjcheinungen der Spradye das entgegen, was 
man im Satze Elipfe nennt. 

Eine vierte Claſſe von Zufammenfesungen bilden Diejenigen 
Wörter, welche nichts find als energifche Ausdräde, um den Be: 
griff zu veritärfen, indem fie ihm einen andern beifügen, der auf 
die finnlichite Weife daran erinnert. Wenn in der zweiten Claſſe 
das zweite Wort nur der größern Deutlicdyfeit wegen hinzu: 
tritt, wie in Haifiſch, Zunggefelle, fo ftelit fi) hier ſtets 
dag erite Wort Des größeren Nachdrucks wegen vor. Dies gilt 
von den fchon erwähnten Zujammenfegungen mit Haupt und 
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rz, vorzüglih aber von ber größern Zahl von Beiwörtern; 
lutjung, fteinalt, erzbumm, blitzdumm, blitzge— 
cheid find nichts als die Superlative der einfachen Wörter. 
zebilde dieſer Art unterfcheiden fi in jeder Hinficht von allen 
brigen Zufammenfebungen und find ganz anders zu beurtheilen. 
°8 Fann hier unmöglich der Grundſatz angewandt werben, daß 
as erite Wort den Stamm, das zweite die Endung vertrete; 
enn das zweite Wort giebt hier alles und jedes; eben deshalb 
ilt nun auc hier die fonit gewöhnliche Betonung nicht ale Ges 
5; man Fann eben fowohl betonen nägelneu, ſtoͤckſtill, blibe 
ug, ſchnéeweiß, win delweich, als: nageln éu, ſtockſt ill, blitz⸗ 
lüg, ſchneewéiß, windelwéich; ja die letztere Betonungsart 
t die gewöhnlichere und eigentlich auch allein die richtige. Das 
rſte Wort hat hier oft gar feinen Sinn, z. B. Erzſchelm, Blitz⸗ 
sädel, Donnersgefcheid, ſtichdunkel (dunkel, dag man feinen Stich 
eht?). Auch der Grundſatz gilt hier nicht, daß jede Zufammens 
:5ung nur zwei Glieder habe, vielmehr läßt ſich die Berfnüpfung 
mmer weiter treiben, obne daß ein beitimmter Scheidepunft fich 
ände; 3. B. Haupt:Erz:Epibbube, Haupt: General: Schelm, 
zlitzhagelsbube, kohlpechrabenſchwarz, ſtockmäusſtill, ſtockſtarr⸗ 
lind, grundbodenbös, blitzſternhagelvoll, ſternblinddick, himmel⸗ 
ageldick, pudelhageldick, kreuzpudelnaͤrriſch, fuchſsteufelswild, herz⸗ 
eelengut, ſchloßkreideweiß, ſchneeblätrieſelweiß, ſplitterfaſernakt, 
ropfpudelnaß, funfelnagelneu, ſpannagelneu, fuchsfeuerroth, ſtein⸗ 
eintreu, zaunmarterdürr, ſperrangelweit, mutterſeelenallein, ja 
berf. mutterhundſeelenallein und öſterreich. ſtein-bein-mut⸗ 
er -feeliger - allein. 


IV. Hauptftüd. 
Bildung der Fürwörter. 


6. 255. 
Perfünlide Fürwörter. 


Die Zahl der Yürwörter iſt fo Flein und die Form berfelben 
on dem Gange, den font die Wortbildung nimmt, fo abweichend, 
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daß von einer eigentlichen Mbleitungsweife berfelben Feine Rebe 
feyn fann. Doc muß hier einiges gefagt werben über die 
Eutftehungsweife der Fürwörtes überhaupt und das gegenfeitige 
Berhältnis verfchiedener Formen. 


Grundlage aller Fürwörter find begreiflih die perfönfi: 
chen. Daß diefe ihrem Begriffe nad) mit den Perfon-Endungen 
des Verbums zufammenhängen, iſt Mar. Es hat nun lange die 
Meinung gegolten, dieſe Endungen feyen überhaupt nichts als 
die perfönlihen Yürwörter, die fih mit der Wurzelfilbe tes 
Berbs zur Einheit verfchmolzen hätten. Dergleihen Anlchnun: 
gen oder Anlothungen fallen in der gewöhnlichen Mundſprache 
jest noch vor, fobald das Fürwort hinter das Verbum tritt; 
denn in der bequemen, natürlichen Ausſprache erfheint jenes nie 
als ein befonderes Wort, fondern nur ale ein Nachfchlag bes 
Berbums: fahrich, fahrite, fahrter, fahrmer, fahrter, 
fahrnfe. Auf ähnlihe Weife Hätten fih nun nach jener An: 
fiyt die perfönfihen Fuͤrworter in fräheiter Zeit an die Wurzel 
des Verbums angefügt und fo die Perfonen desfelden gebildet. 


Eine andre Meinung behauptet gerade das Gegentheil: die 
Perfon » Endungen des Verbums feyen etwas Urfprüngliches und 
das perfönlide Fürwort erit dadurch entftanden, daß ſich dieſe 
Endungen vom Verbum abgelöst und als eigne Wörter feſtge⸗ 
ſetzt hätten! So wie alſo das Verbum als Begriffswort die 
Wurzel des Nennworts ſey, ſo ſeyen die Endungen desſelben die 
Wurzel der Fürwörter. 


Die Sache betrifft natärli nur die erften beiden Perſonen; 
denn zwifchen der dritten und dem gefchlechtigen er — fie — es 
. findet auch in der Yorm nicht der geringite Bezug ſtatt. Man 
mußte hier durchaus einen Zufammenhang annehmen zwiſchen der 
dritten Perfon des Verbums und einem dem fich entfprechenden 
Nominativ, der aber nirgends vorhanden ift oder, im Sinne der 
zweiten Meinung, fich nicht als befondres Wort vom Berbum 
abgelöst hat. MWebrigens berühren beide Anfichten durchaus nur 
die Nominative der Fürwörter, und bie Entflehung der übrigen 
Caſus, Die — viel raͤthfelhaftes zeigen, bleibt dadurch 
unerflärt. 
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Daß das dritte gefchlechtige Fürwort mit den Geſchlechts⸗ 
endungen zufammenhängt, wie fie noch. beim ftarfen Adjektiv er⸗ 
fcheinen, leidet Feine Frage. Bolgerecht müßten auch hier jene 
beiden Meinungen fih trennen, indem nad) ber einen die Ges 
fehlechtsendungen nichts wären als die hinten angefügten Für⸗ 
wörter (gut-er, gut-e ) — gut-e8), nach der andern hingegen 
Das geſchlechtige Fürwort erft entftanden wäre durch Ablöfung 
der Endungen. 

Das f in der weiblichen Form fie und in bee Mehrzahl 
gehört natürlich nidhe zum Stamme; wie ſich hier ein f vors 
fchiebt, fo finder fi) im Altdeutfchen vor der männlichen Yorm 
bisweilen ein bh, alfo her anftatt er; und im Niederdeutfchen 
und Oberfächfifchen gilt durchaus hei und ha anftatt er, aber 
nur im Nominativ. — Die füdlichen Mundarten machen einen 
fehr glücklichen Unterfchied im dritten Geſchlecht. Soll dadurch 
wirflid eine Anſchauung, eine beftimmte Andeutung gegeben 
werden, ſo heißt es EB; z. B. „ER (das Weib) foll Fommen ;“ ift 
ed aber nur die allgemeine abjtrafte Formel zur Andeutung eines 
Borhandenen überhaupt, fo heißt es 's; 3. B. sklopft, skommt, 
sregnet. 


$. 256. 
Zucignende Fürwörter. 


Aus den Genitiven der perfünlichen Fürwörter haben fid) 
die zueignenden gebildet: meiner, deiner, feiner, unſ— 
rer, eurer. Da fein eigentlid) nur Genitiv von fich iſt, fo 
Fann es jirenggenommen als Zucignendes nur dem fich entipre= 
chen, d. h. nur rückwirkend ftehen; 3. B. „der Vater licht feine 
Kinder;“ allein fo wie der Senitiv fein als Cafus von er gilt, 
fo braucht man auch das zueignende feiner in Bezug auf jedes 
Genannte, fo daß in derfelben Periode oft die Bezichung zwice 
fach aufgefaßt werden muß; a) daher im Gebrauch diefes feiner 
allerdings Borficht nöthig it. Hätte fi) der männfiche Genitiv 
es oder is erhalten, ſo würden wir aud) ein zueignendes efer 


1) Früher qut-ie oder gut-im entfprechend dem fie oder fiu. 
Bößinger. 1. 50 


782 Wortlehre. 


‚oder ifer haben, fo wie die bairiſche Mundart von ihrem Dual 
enk dag zueignende enfer bilder ($. 93. $. 151). 

Zwifchen den Genitiven des perfünlichen Fürwortes und 
dem davon gebildeten zueignenden macht übrigens die Sprache 
doch noch einen Unterſchied. Sie fest nähmlidy dag lebte nur, 
wenn die Bezichung die des Subjekts oder des Beſitzens ($. 145 
2.), aber nicht gern, wenn es die des Objefts if. Man fagt 
alfo wohl: „meine Handlungen, mein Haus“ anftatt „die Hand- 
(ungen meiner, das Haus meiner,“ aber nicht gern „meine Prü- 
fung“ anjtatt „die Prüfung meiner;“ b) ganz fo wie man feht 
„die Fönigliche Ihat, der Fünigliche Pallaſt,“ aber nicht: „bie Eös 
nigliche Wahl“ anjtatt „Wahl des Könige.“ Wenigftens follte die 
gebildetere Sprache diefen Unterfchicd immer beachten, nahment: 
lich beim Gebrauch von fein, und follte nicht Verbindungen 
bringen wie: „feine Berfolgung, feine Verachtung“, fobald dies 
fteht im Sinne von: „die Berfolgung desfelben, deffen Berachtung.* 

a) Der wahre Freund verehrt und liebt das Herz feines Freundes, 
nicht feinen Stand, fein Anfehen, feinen Reichtum, feinen Ein: 
fluß auf andre, feine äußern Vorzüge. Zollikofer. 

b) Der Anblick der Natur bat etwas füß fchwermütbiges für mich, 
da er mir dag Bild meiner felbit vorhält. Mochlitz. Es kann 
Beine Liebe und Treundichaft ohne die wohlthätige Vervielfältis 


aung feiner felbit beitehen. MH. Ob du wohl in fcehweigender 
Betrachtung deiner felbit dein Bleines Etwas ſahſt? Gleim. 


$. 257. 
Sragende und hervorhebende. 


Das fragende wer und Das deutende der find natürlich 
mit er verwandt, aber keineswegs von ihm abgeleitet, fondern 
enthalten die pronominalen Wurzeln wa (wo) und DE, an welde 
ſich die Sefchlechtsendungen anlchnen. Bon beiden aus gehen 
nun andere Fürwörter, aber in verfchieöner Art. Aus dem Ge: 
nitiv wes hat fi Fein adjeftivifches wefer oder wafer ent: 
wickelt; man brauchte dafür immer was für. Sm Mitteldeut: 
fehen it zwar waſe als Fragewort im Ginne von „wag für 
pder wie fo“ fehr gewöhnlich, nnd Luther fagt fogar: „Aus 
wafer. Macht thuſt du das?“ Allen aus dem eriten läßt fi 
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wenig fchließen, und bag lebte ift doch wohl nur Zufammenzie 
hung von was für, dem einige Mundarten wieder die eigent« 
lich adjeftivifhe Form wagfürig geben. — Durd die Nach 
fitbe Lich bildet fi) aus was welch d. i. welich, Daß dieſes 
eine Menge Fragebeziehungen vertreten muß, ift $. 44 erwähnt. 
Seine eigentlihe Bedeutung it: „Wer in feiner Gattung?“ Es 
fteht aber aucy in der Bedeutung: „Ein wie großer,“ aber dann 
alterdings lieber in der Form „weld ein,“ 3. 3. welch ein 
Mann! — Sn der Bedeutung: „Wer in der Reihe?“ fagen wir: 
„der wievielte?« eine fonderbare Berbindung von Artikel unb 
Fragewort. Wir Fönnten alfo wohl der Form nach fünf Frage⸗ 
beziehungen unterfcheiden ; nähmlich : 

1) Wer überhaupt? 

2) Wer unter mehrern? — Welder? 

3) Wer oder was in feiner Urt? — Was für? 

4) Wer in folder Größe? — Weld ein; Was für ein? 

5) Wer in der Reihe? — Der wie vielte? 
Sm Einne von „was für ein großer“ (quantus) erfcheint in eits 
zelnen Scweizermundarten die Form wettich: z. B. Wet» 
tih Mann! 


2. Der bildet aus feinem Genitiv Des dag deutende die⸗ 


ſer, das ſich alſo zu der eigentlich verhält, wie ihrer zu ſie, 
aber nur der Form nach, nicht der Bedeutung. Urſprünglich 
ward Des beſtimmt nur adjeftivifch gebraucht; jetzt iſt ed nur cin 
verjtärftes der. Nur im Genitiv ſteht dDiefer mie gern ſub— 
ſtantiviſch, fondern überläßt dann diefe Geltung ber eigentlich 
fubitantivifchen Form deffen oder des. Man fagt nit gern: 
„ich erinnere mich dieſes“ fondern „peffen,“ oder „dieſes DBore 
falls.“ Eben fo gilt Fein „der Vater Diefes“ fondern „deſſen 
Vater,«“ vder „diefes Meenfchen,“ oder „von diefem.“ 

3. Den weld follte biffig ein delch oder delich ent 
fprechen. Dies ift aber nie vorhanden gewefen. Im Sinn Das 
von brauden wir dergleichen, desgleihen, derartig. 
Allein dem welcher ftellen ſich überhaupt lieber Verbindungen 
mit dem adverbialen fo gegenüber; im Hochdeutfchen folder, 
im Eurialityl ſothaner; im NWlemannifchen fölli, fo wie 
welcher welle heißt. Diefes folcher bedeutet nun auch ſo⸗ 

50 * 


artig und fogroß, deutet wie welcher alfo eben fo wohl die 
Art als das Maß an. Es ift ein eigenthümlicher Mangel 
unfrer Sprache, daß fie Feine bejtimmte Formen für den Begriff 
des Maßſtabes hat (vergl. $.189). Dem fragenden wettich, 
fo wie den $. 189 angeführten fubjtantivifchen Maßbenennungen 
würde ein fott, ſöttich entfprechen, und dieſes findet ſich auch 
fait in ganz Oberdeutfchland ; denn felbit in Sachfen noch wird 
es in der Bauernmundart ſtets gebraucht mit der Ausſprache 
ſittich. „Ein fittiher Mann, cin fittihes Haus“ bedeutet: 
„ein fo bedeutender Mann, ein fo fchönes Haus!“ Sm Hoch—⸗ 
deutfchen Fünnen wir höchitens wieder unterfcheiden folcher ale 
Ausdruck der Art, und folch ein als Ausdrud des Maßes. 

4. Sener iſt unbekannten Urſprungs; ſchwerlich gehört j 
zur Wurzel, fondern ift vielleicht die Vorfilbe ge, wie man ee 
denn in den meiſten Mundarten gener ausfpricht oder in ans 
dern ener. Bielleicht hängt es mit ein zufammen, vielleicht 
mit Dem untergegangenen Genitiv eines perfünlichen Fürworts. 
Die Bedeutung desfelben als Gegenfab von diefer liegt offen- 
bar nicht in feinem Wefen, fondern tritt eben nur dann hervor, 
wenn Diefelbe geltend gemacht werden muß!) Die Mehrzahl 
jene ift der Bedeutung nach oft nichts als die von einer, 3.2. 
Jene, die Böfes gethan haben — jene, die Buße thun u. f. f. 
Auch die abgeleitete Form derjenige hat nur den Sinn von 
einer mit der eigenthämlichen Richtung des Abgränzenden, auf 
etwas Kommendes Berweifenden. 

5. Selber fümmt in allen Meundarten vor, aber mit man= 
nigfachen Beränderungen und Bedeutungen. Zu den füdlichen 
erfcheint es als felb, fell und fäb, in Oberfachfen als ſäck 
oder fick, überall lieber ſchwach als ftarf; in Sachſen durchaus 
nur: „der fühle Mann, die file Frau.“ Iſt dieſes ſäck viel 
leicht nicht ein ganz anderes Wort, fo Fünnte es ein Fingerzeig 
feyn, daß felb mit ſich zufammenhängt. Die Ableitungen fel: 
biger, dDerfelbige bedeuten eigentlich: der nähmliche, ber 


ı) Merkwürdigerweife wird auf dem Schwarzwald gener für bad 
Nahe, dieſer für das Ferne gebraucht. S. Schmids fchwäbt- 
ſches Wörterbuch, ©. 129. 
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gleiche, wird aber jest wenig mehr gebraucht, fo daß die ges 
wöhnliche Form derfelbe in gar mannigfachen Beziehungen 
vorföümmt. Die eigenthümlicdye Geltung diefes Fürworts, bag 
zwifchen er und der mitten inne ſteht, iſt $. 55 angegeben wore 
den; allein ed muß aud) oft andre mangelnde Formen erfehen 
ober ein Mittel für den deutlichen Ausdrud werden. Nahments 
lich itehen die Genitive desſelben und deffen (derfelden und 
deren) als Erfaßmittel für die fehlenden Genitive von er und 
es oder für Die zueignende fein, ihr, fobald durch dieſe Zweis 
Deutigfeit verurfache würde. 


Zotilag, König der Gothen, eroberte Rom zweimal, fchonte aber besfel« 
ben. Hd. Wer verräth, er verwahre ein Geheimnis, der hat fchon 
beffen Hälfte verrathen. Fr PB. Cook nahm nie Federvieh mit 
auf die Reife, oder er hatte deſſen fo wenig, baß es nicht vers 
dient genannt zu werden. Lcht. Nirgends fucht der Grieche im 
der Gleichgültigkeit gegen das Leiden feinen Ruhm, fondern im 
der Ertragung desfelben bei allem Gefühl für dasfelbe. Sch. 
Das Schielliche ändert ſich nach Verfitjiedenheit der Perfonen uns 
endlich ab; aber die Regel desſelben iit dody nur eine, ©. Wes 
niger anftändig wird das Spiel, fobald der Preis desfelben Ges 
winn ift. ©. 


$. 258. 
Unbejtimmte Fürwörter. 


Als unbeſtimmter Fürwörter bedienen wir ung des geſchlechts— 
lofen es und des Zahlworts einer und der Formen man, jes 
mand nebſt defien Gegentheile niemand. Man ift nichts als 
das Hanptwort Mann, und jemand eine Zufammenfegung von 
je und Mann. Unter den perfünlichen giebt man die Boritel: 
(ung der Perfon am allgemeiniten; es bezeichnet nähmlich weder 
die Zahl noch die Beziehung der Perjonen, d. h. es kann chen 
fowohl eine als mehrere, eben fowohl die erite, zweite, ale 
dritte Perfon bezeichnen. Sch, du, er, wir, ihr, fie find 
Darin eingefehloffen. Da es nur als Eubjeft ftchen Fanı, fo 
müſſen für die andern Fülle die Caſus von einer Dienen, Das 
beitimmt auf die Einzahl deutet, fo wie jemand beftimmt auf 
die Dritte Perfon, 


786 Wortlehre. 


Dem nächſten muß man dienen. Sch. Gemeiniglich denkt man am 
die Seinen nur, wenn fie einem beſonders Bergnügen oder Ver⸗ 
druß machen. ©. Wenn man einem Gutes thun will, muß man 
es ihm nach feiner eignen Weife thun. Ed. Was einem wirk 
lich zuwider ift, hält man fi auch fiherli vom Leibe. CHhL 
Die Zeit wird einem gewaltig lang, wenn ed fo wenig neues 
giebt. LE. Grünlich und bündig kann man feyn, wenn man 
von der Wahrheit auch noch fo weit entfernt bleibt. 2E. Was 
der fogenannte große oder doppelte Hieb einem fchön läßt, wenn 
man einmal bei gewiſſen Jahren it! ht. Wußten wir, wo 
jemand traurig läge, wir gäben ihm den Wein. Elandine. 


Auch die fragenden Formen brauchte man früher fehr oft in un 
beitimmter Geltung, aber mit dev Vorfilbe et: etwer, etwag, 
woraus füdfihe Mundarten epper, eppig, eppes gemadıt 
haben, und etwelch. Nur etwas hat fi erhalten, etwer 
und etwelde find nicht mehr hochdeutich, beide aber kommen 
als einfaches wer und welch ($. 58) doch bisweilen vor, fo 
wie etwelche in der Form etliche als Zahlwort. Cine nod 
itärfere Hervorhebung der unbeitimmten Geltung bewirft Die Bor: 
feung von irgend: irgend einer, irgend jemand, ir 
gend etwas, irgend etwer, irgend etwelde; für letz— 
tere beide jtet8 irgendwer, irgendwelche, fo wie auch ir— 
gendwag vorfümmt, wie denn überhaupt was in der Bedeus 
tung von etwas gilt. 

Iſt von ungefähr wohl jemals was gefchehen? IH Wenn ganz 
was Unerwartetes begegnet, wenn unfer Blid was Ungeheures 
fieht, ſteht unſer Geift anf eine Weile fill. & Ic glaube fo 
fehr ald irgendwer ein Feind des Manierierten zu feyn. A. 
W. Schlegel. Es fchien ihn fait zu plagen, als hätt? er wen 
erfchlagen. B. Großmuth und Wohlthätigkeit geht in England 
auch nicht in allen Straßen umher, wie ich es in deutſchen Co: 
mödien vorgeftellt fehe, wo, wenn ed wem an Geld fehlt, immer 
ein reicher Engländer hinter der Culiſſe ſteht. F. J. 
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V. Hauptſtück. 


Bildung der Zahlwörter und der geſteigerten 
Beiwörter. 


A. 3ahlwörter. 


$. 259. 
Zahlende Haupt: und Beiwörter. 
Bedeutung und Eintheilung der Zahlwoͤrter ift $. 62 ff. an⸗ 


gegeben. Das Zahlwort hat das Gefchäft ber Vereinzelung nad) 
Menge, Ordnung und Maß. Davon ijt zu unterfcheiden Die 
, MWiedervereinigung des Bereinzelten zu einem Ganzen. Eine bes 


—“ — — — 


ſtimmte Zahl Einheiten kann naͤhmlich wieder unter ben Ges 
fichtspunft eines einfachen Ganzen gebracht werden, und iſt für 
ein ſolches Ganze ein befonderes Wort vorhanden, fo Fann Died 
Fein Zahlwort mehr heißen, fondern hat Geltung und Form des 
Hauptworts, und zeigt feine Zahl an, fondern eine Zahlen» 
größe. Wir befigen leider nicht für alle Zahlen, die hier von 
Wichtigkeit ſeyn Fönnten, entfprechende Hauptwörter. Syn einzels 
nen Provinzen Fommen deren vieleicht von 2 — 12 vor, im Hoch⸗ 
Deutfchen find nur allgemein angenommen: 

wei: ein Paar. 

gehn: ein Zehn't, im Handel und Wandel ein Decher. . 

Zwölf: ein Dutzend. 

Fünfzehn: ein Mandel. 

Sechzig: ein Schod. 

Hundert: ein Hundert. 

Zanfend: ein Tauſend. ! 
Atle diefe Hauptwörter find britten Geſchlechts ). Will. man 
andre Zahlenmengen auf diefe Weife zufammenfafien, fo braucht, 
man fihlechtweg die Grundzahl: das erite Zwanzig, Dreißig, 
Bierzig. — Alle diefe Zahl-Hauptwörter verhalten fi) zum eis 
gentlichen Zahlwort, wie ber Mengenahme zur Mehrzahl; alfo 


1 Mandel kommt auch weiblich vor, doch ift das dritte Geſchlecht 
wohl vorzuziehen. 


SS Wortlehre. 


Dutzend zu zwölf, wie Gezweig, Judenſchaft zu 
Zweige, Juden. 

Ferner müſſen wir unterſcheiden vom Zahlwort ſelbſt die 
Uebertragung des Zahlbegriffs auf Perſonen und Dinge, wofür 
dann die Nachſilben er und fing gelten; z. B. ein Einer, Dies 
rer, Fuͤnfer, Sechſer, Zehner, Zwanziger, Dreißiger, Bierziger, — 
welche bedeuten Fünnen: 1) eine Perfon, welde dieſe Zahl von 
Sahren befist; 2) eine Perfon, welche in den genannten Jahren 
geboren iſt; 3) eine Münze, welche diefe Zahl Flcinere Münzen 
in fich begreift. — Achnliche Bedeutung hat Die Anfügung ling: 
Zwilling, Drilling, Bierling. — Der cabitrafte Begriff 
der Zahl Fann ferner an fi als Befchaffenheit gedacht werben, 
und hier haben wir die Verbindung mit heit: Einheit, Dreis 
heit, Vielheit, Altheit. 

Eben fo kann der Zahlbegriff auf ganz beitimmte, einzelne 
Gegenftände und @igenfchaften übergetragen werden; 3.3. Zweis 
bein, Dreibein, Bierbein; Einfuß, Dreifuß, Bielfuß, Taufendfuß; 
eindrähtig, zweidrähtig, Ddreidrähtig; eins zwei= Drei= vielfar: 
big; ein- zwei- drei- vierfigig; eins zwei- drei- vielfpännig, 
und ſo in einer Menge Zuſammenſetzungen, von denen ich nur 
die wichtigſten mit ein anführen will: ein-bohrig, köpfig, hin: 
dig, fültig, fürmig, hufig, jährig, tägig, ytündig, müthig, fchalig, 
winflig, eckig, fchichtig, fchläferig, fehneidig, jtämmig, äjtig, ſtim— 
mig, tönig, trächtig, blätterig, dochtig, ſtöckig, klappig. — Die 
Sprache bietet bier den freieiten und erfreulichiten Spielraum 
dar, für jeglichen Begriff eines Dinges, das mehrfach fich vor: 
findet, ein Adjektiv auf ig zu bilden; man kaun von ciner vier: 
ftubigen Wohnung, einem zehnfenjtrigen Haufe, einem 
fehsitrophigen Gedichte, einem fünfaftigen Trauerſpiel 
reden: überall wird das Adjektiv erjt der Zujammenjchung zu 
liebe gebildet, ganz wie in den $. 252 angeführten Fällen. 


$. 260. 
Die eigentlichen Zahlwörter. 


Die Abftammung der Orundzahlen eins bis zehn il 
dunkel, Elf Ceilf) und zwölf find Zufammenjegungen mit dem 
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alten Worte Lif oder lEf, das fo vicl als Reit (Wurzelbildung von 
bleiben) bedeutet, fo daß alfo elf fo viel ift als einlief,d. i. 
eins übrig von zehn, zwölf oder zweelif zwei übrig. Zwan- 
zig, dreißig u. f. f. find Zufammenfegungen der Grundzahlen 
mit dem Zahlen: Hauptwort zig, Das noch jest im Handel und 
Wundel in.der Form Dec oder Decher vorfommt. Hundert 
und Taufend find eigentlih Hauptwörter wie Paar, Dubend, 
Schod. Sie werden jet adjeftiviich gebraucht wie zwei, trei, 
vier, 3. B. taufend Meenfchen Fommen; oft aber auch ſubſtan⸗ 
tivifch, 3. DB. ein Tauſend Menfchen Fommt. — Dasfelbe ift der 
Fall mit Paar; man fügt: „ein paar Reiter erfchienen“ oder 
„ein Paar Reiter erfcheint,“ Lieber: „ein Reiterpaar.“ Daß bei 
paar der Artikel jtchen bleibt, iſt zwar fonderbar, allein wir 
fagen ebenfalls: „einhundert Soldaten rüden ein, eintaufend 
Brote follen geliefert werden.“ Man follte freilich einpaar 
ungetrennt fchreiben. 
Taufende fliehen in ferne Lande; taufend Opfer fallen auf dem Blut⸗ 
gerüfte, und neue Taufende drängen fich hervor. Sch. Im näch—⸗ 


ften Bett war aufgewacht ein Paar Berrätherohren. B. Machen 
Sie ſich nicht zum Märtyrer von einpaar fchönen Augen. Gel. 


$. 261. 
Ableitungen. 


1. Bon den Grundzahlen werden durch Mbleitungen und 
Berbindungen gebildet: 

a) Die Ordnungszahlen, durd ein ableitendes t: der dritte, 
vierte, fünfte, fechste u. f. f. Der erite iſt aber nicht 
von ein abgeleitet, fondern von eher. Zu diefen Drds 
nungszahlen muß man auch rechnen: der eine und der 
andre; hier werden bloß zwei einander gegenübergeitellt; 
fo wie der erſte Gegenſatz ijt von: der lebte. 

b) Die Berfhiedenheits- oder VBefchaffenheitgzah- 
len, welche die DBerfchiedenheit der Art angeben, durch 
Anhängung von lei, deſſen Urfprung fich nicht mit völli— 
ger Beſtimmtheit nacweifen läßt: einerlei, zweierlei, 
dreierlei, mancherlei, vielerlei, allerlei u. f. fe Auf jeden 
Fall iſt lei eigentlich ein Hauptwort und fteht im Geni—⸗ 
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tiv; „zweierlei Hunde“ will gerade fo viel fagen als: 
„zweier Urt Hunde“ Jetzt brauchen wir dieſe Berbins 
dungen durchaus mie Adjeftive; denn wir fagen fogar: 
„Hunde von zweierlei Art.“ Bei der Uehnlichkeit zwifchen 
Sahlwort und Fürwort darf man fi nicht wundern, Daß 
auch aus Yürwörtern neue Formen auf lei gebildet wer: 
den; 3. B. meinerlei, deinerlei, folcherlei, welcherlei, Dies 
ferlei. Sie find zwar nicht mehr recht gebräuchlich, vers 
dienten e8 aber wieder zu werden. Wie kurz fagt Logau 
(17. Sahrh.): 

Zu etwas Großem noch wird Sordalus wohl werden; 

Denn feinerlei Geburt ift nicht gemein auf Erden. 


e) Die Bertheilungszahlen, melde anzeigen, daß Dies 


felbe Zahl an verfchiedenen Punften wiederfehrt. Sie bile 
den fi) durch Borfegung von je: 3. B. An den Thoren 
itchen jefünf Mann Wade. Hierher gehört auch jeder, 
der immer wiederfchrend. Natürlidy laſſen fih auch die 
Drdnungszahlen jo auffallen; 3.38. je der Dritte Mann 
wird erfchoffen; wofür man auch fegen Fünnte: jeder 
dritte Munn. 


2. Bon den Ordnungszahlen werden wieder gebildet: 


a) Die Zahlen der Hälfte Durch Anhingung von halb: 


drittchalb, viertchalb, anderthalb, anjtatt zwei und ein hal 
bes u. ſ. f. 


b) Die Sejellfhaftszahlen durch Borjesung von felb; 


3 B. felbander, felbdritter, felbvierter gchen, 
was aufzulöfen it in: ſelbſt ald anderer, Dritter, vierter 
gehen. Auch hier ericheint ander als Gegenſatz - von 
einer, und felbander ijt Gegenjag von allein, wofür 
auch felbeinzig vorfümmt. 


$. 262. 
Unbeitimmte Zahlwörter. 


Bon den eigentlichen unbeftimmten Zahlwörtern müffen hier 


ebenfalls die Hauptwörter getrennt werden, worin nur die Vor—⸗ 
ftellung einer unbejtinnmten Zahlengröße liegt. Als folche Haupt: 
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wörter find nichts und genug zu betradhten; „nichts an Guͤ⸗ 
tern, genug Güter“ fagen unbeftimmt aus, was: „ein Dubend 
Güter« in runder Summe benennt. Doc werden eitel und 
Lauter aud in biefem Sinne gebraucht; 3. B. eitel Gold, 
lauter Waffer, und endlich fliehen wenig, viel, mehr und 
Alles (AM aud vft ale Hauptwörter. 


B. Die gesteigerten Beiwörter. 


$. 263. 
Begriff der Steigerung. 


Ich Enüpfe die fogenannte Steigerung an die Bildung der 
Zahlwörter, da fie in der That fowohl der Bedeutung als der 
Form nad) dahin gehört. Denn durd) diefe Steigerung ober viels 
mehr Vergleichung wird der Begriff einer Eigenfchaft oder Zahl 
auf mehrere vertheilt und die Beilegung derfelben nach gewiſſen 
Stufenfolgen abgemeffen. Eine Steigerung des Begriffes ber 
Eigenfchaft an fih liegt eigentlich nicht in dieſen Formen; 
ſchöner 3. 3. zeigt Feinen höhern Grad von Echönheit uber: 
haupt an, fo daß es etwa fo viel wäre als fehr fchön, fondern 
nur ein bedeutenderes Maaß in Bezug auf andermweitiges Bor- 
Fommen der Eigenſchaft; aber in diefem Sinne find audy zwei, 
drci GSteigerungen von eins, und jede folgende Zahl drückt eine 
Steigerung der vorhergehenden aus. 

Bekanntlich nimmt man drei Etufen des Beiworts an, die 
man Pofitiv, Comparativ und Superlativ nennt: ſchön, 
fhöner, ſchönſt. Man Fann fie zufammenhalten mit ben 
Zahlformen Einzahl, Zweizahl, Mehrzahl (Eingular, 
Dual, Plural) oder die Ordnungszahlen der erfte, der andere, 
ber Ichte. a) Der Pofitiv giebt den natürlichen einfachen 
Stand der Befchaffenheit an, wie er ſich an dem Einzelnen oder 
an einem aus mehrern beitchenden Ganzen zeigt; er entipricht 
aljo dem Einen; 3. B. der Elephant it groß. Der Com— 
purativ jtellt nun ein Underes gegenüber, das gar mannig« 
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faltiger Art ſeyn kann; z. B. der Mammuth war größer als 
ber Elephant, der Elephant iſt größer als er fchön iſt. Der 
Superlativ jtellt allem Andern ein Letztes und Aeußerſtes 
entgegen; 3.8. der Elephant ift das größte Thier; immer aber nur 
vergleichungsweife, denn an ſich braucht dag, wag ich dag größte 
nenne, gar nicht groß zu ſeyn, 3.8. die Nachtigall ift der größte 
Singvogel. Die wirflihe Steigerung des Begriffes, unab- 
hängig von der DBergleichung, drüden wir im Deutfchen ganz 
anders aus, nähmlich durch Adverbien: fehr bedeutend, furchts 
bar, ungeheuer, unmaßen groß. Wenn Dichter EComparative und 
Superlative als Erhöhungen der Eigenfchaft gebrauchen, fo thun 
fie nichts, als was fie auch mit andern Spradformen vorneh- 
men, fie benusen fie zu Zwecken, die nicht in deren Wefen an 
fi) liegen. b) Hierher find aber natürlich nicht foldhe Ausdrucks⸗ 
weifen zu zählen, wo dag Andre oder Feste der Bergleichung 
nur ausgelaſſen iſt; 3.3. Die Eitten find jest milder (als früher); 
die Sitten waren früher einfacher (ale jest). c) 


a) In den Tropen find die Gewächſe faftitrogender, von frifcherem 
Grün, mit größern und alänzendern Blättern geziert, als in den 
nördlichern Erditrichen. A. v. H. Die griehifhe Sprache iſt 
die gebildetite der Welt, die griechifche Mythologie die reichite 
und fehönite auf der Erde, die gried.fche Dichtfunft endlich viel: 
leicht die vollfommenite ihrer Art, wenn man fie ort= und zeit 
gemäß betrachtet. Hd. b) Jetzo trennet die Nacht fernerer Him⸗ 
mel fie. Kl. Wer nannte dir den Fühneren Mann, ber zuerft 
am Matte Senel erhob? KL. Ihr Edleren, ad), es bewächst 
eure Male fihon ernſtes Mood. Kl. ©) 


Werther war von eines Gottes Güte, 
Iheurer jede Gabe der Natur; 

Unter Iris fihönem Bogen blühte 
Neizender die perlenvolle Flur. 
Prangender erfhien die Morgenröthe 
In Himerend rofigem Gewand; 

Sc melzender erklang die Flöte 

Sn des Hirtengottes Hand. 


Liebenswerther mahlte ſich die Jugend, 
Blübender in Ganymedes Bild, 
Heldenkühner, göttlicher die Tugend 
Mit Tritoniens Meduſenſchild. 
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Sanfter war, da Hymen es noch Enüpfte, 
Heiliger der Herzen enges Band; 
GSeibit des Lebens zarter Faden fihlüpfte 
Weiher durch ber Parzen Hand. 
Schiller. 


$. 264, 
Form der Steigerung. 


1. Die drei Ordnungszahlen ber eine, dee andere, ber 
lebte ftellen uns auch die Form aller Steigerung auf. Der 
Comparativ wird durch er, der Superlativ durch t gebildet. Sn 
le ste lehnt fich diefes unmittelbar an den Pofitiv Y); die Sus 
perlative der eigentlichen Beimörter werden in ber Regel nicht 
vom Poſitiv, jondern vom Eomparativ acbildet. Das r des Com⸗ 
parativs iſt aber aus einem ältern 8 hervorgegangen, wie war 
aus was, daher geht der Superlativ nicht auf rt (fchönerte), 
fondern auf ft aus (fchönite), und im Neuhocdeutfchen kann man 
ganz richtig fagen: ber Superlativ werde aus dem Pofitiv burch 
ft gebildet, oder vielmehr durch eſt. Wohllaut und Wohlbewe- 
gung entfcheiden, ob das e wegfällt oder bleibt. Man wird fas 
gen; der leiſeſte, böſeſte, wundefte, lindefte; hingegen: 
der ſchöͤnſte, frömmifte, edelfte, würbdigite. 

2. Da im Altdeutſchen einige Comparative auf ir, andere 
auf or ausgiengen, fo erflärt fih daraus, warum einige ben 
Umlaut annehmen, andere nicht; 3. B. ärger, ärmer, wär 
mer, härter, gröber, röther, jünger, fürzer, größer; 
hingegen: Earger, fchlaffer, lahmer, hohler, blauer, 
brauner. 

3. Einige Beiwödrter haben eine etwas unregelmäßige Stei- 
gerung. Sie zerfallen in zwei Ordnungen: 

a) die höhern Stufen werden von einem andern Stamme ge⸗ 


bildet: 

aut befier (von baß) der befte oder beßte 
recht richtiger — richtigfte 

viel mehr — weilte; 


ı) Der Poſitiv letz bedeutete im Altd. langſam, fpät; er ift noch 
jest im Oberd. ganz gewöhnlich, bedeutet aber falfch, unrecht, 
lints; 5. 8. der lege Weg, bie lebe Hand, das lebe Wort. 
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b) der Stamm bleibt: 


hoch hoͤher der hoͤchſte 
nahe näher — naͤchſte 
groß größer — gröite oder größte. 


4. Oft verbietet der Wohllaut, die Steigerung am Bei: 
worte felbjt vorzunehmen. Dann fegt man lieber den Compara⸗ 
tiv oder Superlativ eines Adverbs vor und bezeichnet alfo die 
Steigerung an dieſem. Für den Comparativ gilt gewöhnlid 
mehr, bisweilen auch beffer oder höher, 3. B. mehr ge— 
rührt, mehr aufmerfend, beffer aufmerfend, höher jtrebend; für 
den Superlativ gelten beſonders zumeift, am meiiten, am 
höchſten u. a., 3.38. zumeift verfchwenderifch, am höchiten jtre: 
bend. Es gehören hierher befonders die Adjektive auf ifch, de: 
ren Superlative fchlecht Flingen würden; z. B. der lügnerifdeite, 
weibifchefte, und die Partizipien der Gleichzeitigfeit, bei be: 
nen der Comparativ oft nad Klang und Bewegung ein übles 
Bild geben würde, z. B. der nacdhdenfendere, billigender«, 
verfühnendere. 


$. 265. 


1. Es giebt Beimwörter, die das vereinzelnde Element und 
den vergleichenden Gegenfüat zu etwas anderm fchon ihrer Be— 
Deutung nach in fich tragen und Daher den Ordnungszahlen gleich 
itehen ($. 66). Hierher gehören: der untere, obere, vor: 
dere, hintere, innere, äußere, mittlere u.a. Alle 
dieſe Fünnen eigentlich Feine Steigerung erlciden, fo wenig ale 
eine Zahl gejteigert werden kann. Allein fo wie die Sprade 
den andern vom zweiten unterfcheidet, fo auch den untern 
vom unterjten und den vordern vom vorderften; wenn 
auch der Gebrauch zwifchen beiden Formen nicht immer ftreng 
unterfcheitet, fo liegt doch in der Form vorderer bloß der Ge: 
genfaß zu einem, in vorderjter zu allen. Sc brauche wohl 
nicht erit zu erinnern, Daß alle jene Adjektive auf er Compare: 
tivformen find, denen gar Fein Pofitiv entfpridt; fo wie dem 
andern ebenfalls nichts antwortet. 

2. Uebrigens läßt fi der Superlativ wieder fteigern, und 
zwar auf zweierlei Art, Entweder will man den Begriff des 
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Aeußerſten und Rebten nachbrudsvoll hervorheben, und dies wäre 
ein Superlativ des Superlative, der ſtets Durdy den vorausges 
ſetzten Genitiv aller bezeichnet wird, z. B. der allerfhönite; 
oder man jtellt zwei Superlative einander vergleichend gegen« 
ber, 3. DB. zwei erite oder zwei letztte, und dann muß einer der 
eritere, der andere ber letztere feyn. Hier Hätten wir alfo 
einen Comparativ des Superlativs. Er finbet aber blos in den 
eben genannten beiden Wörtern ftatt. Die Sprache hat nicht 
für gut gefunden, bei eigentlichen Beiwörtern dergleichen Formen 
zu bilden, 3. B. die fehönftere, geliebteitere. Hat man 
zwei ſchönſte, größte, Fleinite und jtellt fie wieder einan« 
Der gegenüber; fo redet man wieder von der Schüneren, oder 
Lieber von der mehr und minder Schönen; oder umſchreibt: 
„die Schönere unter den Schönften; die Schönfte uuter den 
Schönen.“ Bermuthlich iſt nur die Ruͤckſicht auf Wohlflang, die 
allerdings in ber Regel leiden würde, daran Schuld, daß bad 
Neuhochdeutſche Formen wie ſchönſtern nicht getrieben hat. Daß 
aber der fcherzhafte Dichter dergleichen wohl wagen darf, lehrt 
folgendes Gedicht von Fr. Rüdert: 


Grammatische Deutschheit. 


Nenlich deutfchten auf deutſch vier deutiche Deutfchlinge deutfchend, 
Sich Aberdeutfchend an deutſch, welcher der beutfchefte fen. 
Bier: deutichnahmig benannt, Deutich, Dentichrih, Deutfcherling, 
Deutſchdich, 
Selbſt ſo hatten zu deutſch ſie ſich die Nahmen gedeutſcht. 
Jetzt wettdeutſchten ſie, deutſchend in grammatikaliſcher Deutſchheit, 
Deutſcheren Comparativ, deutſcheren Superlativ: 
„Ich bin deutſcher als deutſch!“ — „Ich deuticherer!“ — „Deutſcheſter 
bin ich!“ — 
„Ich bin der Deutſchereſte, oder der Deuntſcheſtere!“ 
Drauf durch EComparativ und Superlativ fortdeutfchend, 
Deutfchten fie auf bis zum Denutfcheitereftereften, 
Bis fie von comparativifch» und fuperlativifcher Deutfchung 
Den Pofitiv von Deutfc hatten vergefien zuleht. 
3. Wie aus den Superlativen erfter und lebter die Eoms 
parative erftierer und letzte rer gebildet werden, fo aus dem 
Eomparativ mehr die neue Comparativform mehrer; beide 


unterfcheiden fich aber bedeutend in Sinn und Gebrauch. Mehr 
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ſteht immer ohne Biegungsendung; man ſagt durchaus nur: 
mehr Geld, mehr Brot, wie man eigentlich auch bloß ſagt: 
viel Geld, viel Brot; der Form „vieles Geld« entſpricht 
dann „mehrerlei Geld.“ Mehrer kömmt bloß in der Mehr: 
zahl vor und Fann feine Biegungsendungen nie verlieren, gleich 
den Superlativen. Dem Sinne nad) iſt es nicht Comparativ von 
viel, fondern jteht dem Ausdrude „einige, etliche,“ gegenüber, 
wie der andre dem einen, und hat den Ginn von ztemlid 
viel. Man fagt 3. B.: „Auf der Meffe waren viel Käufer, 
aber noch mehr Berfäufer; mehrere Waaren haben gar kei— 
nen Abſatz gefunden.“ Der Unterfehied zwifchen mehr und meh— 
rer liegt alfo nicht etwa im Grade der Steigerung, fondern 
mehrer ift ein ganz andrer Begriff, ein befonderes Wort, fo 
wie einige fich ganz abgelöst hat von ein. Um deſto mehr 
it es zu verwundern, daß in neueſter Zeit plößlih der ganze 
Unterfchtied Hat umgeftoßen werden follen, indem man etwas 
großes gefunten zu haben meinte, wenn man das zweite r in 
mehrer völlig ftriche, dafür aber dem mehr feine Biegungs: 
endung wieder gäbe, fo daß nun mehre DBerfäufer eben fo gut 
ftenen fol für mehr Käufer, als für mehrere Käufer. Man 
weiß bier in der That nicht, ob man mehr von Schwadfinn re: 
Den fol, der den zu Tage liegenden Unterfchied nicht fieht, oder 
von Affeetation, die gern etwas Apartcs haben will. Auf je 
den Fall ift es fonderbar, einen althergebrachten *), tiefbegründe- 
ten Unterjchied umjtoßen zu wollen. Soll dies nun einmal ge: 
fehehen, fo gehe man mwenigitens noch weiter und fchreide anſtatt 
mehr gleich das regelmäßige vieler; 3. 3. viele Käufer, aber 
noch vielere Verkäufer. Go viel ich weiß, iſt jenes mehre 
von Berlin ausgegangen, und fo haben denn Die Berliner Echrift: 
itelfer und die Schriftiteller der Abendzeitung (welche alle das 
Trennung3= 83 in zufammengejesten Wörtern weglaffen müffen) 
ihre eigene deutſche Grammatif, So viel id weiß, hat nod 
Fein bedeutender Schriftſteller mit eingejtimmt. 


Ein Staat: mehrere Staaten; mehrere Staaten: mehrere Staatd« 
verfaffungen; mehrere Staatsverfaſſungen: mehrere Religionen. 2. 


— — — — —— 


1) Denn der Unterſchied beſteht ſchon ſeit mehr als 600 Jahren. 
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Schon der fabelnde Homer befchreibt -die Sitten mehrerer 
‚Völker, fo weit feine Kenntnis reichte. Als fpäterhin die eigents 
liche Gefhichte fich von der Perfon loswand, bereifete Herodot 
mehrere Länder und trug mit löblich Findifcher Neugierde zus 
fammen, mas er fah und hörte. Hd. Streden von mehrern 
hundert Meilen find mit Korallenriffen umringt. F. Mehrere 
Gründe vereinigten fich, die äfterreichifhen Prinzen zu Stüben 
des Pabſtthums zu machen. Sch. Der unbewaffnete Bürger 
bat. mehr Schäße und mehr Menfchen zu verlieren als ber bes 
waffnete. 3. P. Zuweilen ift des Sinns in einer Sadhe auch 
mehr, ale wir vermuthen. BE. 


VI Hauptftäd. 
Bildung der Adverbien. 


$. 266. 
Entftehung der Adverbien überhaupt. 


Zum Udverb Fann jedes Wort werden, fobald es feine les 
bendige Bedeutung verliert und nur Dienen muß, um Richtungen 
und Beziehungen andrer Begriffe anzugeben. So ift z. B. heim, 
urſprünglich ein Hauptwort in der Bedeutung Haus oder Heis 
math, jest une noch Adverb, da es bloß die Richtung und Art 
einer Ihätigfeit anzeigt, 3. B. Heim gehen, ohne mehr eine 
felbjtindige Borftellung auszudrücken. Sn der Regel fehleifen ſich 
einzelne Cafus des Nennworts zu Adverbien ab und werden fo« 
mit eigne Wortgebilde, 3. B. abends, morgens, oder eine 
Verbindung von Präpofition und Nennwort tritt für immer zus» 
fammen, um eine gewilfe Richtung auszubrüden, 3. B. zurecht, 
zufrieden, inggemein, oder endlicd, es bilden fich beitimmte 
Ableitungen und Zufammenfesungen, wodurch adverbiale Bezie⸗ 
hungen fich Fundgeben; 3. B. rücklings, diesſeits, heer— 
denweiſe, aufwärts. 

Sch gebe eine Reihe Nennwörter, denen Adverbformen mans 
nigfacher Art entſprechen: 

Böginger, 1. 51 
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Bald: weidein, waldaus, waldwärts. 

Fahr: jahrans, jahrein, von Jahr zu Jahr, jährlich, jahrweiſe. 

Kind: von kindauf. 

Haupt: zu Haupten, bäuptlinge. 

Strom: firommwärts, ſtromab, ſtromauf, ſtromweiſe. 

Stunde: von ſtundan, Nündlih, ſtundenweiſe, ſtundenlaug, ſtun⸗ 
denweit. 

Berg: bergab, bergan, bergauf, bergunter, zu Berg. 

Himmel: himmelwärts, himmelher, bimmelauf, himmelaun, gen 
Himmel. 

Erde: erdwärts, auf Erden, zur Erbe (ur Erde fallen). 

Treppe: treppauf, treppab. 

Feld: feldein, feldaus, feldwärts, überfeld. 

Stüd: ftüdweife, zu Stüden. 

Bett: zu Bett. 

Tiſch: zu Tiſch. 

Haufe: zuhauf, haufenweiſe, bei Haufen. 

Rücken: zurück, rückwärts, rücklings, hinterrücks. 

Grund: zu Grund, von grundaus. 

Zeit: zeitlebens, zu Zeiten, zeitlich, zeitweiſe, von Zeit zu Zeit. 

Hand: zu Handen, handlings, vorhanden, abhanden, überhaud, 
behend. 

Trupp: truppweiſe. 

Gruppe: gruppenweiſe. 

Jugend: von jugendauf. 

Seite: ſeitwärts, meinerſeits, deinerſeits, allerſeits, beiſeit, abſeit. 

Weile: bisweilen, zuweilen, mittlerweile, unterweilen. 

Weg: unterwegs, allerwegs, deswegen, meinetwegen. 

Land: landwärts, zu Land, landein, überland. 

Zweifel: zweifelsohne, ſonder Zweifel. 

Küſte: küſtenwärts. 

Ufer: uferwärts, uferan. 

See: ſeewärts. 

Leib: zu Leibe, beileibe. 

Liebe: zulieb, vorlieb (eigentlich für Liebe). 

Noth: vonnöthen. 

Augenblick: augenblicks, augenblicklich. 

Tropfen: tropfenweiſe, in Tropfen. 

Ring: rings, ringsum. 

Theil: theilweiſe, zutheil, theils. 

Gegentheil: gegentheils. 

Naht: nachts, ns zu Nacht, naͤchtlich, allnaͤchtlich, hinächt 
(obd.). 

Morgen: morgen, morgens. 
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Tag: tags, mittags, täglich, von Tag zu Tag, tagaus, tagein. 

Mitte: inmitten, mittenin, mittendrin. 

Ede: übered3. 

ſchlecht: fchlecht, ſchlechterdings, fchlechthin, fchledhtweg, fchlechtab. 

kurz: Eurz, Bürzlid, in Eurzem, vor kurzem, kurzweg, kurzum, 
Furzab, kurzhin. 

fanft: fänftlich, fänftiglich, fanfte. 

lang: längs, längſt, längfteng, lange, langhin, langber. 

recht: rechts, recht, gerechterweife, rechtwärte, rechtsum. 

neu: neulich, neuerdings, neulinge, von neuem. 

jung: jüngft, jüngfthin. 

alt: vor Alters, altershalben. 

gerade: gerade, geradang, geradhin, gerabab. 

voll: vollauf, vollende. 

gleich: gleich, fogleich, gleicherweile, gleichermaßen. 

rein: reinaus, reinab. 

gewiß: gewißlich, gewiflermaßen, für gewiß. 

ber: da, daher, dahin; indeß, unterdeß, ehedeflen, vordem, nachdem, 
ſeitdem, zudem u. v. a. 

wer: wo, wann, wie, woraus, wohin, woher u. v. a. 

dieſer: ohnedies, diesſeits, dieſerhalben. 

jener: jenſeits. 

meiner, deiner, ſeiner⸗ meiner⸗ deiner⸗ ſeinerſeits, meinetwegen, 
deinethalben. 

ſelber: ſelbſt, daſelbſt. 

alle: allerſeits, allerwegen, allorts, allzeit, überall, allemal. 

wenig: wenigſtens, aufs wenigſte. 

minder: mindeſtens, aufs mindeſte, zum mindeſten. 

ein: einmal, einerſeits, einſt, überein. 

zwei: zwier, zweimal, zum zwei, entzwei, zweitens. 

drei: dreimal, zu drei, drittend. 

erite: zuerft, erſtens, erftlich. 

legte: zulest, letztens, Tehlich. 

andere: anderſeits, anderwärts, andernfalls. 

jeder: jederzeit, jedenfalls, jedermänniglich, jedesmal, 

einer: keineswegs, Beinesfalles, Eeinmal. 


Su diefem Berzeichniffe begegnen wir den $. 70 angegebnen vier 
Elaffen von Adverbien, nähmlich fubftantivifhen, adjeftivifchen, 
pronominalen und zählenden. Diefe müffen wir einzeln bes 
trachten, zuvor aber noch von den Partifeln reden, welde in 


alte vier Claſſen eingreifen, 
51 * 
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- $. 267. 
A. Partifeln 


: Partifeln heißen nad $. 70 ſolche Adverbformen, Die 
gar Feinen lebendigen Inhalt haben, fundern nur beitimmte Ric 
tungen und Beziehungen im aflgemeinen anzeigen. Sie Haben 
fi alfo von der lebendigen Bedeutung eines Nennworts oder 
Verbums noc) weiter entfernt als die andern Mdverbien, jtehen 
den Wbleitungsfilben nahe und werden aud großentheils wie 
diefe angewandt, nahmentlich um ein Nennwort zum Abverb zu 
machen. Cinfache Partikeln find: durch, um, mit, nad, zu, 
aus, bei, ein, an, vor, auf, ab, deren Urfprung dunkel 
ift; abgeleitet fcheinen oder find deutlich: entgegen, empor, 
nieder, außer, inner, unter, über, hinter, wieder, 
fort; aus abgejchwächten Hauptwörtern vder aus Zufammenfehuns 
gen mit denfelben find entitanden: weg (Weg), zurüd; aus 
Fürwörtern: da, dort, hier, hin, ber u. a. Einige dienen 
bloß als Präpofitionen und Conjunftionen wie: neben, zwifchen, 
gegen, von, bis, treten aber mit andern Partikeln zu neuen 
Formen zufammen, wie denn die Partikeln unter einander fid) 
mannigfaltig verbinden; 3. B. durchaus, durchweg, durchhin; 
umhin, umher; gegenüber; nachher, hernach, darnach; zuſammt, 
zuvor; bisher, bisanhin; anher, anhin; vorüber, voraus, vor: 
bei, voran, vorweg; überaus, überhin; wiederum; fortan, fortzu; 
hierzu, hierauf; hindurch, hinüber, hinfort; heran, herunter; 
nebenan, nebenzu, nebendurch, nebenaus; zwiſchenan, zwiſchenzu, 
inzwiſchen. Auch Verdoppelungen derſelben Partikel ſo wie Ver— 
bindungen zweier verſchiedener durch und treten oft ein, 3. B. 
fort und fort, um und um, über und über, wieder und wieder, 
Durch und durch, vor und nad), hier und da, da und da, da und 
bort, ab und an, ab und auf, drunter und drüber, ab und zu. 

Die eigentlichen Partifeln zeigen alle die Richtung an, wos 
hin eine Bewegung geht *). Ihnen ftehen zur Seite die ab- 


1) Man verwechsle die Bedeutung der Partikeln an ſich nicht mit ih 
ver Bedeutung als Präpoiitionen. Die Präpoiition aus, 3. B. 
aus dem Haufe, zeigt nie das Wohin an, fondern im Gegentbheil 
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firaften Raumadverbien, die meift auf en ausgehen, und bag 
Wo ausdrüden. Der Begriff des Woher wird nun burd) 
eben diefe Naumadverbien mit Vorſetzung der Präpofition von 
gegeben; 3. DB. Zu 


Mo. Wohin. Woher. 
unten unter von unten 
oben auf von oben 
drüben über von drüben 
innen Bu ein von innen 
außen aus von -anßen 
vorn vor von vorn 
hinten hinter von hinten 
nebenan daneben von nebenan 
(bie)nieden nieder von bienieden 
zwifchenan zwifchenein von spifchenan 
gegenüber entgegen von gegenüber 
umber herum 
weit weiter von weitem 
fern fort von fern 
da dahin von da, von dannen. 

$. 268. 


B. Pronominaladverbien. 


1. Die Pronvminaladverbien find befondre Formen 
bes Fürworts. Wie diefes zerfallen fie in fragende und nen 
nende. Die fragenden find: wag, wie, wenn, wann, wo, 
und Berbindungen mit was und wo, 3. B. warum, womit, 
wodurc), woraus, wozu, woher, wohin. Es Fönnte 
auffulten, daß ich was zu den Adverbien zähle; allein es ift ges 
rade eines der am häufigiten vorfommenden, gewöhnlich in der 
Bedeutung warum oder wozu; 3. DB. Was plagit du did? 
Was fagit du auf diefes? Man Fann diefes was entweder ans 
fehen als entfprungen aus einem ältern genitivifchen weg, oder 
geradezu als den Affufativ dritten Geſchlechts, der fehr gern 


ftets ein woher; das Abverb aus ſtets das Wohin; 4. B. er 
geht aus; oft bloß das Ende; 5. B. das Licht geht aus. Aller 
dings würde das Adverb folgerechter außer heißen. 
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zum Adverb wird. — Zwiſchen wann und wenn hat man 
einen ganz unbegrändeten Unterfchied feftfegen wollen, als ob 
wenn nur die Bedingung anzeige, warn die Zeit. Die Wahr 
heit ift, daß wann nur in feierlicher Rebe fteht, fonit Aberal 
wenn vorfümmt. . 

Was rast das Volk, was wälzt fich dort die langen Gaſſen brauſend 
fort? Sch. Bas ſorgſt da ängftlih für bein Leben? Bel 
Was toben bie Heiden und rafen die Völker? Ethh. Waun 
begann er und wo iſt er, der wie Gott würdig meiner Liebe fey? 
KL Wie wird ein FJüngling feinen Weg unfträfidh gehen? Eth. 

2. Diefe fragenden Adverbien werden auch als unbeftimmte 
gebraucht, gewoͤhnlich mit vorausgeiendetem irgend; Doch gels 
ten wo und wann an fich fehon für irgendwo und irgend: 
wann. Etwa oder etwan hat eine ganz befondre Bedeutung 
angenommen und drückt ungeführ dasſelbe — was wir auch 
durch vielleicht geben. 

Anderswo geſchehen Thaten. Sch. Wer geboren iſt, muß irgendwo 
geboren ſeyn. Wo. Aſſads Ton fchläft auch wohl wo in meiner 
Seele noch. OH. Sie liegt verkennet in Nachtgewölben unter 
der Erde wo der Klofteröden — die farbenhelle Schrift. SI. Sind 
die Aegypter aus dem Schlamme ihres Nild zur Driginalnation 
der Welt entiproffen? oder, wenn fie andersmoher famen, durch 
welche Veranlaffungen unterfchieden fie fi fo ganz von allen 
Völkern, die rings um fie wohnen? Sb. 

3. Den fragenden wo, wann, wie antworten Die Deuten- 
ben da (dar), Dann (dannen) und fo, alle Drei eine Menge 
neuer Adverbien gebährend durch Zufammenjebungen mit Präpo: 
fitionen. Da nimmt die Präpofition ftets hinter ſich, und fo 
entftehen: dad urch, darum, Dagegen, bamwider, bafür, 
damit, dDarnad, dazu, Daraus, Dabei, davon, da= 
nebft, darob, darin, darein, Daran, Davor, Darauf, 
Darunter, Darüber, dahinter, daneben, dazwiſchen. 
Eigentlich follte man fie wohl als Zufammenfehungen mit das 
erflären; denn fie entfprechen alle den Auflöfungen durch das 
oder durch das ſelbe)y. Darein und worein unterfeheiden 





1) Die lUintrennbarkeit diefer Bufammenfegungen ift übrigens noch 
nicht fo alt. Luther braucht beide Wörter bisweilen getrennt, doch 
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fi von Darin und worin, wie fi die Verbindungen von in 
aunterfcheiden, je nachdem ber Akkuſativ oder der Dativ hinzu 
tritt; Darein it fo viel als in dasfelbe, Darin fo viel ale 
in demfelben. 


Ein philofophifcher Dichter it darum noch Bein Philofoph, und ein 
poetiſcher Weltweifer it darum noc Bein Poet. CE. Auf Ma⸗ 
gindanao bauen fie fo viel Reiß, daß die nahegelegenen Juſeln 
Damit verforgt werden können. F. Um bald aus ihrer unans» 
genehmen Lage zu fommen, wenden die Servitord den größten 
Fleiß an; dadurch lernen fie ihre Fähigkeiten befler entwideln, 
und hiervon hängt denn doc ihr Fünftiges Glüd ab. F. Auf 
Pfeilern und auf Bogen fchwer, aus Quaderſtein von unten auf, 
lag eine Bräde drüber her, und mitten ftand ein Häuschen 
drauf. B. Ermordet nicht mein ganzes Glück! Ihr mordet 
fonft Daneben auch eures Kindes Leben. B. Träume betrügen 
viel Leute, und es fehlet denen, die Darauf bauen. Lth. Bes 
fchließet einen Rath, und ed werde nichts daraus! Lt. 

Laß du vom Hader, ehe du darein aemenget wirft! Lth. 
Mer eine Grube grabt, der wird darein fallen. Lth. Nehmt 
hin die Welt, doch theilt euch brüderlich darein! Sch. Sites 
eine wefentliche Eigenfchaft der Babel, daß die Ihiere darin zu 
moralifhen Weſen erhoben werden? IR. 


Einige Adverbien diefer Art entfprechen nicht nur dem da, fonbern 
auch dem dann; darauf, 3. B. fann bedeuten „auf demſel⸗ 
ben,“ aber auch „nach diefer Zeit.“ Sn der Regel aber entipres 
chen dem dann ſolche DBerbindungen, in denen die Prapofition 
voran fteht und das Fürwort in dativiſcher oder genitivifcher 
Form fi) anfchließt: ohnedem (ohmedies), nachdem, zudem, 
vordem, feitdem, ehedem, indem, indeß, unterdeß, 
währenddeffen u. a. — Mit fo find nur ſonach und fps 
mit verbunden. 


4. Zu den deutenden Abverbien gehören auch hier und 
dort, hin und her. Dort iſt Ableitung von da (dar); hier 


nicht in der Bibelüberfegung, fondern in feinen andern Schriften, 
wo er fih mehr geben läßt; 3. B. Da weiß St. Paulus nichts 
von; da fagt St. Paulus nein zu. In Oberſachſen iſt die Trene 
nung überhaupt gewöhnlich, man ſagt: Da Bann id nichts gegen 
thun; da kann ich nichts von nehmen. 
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entſpricht dem Sine nach dem die ſer, wiewohl es wohl eher 
mit er oder einem verloren gegangenen Pronomen zufammen- 
hängt. In Zufammenfegungen mit Präpofitionen bedeutet hier 
oder hie durchaus diefer, z. B. hierdurch, hiegegen, 
hiemit, hiernad, hiezu, hieraus, hiebei, hie von, 
hierin, hierauf u. a. Die füdlichen Mundarten haben auch 
noch ennet, enten oder ennen, das in Sinn und Form dem 
jener entfpricht, weldes in dieſen Mundarten ener ausge: 
fprochen wird. 

Die drei Wörtchen hier, da, Dort müffen ung Die 
nen, um Beziehungen und Bereinzelungen anzugeben, wofür 
Feine befondern deutenden Fürwörter vorhanden find; fo uns 
terfcheidet fi) das der in ein der hier und der dort, eben 
fo find du da, du dort zwei bejondre du. In Mitteldeutich 
land verbindet man dar und hie mit den Raumadverbien zu 
einen Worte, woraus denn immer zwei Entgegenfegungen mie 
diesfeitd und jenfeits entitehen; 3. B. hieneben — daneben, hie: 
nieden — darnieder. Hat das Naumadverb vofalifchen Anlaut, 
fo entftehen feheinbar ganz einfache Wörter; 3. DB. 


hüben drüben 
haußen draußen 
hunten drunten 
hoben droben 
hinnen drinnen. 


Die Schriftſprache hat bloß hüben und drüben aufgenommen; 
es verdienten aber alle Aufnahme ins Hochdeutſche. 

5. Hin und her unterſcheidet die neuhochdeutſche Sprache 
ſo, daß jenes die Richtung von dem Orte weg bezeichnet, wo die 
Vorſtellung des Sprechenden verweilt; her die Richtung nach 
demſelben hin. Da, dort und hier werden alſo zum dahin, 
dorthin, hierhin und daher, dorther, hierher, und 
jede Partikel ſpaltet ſich nun in zwei verſchiedene Formen, un: 
ter und über werden z. B. zum hinunter, hinüber und 
zum herunter und herüber, hin und her find alfo gleich: 
fam die AUrtifel der Partifeln, wodurd die in den lestern lie 
gende Richtung in einen bejiimmten Bezug zum Sprechenden 
kömmt. 
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Sucht ihr Freunde, fo kömmt aufs Land heraus! Bo. Alle gute 
Gabe kömmt von oben herab. Lth. Komm herein! da Ge 
fegneter des Herrn! Was ftehft du draußen? Lth. Wer fäh- 
vet hinauf gen Himmel und herab? Lth. Der Zdliner fprang 

zum Dach binan und blidt in den Tumult hinaus. B. Wer 
will hinab in die Tiefe fahren? Lth. 

6. Die bis jebt angegebnen pronominalen Adverbien redy- 
net man alle noch zu den Partifeln, dba ihre Bedeutung ziemlid) 
abitraft iſt. Für Zufammenfegung der wirflichen Fürwörter mit 
Haunptwörtern haben ſich aber gewiffe Formeln ergeben, wodurch 
wieder eine Menge nener Abverbien entitchen, die man nicht mehr 
zu den Partifeln rechnen Fann. Sch gebe die Hauptformeln und 
fchließe gleich die Berbindungen mit allgemeinen Zahlwörtern an. 

balben: meinet= deinet- feinethalben, deshalb, allenthalben. 

wegen: meinet= deinet- feinetwegen, Deswegen, allerwegen, kei: 
neswegs. 

ſeits: meiners deiner⸗- ſeinerſeits, diesſeits, jenſeits, einerſeits, 

anderſeits, allerſeits, hierſeits. 

geſtalt: dergeſtalt, ſogeſtalt, ſolchergeſtalt. 

maßen: dermaßen, ſolchermaßen. 

nahe: desnahen, (veraltet), ſonach, demnach, hiernach. 

falls: desfalls, allenfalls, jedenfalls, keinesfalls. 

gleichen: desgleichen, meinesgleichen, ſeinesgleichen. 

mal: diesmals, jenesmal, einmal, keinmal, allemal, jedesmal, 

vielmal, manchmal. 

theils: meinestheils, einestheils, anderntheils. 

Auch Heute, heuer, hinter (oberd. hinächt) find nichts 
als Verſchmelzung von hie mit Hauptwörtern, die aber ganz 
unkenntlich geworden ſind (hietag, hiejahr, hienächt). 


$. 269. 
C. Subftantivifhe Adverbien. 


1. Subitantivifche Adverbien Fünnen wir befonders viererlei 
unterfcheiden : 

a) Caſus des Hauptworts, befonders Genitive: morgen, mor⸗ 

gens, abends, tags, vormittags, nachmittags, nachts, jahre 

(3. B. jahre einmal), monats, winters, fommers, früh 

lings, eingangs, anfangs, behufs, mittels, flugs, ftetg, 

ſtracks, fpornftreichg, rings, theils, falls, angefichts, augen⸗ 
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blicks, ſpottkaufs. Sa, ſelbſt Verbindungen müffen hinge⸗ 
zählt werden, wie: meines Wiſſens, geradeswegs, alle Wo: 
chen. Auch die Formen auf linge laffen fih Hierher 
ziehen, wiewohl ihnen niemals cin Hauptwort auf ling 
zu Grunde liegt: blindlinge, jählinge, meuchlings, rüdlingg, 
ſchrittlings, rittlinge, feitlings, häuptlings, Füpflings. 


b) Verbindungen mit Partikeln, die fi hinten anfügen: 


bergab, bergauf, bergunter, bergüber; Fopfüber; ſtromauf, 
ſtromab; landein, landaus; feldein, feldaus; himmelauf, 
himmelan; wolfenauf, wolfenab; waldein; thalein, thalab; 
treppab, treppauf; querfeldein. Hierher Fann man wärts 
rechnen, das eigentlich ein Adjektiv iit, aber nur noch im 
Sinne der Partifel bin fi an andere Partifeln und 
Hauptwörter fügt, um im allgemeinen die Richtung wos 
hin anzugeben: abwärts, aufwärts, unterwärtsd, einmärte, 
himmel» fee= land= ſtrom⸗ thal= wolfen= oft nord= weit: 
ſüd- meer- feitwärte. Gegenfab wären Verbindungen mit 
her, 3. 3. himmelherz allein fie find fehr felten, man 
braucht lieber die Präpofition von, 3. B. von findan, von 
jugendauf, von grundaug, 


c) Berbindungen mit Präpofttionen, die fih vor das Haupt: 


d 


— 


wort ſtellen: unterwegs, überecks, überland, zurecht, zus 
frieden, zeitlebens, vor Alters, außer Landes. Beſonders 
iſt hier zu beachtungswerth, welches ſich wirklich zur %or: 
mel geſtaltet hat, um aus Nennwörtern Adverbien zu bil⸗ 
den: zuthal, zuberg, zuhauf, zurück, zuſammen, zu Fuß, 
zu Tiſch, zu Bett, zu Roß, zu Hofe, zu Hauſe, zu Pferde, 
zu Grund, zu Boden, zu Feld, zu Land, zu Meer, zuhan⸗ 
den, zur Hand. Die Schrift iſt ſehr unfolgerichtig in Der 
ziehung diefer Adverbien; da man zufammen, zulieh, 
zufolge fchreibt, fo würde auch zuhaus, zutiſch, zu⸗ 
grund ridytig feyn. 

Zufammenfegungen mit andern Hauptwörtern. Hier ift be 
fonders weile zu bemerfen, dag zur Formel geworben it, 
um Wdverbien der Urt und Geftalt zu bilden: tropfen: 
haufen fchaarens heerden=z paar» dutzend⸗ ſchock⸗ hun⸗ 
dertweiſe. 
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2. Das Schmwanfende der Adverbien zeigt ſich auch darin, 
daß ſich an die befondern Formeln für ihre Bildung gar feine 
beitimmten Bezichungen Fnüpfen. Die Berbindungen mit zu 
drüden 3. B. aus: a) den Ort: zu Pferb fihen; b) die Niche 
tung: zu Pferd fteigen; c) die Art: zufrieden leben, 


$. 270. 
D. Udjeftivifche Adverbien. 


1. Die adjeftivifchen Adverbien nennt man Befchaffen 
heitswörter; man braucht dafür Feine befondere Formen der 
Beiwörter, fondern nimmt die Grundform derſelben ohne Bie⸗ 
gungszeichen; nennt alfo das Beiwort Adverb, fobald es fich 
nicht darſtellt als einverleibt einem Hauptworte oder ale In— 
halt einer Behauptung, jondern nur als Beftimmung bes In⸗ 
haltes einer Behauptung. So können fait alle Beiwörter, felbft 
die meilten Partizipien als Adverbien ftchen; z. B. ſchön fchreis 
ben, gut leſen, ſanft fpreden. Man Fönnte dieſe Formen 
ohne alle Endung als Affufative dritten Geſchlechts anfchen, fo 
dag ſchön fchreiben fo viel wäre als „ein fchönes fchreiben ;« 
allein dem widerfpricht die altdeutfehe Form diefer Adverbien; 
fie giengen meift auf o aus, dag fich im Meittelhochdeutfchen zu 
e abfchwächte und im Neuhochdeutfchen ganz weggefallen ift, mit 
Ausnahmen von lange, das ale Adverb das e ftets behält. In 
Oberſachſen braucht man viele Befchaffenheitswörter noch mit 
auslautendem e, 3. B. fanfte fprecdhen, gerne fpielen, balde 
fommen, leichte fidy erzürnen, rechte arbeiten, fehre fchwigen, 
fhledyte angezogen feyn, Ichnelle laufen, weite reifen. 

Der Richter richtet nicht billig in einner Sache, Id. Sum Werte, 
das wir ernit bereiten, geziemt ſich wohl ein ernites Wort. Sch. 

Tief und ernftlid) dentende Menfchen haben gegen dag Publitum 

einen böfen Stand. G. Schnell fertig it die Jugend mit dem 

Wort, das fchwer ſich handhabt, wie des Meſſers Schneide; aus 

ihrem heißen Kopfe nimmt fie tet der Dinge Maß, die nur fid) 

felber richten. Sch. 

2. Manche WUdjektivformen werden durch Anfügung von 
fich zu eigentlichen Adverbien, 3.8. neulich, freilich, gänz— 
lich, gütlih, ſchwerlich, weistich, klüglich, ſänftlich, 


8098 — Wovoortlehre. 


kecklich, treulich, leichtlich, kühnlich; beſonders Adjef: 
tive auf ig; z. B. ewiglich, Fräftiglid, mächtiglich, bil— 
liglich, unſinniglich, muthiglich u. a. Allein fie gehö- 
ven jetzt entweder mehr der Dichterſprache an oder find für Ad— 
jeftive gehalten worden und werden adjeftiviich ebenfalls ges 
braucht, fo daß hier ein wedhielfeitiges DBertreten beider Wort: 
arten ftatt findet. 

3. Wie bei den fubftantivifchen Adverbien finden wir endlich 
auch bei den adjeftivifchen: 

a) Senitivformen: anders, ſtracks, längs, rechts, linke, 
ſtets, bereits, befounders, übrigens, vergebens, eilends, 
ſchweigends, durchgehende. 

b) Berbindungen mit Präpofitionen: bei weitem, 
von neuem, in kurzem, feit Eurzem, um ein PFleines, über: 
lang, überfurz, insgefammt, insbefondere, insgemein , inde 
Fünftige, rundum, kurzum, jüngithin, Fünftighin. 

c) Berbindungen mit weife: Flugermeife, glücklicher⸗ 
weife, fonderbarerweife, feigerweife, Fünjtlicherweife, natür- 
lichermweife. . 


$. 271. 
E. Z3ahladverbien. 


1. Hier haben wir zu unterfcheiden: adverbiale Bildungen 
aus Zahlwörtern, und Uebertragung zählender, vereinzelnder For⸗ 
men auf Adverbien andrer Art. Gewöhnlich nennt man nur bie 
Adverbien erjterer Art Zahladverbien. Hierher gehören: 

a) Derbindungen der Zahlwöürter mit dem Hauptwort Mal: 
einmal, zweimal, dreimal, viermal; jedesmal, allemal, viel: 
mal. Gie zeigen die Wiederfehr der Erfcheinungen an, 
und dem Sinne nad) gehören hierher auch oft, felten, 
nie, immer, von Zeit zu Zeit u. a. 

b) Ableitungen von den Ordnungszahlen durch die Endung 
eng: erjteng, zweitens, drittens, viertens u. f. f., die En« 
Dung iſt nichts als der ſchwache Genitiv. Gie zeigen die 
Ordnung und Reihenfolge der Erſcheinungen und Behaup- 
tungen an, und bilden fi) auch durch die Präpofition zu: 
zuerit, zulegt, zum eriten, zum zweiten, zum dritten u. f.f. 
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Dem Sinne nach gehören hierher auch die Comparative 
ferner, weiter, die Wörter dann, endlich, nun, 
jetzt u. a. 


c) Verbindungen der Ordnungszahlen mit Mal: das erſte— 
mal, das zweitemal, oder: zum erftenmal, zum zweiten 
mal. Gie zeigen die Neihenfolge wiederholter Erſchei— 
nungen an. 


2. Dem Sinne nad) gehören zu den Zahladverbien alle Dies 
jenigen Formwörter, welde die Gültigfeit einer Behauptung 
ftärfen oder fchwächen. Hierher find zuerjt die Partifeln der 
Bejahung und Berneinung zu rechnen, und andre, welde ver- 
fchiedene Grade der Gültigkeit anzeigen; 3. B. keines wegs, 
“allenfalls, jedenfalls, vielleiht, kaum, fhwerlid, 
beitimmt, allerdings,ſchlechterdings, platterdingg, 
gewiffermaßen, einigermaßen — Endlich find hierher 
zu ziehen diejenigen Formwörter, welche den höhern oder niedern 
Grad der Eigenfchaften angeben; im Hochdeutſchen bedienen wir 
ung der Wörter jehr, bedeutend, unmaßen, außeror: 
Dentlich, ungeheuer, zu; in abjteigenden Graden: ziems 
Lich, wenig; 3 DB. fehr groß, bedeutend theuer, außer: 
ordentlich fhön, ungeheuer groß, unmaßen fchön, zu 
klein, ziemlich langweilig, wenig angenehm. Sn den ver: 
fehiedenen Provinzen werden aber eine Menge adjeftivifcher For— 
men in dieſem Sinne gebraucht und gemisbraucht; 3. 3. fein, 
fhön, einzig, ſchrecklich, granfam, unmenfhlid, 
gräßlih, abſcheulich, fürchterlich, wüthig, entſetz— 
lich, hübſch, dämiſch, verdammt, verzweifelt, fatal. 
Es kommen hierbei, wenn man die urfprüngliche Bedeutung fol 
cher Wörter bedenkt, die fonderbariten und Lächerlichiten Ber: 
bindungen zum Borfchein; 3. B. häßlich ſchön, fehredlich an- 
genehm, graufam hübſch, unmenjchlich nett, abſcheulich fein, wü— 
thig klein, entfeglich niedrig, verdammt liebenswürdig, verzweifelt 
Flug. Im fchweizerifchen Kanton Glarus braucht man traurig 
in Diefer Bedeutung und fügt nun: traurig luſtig, trau: 
rig ſchön. 
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6. 272. 
F. Steigerung der Adverbien. 

Mit den Zahladverbien verwandt find natürlid die geiteis 
gerten Adverbien. Es laffen ſich Hier vier Stufen unterfcheiden, 
indem wir für den Superlativ mehrere Formen mit verfchiedener 
Bedeutung haben. Der eine Superlativ iſt der vergleichende wie 
beim Adjektiv und wird ſtets durd die Präpofition an bezeichnet: 
am fhönften, am bereitwilligiten, am höflichiten. 
Die einfache Superlativform bezeichnet bloß den höhern Grad 
überhaupt an: ſchönſtens, bereitwiltigft, Höffichft. 

Wir verlesen am meilten die, Die wir am zarteften lieben. G. Ga 
gar, wenn wir am irriten geben, führt eine Wunderhand uns 
ungefehen umher. &3d. Immer ift im Ballfpiele eines gegen 
das andere und alles doch auf das innigite vereint. Lrumme. 
Jedes der Menschheit erwiefene Unrecht rächet aufs fürchterlichite 
fi) felbit. Hd. Heinrich argwohnte wenigitend Unvorfichtigkeis 
ten von feinem Günftlinge und rief ihn eiligft zuräd. E. 

Die ganz einfache Form des Superlative zeigt fi nur bei Um⸗ 
endungsformen auf ig, lich, fam, Haft: eiligit, baldigſt, 
pflichtmäßigit, innigit, fchleunigft, unterthänigit, freundlichſt, höf— 
lichſt, nachdrücklichſt, treulichſt, ſehnlichſt, rühmlichſt, gehorſamſt, 
wahrhafteſt. — Einſilbige nehmen, wie die Adverbien der Ord⸗ 
nung (erſtens) die Genitivendung ens an: ſchoͤnſtens, beſtens, 
eheſtens, reinſtens, ſchnellſtens, treuſtens. — Es iſt zu wäns 
ſchen, daß dieſe einfachen Superlative immer mehr in Gebrauch 
kommen, wenigſtens in der Schriftſprache. Im gemeinen Leben 
find die Umſchreibungen mit auf und zu weit mehr in Umlauf: 
aufs fehönite, aufs herrlichite, aufs forgfamite; zum fehönften, zum 
herrlichſten, zum forgfamiten. 

2. Die unregelmäßige Steigerung ift wie bei den Adjektiven: 


gut befler beiteng am beften 
aufs befte 
zum beiten 
hoch höher höchſt, höchſtens am höchſten 
nahe näher nächſtens, zunächſt am näditen 
viel mehr meiit, meiſtens am meiiteni 
Außerdem noch: 
bald eher eheitens oder baldigft am ebeiten 


ſehr mehr höchſt am meiſten. 
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Mehr ift alfo Hier zu unterfcheiden als Eomparativ von viel 
und von fehr. Criteres in: ih bin mehr gereist als du; ich 
habe mehr gelernt als du; lebteres in: die Lüge ift mehr zu 
verdammen als der Diebitahf. 


Nichts verdunfelt unfre Erkenntnis mehr als die Leideufhaft. &E. 
Nichts fchärft das Auge des Menichen mehr, ald wenn man ihn 
einfchräntt. & Man kann nichts beffer erfahren, ohne etwas 
mehr zu erfahren. EB. Der Bli des Korfchers findet nicht fels 
ten mehr, als er zu finden wünicte. TE. 


§. 273. 
G. Berfleinerungsformen der Adverbien. 


An und für ſich gejtattet der Begriff des Abverbs eben. 
fogut verfleinernde und fchmeichelnde Formen wie der des Sub⸗ 
ftantivg, Im Ulemannifchen find daher Adverbien mit dem vers 
Fleinernden li ganz gewöhnlid. Man bedient fid, ihrer befons« 
ders, wenn man mit Kindern fpricht. Beifpiele: foli (fo), 
woli, fhöneli, Iysli (leije), guteli, brävli, ſüßeli. — 
Es wäre, als wollte man im Hochdeutfchen fagen: ſochen, 
wochen, fhöndhen, leishen, gutdhen, brävcden, 
füßchen. So viel ich weiß, brauchte man in Sachſen Berflei- 
nerungsformen diefer Art, und fagt 3. DB. „geh fachtchen! ſchlaf 
füschen!« In Niederfachten, nahmentlich in Meflenburg, braucht 
man die dort gewöhnliche Schmeichelform ing auch für Advers 
bien. So heißt es in einem melflenburgifchen Wiegenliede: 


Wiſch! wifh! mon Penting! (mein Puttchen, Hühnchen) 
Slaap du man feuting! (füßchen) 9. 


Bielleicht find manche Udverbien auf lich zu erflüren ale aus 
bem verfleinernden li entitanden; 3. B. leichtlich, treulich, füße 
lich, ziemlich. 


1) S. Gedichte von Friedr. Brefemann. Koprich, 1836. 
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VII. Hauptftüd. 
Bildung der Präpoſitionen und Conjunktionen. 


$. 274. 
Die Präpoſitionen. 

Bon der Entftehung der Präpofition überhaupt kann hier 
nicht die Rede fenn; fie iſt fo dunkel als die der perfönlidhen 
Fürwörter. Man Fann annehmen, daß die älteiten Präpofitio- 
nen zuerit Partifeln der Richtung waren und erſt fpäter dazu 
dienen mußten, Die Urt der Beziehung, in welche ein Haupt 
wort eintritt, auszufprechen, nachdem die bloße Setzung des Ca— 
ſus - unzureichend befunden wurde. Die entgegengefeste Anſicht 
wäre: daß der Gebrauch diefer Wörter als Präpofitionen der ur: 
fprängliche gewefen Tey und ihre Verbindung mit Berben ale 
Partikeln der Richtung etwas fpätered; und es läßt fich gegen 
diefe Meinung ebenfalls nichts einwenden. Uebrigens trennen 
fi) nach Zeiten und Mundarten die adverbialen Partifeln und 
Die Prüpofitionen oft von einander. Munde dienen bloß als 
Dräpofitionen, wie von und feit, und mülfen als Adverbien 
ein Fürwort zu fi nehmen: Daran, feitdem. Andre wer 
den gar nicht als Präpofitionen benntt, wie ab und fort, von 
denen aber das eritere in folchen Mundarten ebenfalls als Pri- 
pofition dient, indem man fagt: ab dem Pferde ſteigen, ab dem 
Dache fallen ). Wieder andere verändern als Präpofitionen ihre 
Form, indem fid) der Vokal mehr abfchleift, als bei der blofen 
Partikel, da die Prüpofition unbetont, die Partikel betont iſt. 
Hierher gehören ein und An, die als Präpoſition in und an 
is kurzem a) lauten; auch für Hat in adverbiafer Stellung 
immer die Form vor. Im Mittelhochdeutfchen lautet zu als 
Präpofition gewöhnlich ze oder zü, während es als Adverb jeine 
volle Form bewahrt. 

Ob alle Präpofitionen aus Verben jtammen und mithin nur 
leblos gewordene Nennmwörter find, oder ob ein Theil derfelben 


ı) von iſt vermuthlich entitanden aus ber Berbindung von eb 
und an. 
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3 Wurzeln anzufehen ift, laͤßt ſich natürlich nicht beftimmen. 
nz ſpaͤterer Zeit bildeten fich aber Präpofitionen, deren Entftes 
wengg deutlich nachzumeifen it. Wir Fönnen hier folgende Bälle 
wterfcheiden: 

a) Adverbien werden zu Präpofitionen, inbem fich der regierte 
Caſus unmittelbar an das Adverb fchließt, anſtatt erft 
durch eine Präpofition Damit verbunden zu werden. Sa⸗ 
gen wir: „unweit von der Stadt, entlang am Gtrande, 
diesfeitd vom Strome, zunädit am Meere,“ fo find uns 
weit, entlang, diesſeits, zu nächſt Abverbien, eben 
fo gut wie fern, links, rechts, oben, unten in 
Berbindungen wie: fern von der Heimath, links neben 
dem Wagen, oben an der Tafel, unten am Dfen. Gas 
gen wir hingegen: „unweit der Stabt, entlang den Strand, 
diesſeits des Stromes, zunächit dem Meere,“ fo find uns 
weit, entlang, diesfeits, zunächſt, felbft zu Präs 
pofitionen geworben. Hierher gehören: zunächft, nächſt, 
gegenüber, unfern, unweit, innerhalb, außer: 
halb, oberhalb, unterhalb, links, entlang 
Diegfeit, jenfeits; ja felbft fern, rechts, links, ſeit⸗ 
wärts, ſüdwärts, norbwärts und andere mit wärtg zus 
fammengefegte Adverbien erfcheinen bisweilen in biefer 
Geltung. 

b) Rennwörter, denen Präpofitionen voranitehen, verlieren 
ihren lebendigen Sinn mehr oder weniger und gelten in 
diefer beftimmten Berbindung endlich felbit nur als Träger 
einer Beziehung. Hierher gehören: von wegen (auf ben 
Wegen), zu halben’), um willen, zufolge, ans 
tatt, inmitten, in fraft, in laut, zufammt, 
mitfammt, zu Zeiten, zu Trotz. Lösten fi nad 
langem Gebrauche bie voraustretenden Präpofltionen ab, 
fo war bie Abſtraktion vollendet, und ber Eafus eines 
Hauptworts trat nur für fi) ale Präpofition auf, wie es 
der Fall ift bei wegen, halben, flatt, Fraft, laut, 





1) Halbe bedeutete Seite oder Endes daher allenthalben, d. i. auf 
allen Seiten oder Enden. 
Goͤtiinger. I. 53 
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ſammt, zeit (zeit meines Lebens), trotz. — Bloßer 
Genitiv iſt mittels; im Curialſtyl erſcheinen behufs, 
angeſichts in diefer Geltung. Auch neben und zwis 
ſchen gehören in diefe Reihe; denn neben fit entitanden 
aus in eben (in derfelben Ebene), und zwifhen lan: 
tete früher inzwifchen und iſt fo viel ale in zweien. 
Da man zufolge, anftatt, um willen zu den Prä- 
pofitionen rechnet, fo follte man billig auch zulieb, von 
Seiten, zu Tort un. a. hierher zählen; ja von Geis: 


ten hat ganz denfelben Weg genommen, wie von wegen; 


von bleibt oft weg und eg erfcheint das einfade feiten, 
3. B. die Unerfennung der Hottentotten als freier Bär: 
ger feiten der engliihen Regierung. 

Nennformen des Verbums find auf eigenthümliche Art zu 
Präpofitionen geworden. Man fagte: „währendes Krie 
ges,“ wie man fagt: „ftehendes Fußes,“ und hier iſt an 
feine Präpofition zu denfen. Später entitand: „während des 
Krieges,“ und während war Präpofition. Mean fügte: 
„ungeachtet des Krieges,“ wie man fagt: „uneingedenf des 
Ereigniffes;“ der urfprüngliche Sinn jenes ungeachtet 
verlor fih, und ungeachtet war Präpofltion. Hierher 
feinen auch vermöge und vermittelit zu gehören, 
erfteres aus dem Sufinitiv vermögen, lebtered aus Tem 
Partizip vermittelt entfprungen; Doc Fönnte aud 
mittelit die Superlativform von mittel (der mittlere) 
feyn, wie zuinnerſt, zuäußerſt, zunächſt. 


§. 275. 
Conjunktionen. 


Die Conjunktionen ſind entweder Wörtchen, die nur als 


ſolche vorkommen, wie und, auch, oder, allerdings die drei 
wichtigften; oder man braucht andere Wörter, um die Glieder 
Der Rede an einander zu Fnüpfen: 

1) Präpofitionen: feit, während, bevor, ehe *); 


1) bevor und cher find zwar keine Präpofitionen mehr, waren es aber 


früher; bevor fteht im Niederd. oft anftatt vor, wie bemebit 
auch vorkömmt, und binnen nichts ift als beinnen. 
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2) Adverbien: allein, denn, weil, aber, folglich; beſonders 
gehören 

3) fait alle pronominalen Adverbien hierher; z. B. wo, wie, 
warn, wenn, nachdem, feitbem, daher, beshalb, darum, 
damit, dafern u. v. a. 

Es gisbt übrigens noch eine Menge Wörtchen, bie eigent⸗ 
ich für den Gab gar Feine Bedeutung haben, fondern in beme 
efben eingefchoden oder ihm angefügt werden, ohne daß man ges 
rabe erflären Fönnte, was damit gefügt feyn follte. Hierher 
jehdren die fo oft eingefchobenen gerade, eben, wohl, nur, 
aun, ja. Diefe Wörter rechnet man nun auch zu ben Con⸗ 
junktionen, obgleich fie nicht gerade verbinden. DBefonders era 
fcheinen fie nach Fragen und Forderungen; 3.3. Geh denn! geh 
nur! geh doch! Kömmt er denn? Kömmt er au? Geht er 
wohl? Komm jal Es find Dies mehr verftärlende als verbins 
dende Partifein; Zierathen, die zum Weſen der Sadye nichts 
beitragen, aber doch oft leife, unmerfbare Uebergänge und Wens 
Dungen bezeichnen und daher in der Regel ſich nicht mit in eine 
fremde Sprache: übertragen laſſen. 

Hierher möchten auch die Flickwörter zu ziehen feyn, die in 
einzelnen Provinzen gäng und gebe find; 3.8. das füddeutfche halt 
ces tit halt fo); das norbbeutfhe man (geh man wegh, bie 
oberfächfifhen ad und ärnte (geh ad! Biſt du aͤrnt auch ba 
geweien?). Ä z 


VIII. Hauptftäd. 
Bildung der Interjektionen. 


6. 276. 
Interjektionen der Empfindung. 


SInterjeftionen zerfallen in drei Elaffen. Sie find entweder 
Ausdruck leidenfchaftlicher oder wenigftens gefteigerter Empfin⸗ 
dung, oder fie find Nachahmungen von Naturlauten, oder endlich 
Lo» und Scheuchlaute. 
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Durch die eigentlichen Empfindungs- und Ausrufewörter 
miſcht der Sprechende feine Gefühle oder Anſichten mit in dag 
Dargeitellte, befonders den Eindrud, den die lebendige Vorſtel⸗ 
Iung Ddefien, was er fagt, auf ihn felbit macht. Diefe Elajie 
begreift zuwörderit eine Anzahl eigenthämlicher Silben und Laute 
in fich, welche nur zu diefem Behufe dienen. Aus⸗ und Anrufe 
im allgemeinen find: o, a, he, heda, holla, bit, pt, ſt! — 
Rufe des Schmerzes und der Freude: ah! au! heil eil iel 
Hurra! juch! judhe! ju! ja! Haha! — ded Graufens 
und des Entzüdens: huhu! ach! hal — der Liebkoſung und des 
Widerwillens: Eia, Pfui! Fi! ba! — des Zweifels und bee 
Hohnes: Hm! ei! fol fala! ätſch! hoho! 


Ah, Wittwen befümmert oft größere Noth, als glückliche Menihen 
ermeffen. B. Ach, leife hört die Mitternaht!' B. DO, Tran 
voll füßer Labe! 0, wohl dem bochbeglüdten Haus, wo Bas ilt 
Beine Gabe! G. Heda, halt an, du Feder Wiht! UhlI. Hei, 
wie ed dba von Sporen, von Morgeniternen blinft! Uhl. Sei, 
wie der Eber baut! Uhl. Ha fiehb! ba fieh! im Augenblid, 
huhu! ein gräßlih Wunder. B. Heida, feins Liebchen, nun 
kehr' um! B. Ha, Riefen gegen Hieb und Stich, wollt’ ich fie 
abgewinnen! B. Ho, Trudchen, bo! da bin ih fhen! B. Die 
Ratte die rafchle fo lange fie mag! Ga, wenn fie ein Br 
felein hätte! G. O pfui! die verräthrifhe Schlange! B. Hm! 
fagte der Kaifer, der Grund läßt ſich hören! B. Hurrah! bie 
Zodten reiten ſchnell! 8. 

Zu joldyen Suterjeftionen werden aber auch eine Menge andrer 
Wörter; 3. B. Nenntwörter: Heill Wehe! Mord! — Adver— 
bien: Wohl! Wohlan! Wohlauf! Friſch! Frifchaufl leider! fürs 
wahr! Sa! Nein! — Hauptwdrter mit Präpofitionen: 
beim Himmel! beim Blut! — Vokative: Gott im Himmel! 
Herr Zei Mein Heiland! — Imperative: ſieh! horch! 
ſchau! fprid!! 

Ach, ich merk’ es! Wehe! wehe! hab’ ic doc dad Wort vergeflen. ©. 
Wohl, nun kann der Buß beginnen! Sch. Wohlauf, ed ruft der 
Sonnenfchein hinaus in Gotted Welt! Tiek. Friſch, Gefellen,! 
feyd zur Sand! Sch. Mord! fluht’ er laut! bei Schwert und 
Spieß! B. — Was Henfer! du bift nicht der Abt von St. Gal⸗ 
len? B. Jammer, ihr Eins und ihr Alles war bin! WB. Sich 
da! Sieh da! am Hocgericht ein luftiges Gefindel! B. a, ber 
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Krieg verfchlingt die Beiten! Sch. Nein, länger mag ich diefen 
Kampf nicht kämpfen! Sch. Horch, hohe Dinge lehr' ich dich! 
3. Die Sonne Homers, fiehe, fie lächelt auh uns! Sch. Gott⸗ 
lob! daß ic, fingen und preifen kann! 8. 


$. 277. 
Snterjeftionen der Nachahmung. 


Die zweite Elajfe der Sinterjeftionen find die Nachahmungs⸗ 
wörter, womit der Sprechende feine Daritellung finnlidyer Ers 
feheinungen begleitet, 3. B. Hui! pardauz! holterpolter! 
hurre hurre! hopphopp! FlippFlapp! Flirrflirr! Sehr 
oft mifcht fi) Hier der Ablaut ein, und ich verweife deshalb auf 
$. 9 des eriten Buchs, wo mehrere hierhergchöriae Formeln ans 
gegeben find. 


Und hurre hurre hopp-bopp hopp gieng’s fort in faufendem Galopp! 
B. Und außen, horch! giengs trabtrabtrab! als wie von Roſſes⸗ 
hufen. Und horch und horch! den Pfortenring! ganz lofe, leife, 
Plinglingling! B. Und dag Gefindel, huſchhuſchhuſch! kam Hins 
ten nachgepraffelt. 8. Wips! hatt’ erd weg! Wins! gieng er 
durch! B. Trarah! Trarah! durch Flur und Wald ließ Karl fein 
Horn erichallen! B. Und hui! war's unter ihr hinab verfchwuns 
den und verfunden! B. Klip und klap! drefchet auf und ab! 


Aehnlichfeit mit diefen Nahahmungslauten haben Die Raute 
reihen, welche oft in dem Gefang eingefchaltet werden, um den« 
felben mwohllautend zu fehließen oder den Charakter desfelben in 
beftimmten Tönen zu mahlen, 3. 3. heidideldeijuchhei ! danderans 
dei! tralirumlarumhopfafe! Ich gebe nur ein Beiſpiel von 
Voß: 


Das Mägdlein, braun von Aug’ und Haar, 
Kam über Feld gegangen; 

Die Abendröthe fchien fo Flar, 

Und Nachtigallen fangen. 

Ich fab und hörte fie allein, 
Dalderidaldera, dag Mägbelein 

Soil mein Herzliebchen ſeyn! 
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6. 278. 
Lock- und Scheudlaute. 


Die dritte Claſſe der Zuterjeftionen bilden Diejenigen Laute, 
womit man lockt und ſcheucht. Für Menfchen dienen hier He! 
heda! — marſch! Halt! fort! — für Thiere gehören beſon⸗ 
ders die Fuhrmannsrufe hierher: wiſt! hott! Hift! 
ſchwude! brr! — Die Zagdrufe: Fol Doho! Huffa! Hetz! — 
Für jedes Thier hat man fait befondere Lockworte, die in allen 
Provinzen verfchieden find, und fid, bisweilen Faum in ber 
Schrift darftellen laffen, wie nahmentlich mandye Zeichen für 
die Pferde. 





Bierter Abſchnitt. 


Von der rhythmiſchen Geltung des Wortes. 


$. 279. | 
Gehalt und Form des Wortes, 


Mie ſich zur Silbe in der Regel Bofal und Eonfonant eini:» 
gen, dergeftalt daß der Vokal Träger des Ganzen ift, der Eon: 
fonant aber der Eilbe den eigentlichen Gehalt giebt, fo eini: 
gen ſich auch in der Regel bei dem Worte zwei Glieder zur Ein- 
heit des Begriffs, deren eines dem Ganzen die befondere Form 
aufdrüdt, während das andere den eigentlichen Snhalt Tiefert. 
Bei den abgeleiteten Wörtern fo wie bei der Mehrzahl der Bie— 
gungen, treten beide Glieder als Endung und Stamm auf; bei 
den Zufammenfeßungen als Grundwort und Beflimmungswort, 
bei zufammengefesten Biegungsformen ale Hülfeverb und Nenn: 
form, bei Berbindungen von Partifeln und Nennwort al Prä— 
pofition und regierte Fallform. Sn Lehrer, Lehrling, Be: 
lehrung, Hausfrau, ich bin verreigt, er reiste, mit Luit, 
ohne Angit, vorhanden“ geben ſtets Die gefperrten Silben 
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den Inhalt, alle andern die beſondere Form, unter welcher der⸗ 
ſelbe aufgefaßt werden ſoll, und mit Recht können wir ſagen: 
ſie tragen das Wort, inſofern dasſelbe eine Sprachform iſt; durch 
ſie wird es erſt ein Glied in der Kette ſprachlicher Mittheilung. 
Man könnte geradezu für dieſe beiden Gegenſätze die Ausdräücke 
Stamm und Endung brauchen, wenn es nicht auch Wörter 
gäbe, in denen die Form nicht auf einer Endung beruht, ſon⸗ 
dern auf dem Vokal de8 Stammes felbit. Hierher gehören alfe 
ablautenden Kernformen und jtarfen Imperfekte. Sn Band, 
Bund, Trug, Rauch beruht der Inhalt auf dem Ganzen, die 
befondere Auffaffung auf dem Ablaute, und it ung der Zuſam⸗ 
menhang zwifhen Wurzel und fpäterer Bildung entſchwunden, 
wie in Haus, Maus, Buch, fo Fünnen wir freilich fagen, 
daß hier die Form überhaupt fehlt. Allein diefe Wörter erſchei⸗ 
nen in der Gliederung des Gates in der Regel nicht fo einfile 
big, wie das Wörterbudy diefelben aufitellt; denn entweder tritt 
der Artifel, oder eine Biegungsendung, oder eine Präpofition, 
ein Zahle oder Fürwort, oder gar alles zufammen hinzu, und 
fo zeigt fich der Gegenfag zwifchen Schalt und Form aud) wies 
der äußerlid. Haus, Maus, Bud werden felten in Liefer 
nackten Geſtalt, ganz und gar bloßer Schalt, in der Rede auf: 
treten, jondern wir finden: „Das Haus, des Haufes, Häufer, 
zu Haufe, im Haufe u. f. f.“ Endungen und Fürwörter tra= 
gen den Stomm, und wirfen mannigfaltig auf feine äußere Ge—⸗ 
ftalt ein. Am meilten tritt dieſes vor, wenn eine Präpofition 
das Hauptwort trägt, indem lebteres dann in einer abhängigen 
Form ſich derfelben unterordnen muß; allein auch einfache En—⸗ 
dungen und Grundwörter bewältigen den Stamm hinfichtlicy ber 
Form oft bedeutend, fo daß bderfelbe entweder feine Laute ändert, 
wie in Bäter, gütig, ländlih, Männden, vder von ſei— 
ner Mafle verliert, wie in Gärtchen, oder fid Laute anfügen 
muß, wie in Hülfsheer. 

Für die Form der Mittheilung find alfo gerade Diejenigen 
Theile des Sprachleibes, welche wenig oder feinen Schalt über: 
liefern, die Träger der Auffaffungen, denn durch fie erit Fann 
der Inhalt mitgetheilt werden, der mitzutheilen ift, und auf ber 
Kenntnis und der fchnellen Handhabung Liefer mancherlei For⸗ 
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men, beruht auch eigentlich die Fertigkeit im Reden, nicht auf 
ber Kenntnis des Gehaltes aller Wörter, worauf dann aber die 
Gründlichkeit im Sprechen beruhen muß. 


$. 280. 
Betonung. 


Am Ganzen der Rede wechfeln biefe beiden Elemente bes 
Mortes, Schalt und Form, beftändig ab, und natürlich kön⸗ 
nen fi) dem fchon geformten Worte wieder neue und immer 
neue Formen anfchlicßen, fo daß nun wieder eine Unterordnung 
ber einen unter die andere erfcheint und eine das Ganze tragen 
muß. In Spreder trägt er den Gehalt, in Sprederin 
ordnet fih Stamm und er dem weiblichen in unter; in Spre- 
derinnen tritt die Form der Mehrzahl Hinzu, und in ber 
Berbindung „mit den Spredherinnen“ trägt Die Präpofition 
mit die ganze Maſſe. Hierbei verlangen nun Ohr und Einbil: 
dungsfraft Fingerzeige und beftimmte Mittelpunfte, um zu wif 
fen, was und wie viel als ein Ganzes aufzufaffen fey. Und 
dieſer Mittelpunkt it die Betonung. Treten mehrere Silben 
zur Einheit eines Wortes zufammen, fo wird eine darunter vor 
alten andern hervorgehoben, um welche fi) dann alle in mannig- 
faltiger Abitufung herumfcharen; fie heißt dann Hebung bes 
Wortes; die andern nennen wir Senfungen. Sn „geredhtigfeitlie 
bender« iſt die Silbe Recht dieſer Mittelpunft für das Ohr, wel 
ches nun das vielgliedrige Verbinden alg cin ungetrenntes Gans 
zes auffaßt. Da wir den Wechfel ſchwerer und leichter Töne 
Rhythmus nennen, fo müffen wir hier von rhythmiſcher 
Geltung des Wortes reden. Dieje ift an und für fich völlig 
unabhängig von Bedeutung, Bildung und Form des Wortes; 
denn es Fümmt ja hier nur darauf an, dag auch für das Ohr 
jenes Geſetz der menfchlichen Natur befrictigt wird, Demzufolge 
wir ftets einen Punft ſuchen, von welchem aus wir ein Ganzes 
betrachten (j. Einl. $. 6 und 8). Ohne jene Anhaltungspunfte 
im Spredyen, ohne jenen Wechfel von Hebung und Genfung 
würde der Fluß der Sprache als eine glatte, ebene Spiegelfläche 
fi) fortbewegen, auf welcher Feine einzelne Welle, Fein Steigen 
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und Sinfen des Gewäſſers zu bemerfen wäre, und eine fo gleich« 
förmige Bewegung kann Die menſchliche Ratur unmöglich Lieben, 
weil damit alle Sunigfeit des Wortes verfehwände, und dag Eins 
zelne im Ganzen völlig untergienge. Indem wir in jedem Worte 
eine Silbe betonen, zeigt ſich dasſelbe nicht bloß als ein Glied 
der Rede überhaupt, fondern macht auch feine Bedeutung als ein 
Befonderes und Einzelnes wieder geltend. Allein welche Silbe 
dabei betont wird, ift im allgemeinen betrachtet gleichgültig. 
Manche Sprachen verlegen den Zon gern auf die leste oder 
vorleste Silbe und beweifen eben damit, daß die rhythmifche 
Bewegung der Silben ihren Weg frei geht und unbefiimmert 
um die Geltung des Wortes an fi. Bei fremden Wörtern 
wenden wir ſelbſt im Deutfchen diefen Grundſatz an, indem wir 
gern den Ton bis auf die lebte oder vorlekte Silbe fhieben; 
3 DB. Republik, Mathematik, Renommtit; Barbär. 


6. 281, 
Rhythmiſche Grundſätze der deutſchen Sprade. 


Allein die deutſche Sprache huldigt bei Beſtimmung des 
Silbenfalles einem ganz andern Grundſatze; fie ſieht nicht bloß 
darauf, die fortfehreitende Bewegung des Wortes dem Ohre 
überhaupt wohlgefällig zu machen, fondern bringt diefelbe in Ber: 
bindung mit dem Gehalte des Wortes. Es bat fih hier eine 
gewiſſe Rückwirkung des Inhaltes gegen die Form, des Etams 
mes gegen die Endung geltend gemadt. Muß fih der Gehalt 
des Wortes gefallen laffen, von der Form getragen zu werden 
und erit durch fie zum Gliede der Rede zu werden, fo Drängt 
er ſich nur defto mehr bei der Betonung hervor und drüdt durch 
fein Uebergewicht alles, was bloße Form ift, nieder. Man muß 
augeitehen, daß die Gefälligfeit der Bewegung darunter oft Teis 
det; man wird aber auch zugeben müffen, daß die Snnigfeit und 
Kraft derfelbden Dadurch außerordentlich gefteigert wird, wenn Der 
rhythmiſche Mittelpunkt des Wortes zugleich auch deffen Gehalt 
ausmacht. Die Fülle der Endungen hat dadurch unendlicd, ges 
litten, daß fie tonlos wurden, und bisweilen find zu Liebe der 
Bewegung des Wortes mehrere Endungen in eine verfloffen oder 
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ganz weggefallen; allein jedenfalls haben wir ed unſrer eigen⸗ 
thümlichen Betonung zu danfen, daß die Geſtalt der Stämme 
felbit in der Regel ganz ungefhwächt durch alle Sahrhunderte 
hindurch fich erhaften bat, während in ben Spraden, wo 
auch Endungen den Ton haben Fünnen, Lie Lautmaffe ded Stam- 
mes oft fehr beeinträchtigt worden ift. Als Beifpiel davon führe 
ih Eigennahmen an, wie Ernejtine, Wilhelmine, Auguſte, 
Ulride, Friedericke, bei denen allen der Ton nicht auf Dem 
eigentlichen Stamme ruht, fondern auf der Endung. Was thun 
wir nun bei Abfürzungen? Wir werfen den Etamm ganz weg 
und behalten bloß die Endung bei: Tina, Mina, Guſtchen, 
Rickchen. Dagegen bleibt bei den männlihen Nahmen Wil 
helm, Auguſt, Ulrich, Friedrich der Stamm betont und 
die Abkürzungen find Wilm, Willi, Uli, Fritz. 

Es gilt alfo im Deutſchen als erites Geſetz der Betonung, 
Daß diejenige Eilbe, welche den Gehalt giebt, die fchwerere fen. 
Doc, müſſen hier zweifilbige Worte gefchieden werden von mehr: 
fildigen, und ächtdeutfche Stämme und Endungen von folden, 
Die und aus der Fremde zugefommen find. 


$. 282. 
Zweifilbige Worte. 


Bei zmweifilbigen deutfchen Wörtern gilt das Geſetz unge« 
kränkt: der Stamm ift fh wer, die Endung leidht; 5. 2. 
fägen, Lehrer, Lichling, Hoͤfſnung, Läbfal. 
Bei folhen Zufammenfegungen, wo eine wirflidde Beziehung des 
Srundworts auf das Beſtimmungswort flatt findet, wie in 
Landmann, oder wo jenes nur die allgemeine Gattungsendung 
liefert, diefes die beitimmtere Benennung, wie in Dahshund, 
Haififch, it Daher ohne Ausnahme das erite Wort frhwer, das 
zweite leicht: 
Minnsbild, Kaufmann, Werkzeug, Künitwerf, Voͤlksmann, 
Schiffsvolk. 
Die Leichtigkeit der Silbe hat zwar viele rade; bei zweiſilbigen 
Verbindungen iſt jedoch jede leichte Silbe als gleich der andern 
anzunehmen, weil hier keine andere Vergleichung ſtatt finden 
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Fann, als mit der ſchweren, und diefe deito fchwerer wird, je 
weniger leicht die leichte if. Man vergleiche z. B. folgende 
Wörter; 


Lehre Höhe Erbe 
Lehrer höchlich erblich 
Lehrling höch lichſt Erbtheil 
Leerheit Hoheit Erbſchaft 
Lehrgang Hochmuth Erbfeind. 


Hier wird zwar immer die zweite Silbe gewichtiger; aber in 
demſelben Verhältniſſe ſteigt auch der Nachdruck der erſten und 
hält ſo der andern immer das Gegengewicht. Die zweite Silbe 
in Lehrgang iſt bedeutend weniger leicht als die in Lehre, 
aber dafür liegt auch dort auf Lehr ein deſto größerer Nachdruck. 


$. 283. 
Mehrfilbige Worte, 


Andere VBerhältniffe treten ein, wenn das Wort über zwei 
Silben hinauswächſt. Sit hier die erite Silbe die ſchwerſte, fo 
hat jede der folgenden ein anderes Gewicht, und man redet nun 
von einem Haupt: oder Hochton, und von einem Neben 
oder Halbton, fo daß alſo dreierlei Silben zu fcheiden find: 
ganztonige, halbtonige und tonlofe. Die erften bes 
zeichnet man dann durch“, während den halbtonigen ber ein⸗ 
fache Strich bleibt; z. B. 

Heiligkeit 

Groͤßvaͤter 
Sm allgemeinen giebt auch hier wieder die Entſtehung des Wor« 
tes den Ausfchlag; denn da auch dag vielfilbigfte immer nur aug 
zwei Theilen bejteht, fo wird immer diejenige Ableitungsfilbe, 


welche dem Ganzen die Form giebt, dann den Halbton haben 
müffen; 3. 3. 


Bürgern, flatterig, fafeficht,, Häckerling, Zauberer, Enbi- 


gung, Redlichfeit, Dienjtbarfeit, (ügnerifch, Brüberchen. 
Treten aber zu der legten AUbleitungsfilbe nod) Biegungsenduns 
gen, fo gerathen hier oft beide Elemente, Ableitung und DBies 
gung, in Streit. Gicht man das Wort bloß in Bezug auf 
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ſeine Beziehungsformen, ſo muß die Biegungsendung den Halb⸗ 
ton haben; alſo: 

eiſernen, zauberte, rechnete, Lieblinge, glücktichen, hündifchen, 

gätigen, Hoffnungen. 

Allein gegen diefe Betonung fträuben fich Diejenigen Nachfilben, 
welche mehr Lautmaffe haben, als die Biegungsſilbe, und diefe 
nehmen dann gern felbit den Halbton in Anfprud; fo Hört 
man alfo: 


Lieblinge, glücklichen, hündifchen, gütigen, Hoffnüngen. 
Es fümmt hier ganz darauf an, wie man das Wort trennt, ob 
man die Biegungsendung als das allen Gemeinfame dem Wort: 
gebilde felbit entgegenfest, oder jene nur als Endung der leg: 
ten Nadıfilbe, die dem Wortgebilde die Form gegeben hat, an 
fieht. Im eriten Falle entjtchen: 

gütig-en, glüdlich-en, Hoffnung -en; 
im zweiten 

güt-igen, glüd-Tichen, Hoff-nungen. 
Bei zufammengefesten Wörtern hat natürlidy immer dag Grund» 
wort, oder deſſen Etammfilbe den Halbton, indem es Die rhyth= 
mifche Geltung, die ihm als einzelnem Worte zufömmt, auch 
noch in der Berbindung anfpricht; es heißt alfo: 


Großväter Rechnungsblatt 
Liebhaber hoffnungslos 
Erdbeere Lieblingsſohn 
Schneeberge Labſalstrank 
Ableiter Freundſchaftsdienſt. 


Sit einer der beiden Theile ſelbſt cine Zuſammenſetzung, fo ent: 
feheidet Die Betonung über die Urt der Verbindung. Es heißt 
Landbaurath, Leibwuͤndarzt, Goͤldbergwerk; hingegen Kaufmanns 


fohn, Weißbierkruͤg, Kirchthurmknoͤpf. — Hier kann oft ein 
Schwanken entſtehen; ich kann abtheilen: Obſt-baumſchule oder 
Obſtbaum-ſchule, Stadt⸗ſchulhaus oder Stadſchul⸗haus, und fo 
wird auch die Betonung ſchwanken. Allein man wird in der 


Regel Staͤdtſchulhaus bſtbaumſchüle vorziehen. Ja, man hoͤrt 
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fogar Leibwundaͤrzt, Reichshofraͤth, Forftaufficht, Bergabhäng, 
Geldruͤckſicht, Reichsumfäng , Staatebaumtijter , Reichspoſtmei⸗ 
ſter u. f. f.; alles der Entſtehung des Wortes entgegen. Hier 
müffen wir eine Rüdwirfung des natürlichen Gefühle für Rhyth⸗ 
mus und Wohlbewegung anerkennen, das fi nicht mehr um 
den Sinn des Einzelnen Fümmerte. Es iſt ung nicht jede Sils 
benfolge gleich angenehm; auf die fchwerite Silbe folgt am na⸗ 
türlichiten Die leichteite, auf Lie Hchbung eine Senfung. Nur 
wenn die dritte Silbe hinfichtlich ihrer Lautmaſſe gar zu flüchtig 


it, wie in Liebhaͤber, gilt ohne weiteres diejenige Bewegung, die 
man als ein allmähliches Verſchweben im Tone betrachten kann, 
nähmlich — ——; iſt dies nicht der Fall, fo werden andre 
Betonungsweifen vorgezogen, entweder fo, Daß man den Halbton 
auf die Ichte Silbe verlegt, aljo die Bewegung = __ — ans 
nimmt, wie in den oben angeführten Worten; oder fo, daß man 
die Hebung auf die mittelfte Silbe fchiebt, fo daß der Rhyth⸗ 
mus _ __ __ erfcheint, was befonders bei Adjektiven auf ig 
und lich und andere der Fall iſt; z. 2. 
leibhäftig, wahrhäftig, lebendig, alltäglich, alljaͤhrlich, aufs 

fallend, ausbändig, anjtändig; durchgängig, ausführlich, 

vortrefflich, einträchtig, nachfichtig, ansnehmend. 
Auf diefe Weife läßt fit) das Tonloswerden der Partifeln von 
dem DBerbum und das Entitehen unbetonter Nachfilben am leid): 
teiten erflären. Wir haben viele Wörter von doppelter, ja drei⸗ 
facher Betonung, je nachdem man den Forderungen der Beden« 
tung oder denen des Ohres nachgicht;, 3. B. 


” ' ” ⸗ 


Feld marſchall Beldmarfchall Beldmarfhall 
Borfehung Vorfehung ' — — 
Hoffnungen Hoffnungen — — 
ſorgfältig — — forgfältig 

nothwendig _ — nothwendig 
Haushaltung Haushaltung Haushaltung 
Dankſagung Dankſagung Dankſagung 


furchtbarlich furchtbarlich furchtbarlich 





826 Wortlehre. 


Poſtabſchluß Poſtabſchluß Poſtabſchluß 
Geldumſchwung Geldumſchwung Geldumſchwung. 
Aehnliche Verhältniſſe ergeben ſich bei vier- fünf⸗ und mehrfilbi⸗ 
gen Wörtern; der Nebenton hängt Hier meiſt gar nicht mehr 
vou der Bedeutung ab, fondern rüdt ang Ende; 3. D. 
großväterlich, tuckmäuſeriſch, rechthaberiſch, Nothwendigfcit, 
Tugendhaftigkeit, Erbunterthänigkeit, Fahrlaͤſſigkeit. 


$. 284. 
Betonung fremder Wörter. 


Bei fremden Wörtern, wo wir nicht fühlen, was Stamm 
und was Endung iſt, eilt der Ton in der Regel nach dem 
Ende hin; wie in Republif, Aſtronomie, Allegorie. Doch 
it die Betonung derfelben mannigfaltig. Man hört Mathe 
matif und Mathemätif, und eins it natürlich fo richtig 
als das andre. So iſt felbit bei zweifilbigen die Betonung oft 
ganz unbeitimmt; 3. DB. 


Altar tar 
Altan Altaͤn 
Phyſik Phyſit. 


Wenn nun manche verlangen, DaB wir fremde Wörter, auch 
wenn fie deutfche Endungen hätten, fo betonen müßten, wie es 
in der fremden Sprade der Fall wäre, fo ift das reine Pedan—⸗ 
terie. Unſerm Gefühle find Araber, Ephefer, Galäter 


durchaus bequemer als die geforderten Araber, Ephef er, 
Sälater. 

Eonderbarerweife betonen wir auch in folchen Wortformen, 
deren Stamm zwar deutſch, Die Endung aber aus der Fremde 
ung zugefommen it, jtetd Die lchtere. Dies gilt befonders von 
den Silben ei, ijt und ieren, 3. B. Schlägerei, Rauferci, 
Blumiſt, Hornijt, fpazieren, regieren. 


$. 255. 
Verhältnis Der Betonung zur Fänge. 


Kürze und Ränge der Silben it natürlich etwas ganz andree 
als Hebung und Senkung des Toned. Jene beruhte auf der ge= 


Bon der rhuthmifchen Geltung des Worted. S. 285. 285. 82Y 


Tingern oder größern Rautmaffe der Silbe felbft, dieſe auf dem 
geringern oder größern Nachdrude, mit welchem die Silbe aug« 
gefprochen wird. Allein allerdings find Länge und Hebung, 
Kürze und Senfung mit einander verwandte Se fürzer die 
Silbe iſt, deſto weniger macht fie Anfprucd auf Hebung, und je 
länger ſie iſt, deſto ſchwerer Fann fie tonlos werten. Wir kön⸗ 


nen 3. B. betonen „glücdliche ‚a rtigé;« es widerftrebt aber 
unferem Gefühl, zu fagen: „kurdtbare, einfamd, wahrs 


haft, Sreundfchaften,« und aus Rückſicht auf die lange 
Silbe ändert ſich eher die ganze Bewegung, fo daß die lange 
Silbe auch Hebung wird: „furchtbaͤre, wahrhäfte, einfäme.“ 
Würde cine an fit lange Silbe ganz tonlog gemacht, fo müßte 


fie durchaus ihre Länge aufgeben; d. 5. in „fürcht bar e« iſt 


bar nicht mehr lang, ſondern kurz. Die Betonung „Wa hr: 
heiten“ wird Daher niemand wagen, da ei ſich nicht kurz ma⸗ 
chen läßt. j 

Nach $. 19 if der Begriff Länge und Kürze aufgegangen 
in den Begriff Dehnung und Schärfung. Diefe aber finden nur 
bei betonten Silben ftatt; eine tonlofe Silbe ift an fich nie we 
ber gedehnt noch gejchärft; allein fie Fann länger oder Fürzer 
feyn, je nachdem fie mehr oder weniger Lautmaſſe befist. In 
furdhtbar, einfam, Eichicht, Rabfal, Freundfchaft, 
Einheit, Zwilling find die unbetonten Silben natürlich läns 
ger als in fürchten, einig, Eiche, labet, Freunden, 
eines, zweier. Man Fann viererlei leichte Silben unters 
fcheiden : 

1) Mit langem Bofal: tragbar, Reichthum, Heimweh, Ars 
muth, Stadtthor, Meerftrom. 

2) Mit Furzem Bofal, aber darauf folgender Mitlautverbin- 
dung: Freundfchaft, Süngling, Hoffnung, jteinicht, Thür⸗ 
ſchloß, wahrhaft. 

3) Mit Furzem Bofal und einfach, folgendem Mitlaut: König, 
ewig, Räthfel, Löwin, Bater, Schlüffel, Athem. 

4) Mit auslautendem Furzem Bofal: Liebe, Güte, Höhe. 


N 
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Die Silben der erſten beiden Art nennen wir lange oder 
fäumende, bie der andern beiden Arten Furze oder flüch⸗ 
tige. Wir haben alfo mit Rüdficht auf die Betonung folgende 
Arten von Silben zu unterfcheiden ; 

1) Schwere: 
a) Gedehnte; 
b) Geſchärfte; 
2) Leichte: 
a) Siumende; 
b) Flüchtige. 
$. 286. 
Mortfüße. 

Inſofern das Wort bloß in Bezug auf feine rhpthmifche 
Bewegung betrachtet wird, heißt es ein Wortfuß. Nach der 
Anzahl der Silben giebt es zwei- drei- viers und mehrfilbige 
Süße; doch it bei jeder großen Anzahl von Silben immer ein 
zujammengefester Rhythmus anzunehmen, indem daun zwei Haupt» 
hebungen eintreten; 3. B. 

Koöhlenwerkbeſitzer, Maͤßigkeitsvereinsmitglieder. 
Der zwei- drei-, und vierſilbigen Füße möchten nach dem ver⸗ 
ſchiedenen Silbenwechſel funfzehn ſeyn, von denen jedoch mehrere 
für das Gehör faſt zuſammenfallen. Je nachdem der Nebenton 
oder die leichte Silbe auf eine ſäumende oder eine flüchtige Silbe 
fällt, ſtellen ſich die meiſten Füße auf doppelte oder mehrfache 
Art dar. 

I. Zweiſilbige: 
1) — a) Umſturz, Vorſicht, Laſtthier, Anbau, herwärts, 


deshalb. 
b) Vater, trocken, Eſel, ewig, Höhe. 


2) — — a) bergan, thalein, ſtromauf, deshalb, vorlieb. 
b) Geſang, Betrieb, zurück, zurecht, verliebt. 
U. Dreifilbige: 


1) 2. a) Goldbergwerf, Reichshofrath, Schiffehanptmann, 
Kronfeldberr. 
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b) umſtũrzen, Krankheiten, Günftlinges, Kunſt⸗ 
werke, Bergpäfle, Baumeiſter. 


2) — a) Reiſetag, Rechenſchaft, obenab, vornenweg. 
b) Schlenderer, trauxriger, Ebene, liebliche. 


UT) — a) Geſangluſt, Verwandtſchaft, Bewahrung. 
b) Gefänge, Verwandte, bewahrte. 
o--- | 
oder unerhört, überfeht, unterfagt, wiberlegt. 


„ 
6) — ud EB 


DE Bierfilbige: 
9° — 2 - 8) Rrankheitsanfall, Reichstagsmarſchall. 
b) Sartenthärfchloß, Landeshauptmann. 
©) Krankheitsfchwaͤche, Reichstagslänge. 
d) Sartenthäre, Reichesgränze, Räuberhoͤhle. 


% SE a) Berghauptmannfcaft, Großfeldherrnamt. 
b) Großväterlih, boffunngerfällt, Ernfthafe 
tigkeit. 
c) Qundegebell, Waldesgefang, Wellengeräufch, 
Jammergeſchrei, Röwengebrüll. 


8) ee a) überfehbar, unternehmbar, diefe Zonart 
oder b) überfeben, unternehmen, diefe Töne. 
a) in der Welt fchon, der Gebirgsitod, im 
7 EEE SEEN DBerzweiflung. 
b) ander Thüre, bie Gebirge, im Verzweifeln. 


.6) —— über der Thür, auf ben Erfolg, genen das 
oder Thor. 


6) — — — — T in ben Geſang, an den Erfolg. 


D)—- 2— - 3) Gefangesinit, - Verbräderung, Gebrech⸗ 
lichkeit. 
b) Geneſeten, Betrauerte, geliebteſte. 


8) — — — a) Gehirnkrankheit, zurücklauſen, Gemein⸗ 
wirthshaus. 
b) Geſchutz donner, Erwerbsſcheine. 
Goeinger. 1. 58 
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Welche von dieſen Füßen für unſer Ohr wohlklingender 
find als andre, iſt leicht zu erfehen. Stets Flingen ung die am 
angenehmiten, worin der Hebung die völlige Genfung folgt, alfo 
ein wechſelndes Steigen und Fallen herrſcht. Semeinwirthg- 
Haus nimmt daher lieber die Bewegung an: _  _ —_. 
Praktiſche Regel ift, daß der Halbton dem Hauptton nur 
folgen, nicht aber iym vorausgehen fann. Füße wie__ — 
ftelit alfo nur die Theorie auf, für das Ohr fallen überfeh- 
bar und in der Welt ſchon völlig zufammen. 

Es Fünnte die Frage aufgeworfen werden, ob es nicht auch 
zweifilbige Wortfüße gäbe, wo beide Silben gleichbetont wären, 
fo daß alfo — __ (fuchsroth, Hauptfchelm) entflände. Ich vers 
fpare die Beantwortung dieſer Frage auf die Verslehre, wie 
denn überhaupt bie rhythmiſche Geltung der Worte erjt ihre volle 
Anwendung im Verſe findet. | 


Anbang zum zweiten Buche. 


Ueber die Unterscheidung der Wortarten durch die 
Schrift und die Trennung der Wörter. 


§. 287. 
Große Anfangsbudhftaben. 


Der Gebrauch, das Hauptwort mit großen Anfangsbuchſia⸗ 
ben zu ſchreiben, iſt noch nicht gar alt. Urſprünglich dienten 
auch im Deutfchen, wie in allen andern Sprachen, diefe größern 
Zeichen nur dazu, den Anfang eines neuen Abfchnittes zu bezeich- 
nen; daher fie befondere in Gedichten angewandt wurden, um 
den Begiun des neuen Berfes für Das Auge zu verfinnlichen, 
indem eine Abfegung der Bergzeilen felbft, wie wir es gewohnt 
find, Feineswegs allgemein ftatt fand. 

Wie in den alten Sprachen, benuste man auch im Deuts 
ſchen fehr früh ſchon die größern Buchftaben, um die Cigennafe 
men dadurch von allen andern Wörtern zu unterfcheiden, fo wie 
wir, nachdem der eigne Nahme dieſes Vorrecht nicht mehr allein 
befigt, ihn oft durch Unterftreichung als ſolchen bezeichnen. Den 
Eigennahmen fchloffen fi die Benennungen von Famillenglie⸗ 
bern, Amts» und Gefhäftenahmen, daan Aberhampt Perſonen⸗ 
nahmen an; biefen folgten die Thiernahmen, bann die Dingnah⸗ 
men, bis endlich ſelbſt die abftrafteften Hauptwörter ſich bee 
Vorrechts großer Zeichen anmaßten, fo daß es jebt als Regel 
gilt, alle Hauptwörter groß zu fehreiben. Diefe Gewohnheit 
verunziert allerdings nicht nur die Echrift, fondern hat auch an 
ſich eiwas hochſt Sonderbares, ba gar nicht mehr bie Wichtige’ 
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keit eines Nahmens mehr durch die Wahl des ausgezeichneten 
Buchftabens angedeutet wird, fondern eine zufällige grammatifche 
Form, fo daß nur oft das Unbedeutendfte durch Die Schrift here 
vorragt; allein die Eitte iit Doch wohl zu tief eingewurzelt, ale 
daß fie fih wieder verdrängen ließe, und bei dem Mangel bes 
fondrer fubitantivifcher Formen im Deutfchen hat fie auch ihr 
Gutes. — Sn neuerer Zeit jedoch find manche auf die einfeitigs 
ten und verfehrteften Abwege gerathen, offenbar aus Mangel 
an Bewußtfeyn, was ein Hauptwort ſey. Man fängt nähmlich 
an, alle Fürmödrter und Zahlwörter groß zu fchreiben, fobald fie 
allein fliehen. Nun Fünnen zwar mandye bdiefer Wörter zu Sub⸗ 
ftantiven werden; 3. B. mein Sch, der unnennbare Er, bie 
Eins; aber dadurch, daß fie allein ftehen, find fie es nie ge= 
worden, und die meiften Fünnen nie in fubftantivifcher Geltung 
vorfommen. Sn den Süßen: 


Noch feiner entfloh dem verhängten Gefhid. Sch. Seines Freun⸗ 
des Angedenken fchwebe jedem vor dem Geift. Voß. 


find Feiner und jeder durdhaus nicht zu Hauptwörtern ge⸗ 
wacfen, fondern jichen nur ohne Hauptwort wie ih, du, er, 
man dies ſtets thun. So wenig man nun Diefe groß fchreibt, 
fo wenig full man auch einige, mande, etlide, viele, 
alle, jene, jemand, niemand, jedermann u. a. jemale 
groß fehreiben. Daß man in Briefen das Fürwort der Anrede 
(Du, Ihr, Er, Sic) auszeichnet, it Sache der Eonvenienz, wie 
es hier denn mancherlei Abweichendes giebt. 

Noch falfcher ift es natürlich, ein Adjektiv groß zu fehrei« 
ben, fobald es aflein ſteht; das Udjeftiv tritt gern in fubitan« 
tivifche Geltung ein; allein Das bloße Alleinitehen macht es nicht 
aus, wie folgende Süße zeigen: 

Ohne Glauben, ohne Liebe iit der Arme wie ber Reiche höchſt elend; 
der Reiche ift aber wohl ber elendere. F. J. Wohl läßt fich ein 

Pfeil aus dem Herzen ziehen; doch nie wird das verlehte mehr 

gefunden. Sch. 

Manche fchreiben auch die von Volks- und Ortsnahmen ab» 
geleiteten Adjektive groß, 3. B. Afintifh, Wienerifd, 
Schweizeriſch. Hier ſtehen nun die großen Buchſtaben in ih— 
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zer Altern Geltung, und gerade hier kommen fie ab. Die von 
eignen Perfonennahmen gebildeten aber Fünnen durchaus nicht des 
großen Anfanges entbehren, z. B. Schillerifh, Herderiſch, 
Wielandiſch. 


Ein Schwanken herrſcht bei den zu Adverbien gewordenen 
Subſtantiven; denn man findet Abends, Nachts, Mittags, 
wie abends, nachts, mittags. Ich halte das letztere für 
das richtigere, ſo wie ganz beſtimmt nur bergan, thalein, 
ſtromauf, waldein gelten können. Einige ſchreiben: am 
Beſten, am Schönſten, in Kurzem, von Neuem, aufs 
Schönſte, ein Mal, und thun ſich wohl etwas darauf zu 
gut, daß fie wüßten, wie hier Hauptwörter zugrund lägen. Es 


iſt dies natürlich eine fehr falfch angebrachte Selehrfamteit. 


§. 288. 
Trennung der Wörter. 


Die fchwanfende Schreibung der Ubverbien hängt mit ber 
Trennung zufammengefester Wörter zufammen. Wir fchreiben 
zu Bett, zu Tiſch, von Jugend auf, zu Roß u. ſ. f., 
während doch zubett, zutifch, von jugendauf, zuroß rich 
tiger wäre. Diefe Trennung beider Theile fälle deito mehr auf, 
da unnächt zufammengefeste Subftantive jest durchaus in ein 
Wort zufammengefchrieben werden. Noch vor hundert Jahren 
findet man FeindesLand, SohnesHand, KönigsMör- 
ber (das zweite Wort groß, aber doch unmittelbar ans vorbers 
gehende -angefchloffen), oder auch Feindes-Land, Sohned:Hand, 
Königs: Mörder. Lebtre Schreibweife findet fi) wohl noch; im 
Ganzen wendet man die Trennungsftriche da an, wo eine Vers 
bindung mehrerer Wörter flattfindet, Die im Verhältnis der Ops 
pofition fichen, von denen alfp Feines dem andern fich unters 
ordnet; 3. B. Heffen-Darmftladt, Martiny⸗Laguna, 
Händel⸗-Schütz, das grün-blausgoldne Band. Sie ftehen 
auch richtig in Zufammenziehungen wie: Obft: und Baum: 
zucht, SZäger« und Hirtenleben. Doch werden fie auch 
benugt, um die Theile einer Berbindung zu trennen, die ber 
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Form nad) nicht recht ſich zu einem Wortgebilde für das Auge 
ſchicken, z. B. Genitiv⸗Verhältnis, Infinitiv-Bie⸗ 
gung, Modus⸗ Bezeichnung; beſonders bei ſehr langen Wör⸗ 
teen, z. B. Appellationsgerichts-⸗Aſſeſſor. Natürlich 
iſt bei dieſer Bezeichnungsweiſe Vorſicht anzuwenden, damit die 
Trennung auch am richtigen Orte vor ſich gehe. So wären die 
Bezeichnungen „Uppellations-Gerichtsaſſeſſor, Real 
Schulbuhhandlung“ ganz fulid. 


§. 289. 
Silbentheilung. 


Auch über die Theilung der Silben, fo bald ein Wort nicht 
ganz auf Das Ende einer Zeile geht, herrſcht Zwieſpalt. Prafs 
tifch gilt der Grundſatz, nach der Ausſprache abzutheilen. Man 
trennt dann das Wort vor dem Confonanten und giebt dieſen 
der nächften Silbe; 3. B. Füh-rer, la-den, blu-tig. Tre 
ten mehrere Confonanten zufammen, fo läßt man foldhe Berbins 
dungen, welde auch anlautend vorfommen, ungetrennt, 3. 2. 
ha-ftig, We-fpe, fhlä-frig, wiewohl fein Menfch etwas 
gegen Wes-pe, fhläf-rig einwenden fann, dagegen aller 
Dinge trop-fen, reit-zen, reif-fen zu tadeln find, da fih pf, 
8 und ß fich fo wenig trennen laffen ale dy. Bei Zufammenfehuns 
gen theilt man natürlich nad) der Entitehung des Wortes ab; 
alfo Hin-an, her-an, beob-ahten. In neuerer Zeit hat 
man nun darauf gedrungen, man folle überhaupt nach der Bils 
dung des Wortes abtheilen, alfo: fchreid:en, FZühr-er, 
gut-er, blut-ig, läch-eln, Eich- icht. So lange die En⸗ 
dung eine wirkliche Silbe iſt, läßt ſich dieſer Grundſatz auch 
recht gut durdyführen; beſteht aber die ganze Umendung in eis 
nem tonlofen e, fo erfcheint ein Alteinitchen desſelben doc höchſt 
fonderbar, 3. B. Lieb-e, Schenf-e. Man müßte alfo, fobald 
man dem zweiten Grundfaße. huldigt, dergleichen Trennung ims 
mer vermeiden. Es feheint mir aber, als habe man auf die 
ganze Sache überhaupt zu viel Werth gelegt. 


Ende des eriten Cheils. 


Bruckfehler und Derbeffernngen. 


G. ı2, 8. 4 ». ©. I. diejenige ft. die gange. 

— 19, 3..5 v. u. l. Bedeutung fi. Aadeutung. 

— 27, 8. 8 o. 0. I. wei ft. beide, 

— 53, 8. 1 v, 9. muß das Eoton wegfallen. 

— 58, 3. 5 v. u. Jl. aublamtenden ft. auslaufenden. 

— 68, 3. 18.v. 0. fehlen nad Eſſen die Worte: geht er. 
— 103, 8. 14 v. v. I. ver Mundärten ft: desſelben. 

— 119, 3. 12 v. u. I. ansbitdete fl. ausbilde, 

Be A 2 . = { muß das Comma wegfallen, 


‚m 138, 8. 6 fehlt eine Seile. Wan verbeffere: Bine Umgeſtaltung von m iſt 9, 
Das zwiſchen u und a, und eine TAN von Fit %, 
Das. zeifhen i und a liegt. 

— 163, 8. & v. od. I. zähe ft. gehn. 

— 217, 8. 14 v. u. I. Buuchch fl. VBuachch. 

= 2238, 8. 2 v. u. J. ungehaucht ſt. angehaucht. 

— 280, 8. 10 v. bD. l. desſelben ſt. derſelben. 

— 240, 8. 14 v. 0. muß das Comma nach erſcheinen wogfallen. 

— .298,.8. 1 v. o. I. darſtellen ft. deefelsen.. 

— 391, 8. 9 v. m. 1. der ft. den. 

— 311, 8. 14 v. 1. Unterlage ft. Nrbelege, 

— 313, 8. 9 v. ©. l. nun fl. nur, 

= 313, 3. 19 9. u. I. our ft. mum. 

Alm 320, 23. ıv M. l. für ft, hier. 

— 328, 8. 18 v. u. I. diefeiben ft. denſelben. 

— 5%, 3. 9 v. u. I. einen fl. eigenen. 

— 3648, 3. A v. o. I. Didter fi. Dichten. 

— 348, 3. 6 v. 0. I. unabhängig fl. aßhängig. 

— 346, 3. 5 won u. 1. Anfhaunngen fl. Anſchauungonahmen. 

— 357, 3. 13 0. u. I. Wortform ft. Geſchlechtoform. 

v. u. 1. nun fl. wur, 

v. o. l. an die fl. an ber. 

v. 9. muß das Comma nad verſdaliche wegfallen. 

v. 0. 1. nun fl. nur. 

v. u. l. das ft. Dies. 

v. u. l. nun fl. nur. 

— 406, 3. 3 v. v. 1. dieſelben ft. dieſelbe. 

8. 13 v. u. muß aflerdings wegfallen. 

3. 12 v EN I. fteden ft. ftehen. 

— a418, 8. 12 v. o. L. nun fl. nur. J 

3. 19 v. o. muß das Comma nad Umfang wegfallen. 
— 438, 8. A v. m. I. reinbairiſche ft. rheinbairiſche. 
= 446, 3. 16 v. o. J. eins ſt. uns. 


©. 447, 3. 11 ». m. 1. verhalten ſt. erhalten. — ©. 454, 8. 8 v. 0. 1. ſchwa⸗ 
cher ſt. ſchwuachen. — ©. 454, 3. 15 v. o. I. nur fl. nun. — ©. 455, 8.7 
u. I. Berba fl. Bokale. — ©. 505, 3. 15 v. m. [. trubten fi. truht em. — 
©. 508, 3. 20 ». u. f. wurdun ft. wirdun. — ©. 524, 3.8 v. u. I. ergänen 
R. anzeigen. — 6.532, 3. 14 v. 0. I. den drei fi. die drei. — ©. 557, 3. 14 
v. 0. I. tage fl. lage. — ©. 559, 3. 11 v. d. I. nennen fi. fennen. — ©. 562, 
8. 10 v. u. 1. nur fl. nun. — ©. 573, 3. 59.0. 1. greife fl. greifen. — 
©. 589, 8. 7 v. u. I. Wortbiegung fl. Wortbildung. — ©. 597, 3. 13 v.0. muß 
nach blieb ein Comma ſtehen. — ©. 598, 3. 17 ». u. 1. Ableitung fi. Ablentung. 
— 6. 605, 3. 2 v. u. I. deshalb Fl. dasfelbe.. — ©. 614, 3. 9 ». ©. I. deſſen 
ſt. diefer. — ©. 615, 3. 10 v. o. I. nun fl. wir. — ©. 616, 3. 4 v. u. [. pre 
ſt. fhrod. — G. 617, 8. 16 v. m. [. finden fi. ſcheiden. — ©, 617,8. 2 = 
u. I. wurden ft. werden. — ©. 619, 3. 6 v. m. I. ig die Endung, die Wurzel 
Binden. — ©. 628, 3. 16 v. o. I. ſtarken fl. deutfchen. — ©. 638, 3. 12 v. 
w. 1. 2ägel fl. Lege. — ©. 646, 3. 2 v. u. [. Broden fl. Wrode. — ©. 646, 
8. 3 v. m. I. lügen fl. liegen. — ©. 650, 3. 8 v. ©. I. Weile ſt. Wieſe. — 
©. 653, 3. 17 v. u. I. nun fl. nur. — ©. 653, 3. 11 p. u. I. oder ſt. der. — 
©. 654, 3. 4 v. u. I. Sproßformen fi. Sprachformen. — ©. 655, 3 W o. 2. L. 
Gerrunfene fi. Getraͤnke. — ©. 658, 8. 6. v. 2. I. Behräude fl. Sebümbe. — 
©. 658, 3. 7 ». o. I. Gebauer fi. Sebaum. — ©; 663, 9. 16 vw. 0. I. gera -R. 
war. — ©. 665, 93. 1. v. u. I. Haidelerche ſt. Hatdelrache. — ©. 661, 3. 8 ©. 
o. I. urſpruͤuglich ft. urfprüngfing. — ©. 672, 8. 17 v. 0.1. dräden fi. drude. — 
©. 673, 3. 15 v. u. muß nah fommen fl. des Semicofons ein Coma ſtehen. — 
©. 685. 3. 3 v. o. muß ſich wegfallen. — ©. 688, 3. 1y..0..1. id ſt. 19.— 
6.68, 8. 9 v. ui. 1. nun & ner. — ©. 6, 3. 6 v. u. I. I ſt. — 669, 
8. 10 © w L Lischen fl: Bingen. — ©. 693, 8. 7». u. I. hen fl. der. — 
©. 701, 8. 1? v. u. 1. nun. fi. nur. ©. 710, 8. 11 v. od. muß das Comma 
Hinter verbundenen wegfallen. — ©. 722, 3. 9 v. u. E Berlieinerungsfilseh A. 
Berkleinerungsſilbe. — ©. 725, 3. 5.0. 5. I. mehreren fl. mehrere. — ©. 125: 9. 
12 v. o. f. in ft. und. — ©. 777, 8. 4 v. o. fehlt He hinter mit. — ©, 728, 
8. 11 v. o. I. Beginn fi. Begriff. — 6. 731, 3. 14 u, 0. 1. oder ein Berteger 
anders ale u. f. u — ©. 741, 8. 1 u © I. deutliche A. beutihe. — ©. 758, 
8. 14 v. o. I. Lachsbach fi. Lachbach. — G. 758, 3. 20 v. o. I. nun f. mer. — 
©. 1756, 8. 8 v. u. 1. die fl. der. — ©. 757, 3. 2.v. u, muß sad Geſchmacto⸗ 
ſigkeit eingefchaltet werden: —— — 6. 759, 8. 1 v. v. 1. nah denen ſt. nad 
den. — ©. 769, 3. 8 v. o. I. nur ſt. sun. — ©. 775, 3. 9 2.0.1. mh *. 
nad. — S. 785, 3. 1 v. 0. (. werden ft. wird. — ©. 787, 8.60.0. 1. A 
Iende ft. Zahlende. — 6, 791, 3. 6 v. u. l. den fl. die. — ©. 792, 8.9 und 10 
». 9. muͤſſen nah fehr und nah unmaßen Comma gefeht werden. — G. 79, 
8. 17. o. I. fchönftere ft. fchönftern. — ©. 796,3. 5 v. m. vertaufhe man den Set: 
„So viel ich weiß“ mit den Worten: „Meines Wiſſens. — ©. 801, 3. 6 v. u. muß auf 
wegfallen. — 6.805, 3.12 v. u. I. tintefl. Hinten. — S. 8123.16. u. [. davon 
ft. Daran. — ©. 812,.B. 14 v. u. 1. ſuͤdlichen ft. ſeichen. — ©. 812, 8.6 v. u. 1. ik. 
* — S. 816, 3. 172.0. I. Speren fi. Sporen. — G. S2i, 3. 9.9. a. nun ſt. nur. — 
©. 825, 3. 14 v. u. Il. vor ſt. von. — ©. 825, 3. 130. aeg ſt. Rachfitten. 
6. 826, 8. 1 v. u. I. beruht fl. berußte, 2 -- 
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